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Tuhfabrifation. 


Die Verarbeitung dır Wolle durch Spinnen und Weben 
begründet zwei große Induftriezweige, welche durch Auswahl und 
Behandlung tes Materiald wefentlich von einander verſchieden 
und demgemäß in der Ausübung, der Regel nad), getrennt 
find, nämlich 

a) die Streihwollfabrifation, d. h. die Verferti: 
gung der gewaltten oder raufen Wollenftoffe, wozu die Wolle 
durch Kragen oder Streichen vorbereitet wird; und 

b) die Rammmwollfabrifation, d. h. die Erzeugung 
der nicht gewalften, glatten Wollenzeuge aus Wolle, deren Bor: 
bereitung durch Kämmen gefchieht. 

Eine jede diefer Kabrifationen verarbeitet nur Wolle von 
einer beftimmten Beſchaffenheit, befolgt in den Worbereitungs: 
operationen einen eigenthümlicdyen Gang, ſpinnt die Garne auf 
eigenthümlichen Mafchinen, webt aus deu Geſpinnſten Waaren 
befonderer Art und richtet diefe auf ihre befondere Weife zu; fo 
daß fehr wenig wirklich Gemeinfames ſich findet und die Vefchreis 
bung redyt wohl getrennt durchzuführen ill. Die Babrifation 
der fammivollenen Waaren madjt nad) dem Plane der Ency: 
Hopädie den Gegenfland des Artiteld Wollenzeugmanu— 
faftur aus. Die Streihwollfabrifation tritt mit ihrer voll« 
endetften Entwidelung und am vielfeitigiten ausgebildet in der 
Berfertigung ded Tuches auf, wird daher unter der gegenwärs 
tigen Ucberfchrift behandelt. 

Teqnel. Encytiep. Bd. XIX, 1 


2 Tuchfabrikation. 


1. Die Wolle und deren erſte Vorbereitung außerhalb der 
Fabriken. 


a) Beſchaffenheit der Wolle im Allgemeinen. 


Man verſteht unter Wolle bekanntlich das mehr oder we— 
niger lange, mehr oder weniger gekraͤuſelte Haar des Schafes 
(Ovis aries), welches letztere alss ein Hausthier, gleich andern 
gesähmten Thiergattungen, eine außerordentlihe Menge Ber: 
fhiedenheiten in feiner Körperbildung, fo auch beſonders rüd; 
fihtlich feiner Haardecke, darbirtet. Faßt man deu Charafter 
der zahlreichen Schaf: Raßen in Bezug auf die Befchaffenheit der 
Wolle gan; allgemein auf, fo fann man fie raturgemaͤß unter 
zwei Abtheilungen bringen: 1) Schafe mit fürzerer und entſchie— 
den gefräufelter Wolle (Höhe: oder Land:Schaf); 2) folche 
mit längerer, nicht eigentlich krauſer, fondern nur wellenartig 
gelodter, beinahe wie eigentliche Haar fhlichter, Wolle (Nie: 
derungs⸗Sch af). Die Wolle des Hoͤheſchafes erreicht ſelten 
eine Länge von 6 Zoll, bleibt meiſt zwiſchen 1%, und 4 Zoll, 
und kommt in allen Abftufungen der Beinheit vor; das Niede— 
rungöfchaf trägt Wolle von 6 bis 15 Zoll und zuweilen noch mehr 
in der Fänge, welche aber meift grob, wenigiten® nie von gro— 
Ger Beinheit it. Zur Gattung des Hoͤheſchafes gehört das 
deutfche LandfchaftOris rustica) mit meift grober, wenig gefräu« 
feltee Wolle; das fpanifhe Schaf (Merinofchaf, Orvis hispa- 
nica), deffen Wolle fein, weich, fehr gefräufelt it, und von dem 
man die mehr feinwollige Eleftoral-Rafe und die wolreichere 
Snfantado: oder Negretti-Raße unterſcheidet; endlich die 
veredelten Schafe, welche durch Kreuzung der fpanifchen und 
dentfchen Raße hervorgehen. Widder rein fpanifcher Zucht mit 
deutfchen Fandfchafen gepaart, erzeugen fogenannte Meftizen 
Chalbveredelte Schafe); dieſe wieder mit fpanifchen Widdern 
geben eine höhere Stufe der Veredlung, und fährt man auf diefe 
Weife fort, die Paarung immer nur mit hochedlen (fpanıfchen) 
Widdern ftattfinden zu laſſen, fo ift in der fünften bis achten 
Generation fchon aller tinterfchied zwiſchen der veredelten Wolle 
und der Wolle von Original-Merinos verfchwunden. Zur Gat: 
tung des Niederungsfchafes zähle das englifche langwollige Schaf 


Beichaffenheit ver Wolle im Allgemeinen. 3. 


in Leicefterfhire, Lincolnſhire, Kent ıc., das norbdentfche Marſch⸗ 
ſchaf in den unteren Elbe» und Wefergegenden, das fehr Feine 
Haidſchaf in der Liineburger Haide und an den Nordfeefüften, 
das Zadelfhaf(Orvisstrepsiceros) in Ungarn, Siebenbuͤrgen, der 
Walachei, Beilarabien und Briechenland. 

Ueberhaupt betrachtet ift das Wollhaar ein maffiver (nicht 
röhrenartiger) Baden von unregelmäßig rundlichem Querfchnitt, 
auf feiner ganzen Oberfläche mit quer oder auch ſchief Taufenden, 
oft gezaͤhnelten, Rippen oder Wülften befept, welche unter einem 
ftarf vergeößernden Mikroſkope erfannt werden. Hiervon erhält 
man ein handgreifliched Bild, wenn man fid) etwa eine Anzapl 
Becher fo in einander geſetzt denkt, daß fic eine Säule bilden, auf 
welcher deren Ränder wie Abfäge oder Stufen fihtbar find. 
Dieſe Befchaffenheit ift Urfache von der eigenthuͤmlichen Raufig- 
Seit, welche die Wolle beim Anfühlen offenbart; fie bewirkt auch 
im Befondern, daß ein einzelnes Haar, wenn man ed von der 
Burzel nach der Spige ‚wifchen den Fingern durchzieht, fich 
ihlihter anfühlt und mit geringeren Widerftdude fih bewegt, 
ald wenn das Durchziehen in entgegengefegter Richtung gefchieht ; 
endlich beruht wefentlich Hierauf die Eigenfhaft der Wolle (über: 
haupt der Thierhaate) ſich unter fonft günftigen Umfländen zu 
verfilzen, mobei die gefräufelte BVeſchaffenheit begünſtigend 
wirft. 

Die natürliche Can der rohen Wolle durch Schweiß und 
Schmup fehr verdedte) Barbe des Wollhaares ift in der Negel 
weiß, ven größerer.oder geringerer Reinheit. Unter der Wolle 
von unveredelten Landfchafen und von Haidfchafen finder fich 
allerdings auch röthliche, braune, graue und fchwarge, welde - 
entweder naturfarbig verarbeitet oder in dunflen Karben gefärbt 
wird. Doch find diefe Sorten nad) ihrer Quantität von feiner 
Bedeutung. 

An Feinheit (Die des Haare) ift die Wolle von verfchies 
denenSchaf. Raßen, von verfchiedenen Thieren aus derfelbenHeerde, 
ja von verſchiedenen Körpertheilen des nämlichen Thieres und for 
gar in deinfelben Flock oder Buͤſchelchen ſehr ungleid. Im AU: 
gemeinen wird dad Haar defto dicker gefunden, je länger es ift. 
Als äußerfle Grenzen für den Durchmeifer eines Wollhaars fann 
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Tuchfabrikation. 


Die Berarbeitung der Wolle durch Spinnen und Weben 
begründet zwei große Induſtriezweige, welche durch Auswahl und 
Behandlung des Materiald wefentlich von einander verfchieden 
und demgemäß in der Ausübung, der Regel nach, getrennt 
find, nämlich 

a) die Streihwollfabrifation, d. h. die Verferti: 
gung der gewallten oder rauen Wollenfloffe, wozu die Wolle 
durch Aragen oder Streichen vorbereitet wird; und 

b) die Rammmwollfabrifation, d. h. die Erzeugung 
der nicht gewalften, glatten Wollenzeuge aus Wolle, deren Bor: 
bereitung vurch Kaͤmmer geſchieht. 

Eine jede dieſer Fabrikationen verarbeitet nur Wolle von 
einer beſtimmten Beſchaffenheit, befolgt in den Vorbereitungs⸗ 
operationen einen eigenthümlichen Gang, fpinnt die Garne auf 
eigenthümlihen Mafchinen, webt aus deu Geſpinnſten Waaren 
befonderer Art und richtet dieſe auf ihre befondere Weife zu; fo 
daß fehr wenig wirklich Gemeinſames ſich findet und die Beſchrei⸗ 
bung recht wohl getrennt durchzuführen ift. Die Fabrifation 
der fammmwollenen Waaren macht nad) dem Plane der Ency: 
Flopädie den Gegenfland des Artiteld Wollenzeugmanı» 
faftur aus. Die Streihwollfabrifation tritt mit ihrer vol: 
endetftien Entwidelung und am vielfeitigflen ausgebildet in der 
Berfertigung des Tuches auf, wird daher unter der gegenwär- 
tigen Ucberfhrift behandelt. 

Teqnol. Encykiop. Bd. XIX, 1 


I Tuchfabrikation. 


1. Die Wolle und deren erſte Vorbereitung außerhalb der 
Fabriken. 


a) Beſchaffenheit der Wolle im Allgemeinen. 


Man verſteht unter Wolle bekanntlich das mehr oder we⸗ 
niger lange, mehr oder weniger gekraͤuſelte Haar des Schafes 
(Ovis aries), welches letztere als ein Hausthier, gleich andern 
gezähmten Thiergattungen ‚’ eine außerordentlihe Menge Ber: 
fhiedenheiten in feiner Körperbildung, fo auch befonders rüd: 
fühtlih feiner Haardecke, darbirtet. Faßt man deu Charakter 
der zahlreichen Schaf-Raßen in Bezug auf die Befcaffenheit der 
Wolle ganz allgemein auf, fo fann man fie raturgemäß unter 
zwei Abtheilungen bringen: 1) Schafe mit fürzerer und entfcie- 
den gefräufelter Wolle (Höhe: oder Land:Schaf); 2) folche 
mit längerer, nicht eigentlich Praufer, fondern nur wellenartig 
gelodter, beinahe wie eigentlihed Haar fhlichter, Wolle (Mier 
derungs⸗ Schaf). Die Wolle des Hoͤheſchafes erreicht felten 
eine Länge von 6 Zoll, bleibt meift zwifchen 1%, und 4 Zoll, 
und fommt in allen Abftufungen der Seinheit vor; das Nieder: 
rungöfchaf trägt Wolle von 6 bis 15 Zoll und zuweilen noch mehr 
in der Länge, welche aber meift grob, wenigftens nie von gro: 
er Beinheit ill. Zur Gattung ded Höheſchafes gehört das 
deutfche Landſchaf (Oris rustica) mit meift grober, wenig gefräu- 
ſelter Wolle; das fpanifhe Ehaf (Merinofdhaf, Ovis hispa- 
nica), deffen Wolle fein, weich, fehr gefräufelt ifl, und von dem 
man die mehr feinwollige Eleftoral-Raße und die woRreichere 
Snfantado: oder Negretti«-Naße unterfcheidet; endlich die 
veredelten Schafe, welche durch Kreuzung der fpanifchen und 
dentfchen Maße hervorgehen. Widder rein fpanifcher Zucht mit 
beutfchen Landfchafen gepaart, erzeugen fogenannte Meftizen 
Chalbveredefte Schafe); diefe wieder mit fpanifchen Widdern 
geben eine höhere Stufe der Veredlung, und fährt man auf diefe 
Weife fort, die Paarung immer nur mit hochedlen (fpanifchen) 
Widdern flattfinden zu laſſen, fo ift in der fünften biß achten 
Generation fchon aller Uinterfchied zwiſchen der veredelten Wolle 
und der Wolle von Original-Merinos verfhwunden. Zur Sat: 
tung des Niederungsfchafes zähle das englifche langwollige Schaf 
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‚ in Leiceſterſhire, Lincolnſhire, Kent zc., dad norddentfche Marie - 
ſchaf in den unteren Elbe⸗ und Wefergegenden, das fehr kleine 
Haidfhaf in der Lüneburger Haide und an den Nordfeefüften, 
das Zadelfchaf (Oris strepsiceros) in Ungarn, Siebenbürgen, der 
Walachei, Beffarabien und Griechenland. 

Ueberhaupt betrachtet ift das Wollhaar ein maffiver (nicht 
röhrenartiger) Faden von unregelmäßig rundlichem Auerfchnitt, 
auf feiner ganzen Oberfläche mit quer oder auch fchief Taufenden, 
oft gegähnelten, Rippen oder Wülften befept, welche unter einem 
ſtark vergeößernden Mifroffope erfannt werden. Hiervon erhält 
man ein bandgreifliches Bild, wenn man fi etwa eine Anzahl 
Becher fo in einander gefegt denft, daß fie eine Säule bilden, auf 
welcher deren Ränder wie Abfäge oder Stufen fichtbar find. - 

" Diele Befchaffenheit ift Urfache von der eigenthümlichen Raufig: 
keit, welche die Wolle beim Anfühlen offenbart; fie bewirkt auch 
im Beſondern, daß ein einzelnes Haar, wenn man es von der 
Burzel nach der Spige zwiſchen den Fingern durchzieht, fich 
jhlichter anfühlt und mit geringerem Widerftände fi bewegt, 
ald wenn das Durchziehen in entgegengefehter Richtung gefchieht ; 
endlich beruht wefentlich hierauf die Eigenſchaft der Wolle (über: 
haupt der Thierhaate) fid) unter fonft günftigen Umfländen zu 
verfilzen, wobei die gefräufelte Beichaffenbeit begünſtigend 
wirkt. 

Die natürliche Can der rohen Wolle durch Schweiß und 
Schmup fehr verdedte) Farbe des Wollhaares iſt in der Regel 
weiß, ven größerer.oder geringerer Reinheit. Unter der Wolle 
von unveredelten Landfchafen und von Haidfchafen finder fich 
«Derdingd auch röthliche, braune, graue und fehwarge, welche - 
entweder naturfarbig verarbeitet oder in dunklen Karben gefärbt 
wird. Doc find diefe Sorten nach ihrer Quantitaͤt von keiner 
Bedeutung. 

An Feinheit (Dicke des Haare) iſt Die Wolle von verfchier 
denen&chaf-Ütaßen, von verfchiedenen Thieren aus derſelben Heerde, 
ja von verſchiedenen Körpertheilen des nämlichen Thiered und for 
gar in demfelben Flock oder Büfcheldhen fehr ungleih. Im AU: 
gemeinen wird das Haar defto dicker gefunden, je länger es ıfl. 
ale Außerfle Grenzen für den Durchmeſſer eines Wollhaars kann 
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man 0.0004 und 0.0080 (Yr.o und 3) Wiener Zoll ans 
nehmen. Nach Corda's mifroffopifchen Meſſungen kann beiſpiel⸗ 
weiſe Folgendes mitgetheilt werden: 

Wiener Zoll 
0.000514 bis 0.001172, 
0.000687 ,, 0.001378, 
0.000956 ,, 0.001830, 


a) Wolle von ganz edlen Schafen . 
»  n balbveredelten 
Schottifche Tuchwolle 


Es muß hiernach einle 


Ungariſche Zockelwolle 0.000776 ,‚, 0.002591, 
Englifdhe Romney:Marfh-Wolle 0.001162 ’,, 0:001778, 
) Leiceſter -Wolle von Bode 0.001233 ,‚, 0.001511, 
"„ ir m Mutterfhafe 0.001069 ‚, 0.001691, 
„ » nm Ramme . 0.000884 ,‚, 0.001491, 
0) Wolle eines Leicefter Bockes u 
vom Blatte . 0 901218 ‚, 0.001515, 
von der Slanfe 0.001177 ,, 0.001665, 
vom Halfe . - ° 0.000925 ,, 0.001316, 
von der Keule . - 0.000750 ,„ 0.001295; 
„ n Stimm . 0.000791 ,, 0.001187, 
vom Scheitel . 0.000740 ,, 0.001192, 
„Nacken . 0.000987 ,‚, 0.001326, 
„ Rüden . 0.000946 ‚, 0.001388, 
1 Vaude 0.000946 .,, 0.001470, 
von den Füßen 0.000956 ,‚, 0.001367, 
„ der Schwanzwurzel. 0.001192 ,, 0.001778. 


tend fein, daß die Seinheit der Wolle, 


weldhe auf deren Werthbeſtimmung von fo großem Einfluife ift, 
keineswegs durch Mejlang einiger zur Probe genommener Haare 
genügend ermittelt werben kann, und felbft Durchſchnittsreſultate 
aus ziemlich vielen Meſſungen nicht entſcheidend ſind, weshalb 
deun auch die in mannichfacher Weiſe konſtruirten Wollmeſſer 
faft nichts weiter als eine Art Spielzeug in den Händen einzelner 
Schafzüchter und Wolhändler find, von weldhem die Praris 
wenig oder feine Notiz nimmt. Am meiften Ruf hat ſich nöd 
der Dollond’fche Wollmeifer erworben, durch den die Dice in 
Graden, jeder Brad = 0,0001 (7/0900) des englifchen Zolls oder 
Yosrı Wiener Zoll, angegeben wird; fo daß die feinften Woll⸗ 
baare etwa 4 Grad, die gröhften 30 Grad Dolland meſſen. Die 
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übliche Methode, die Beinheit der Wolle zu ſchaͤtzen und gu vers 
gleichen, befteht darin, dag man fie — namentlich auch im aus: 
einandergezogenen Zuſtande — genau befieht, auch wohl ein« 
zelne Haare ausgeſtreckt auf feines fchwarzes Tuch oder fchwarzen 
Sammet legt und fo betrachtet. Wird die Hand mit dem Tuche 
langſam von den Augen entfernt, fo gibt fih einem geübten Blide 
daB feinere der neben einander Tiegenden Haare dadurch zu erfen« 
nen, daß es früher als die andern unfichtbar wird. 

Der Kräufelung des Wollhaars ift ſchon oben im Vorbei: 
gehen getacht; dieſe Eigenfchaft fordert aber eine nähere Be⸗ 
tradhtung, da fie fowehl an ſich für die Anwendung der Wolle zu 
beftimmten Zwecken wichtig ift, ald auch mit der Feinheit der 
Wolle in einem beftimmten Zufammenhange jtebt, da ein dickes 
‚ Haar fich nicht in fo Heinen Bögen’ frümmen Fann, wie ein duͤn⸗ 
ned. Die wellenartigen Krümmungen, welche am ftärfften bei 
der Merinowolle (von fpanifchen und veredelten Schafen), weni: 


ger bei unveredelter Landwolle bervortreten, den langen Wollen. 


des Niederungsfchafes hingegen ganz fehlen, nennt man Bögen, 
"Den Grad der Kränfelung drückt man durch die Anzahl Bögen 
aus, weiche auf 1 Zoll Fänge der natürlich, unangefpannt, lie 
genden Wolle enthalten find; dabei Werden aber nur die an Einer 
Seite vorfpringenden Bögen gezählt, wie aus nachitehender Figur 


und ihrer Zifferbegeichnung fich ergibt: ‚ 
1. 2. 3. 4. 6. 6. 
u u u N an an a 


ee Te 
Man findet auf 1 Wiener Zoll von 10 bis zu 32 und mand)» 
mal 36 Bögen. Eine Wolle, welche viele und demnach ſchmale 
Bögen enthält, heißt Fleim gefräufelt; das Gegentheil hiervon 
in grob gefräufelt (wenige, alfo breite Bögen). Man unters 
ſcheidet aber noch ferner ſtark gefräufelt (wenn die Bögen hoch 


find) und ſchwach gefräufelt (mit flachen Bögen). Zur Vers 


arbeitung auf die feinften Tuche wählt man am Tiebiten eine 
Wolle mit Meiner und fchwacher Kräufelung. Nach der Spipe 
des Haard zu pflegen die Bögen größer zu feyn; übrigens follen 
fie in der ganzen Länge von gleicher Geſtalt und Größe ſeyn, und 
mon ſchaͤtzt die Wolle geringer, wenn hierin Unregelmäßigfeiten 
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vorkommen. Von der Art der Kräufelung haͤngt das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen der Laͤnge der Wolle im natürlichen Zuſtande und 
jener bei völliger Geradeſtreckung (jedoch ohne gewaltſame Aus⸗ 
dehnung) ab; gewöhnlich ift dieſes Verhaͤltniß wie 1 zu 1%, bie 
12/,; manchmal finft eö auf 1%, oder erhebt es fich zu 2%. 
Am Allgemeinen ift bei feiner Wolle die Kräufelung feiner, bei 
‚ grober Wolfe gröber ; man benupt daher wohl die Zählung der 
Bögen als ein indireftes Mittel zur Schägung der Beinheit, 
welches unleugbar feinen praftifchen Werth hat, jedoch für fich 
Allein nicht ganz ficher zu leiten im Stande ſeyn wird. Die Bes 
ziehung gwifchen Kräufelung und Dide des Haars wird näher 
angegeben, wie folgt: 


Anzahl der Bögen auf Durchſchnittliche Die der Wollhaare 
ı Wiener Zoll. — — — 
in Graden Dollond in W. Zoll. 


12 bis 15. . . 1i bis 12 —= 0.00106 bis 0.00116 
16 „iS... 10 „1 = 0.000986 ‚, 0.001906 


18 » 20...» 10 = 0.00096 
20,2... 9 = 0.00087 
2 „a... 8 —= 0.00077] . 
4,236... 7 = 0.00067 
26 28... 6 = 0.00058 


28 „3%... 4, 5 = 0.000988 „ 0.00048. 
. Außer den bisher betrachteten Eigenfchaften der Wolle find uoch 
folgende für deren Brauchbarkeit zu Fabrikzwecken von Bedeutung: 

Der Glanz, weldher dem Wollhaare von Natur eigen ift, 
beim Reinwafchen deffelben hervortritt und fich nicht minder nach 


„. der Verarbeitung und dem Färben offenbart. Cr findet fi bald 


mehr, bald weniger audgezeichnet und erhöht den Werth der . 
- Wolle in den Augen des Babrifanten nicht unbedeutend, wenn er 
mit andern Erfordernijfen zufammentrifft. 

Das Anfühlen. Eine gewiffe Milde, MWeichheit oder 
Zartheit (BSeidenartigkeit), welde von großer Slätte und Bieg⸗ 
famfeit des Haares herrührt, und den aus der Wolle verfertigten 
Sabrifaten einen eigenthümlichen angenehmen Griff verleiht, ift 
gerade diefes legtern Umflandes wegen, und zwar um fo mehr bes 
achtenswerth, als fie gewöhnlich in Begleitung eines eben fo er: 
wuuſchten flarfen Glanzes auftritt. Wolle, welche hart und 
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rauh (barſch, ſtroff) iſt, verliert dadurch an Werth, ſelbſt wenn 
ſie eine große Feinheit mit allen ſonſtigen guten Eigenſchaften in 
ſich vereinigen ſollte. 

Die Dehnbarkeit, d. h. die Faͤhigkeit der Wollhaare, 
ſich — nachdem fie ſchon ganz gerade ausgeſtreckt ſind — um ˖ 
einen gewiſſen Theil ihrer Länge ausdehnen zu laſſen, bevor fie 
unter der anfpannenden Kraft zerreißen. In je höherem Grade 

dieſe Eigenfchaft vorhanden it, deſto mehr wird die Wolle ge: 
ſchätzt. Am fie in diefer Hinſicht zu erproben, nimmt man einen 
Flock zwifchen die Hände, fpannt ihn allmälig fchärfer an, und. 
urtheilt über den Erfolg nad dem Augenmaße. Ein Inſtrument 
zur genaueren Prüfung einzelner Haare iſt von Voigtländer in 
Wien erfunden und von mir im Artifel Dynamometer (Bd. 
IV. ©. 512—514) befchrieben worden. Eine Reihe damit ans . 
geftellter Verſuche hat Folgendes gelehrt: 








Körpertheil, von 
welchem dic Wolle 
genommen 


Dehnbarkeit in Bro: 
zenten ber natürlis 
chen Länge 


| Gattung der 
Wolle 


Geſchlecht und Alter 
des Thieres 














Orizinal Widder, Tiärig| . . . . [82 bis 38 Prog. 
fpanifche » 38» 0. 34 » 40 » 
Moerinowolle. Mutterſchafs |. 2... ]84 » 88 » 

» A» |. .0.0..]82 » 40 » 


ten. EEE — —— — ⏑ 


Widder, 2jaͤhrig Koff.. . |36 bis 38 Pro, 








» 2) Herz.. ..130 » 86 > 
Deredelte v » |Schwef . .|34 » 42 » 
Wolle IMutterfhaf 1» |Kopff . . . 134 » 38 » 
» » der . . .1|28 » 36 » 
» » ſSchweif. .|34 » 36 » 

— Mutterſchaaf .... 400 bis 50 Prog. 


Wolle, die ſich wenig dehnen laͤßt, alſo bei geringer Ausdehnung 
abreißt, wird ſproͤde genannt und iſt von geringer Tauglichkeit. 

Die Feſtigkeit (Haltbarkeit, Staͤrke, Kraft, der Nerv), 
nämlich die Eigenfchaft einer jerreißenden Kraft bis auf einen 
gewiſſen Brad zu widerflehen. Alles Lebrige gleich angenorhmen, 
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Tiefert die Wolle defto beifere Waare, je größer ihre Feſtigkeit 
it. Da aber bei gleicher Befchaffenheit der Wollſubſtanz ein 
dickes Haar größere Kraft zum Zerreißen erfordert, fo ift ein« 
Teuchtend, daß genaue Erforfchung der Feftigkeit eine fehr ger 
naue Mejjung der Dicke vorausfept. Indem nun lebtere, wie 
oben bemerft, ihren Schwierigfeiten unterliegt, muß man fi 
der Regel nad) auch rücfichtlih der Feſtigkeit mit Schaͤtzungen 
begnügen. Man Hält daher ein dünnes Büſchelchen der zu prii: 
fenden Wolle zwiſchen beiden Händen feit, fpannt es ftraff an, 
und fucht ed entweder durch den direften Zug abzurcißen, oder 
fchnellt ed, (ähnlich wie eine Saite auf der Buitarre) mit dem 
Singer ftärfer und Härfer, bis der Riß erfolgt. Oibt die Wolle 
bei diefem Verfuche zu leicht uach, for iſt fie mürbe, Fraftlos. — 
Ein einfaches Wollhaar erfordert zum Zerreißen, je nad) Seins 
heit und Gite, ein Gewicht von 41 bis 631 Wiener Gran 
(%, bi8 2% Lo:h). 

Die Elaftizität. Gänzliher Mangel an diefer Eigen« 
fhaft madt die Wolle ſchlecht und untüchtig; doch ift auch ein 
zu hoher Grad von Elajtizität nicht erwünfht. Wird ein Flock 
Wolle mit Anwendung mäßiger Gewalt in der Fauſt zufammen- 
gedrüdt oder durch Ziehen zwifcher den Händen ausgedehnt, fo 
ſoll er beim Aufhören des Druckes oder der Spannung langſam 
und gleihmäßig (nicht plößlih wie im Sprunge) feine vorige 
Geſtalt wieder annehmen. Man fann auch einzelne Haare her: 
ausnehmen, jedes für ſich abreigen und auf den Brad der Ela: 
ſtizität danach ſchließen, ob die getrennten Enten fi ſchneller 
oder langſamer, mehr oder weniger, zufammenziehen und aufs 
rollen oder Präufeln (fchnirren). Im Allgemeinen fteht die Ela⸗ 
ftizität in geradem Verhaͤltniſſe mit ter Debnbarkeit. 

Die Mole hat mit anderen fein zertheilten oder poröfen 
Körpermailen die Eigenfchaft gemein, beim Verweilen in feuchs 
ter Luft eine beträchtliche Menge Waſſewunſt zu verfchluden 
und dadurch entfprechend an Gewicht zuzunehmen, ohne dennoch 
im Anfühlen feucht fich zu erweifen. Diefer Unftand ift wegen 
Beurtheilung der wahren Menge Wolle in. einem beſtimmten 
Gewichte wiſſenswürdig. Die freiwillige Wafleranfaugung er: 
reicht ihren hoͤchſten Punkt erft nach ziemlich langer Zeit (4.8. 


’ Beichaffenheit ver Wolle im Allgemeinen. 9 


6 dis 8 und mehr Wochen); und eben fo langſam geht daun 
in trodener Luft das Wiederausdünften des Waſſers, folglich 
die Gewichtöperminderung, von Statten. Unter gewöhnlichen 
Umftänden enthält rein gewaſchene Iufttrodene Wolle 7 bis 15 
Prozent Feuchtigkeit ; letztere kann aber nach längerem Verwei⸗ 
Ien in ſehr feuchter Atmofphäre bid auf 32 Prozent fleigen. 
Feine Wolle muß, der Natur nad, mehr zur Aufnahme der 
Lufrfeuchtigfeit geneigt fein ald grobe, da jene im gleichen Ge: 
wichte mehr Gefammtoberfläche und medr Zwifchenräume enthält. 

Wird Wolle verbrannt oder auch nur, ohne zu brennen, 
dur Hitze verfohlt, fo entwicelt fie den befannten flinfenden 
Geruch nah thieriſchem Brandöl, welcher für die ftiditeffhalti- 
gen animalifhen Subſtanzen unter diefen Umſtaͤnden charafte: 
riſtiſch if. Hierauf beruht dad einfache und ſtets fichere Mit⸗ 
sel zu erfennen, ob in wollenen Geweben baumwollene Fäden 
‚ eingemengt find. Man zieht nämlich einige der verbächtigen 
Fäden aus und zündet fie an einer Lichtflamme an: wollenes Garn 
gibt dabei den erwähnten Geruch zu erkennen, verlifcht fogleich 
beim Herausziehen aus der Flamme, und zeigt fchließlich ein 
ſchwarzes Knoͤtchen an dem angebrannten Ende; wogegen Baum; 
wolle (eben fo Leihen) ohne anffaLenden Geruch rafch fortbrennt 
und eine Feichte Afche bildet, welche entweder abfällt, in der 
Luft verweht, oder die unveränderte Geſtalt ded Fadens zeigt. 

Die dur Auswafchen mit Seife und Waifer völlig won 
fremden Subflanzen gereinigte Wolle hat ein fpezififche® Gewicht 
— 1.26, und befteht nad) Ure in 100 Theilen aus 53.7 Kohlens 
fol, 2.8 Wafferfloff, 12.3 Stickſtoff, 31.2 Sauerlloff; nad 
Scherer hingegen enthält die durch längeres Sieden mit Alkohol 
und mehrmalige Behandlung mit Aether gänzlidy von Fett ber 
freite Wolle 50.653 Kohlenftoff, 7.029 Waiferftoff, 17.710 
Stickſtoff, 24.608 Sauerftoff, ausfchließlich einer Meinen Menge 
Schwefel. 

In Anfehung der Befchaffenheit, welche die Wollbededung 
des Schafes (dad Vließ) als Ganzes oder in größeren Theilen 
darbietet, ift Zolgendes zu bemerfen. Die ſtark gefräufelten 
feinen Wollſorten find von Natur in Büfchel (Bündelden) von 
oft 100 und mehr Haaren fo zufammengruppirt, daß die Haare 
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eines Büfchels fich au einander ſchließen, mit ihren Bögen mehr 
oder weniger in einander eingreifen. Sind die Bündelchen deut⸗ 
lih von einander gefondert, fo pflegt man fie Stränge zu nen— 
nen, und-die Wolle heißt dann geflrängt. Zuweilen (am mei: 
fien bei fehr feiner Wolle) findet man die Stränge: vermittelft 
eines zähen klebrigen Schweißfettes ziemlich feſt zuſammengeklebt 
und ſie erhalten dadurch ein ſadenartiges Anſehen (Zwirn, 
zwirnige Wolle); man ſieht dieß ſehr ungern, weil die Reis 
nigung und Auflockerung der Maſſe dadurch dem Fabrikanten er-⸗ 
ſchwert wird. Am gewöhnlichſten erſcheint eine Anzahl Bündel: 
chen durch lockern Zufammenhang in ein größeres Büſchel vers 
einigt, welches alddann ein Stapel heißt. Das Wort Stapel 
dient aber in einem andern Sinne zur Bezeichnung des Wolls 
"wuchfes überhaupt, wonach man von ‚hohem cder nicdrigeny 
dichtem, Flarem, verworrenem Etapel der Wolle fpricht. Fehler 
in der Stapelung find das ſchon erwähnte Zwirnen, die Anwefen: 
heit Pleiner leicht abreißender Anoten an den Spigen der Stapel, 
ein zu fefter Zufammenhang der Haare im Ganzen (filgige 
Wolle) oder auch nur in der Nähe der Haut (bodige Wolle). 
Das Vließ fol ausgeglichen fein, d. 5. fowohl überhaupt 
als ganz befonders in einem und demfelben Haupttheile nicht zu 
fehr verfchiedene Wolle darbieten, woneben aber naturgemäß all« 
zeit ein jeder Körpertheil' (am auffallendften bei feinwolligen 
" Schafen) Wolle von anderer Zeinheit, Länge ꝛc. trägt (worüber 
beim Sortiren Näheres angegeben wird). Die Eigenfchaft der 
Ausgeglichenheit fordert man auch von dem Wollhaare an fi, 
und in diefer Beziehung wird darunter verflauden, daß das Haar 
in allen Theilen feiner Länge Feine merflihe Verfchiedenpeit in . 
Dide und Kräufelung zeige: man nennt dieß audy die Treue 
. der Wolle, und nennt Letztere danah treu oder untren. 
Manchmal find die Spigen (äußeren Enden) der Haare dider als 
das Uebrige, was für einen Fehler geachtet wird. Abſätzige 
oder zweiwüchſige Wolle ift in einem Theile ihrer Läuge dich, 
in einem andern XIheile dünn, in dem einen gehörig gefräufelt, 
in dem andern fchliht und entfleht, wenn den Schafen perio: 
diſch beifere und fchlechtere Nahrung gegeben wird, oder iſt auch 
die Bolge von Krankheit. Der Werth der Wolle wird vermin 
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dert, wenn darin loſe anhaͤngende kurze, weiße, glaͤnzende, un⸗ 
gekräuſelte Haare (Stichelhaare) eder ähnliche lange, grobe, 
in den Wollbuͤſchelchen mehr oder weniger ſeſtſitzende Haare 
Gundshaare, Ziegenhaare, falſche Haare), welche 
Beide im Keſſel des Faͤrbers die Farbe nicht annehmen, vor⸗ 
kommen. Reinheit des Vließes von allen nicht naturgemäß zur 
Wolle gehörigen Subftanzen muß durch angemeifene Pflege der 
Schafe thunlichſt erfirebt werden. Es ift zwar micht zu vers 
meiden, daß der fettige Schweiß des Thieres die Wolle mehr 
oder weniger gelb färbt, auch die Wolle überhaupt, befonders 
die Epige der Stapel, mit Staub und Schmup beladen wird, 
wodurd dad Vließ äußerlich braun oder faft ſchwarz erfcheint; 
aber alle dicfe Verunreinigungen geben theild dur das Wa- 
[hen vor der Echur, theils bei der Wäfche in den Fabriken 
ohne Schwierigfeit ab. Dagegen find Kletten, Feine Theile von 
Hen und Stroh, ꝛc., welde fih im Vließ feſtgeſetzt Haben, ent: 
weder gar nicht oder nur mit fehr viel Mühe zu befeitigen, 
verurfachen dem Fabrikanten große Noth, und feßen den Werth 
der Wolle (weldye dann futterig genannt wird), fekr herab. 
Aus einigen Gegenden Südamerifa’d fommt Wolle in den Hans 
del, welche mit Kletten im Uebermaß verunreinigt ift, und da⸗ 
her zA geringen Preifen verfauft werden muß, ungeachtet das 
Haar derfelben fein und fhön iſt. Einzeln und in geringerem 
Grade trifft man jedoch futterige Wolle auch unter europäifchen 
Sneerden, wenn bei Stallfütterung unvorfichtig verfahren wird, 
oder die Thiere im Freien zu fehr fich ſelbſt überlaffen find, und 
fih oft zwifhen Strauchwerk durchdrängen zc. Zufolge Mans 
geld an hinlängliher Streu im Stalle wird öfters die Wolle 
an einzelnen Theilen des Körpers von Harn und Erfrementen 
gelbgebeigt; ſolche gelbe Wolle nimmt nicht gehörig die Far⸗ 
ben an, und ift zu feinen Fabrifaten unbranchbar. 


b) Unterfheidung von Streidh- und Kamm: 
wolle. 
Es ift bereits in der Einleitung zu gegenwärtigem Artifel 
ded Unterfchiedes zwifhen Streihwollfabrifation und Kamm⸗ 
wolfabrifation gedacht werben. Für jeden diefer zwei In⸗ j 


12 Tuchfabrikation. 


duſtriezweige muß die Wolle ſo ausgewaͤhlt werden, daß ſie durch 
natürliche Eigenſchaften und Verhalten unter den Fabrikoperatio⸗ 
nen dem befondern Zwede entfpficht: daher die Unterfcheidung 
der Wolle überhaupt in Streihwolle und Kammwolle, 
welhe ihrer Begründung uac) eine rein technifche ijt, und mit 
dem naturbiftorifchen Unterfchied der Schaf: Raßen nur in fo fern 
zu thun hat, als gewiffe Raßen eine Wolle liefern, die fich 
vorzugsweiſe zu Kammwolle oder zu Streichwolle eignet. ‚Denn 
daneben wird fehr gewöhnlich das Vließ eines -und deifelben 
Thieres durch Sortiren in Theile zerlegt, von welchen einige 
als Erreihwolle, andere ald Kanımmolle verarbeitet werden ; 
und die aus der Kammwolle beim Kaͤmmen abgehenden, kürze: 
ren Haarmaſſen (Rämmlinge) finden ihre Benußung jur Ans 
fertigung ftreihwollener Fabrikate. 

Streihwolle (Kragwolle oder Tuchwolle, zus 
weilen auh Furze Wolle) heißt alle jene Wolle, welche fich 
zur Verfertigung tuchartiger Zeuge eignet, d. h. folcher Stoffe, 
die durch Behandlunz in der Walke eine filzartige Dede auf’ der 
Dberfläche erlangen, wie Tuch, Fries, Kaflmir ꝛc. Es iſt hier: 
mit indeß nicht gefagt,, daß alle aus Streihwollgern erzeugten 
Bewebe einer folchen dichten Verfilzung ihrer Oberfläche unter: 
‚ worfen werden, wie beim Tucke der Fall iſt; vielmehr begnügt 
man fi oft mit einer fehr leichten, den Baden nicht völlig ver⸗ 
dedenden Silzbildung, oder gar mit einer mäßig rauhen (haari⸗ 
gen) VBefchaffenheit ohne alle Filzung: der Wohlfeilheit halber 
wird ſelbſt Streichwollgarn in Gemeinfchaft mit Gefpinnften aus 
Kammmolle und Baummolle zu folhen Babrifaten verarbeitet, bei 
weldyen nicht ein Mal diefe NRauhigfeit-im Zwecke liegt, alfo 
Kammwollgarn beifer entfprechen würde, wenn man auf den 
Preis feine Rücficht zu nehmen hätte. Der Charakter ded Streich« 
wollgefpinnftes (Streichgarns) iſt eine bedeutende. Weichheit und 
Lockerheit, ein entfchiedener Grad von Rauhheit, eine große Be: 
neigtheit zur Verfiljung unter Einwirkung von Beuchtigfeit und 
Drud oder Stoß (beim Walken). Diefe Eigenfchaften erlangt 
ed in defto höherem Grade, je mehr die dazu genommene Wolle 
gefräufelt,, durch ihre natürlich raue Oberfläche zur Filzung ger 
eignet, und je fürger diefelbe ift. Haare von geringer Länge 
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bringen naͤmlich, gleiche Feinheit der Wolle Vorausgeſetzt, in ei⸗ 
nen Garnfaden von beſtimmtem Gewichte mehr Haar⸗Enden oder 
Spitzen mit, welche vorzugsweiſe Gelegenheit zur Filzung geben. 
Daher dienen als Streichwolle unbedingt alle ftarf gefräufelten 
Wollen, deren Haar weniger ald 4 Zoll (im ausgeſtreckten Zu: 
flande) mißt. Nach Erforderniß der Umftände und geleitet von 
befonderen Rüdfichten verarbeitet man außerdem (namentlich zu 
grober Waare) auch etwa Tängere und ſchwach cder gar. nicht 
gekraͤuſelte Wollgattungen auf Streihgarn. Der Babrifant von 
Streihwollwaaren muß ‚anf Feinheit der Wolle einen großen 
Werth Iegen, weil feinere Wolle nicht nur eine feiner ausfehende: 
und feiner anzufühlende, fondern auch Cvermöge der größern 
. Anzahl filzender HaarsEnden in gleicher Wollmenge) eine dichtere 
Filzdecke Tiefert. 

Kammwolle (manchmal auch Tange Wolle genannt) 
it dad Material zu glatten Wollengeugen, bei welchen jede 
Bilzung der Oberfläche dem Zwede entgegen wäre, ja fogar 
alle Haarige oder raͤuhe Beſchaffenheit derfelben thunlichit vers 
mieden wird, weil man den Faden des Gewebes völlig fihtbar 
erhalten und deſſen Schönheit vor Augen legen will, ohne auf 
befondere Dicke oder gusgezeichnete warmbaltende Kraft de 
Stoffes auszugehen (Beifpiele: Merino und Thibet, Wollmoufs 
felin, Kammlot, Shawls u. f. f.). Das Garn zu ſolchen Fa⸗ 
brifatern will man demnach gerne glatt und’ feit, mit geringer 
Silzungsfähigfeit begabt, herftellen; deshalb find die Grundei— 
genfhaften der Kammwolle: eine nicht zu geringe Ränge (wer 
nigſtens 3 bi6 4 Zell), eine vorgügliche Seftigfeit und eine 
ſchwach oder gar nicht gefräufelte Geflalt des Haared. Alles 
dieß findet fih in den langen Gattungen der unveredelten Land» 
wolle, am vollfommenften aber in der Tolle des Niederungd:» 
ſchafes vereinigt. Da jedoch hierunter Feine feinen Wollen vors 
fommen, und die Sabrifation auch folcher bedarf, fo ift man 
genöthigt, daneben auf die Tängften Sorten der fpanifchen (Me: 
rino:) Wolle und der veredelten Wolle zu greifen. Bei diefer 
it, wenn fie ald Kanımwolle dienen müſſen, die Kräufelung 
eine unwillkommene Eigenfchaft, daher ein eifriges Beſtreben 
darauf gerichtet Wird, durch befondere Behandlungen vor dem 
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Spinnen die Kraͤuſelung ſoviel moͤglich wegzuſchaffen, das Haar 
ſchlicht auszuſtrecken. Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß bei 
Kammmolle in der größern Länge. ein weſentlicher Vorzug liegt, 
fofern der gefponnene Faden fefter und glätter ausfällt, wenn 
das Haar lang iſt; doc hat dieß feine Grenze, denn Wolle 
von mehr ald etwa 10 Zoll Länge iſt fchon fchwierig oder min» 
deften® unbequem zu verarbeiten. Große Beinheit des Haares 
dagegen iR an der Kammwolle von weit geringerer Wichtigkeit, 
als ‚an der Streichwolle; denn im Kammwoll-Sefpinnft und Ge⸗ 
‚webe tritt nicht fo fehr daB einzelne Haar als der ganze Baden 
‚hervor, von welchem Leptern es im Allgemeinen ziemlich gleich 
gültig iſt, ob er bei beflimmter Feinheit aus “einigen Haaren 
mehr oder weniger beſteht. Mehr Rückſicht nimmt man auf 
Weichheit, weil diefe ein fanftered Anfühlen und einen gefäli: 
gern Faltenwurf der Stoffe begründet. | 

Hält man das fo eben über beide Wollklaſſen Gefagte zus 
-fammen, Fb ſtellt fih das Alnbeflimmte und Schwankende der 
Grenze zwifchen denfelben Heraus, und man erfennt, daß gewirfe 
Arten Wolle nad) Gelegenheit und Bedarf entweder ald Streidy- 
wolle oder als Kammwolle dienen können, wiewohl fie allervingd 
und eben wegen diefer Zwitterfiellung, für den einen wie für den 
‚andern Zwed die erforderlichen Charaktere nicht in audgezeichne: 
tem Maße darbieten. 


c) Bollwäfhe und Schaffhur. 


Bevor die Wolle dem Handel überliefert wird, muß man 
fie durch Wafchen von Staub und anderem fremdartigem Schmuge 
‚befreien, womit fie fo reichlich verunreinigt ift, daß dadurch ihr 
Gewicht oft auf und über das Doppelte fich fleigert. Ohne folche 
vorgängige Reinigung würde nicht nur das zu trandportirende 
Gewicht außerordenslich erhöht feyn, fondern auch jede richtige - 
Preiswürdigung unmöglich fallen. In der Regel (wenigſtens in 
Deutfhland allgemein) geſchieht dieſes Wafchen auf dem Körper 
der Schafe, vor dem Scheeren; es führt daher-den Namen der - 
Delzwäfche oder Rüdenwäfche, zur Unterfcheidung von 
der fpäter zu befchreibenden Fabrikwaͤſche, welde eine tiefer ein 
gehende Reinigung, namentlih die Entfernung ded in der 
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Wolle ſitzenden Schweißes, zum Zwecke hat! Die Methoden der 
Pelzwäfche find: da Shwemmen, wobei man die Schafe in 
einen Fluß oder Teich fpringen und eine &trede weit ſchwimmen 
läßt; die Handwäfche durch Fnetende Bearbeitung der Wolle 
mit den Händen, während die Zhiere im Wafler ſtehen; bie 
Sturzwaͤſche oder da6 Abfpülen der ſchon nach einer der eben 
genannten Methoden gewafchenen Schafe unter einem von ber 
Höhe herabfallenden Wajferfirahle; die Sprigwäfche, wozu 
man die Schafe in offene Behälter einpfercht uud mittelit einer 
Beuerfprige (welche drei oder vier Wafferfirahlen zugleich, aus⸗ 
wirft) bis zu vollendeter Reinigung befprigt. | 

Die Wolle veredeltee Schafe erlangt eine ausgezeichnete 
Heinheit, wenn man die Thiere zuerft in Bottichen durch reines, 
anf. 26 bis 27° R. erwärmtes Waller von Schmug befreit; dann 
in anderen Bottichen 12 bis 25 Sefunden lang mit einer 80. bi6 
40° warmen, aus Waffer und ſtarkem Seifenwurzel-Abfud ge: 
mifchten Slüffigfeit bearbeitet; endlich noch warm, 1 bis 2 Mi» 
nuten unter einem Falten Wafferfturge behandelt. Die außeror- 
dentlihe Wirkung diefer (um das Jahr 1885 aufgefonmenen und 
damals ungemein gerühmten) Wälche beruht darauf, deß der die. 
Wolle gelb färbende Schweiß (welcher fonft zun größten Theile 
erft der Babrifwäfche weicht) völlig entfernt, doc) aber dem 
Haare fo viel von feiner natürlichen Fettigkeit gelaffen wird, ald 
zu deifen erwünfchter Sefchmeidigfeit nöthig ifl. Der genannte 
Abfud wird aus der weißen Beifenwurzel (Radix saponariae 
albae, welde von Lychnis dioica ſtammt) bereitet, und man 
fann auf 100 Schafe 10 Wien. Pfund Wurzel rechnen. Die 
rothe Seifenwurgel (Radix saponariae rubrae, von Soponaria 
offieinalis) it viel weniger ausgiebig. (©. Br. Barthel, 
die naturgemäße Behandlung der Schafwolle durd) ſchwanenweiße 
Waͤſche vor der Schur. Leipzig 1838.) 

Rohe Wolle verliert durch die gewoͤhnliche Pelzwaͤſche mit 
kaltem Waſſer 20 bis 70 Prozent am Gewicht, je nachdem ſie 
mehr oder weniger verunreinigt iſt. Die zuletzt erwaͤhnte Waͤſche 
mit Seifenwurzel bewirkt einen Abgang von 85 bis 75 Prozent; 
aber die Wolle gewinnt dadurch an Werth nicht allein weil fie 
nun reiner iſt (mehr wirfliche Wolle enthält), fondern auch weil 
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ihre Ausgiebigkeit für den Fabrikanten fich fiherer ſchaͤtzen Täßt, 
nachdem nebft dem Schmuge auch der Schweiß entfernt iſt, und 
° zudem die fonft übliche Fabrikwaͤſche erfpart wird. 

Das Scheeren kann gewöhnlid am dritten Tage nach 
vollbrachter Pelzwäfche Statt finden, überhaupt. erjt, nachdem 
die Wolle anf den Thieren wieder völlig troden geworden ift. 
Mit der Schaficheere wird hierbei die Wolle glatt an der Haut 
abgefchnitten, ımd man achtet forgfältig darauf,. das Vließ nicht 

zu zerreißen oder in Unordnung zu bringen, vielmehr die Theile 
desſelben in ihrer natürlichen Anordnung neben einander zu er: 
"halten, damit ed als Ganzes zufammengerolt werden fann, und 
fpäter beim Wiederaufrollen die Wolle der verſchiedenen Körper: 
theile leicht aufgefunden und ausfortirt werden kann, wie ed 
wegen ihrer ungleichen Befchaffenheit nöthig if. Nur die Wolle 
von den Züßen, den Baden und dem Schwanze bleibt niemals 
mit dem Vließe zuſammenhaͤngend, fondern bildet getrennte Por⸗ 
tionen, welche man Stücke nennt. Nicht felten legt man 5, 
6 oder 7 Dließe auf einander, und bildet daraus einen Ballen. 
Die Stüde, deßgleichen die Ro den(grobe haarige, d. h. fehlichte 
nicht gefräufelte Theile), ferner die von Urin gelbgebeigten, fut: 
terigen oder fonft ſtark beſchmutzten Wollportionen werden am be- 
ften beſonders verpadt, weil diefe fchlechten Antheile, in die 
Vließe mit hineingewidelt, die Werthſchaͤtzung nach den Gewichte 
fehr erfchweren, den Käufer mißtrauifh und vorfichtig miachen, . 
daher leicht eine über Verhältnig ftarfe Preiserniedrigung zur - 
Folge haben. Ein geſchickter Scheerer kaun des Tages 15 bis 
20 Schafe oder 8 bis 10 Boͤcke ſcheeren; gewoͤhnlich ſind nur 6 
bis 15 Thiere auf Eine Perſon zu rechnen. 

Die Ehaffhur wird in der Kegel Ein Mal des Jahres 
vorgenommen, und zwar zwifchen der Mitte des Maimonats und 
den erften Tagen des Julius (einfhuürige Wolle). In ei- 
nigen Gegenden und nur bei Iangwolligen Schafen iſt zweimalis 
ges Scheeren üblidy Cıwovon die Wolle dann zweiſchürig heißt), 
nämlich im Früͤhjahre — Winterwolle, und gegen Anfang 
des Herbſtes — Sommermwolle; der Ertrag an Winterwolle 
ift ungefähr um die Hälfte größer als jener an Sommerwolle 
von demfelben Thiere. Daß zweifchürige Wolle viel fürger Auge 
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fällt, als einſchuͤrige von gleichen Thieren, ergibt fih aus der 
Natur der Sache. Der Vorfchlag, die Schafe nur alle zwei 
oder drei Zahre zu ſcheeren, um lange Wolle (Kammwolle) zu 
gewinnen, bat fich praktiſch nicht bewährt; denn obſchon die 
Wolle hierbei nicht fchlechter wird, fo befommt man doch ein ger 
ringeres Gewicht an zwei⸗ oder dreijähriger Wolle, als von zwei 
oder drei Schuren zufammen an einjähriger Wolle, da das Wachs: 
thum in der erfien Periode nach einer Schur rafcher ift als ſpaͤ⸗ 
terhin. Lammmolle beißt die Wolle von noch nicht einjäpri- 
gen Thieren, welche zum erften Male gefchoren werden; fie zeich- 
net fih durch Feinheit und weiche, feidenartige Befchaffenheit 
aus, ift aber furz, ohne rechte Elaflisität und Feſtigkeit. Die 
natürliche Zufpigung des Haared, welche ſich an der Lammwolle 
findet, erzeugt fih beim Nachwuchſe nicht wieder, fehlt daher _ 
der Wolle von allen folgenden Schuren. Die Wolle von zwei⸗ 
bis fechsjährigen Thieren ift in Menge und Güte am vorzüglich: 
ften; nach dem fiebenten Jahre findet in beiden Beziehungen eine 
merkliche Abnahme ftatt. Weibliche Thiere tragen im Allgemeinen 
feinere Wolle, aber weniger, ald maͤnnliche; am wollreichiten 
find die Boͤcke, nad) diefen die Hanımel. 

Nah erfahrungsmäßigen Durchſchnitten Fann- der jährliche 
Ertrag von Einem Thiere (an auf dem Körper gewafchener Wolle) 
folgender Maßen gefhägt werden: 

Wiener Pfund 
Merinos, Eleetoral.Raße: 
nn abi 4 
Muttsfhaf -. . - + - 1% 2 

Durchſchnitt ganzer Heerden . 15, 1% 
Merinos, Negretti⸗Raße: B 

Bok...... 4„ 6 

Mutterſchaf... en 3% 
Durchſchnitt ganzer Soeerden . eo... 2 „ 2% 
Veredelte Schafe, Durchſchnitt ganzer Heerden 
(alte und junge Thiere beider Geſchlechter in 
einander gerechnet): 
finwolige . - 2 02 0000. 1% Ä 
mittelfeinwolige > 0 0 0 0 23m 202, 
Teqnel. Encytlop. Od. xix. 2 
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u | | Wiener Pfund 
Unveredelte Landſchafe: 
PMutterfhaf - . „ee. i,m 5 
im Durchfchnitt ganzer Heerden . . . . 1% 4 
Marſchſchafe: 
mit 6 bis Hgölliger Wolle - -» » 48 
„1zoͤlliger und noch längerer. - » - 10 11% 
Englifche Tangwolige Schafe - * » - - 5 un 
Haidſchafe: 
Winterwolle bis I 2 
* een 1% 
Sommerwole 4, m 
Außer der von lebenden gefunden Schafen abgeſchorenen 
Wolle(Schurwolle) kommt auch ſolche von kranken oder gefal⸗ 
lenen Thieren (Sterbl ingswolle), und die in Gerbereien durch 
Kalk von den Fellen obgenommene (Raufmwolle, Berbet: 
wolte) vor, beide von geringerem Werthe. Die Sterblingswolle 
ermangelt der rechten Befligfeit und Elaftizität; die Raufwolle 
iſt wegen ihrer geringeren Laͤnge und weil fie alles, grobe und 
feine Haare durcheinander enthält, nur zu ordindren Streihwoll: 
fobrifaten geeignet, und wird zwedmäßig mit längerer Wolle 
(Schurwolle) gemengt verfponnen. 


d) Woll:Sortirung. 

Dds Cortiren der Wolle, d. h. die Zufammenlegung und 
Vereinigung der einander an Eigenfchaften aͤhnlichſten Portionen 
behufs gemeinfchaftliches Verarbeitung findet unter verfchiedenen 
Verhaͤltniſſen Statt, und muß demnad) aus verfchiedenen Geſichts 
punkten vorgenommen und betrachtet werden. Wolle, die aus 
den Händen des Schafzüchters direft in jene des Sabrifanten 
übergeht, wird von diefem nach feinem digenen Bedarfe fortirt, 
d. h. in der Fabrik trennt man vor Allem die an Seinheit, Laͤnge 
und ſouſtiger Befchaffenheit von einander bedeutend abweichenden 
Theile der Vließe, und beftimme fie zu derjenigen Art Waare, 
wozu fie- fih am zweckmaͤßigſten eignen. Die Anzahl der ſo her⸗ 
vorgehenden Sorten iſt nach Art der Wolle, Mannigfaltigkeit und 
Umfang des Fabriksbetriebs ꝛc. größer oder Meiner. In Tuch⸗ 
fabrifen 5. B. werden von drei bis zu fech6, fieben oder noch mehr 
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Sorten getiacht, welde man auf wiltürlicye Weife 5. B. mit 
Buchftaben benennt. Ein Beiſpiel eines folhen Sortiments ift 
folgendes: Dedenwolle (die gröbfte), ordinde (die zunaͤchſt ſtehen⸗ 
de), A etwas feiner), B (nody feiner) u. ſ. f. C, D, E,F, 
G, H, I (die feine). In den deutſchen Kammwollſpinnereien 
befteht das vollftändige Sortiment auf fieben mit Buchſtaben be 
zeichneten Sattungen, welche die als Kammwolle tauglichen Theile 
der Vließe von mehr oder weniger feinwolligen Schafen begreifen, 
nämlich : 

AAA (drei A) — feinfte Merinowolle,. 

AA (wei A) — feine Merinowolle, 

A — Merinowolle dritte Sorte, 

B — veredelte Landwolle, 

C — feine unvereyelte oder halbveredelte Lanbwolle; 

D — mittlese Landwolle, 

E — ordinäre Tandwolle. | 

Ein anderes Bewandtniß hat es hingegen mit den Sortis 
ven, oder fogenannten Aktfomodiren der Wolle für den 
Handel, wie es von den Wollhändlern uach ‚ungefähr überein: 
flimmenden Srundfägen vorgenommen wird, fo daß alsdaun der 
Handel dem Fabrikanten Wollpartien von nahe gleichmäßiger 
Beſchaffenheit unter beflimmten Namen darbietet. . Es muß bei 


Bildung diefer Sorten auf die Beſchaffenheit der Wolle an fi u 


allein Rüdfiht genommen, und daher fowohl die Wolle von vers 
fhiedenem Charakter im Ganzen, als auch die von verfchiedenen 
Theilen eines und dedfelben Wließes foweit getrennt gehalten 
werden, als fie auffallende Unterfihiede zeigt. 

Unter allen Körpertheilen des Schafes find die beiden 
Blätter (GSchulterblätter) dieienigen, welde die feinfte und 
überbanpt vorzüglichite Wolle tragen. Diefer fteht die Wolle von 
den Rippen und der Flanke (von den Beiten des Leibes), 
fo wie von den flachen Seiten des Halfes wenig nad. Die 
Geitenflähe der Hinterſchenkel (Keule oder Hofe genannt) 
folgt zunaͤchſt. Diefe vier Theile, welche zufammen die wichtigfie 
Porsion des Vließes bilden und haupftſaͤchlich deffen Werth be: 
flimmen, werden die edleren Theile genannt. Der Nacken, 
der Widerrift (die Stelle des vorfpringenden Knochens zwi⸗ 
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| | Wiener Pfund 
Unveredelte Landſchafe: | 

Mutterfhaf - . . 0. 2,u 9 

im Durchfchnitt ganzer Heerden 2... 1% nm 4 
Marſchſchafe: 0 

mit 6 bis Hgölliger Wolle -. » . x... A, m 8 

„Lszoͤlliger und noch längerer. - - - 10 „ 11% 

Englifche fangwollige Schafe. * 2: 5 u 6% 
Haidſchafe: 

Winterwolle bis rn 1% 

Sommerwolle/,; „, %, 

Außer der von lebenden gefunden Schafen abgeichorenen 
Wolle (Schurwolle) fommt auch ſolche von franfen oder gefal: 
lenen Thieren (Sterblingswolle), und die in Gerbereien durch 
Kalk von den Bellen abgenommene (Raufwolle, Berber 
wolle) vor, beide von geringerem Werthe. Die Sterblingswolle - 
ermangelt der rechten Beftigfeit und Elaftizität; die Raufwolle 
iſt wegen ihrer geringeren Laͤnge und weil ſie alles, grobe und 
feine Haare durcheinander enthaͤlt, nur zu ordinaͤren Streichwoll⸗ 
fabrikaten geeignet, und wird zweckmaͤßig mit laͤngerer Wolle 
(Schurwolle) gemengt verſponnen. 


d) Woll:Sortirung. 


Dos Sortiren der Wolle, d. h. die Zuſammenlegung und 
Vereinigung der einander an Eigenfchaften aͤhnlichſten Portionen 
behufs gemeinfchaftlicher Verarbeitung findet unter verfchiedenen 
Verhältnijfen Statt, und muß demmach aus verfhiedenen Geſichts 
punften vorgenommen und betrachtet werden. Wolle, die aus 
den Händen des Schafzüchters direft in jene ded Babrifanten 
übergeht, wird von diefem nach feinem digenen Bedarfe fortirt, 
d h. in der Fabrik trennt man vor Allem die an Feinheit, Länge 
und fonfliger Befchaffenheit von einander bedeutend abweichenden 
Theile der Vließe, und beftimmt fie zu derjenigen Art Waare, 
wozu fie fih am zweckmaͤßigſten eignen. Die Anzahl der fo ber: 
vorgebenden Zorten ift nach Art der Wolle, Mannigfaltigfeit und 
Umfang des Fabriksbetriebs ıc. größer oder Kleiner. In Tuch⸗ 
fabrifen z. ©. werden von drei bis zu fech6, fieben oder noch mehr 
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Sorten gehiacht, welche man auf willkuͤrliche Weiſe z. B. mit 
Buchſtaben benennt. Ein Beifpiel eines ſolchen Sortiments ift 
folgendes: Dedenwolle (die gröbfte), ordinde (die zunächft ſtehen⸗ 
de), A (etwas feiner), B (nody feiner) u.f.f.C, D, E, F, 
6, H, I (ie feine). In den deutfchen Kammwohfpismereien 
beſteht das vollfländige Sortiment auf fieben mit Buchſtaben be⸗ 
jeihneten Gattungen, welche die ald Kammwolle tauglichen Theile 
der Vließe von mehr oder weniger feinwolligen Schafen begreifen, 
nämlich : 

AAA (drei A) — feinfte Merinowolle, 

AA (zwei A) — feine Merinowolle, 

A — Merinowolle dritte Sorte, 

B — veredelte Landwolle, 

C — feine unvere)elte oder halbveredelte Lanbwolle, 

D — mittlese Landwolle, 

E — ordinäre Tandwolle. | 

Ein anderes Bewandtniß hat es hingegen mit dem Sorti« 
ren, oder fogenannten Affomodiren der Wolle für den 
Handel, wie es von den Wollfändlern nad ungefähr überein - 
ſtimmenden Srundfägen vorgenommen wird, fo daß alddayn der 
Handel dem Fabrikanten Wollpartien von nahe gleichmäßiger 
Befchaffenheit unter beflimmten Namen darbietet. . Es muß bei 
Bildung diefer Sorten auf die Befchaffenheie der Wolle an ſich 
allein Rückſicht genommen, und daher fowohl die Wolle von ver« 
fhiedenem Charafter im Ganzen, als auch die von verfchiedenen 
Theilen eined und dedfelben Wließes foweit getrennt gehalten 
werden, ald fie auffallende Unterfihiede zeigt. 

Unter allen Köryertheilen des Schafes find die beiden 
Blätter (Schulterblätter) diejenigen, welche die feinfte und 
überhaupt vorzüglichite Wolle tragen. Diefer fleht Die Wolle von 
den Rippen. und der Flanke (von den Seiten des Leibe), 
fo wie von den flachen Seiten ded Halfes wenig nad. Die 
Geitenfläche der Hinterfchentel (Keule oder Hofe genannt) 
folgt zunächft. Diefe vier Theile, welche zufammen die wichtigfte 
Portion des Vließes bilden und hauptſaͤchlich deflen Werth be: 
flimmen, werden die edleren Theile genannt. Der Nacken, 
der Widerriſt (die Stelle de& vorfpringenden Knochens zwi⸗ 
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ſchen Hals und Nuͤckond amd der Raͤtken oder dad Kreuz ent⸗ 
Halten Wrlte don geringerer Brſchaffecheit; noch mehr iſt dieß 
der BA wit der Kehle, der Wamme, der Bruft, der 
Schhwanzwurzel und den Füßen. Die Wollen Baude 
iſt kurz und verwiert, uͤberdieß fahr gewöhalich durch den Urin 
gelb wer braun Zebeigt. Stira und Scheitel haben rben⸗ 
falls Welle vom geringen Werthe, und die ſchlechte ſſte fommt 


. vom dem ſogenannten Wolfobiß, d. h. dem Hinten Kheile 


der Hinterſchenkel. 

So wie die Wollpartivu in ganzen Vließen, unfortirt, 
von den Schäfereien abgegeben ober zu Markte gebracht werden, 
bezeichnet man ihre Qualität an Allgemeinen und fehägungöweife 
durch gewiffe übliche Sortiments Mamma, als fuperfeine, 
ertrafeine ver Hohfeine, feine, fein mittel, gut 
mittel, gut ordinäre und ordinure Wolle; oder: hoch⸗ 
feine, mittelfeine, feiner Halbſchlag, geringer 
Halbfhlag, gute veredelte Randwolle, geringere 
Landwolle, ardinäre Landwolle Das Sortirungé⸗ 
geichäft beabfidhtigt aun eine genauere Unterſcheidung und zugleich 
eine Trennung der an Feinheit u. f. w. bemerkbar van einander 
abweichenden Wollportionen, wobei aus der Bereinigung ded 
Bleichartigen eine Anzahl Sorten hervorgehrn, bei deren Feſt⸗ 
feßung zwar zunähft und Hamptfddlich auf den Brad der Sein: 
beit geachtet wird; jedoch fe, Daß eine Wolle wahl auch in eine 
niedrigere der Höhere Sorte Haflafigirt wird (als ihr der Sein: 
heit nach zufäme) falls fie im auberer Veziehung erhebliche Un⸗ 
volllommenheiten oder Worzüge zu erkennen gibt. Am weiseflen 
wird in der Wervielfältigung der Eorten bei der Wolle von 
Merinoe und veredelten Schafen gegangen; man auıterfchei« 
det Hiee \ 

4) Quper:Elefta, die befte Sorte, weldhe fig nur an 
den edeiten Schafen und zwar am Blatte findet, einen Durch: 
meſſer des Haare von 5 bis 6 Dead Dolland, 28 bid 32 Bögen 
auf 1 Wiener Zoll, und einen niedrigen Stapel (ungefähr 1'/, 
Zell Länge im, unauögezogenen Zuftande) hat. 

2) Elefta lirrthümlich oft Elektoral genannt), von 
ber Flanke und vom Halſe der edelſten Schafe, oder vom Blatte der 
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etwas minder «bien ; 6 bis 7 Ge. Dollond, 24 bi6 28 Bögen. 
Nicht felten trennt man Elekta felbft wieder in zwei Unterab- 
theilungen, welde erfte Elekta (die beifere) und zweite 
Elefta genannt werben. Ä 

3) Prima (öfters in erfbe und zweite Prima unters . 
fhiedeh), 8 bis H Sr. D., 20 bis 25 Bögen. 

Buper:Elefta, Elefta yand Prima machen zufammen bei 
den edetften Schafen etwa 70 bis 75 Prozent ded ganzem 
Vließes aus. 

4) Sekunda, 9 bis 10 Gr. D., 18 bis 22 Bögen. 

5) Tertia, 10 bis 12 Gr. D., 14 bis 18 Bögen. 

6) Auarta, 11 bis 13 @r. D, 10 his 15 Bögen. 

7) Quinta und 

8) Serta, welde Beide auf der groben Wolle von dem 
unedieren heilen minder feiner Schafe oder aus ſolcher Wolle 
beftehen, die ihrer Beinheit nach unter Tertia und Quarta ge 
bösen würdo, aber mis einem iwefentlichen Fehler behaftet, 
z. ®& zwienig, knotig, verfißss iſt 

9, Stücke, die ungafasımenhängenden und guäberen 
Iheibe von deu Füßen, der Schwanzwurzel, dem Bauche; fie 
werden gewöhnlich wieder im zwei ober drei Abtheilungen ge⸗ 
bracht. 

10) Lochen, grobe und wenig gekraͤuſelte Portionen von 
der ©tire, vom Scheitel, ꝛe. 

Die Sorten } bid 4 rechnet man zu den feinen Bellen, 
5 und 6 ind Mittelwolle, Runds ordinäre Gattungen, 
9 und 10 ſchlechte Waare und Abfall. 

Die oben beigefegten Diden nad) Dollond's Wollmeſſer 
tönnen hoͤchſtend als annaͤhernde Durchſchnitte werthe gelten, 
indem — wie ſchon früher im Allgemeinen gezeigt — die Wer: 
ſcheedenhoit der einzelnen Haare ungemein groß ift. In wie weit 
ſpeziell bei dem angeführten Sorten die ihnen zugefchriebene 
mittlese Beinheis zutrifft oder nicht, mögen folgende Beiſpiele 
aus der großen milzeifagifchen Arbeit von Corda lehren. ES 
fanden ſich Haare von beigefepten Diden in nachſtehenden 
Weolfesten: 
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Milliontel oder Grade Durchſchn. aus 10 Meſſung. 
Wieũ. Zoll Dollond Milliontel Zoll Gr. Doll. 


Spaniſche Wolle: 


Super Elekta 514 bis 1131 S5S, bis 12 — 770 8 
Erſte Elekta 535 » 874 = 5,» 9 — 63= 7 
Zweite Elekta 648 » 109 = 6°,» 1), — 7599 8 
Prima . . 5,» 740 = 5,v 7 — 6n= 6), 
b) Böhmifhe Mefisens Wolle: 4 
Elta -» . 678 ⸗1049 = 7 » u — gdm 9°4 
Prima . . 750 1162 = 7°, vw 1a — 95ı1= 10 
Sekunda . 894 » 1306 = gl, » 13, — N07= 1m), 
Tertia . . 637 21336 = 6%, 7 14 — 109= ıı 
Quarta . . 894 » 1357 = 9,» 14 — 10903 = 11/1 
Locken . „ 802.» 18796 = 8,» 4, — nm 12 


c) Wolle aus Bandiemens Land: 


Prima . . 1090 7 1699 = int,» 1, — 13572 ı4 
Sekunda. 69 » ı614 = 7,» 165, — 10dlı= ı10,/, 
Tertia.. 586 1357 - 6 214 — 05= ı0 


Einen fihern, wiewohl auch nicht fireng zuverläfligen und 
das geübte Auge keineswegs entbehrlich machenden Anhaltöpunft 
zur mechaniſchen Sortirung der Wolle gewährt die Aräufelung, 
naͤmlich die Anzahl der Bögen auf 1 Zoll Länge des unaus⸗ 
gedehuten Stapels (zufolge des früher erörterten Zufammen» 
hangs zwifchen Kräufelung und Seinheit). Um die Bögenanzapl 
ohne Birkel und ohne Zählung ſchnell mit einer bier genügenden 
Senauigfeit zu ermitteln, "dient der von dem Wirtbfchaftsin: 
fpeftor Sorge zu Szecſeny in’ Ungarn erfundene Wollklaſ⸗ 
fifitator. Diefes höchft einfache Inſtrument befteht in einer 
etwa eine halbe Linie dicken Meifingblech: Platte (liche zwei Ans 
fihten wirklicher Größe in Fig. 8, Taf. 460) von 5 Zoll Länge 
und 1 Zoll Breite, mit einem Stiele zu bequemem Halten ver: 
ſehen. Durch Querlinien find darauf fünf glei) große Abthei— 
tungen oder. Zelder gefchieden, jede genau 1 Wiener Zoll lang. 
Dei eine lange Rand der Platte ift mit regelmäßigen runden 
Auszackungen oder Zaͤhnchen dergeftalt verfehen, daß an dem 
erſten Felde (alfo auf 1 Zoll Länge) 28 Zaden vorhanden find, 
au den folgenden Keldern der. Reihe nach 24, 20, 16 und 12. 
Diefe Zahlen find auf den Feldern felbft eingravirt, und dabei 
leben die Anfangobuchſtaben der SortenNamen nebft den unge: 
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faͤhr (der Annahme nach) entſprechenden Beinbeitögraben deö 
Dollond’fchen Wollmeſſers; ; naͤmlich: 
bei 28 ſteht E (Elefta) und 70 
» 24 » P (Prima) » 8° 
20 » 8 (Sekunda) » 9° 
» 16 » T(&eti) » 10° 
» 12 » Q(Quara) » 11° 
Um nun eine Wolle zu Flaffifiziren, Iegt man einen Stapel 
derfelben, ohne ihn auszufpannen, an den gesadten Rand, und 
fieht zu, in. welcher der fünf Abtheilungen die Bögen am ge: 
naueften mit den fünf Auszadungen übereinftimmen; dadurch 
ergibt fi) unmittelbar die Sorte, zu welcher die. Wolle gehört, 
wenn fie nicht einen fehr bemerfbaren Fehler bat, z. B: grob» 
fpißig, zwirnig oder fnotig ift, in welchem Kalle fie nach Um⸗ 
fländen um eine oder zwei Sorten niedriger zu Haffifiziren 
fein würde. | 
Das Verfahren beim Sortiren überhaupt befteht darin, 
daß man die Vließe öffnet, ausbreitet; die gelbe Wolle entfernt, 
die Kothfpigen (durch verhärteten Schmutz feft zufammen: 
gelebte Theile) wegfchneidet, andere grobe Unreinigfeiten mit 
der Hand befeitigt; dann fechs bis zehn Vließe auf einander 
legt und durch Klopfen, Schlagen (wie die Baumwolle, 
Bd. I. S. 490)’ etwas auflodert, von taub reinigt; endlich 
die Beftandtheile der Vließe nach Maßgabe ihrer Befchaffenheit 
ausfucht, trennt, und in die befonderen den beftimmten orten 
gewidmeten Behältniffe wirft. Lammwolle pflegt man nicht in 
- Sorten abzutheilen, fondern gemifcht zu verarbeiten, weniger 
auf Tuch als leichte Modeftoffe, wenn fie nicht (was am öfteften 
gefchieht) an Hutmacher verfauft wird. 


e) Anhang über Lunipenwolle. 

Es muß bier zum Schluffe noch der Lumpenwolle ge 
dacht werden, d. h. des Spinnftoffs, welcher durch Zerreißenund 
Zerfragen abgetragener wollener Waaren (Lumpen) gewonnen, 
und in nicht unbeträchtliher Menge ftatt neuer Wolle verar: 
beitet wird, fo daB in England und hin und wieder in Deutſch⸗ 
land die Darftellung der Lumpenwolle eine eigene Induſtrie 
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bildet. Es eignen ſich Hierzu vorgugaweife die Reſte von ſolchen 
Warren, die aus langer, grober und feſter Wehe beſtehen, und 
in welchen die Wolle nicht verfilzt, ja wit einmal der Garn» 
faden fehr ftarf ‚gedreht ift, alfo namentlich von geftridten und 
gewirften Strämpfen, Muͤtzen, Veinfleidern, Kamifölern, von 
Iofen nicht gewalften Zeugen, groben Zußdecken zc.; ferner 
Garnabfaͤlle aus Spinnereien und MWebereien. Diefe Materialien, 
vorläufig gewafchen, müjlen auf das Sorgfaͤltigſte fortirt, und 
von Allem was nicht reine Wolle ift durch Ausfuchen befreit 
werden; denn die der Lumpenwolle beigemengten Leinen oder 
Baummwolltheildden würden — da fie im Keffel des Wollfärbers 
unvollfommen oder gar nicht die Farben annehmen — hoͤchſt 
nachtheilig fein. Die in Partien von möglichit gleichartiger 
Befchaffenheit zufammengeworfenen under werden in dem 
Lumpenwolf, einer mittelft fpigiger, ftählerner Zähne und 
fehr ſchneller Bewegung wirfenden Mafchine, zerriffen und in 
eine Maſſe lofer Wollfafern verwandelt, aus welcher die unzers 
tleinerten Stüdchen fleißig herauögelefen werden mülfen. Die 
Lumpenwolle wird übrigens auf Krasınafchinen gefrapt wie neue 
Wolle und gleich diefer ‚weiter verarbeitet. Doch geben die Wolls 
haare aud der gewaltfamen Ginwirfung des Lumpenwolfes be: 
greiflichee Weife nicht unbefchädigt hervor; vielmehr ift die 
Lumpenwolle ftetd kurzhaarig (manche Haare darin meifen wohl 
bis zu 4 oder 4'/, Zoll, die meilten aber nur ?/, biß A Zoll, und 
ziemlich viele fogar unter Y, Zoll), fie eignet fich daher nicht 
zum Verfpinnen ohne Werfepung mit einem bedeutenden An« 
theile neuer Wolle (welcher wenigfiens ein Drittel des Ganzen 
betragen muß), und liefert dennoch ein nur als Einfchußgarn 
brauchbares Geſpinnſt zu Waaren, denen es nicht gerade immer 
an fhönem Anfehen, aber unvermeidlich an der Dauerhaftigfeit 
eined guten Fabrikates fehlt. 


Fig. 1 auf Taf. 460 iſt der fenfrechte Durchſchnitt eines 
Lumpenwolfes von der Einrichtung, für welche Vincent, 
Eabbee und Jacquot in Frankreich patentirt waren *). Daran 





*) Die Driginalbefhreibung in Description des Brevets espires, 
XXXVI. 130, hat bei dem Folgenden nur ale Grundlage dienen 


Lumpenwolle. 25 


find a, a zwei hölzerne Walzen, über welche ein endlofed Zufühee 
tu) bb gefpannt it. Die oben auf Letzteres geigten Lumpen 
werden, durch deffen Fortſchreitung in der Richtung des Pfeile 
auf einen horizontalen Tiſch 1 geführt, welcher aus einer Platte 
von ftarfem Cifenblech beſteht und mit einer Anzahl paralleier 
auf der Kante flehender ſchmaler Saͤgblaͤtter befopt if. Die 
Zähne diefer Sägen ftehen in der aus der Zeichnung erfichtlichen 


Weife fhräg, nnd find dergeftalt ſchmal und ſcharfſpihig andger 


feilt, daß fie faſt die Geftalt von Nadeln Haben. Die Breite 
des Zifches beträgt (wie die Lichte Breite der Mafchine übers 
haupt) 2 Fuß, und enthält 40 bis 48 Gägeblätter, da diefe in 
Abftänden von ungefähr 3 Linien neben einander angebracht find. 
Demnach ift die ganze Zifchfläche mit ziemlich; Dicht fleßenden 
fpipigen Zähnen oder. Stacheln bededit, vermöge welcher fie in 
Stand gefegt wird, die auf ihr liegenden Lumpen zu faſſen und 
auf die weiterhin anzugebende Weife mit ſich fortzugiehen. Um 
diefen Erfolg noch mehr zu fichern, dient eine Vorrichtung, 
welche in der Zeichnung weggelaifen wurde, um die Deutlichkeit 
nicht zu beeinträchtigen: es liegen nämlich quer über dem Tiſch 
her (unter rechten Winfel gegen die Eägen), 1 Zoll weit eine 
von der andern entfernt, einige Walzen von 1 Zoll Die und 
24 Zoll Länge, deren Zapfen in feften Babellagern fich drehen, 
und welche nur vermöge ihres eigenen Gewichtes die Lumpen⸗ 
maſſe auf die Spigen der Sägblätter niederdrüden. 

Der Tiſch 1 ift mit einer doppelten Bewegung begabt, zu 
deren Hervorbringung an beiden Seiten deſſelben übereinftims 
mend der fogleih zu erfläcende Mechanismus fih vorfinder. 
Zuerſt naͤmlich wird der Tifch ein wenig in vertifaler Richtung 
erhoben, damit die Zahnfpiken der Sägen recht in die Lumpen⸗ 


maſſe eindringen, und finft dann faft augenbliclich durch fein, 


eigened Gewicht wieder herab. Zweitens macht er eine horizon⸗ 
tale fchiebende Bewegung von dem Zuführtuche b gegen das 
Innere der Mafchine bin, fchreitet Hierbei aber nur um zwei 





können und vielfad ergänzt oder modiflzirt werden müſſen, da fic 
ſehr oberflählih verfaßt ift und fogar widerfprechende Angaben 
entHält. Auch die Zeichnung läßt Einiges zu wünfchen übrig, was 
ich durch deu Tert thunlichft zu erfeßen bemüpt war. 


“ 
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Linien (ein Sechſtel Zoll) fort, und kehrt ſogleich — von ſchrau⸗ 


beufoͤrmig gewundenen Drahtfedern gezogen — zurück. Um die 


. Heinen Hebungen zu bewerkſtelligen, dient ein gabelartiges 

Stüf c, deſſen ſenkrechte Arme in Leitungen d, d auf und 

nieder fpielen, und oben wie unten mit Briftionßrollen o, e, e, © 
verfehen find. Die Rollen an den oberen Enden erheben (wenn 
c in die Höhe geht) den Tifch, ohne ihm die Freiheit der Schie⸗ 
bung zu nehmen; die anteren Rollen bilden Angriffspunfte für - 
'zwei dreisadige Scheiben £, f, welche gleich Pleinen Daumen: 
wellen wirfen und während jeder ihrer Umdrehungen drei Mal 
das Stüf ec, folgli den Tifh 1, zum Auffteigen noͤthigen. 
Ein dreisäfniges Getrieb k aber, welches gegen einen unter 
wärts an dem Tiſche vorfpringenden Zahn oder Lappen arbeitet, 
bewirkt eben fo bei jeder feiner Umdrehungen drei Mal die ſchon 
erwähnte geringe Schiebung, etwa fo wie in einem Schloſſe der 
* Bart des Schlüffeld den Riegel bewegt. 

Durch diefe Vorſchiebung wird Schritt für Schritt die 
Lumpenmaſſe von dem Zifche zur Bearbeitung in die Mafchine 
eingeführt. Jedes Mal, nachdem ein folcher 2 Linien betragen: 
der Schritt gemacht ift, wird dad vorderfte Ende ‚der auf dem 
Tiſche ausgebreiteten Lumpenmaſſe durch eine Preffe feſt einge: 
Memmt und gehalten, während die hindurchgehenden fpigigen 
Zähne eined Neißzylinders daraus die Faͤden und Haare aus⸗ 
ziehen, alfo die Fleine ihnen dargebotene Portion von 2 Rinien 
Länge und 24 Zoll Breite zerfafern. 

Die Prefje beiteht aus einem unbeweglichen Untertheile g 
und einem beweglichen Obertheile i. Erfterer ift eine jtarfe eiferne 
Schiene, weldye ſich nach der Breitenrichtung vor dem Xifche 1 
her erſtreckt und von oben herein gehende Einfchnitte enehält, in 
welche die Bägblätter des Zifches eintreten können. Auf ihrer 
dem Innern der Mafchine zugekehrten Vertifalfläche, und zwar 


- . an ihrem obern Rande, befindet ſich ein horizontaler (in der 


Abbildung nicht erfennbarer) Eifenftab mit zwei Reihen gerade, 
in die Höhe lebender, fcharfipigiger,, ftarfer Nadeln, gleihfam 
ein doppelter Kamm mit aufwärts gerichteten Zähnen. Dieter 
Kamm (deffen Zähne oder Nadeln 3 Linien weit aus einander 
und in den beiden Reihen dergeflalt ſtehen, daß jeder Zahn der 


% 


s 


- Rumpenwolle. 27 


einen Reihe vor einem Zwiſchenraum der andern Reihe ſich be⸗ 
findet) kann ſich erheben und ſenken, wird jedoch durch vier ſchrau⸗ 


benartig gewundene Federn wien, in feinem hoͤchſten Standpunkte 
erhalten, fo lange nicht Die Preſſe ihn Durch den von-oben auf 
die Lumpenmaſſe ausgeübten Drud nachzugeben nöthigt. Die 
Federkraft des Kammes dient alſo nur zur Verhütung von Be: 
ſchaͤdigungen, und Die Federn müflen flarf genug gemacht fein, 
um die auf fie herabgepreßten Lumpen gu durchftechen, gleichfam 
aufzufpießen,, damit diefelben nachher feftgehalten werden, wäh 
rend der Neißzylinder fie ausfaſert. Kommen hierbei Theile vor, 
welche zu fehr widerftehen,, fo gibt eher der Kamm nach und er: 
zeugt Dadurch ein Ausweichen diefer Lumpentheile, als an den 


Nadeln und Neißzähnen etwas verbogen oder die Subſtanz zu 


gewaltfam zerriflen wird. 

Der Obertheil i der Preſſe ift ebenfalld eine dicke eiferne 
Schiene, welche aber nicht unbeweglich liegt, fondern in drei ga⸗ 
belfoͤrmigen Leitftüden wie o — fämmtlih an einem unbewegli- 
. den Querriegel p angebraht — auf und nieder fpielen Fann. 
Sich felbft überlaffen, wird fie ſtets durch ihr eigenes Gewicht 
und die Kraft von vier. fchraubenförmigen Federn wie q (welche 
jwifchen p und i eingefeßt find) herabgetrieben, und Plemmt die 
auf i liegenden Qumpen ein. In dem Augenblide wo das oben 
befchriebene Vorrücken des Tiſches 1 Start findet, hebt eine um 
ihre Achfe fich drehende ercentrifhe Scheibe r, indem fie von 
unten gegen eine mit i verbundene Sriftionsrolle 1 wirft, den 


Obertheil der Preffe auf, laͤßt folglich die Lumpen eintreten. 
Iſt ſodann aber i niedergefallen, ſo zieht ſich der Tiſch zurück, 


ohne die Lumpen wieder mit ſich zu nehmen, da die ſchraͤge Stels 
lung der Zähne an feinen Sägblättern diefe Art des Ruͤckgan— 
ges geſtattet. 

Der Reißzylinder h ift eine Trommel von 2 Fuß Länge, 
rundum mit den geneigt ftehenden, fcharffpigigen Nadeln glei: 
enden, ftählernen Reißzähnen derartig befett, daß Legtere 16 
Doppelreihen in. zur. Zylinderachfe parallelen Linien bilden. Sn 
jeder Reihe leben die Zähne 3 Linien weit aus einander; in je 
zwei zufammengehörigen Reihen find fie verfegt, d. h. es befinder 
ſich jede Nadel der einen Reihe mitten: vor einem Zwifchenraume 


\ 
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der andern Reihe. Die Länge der Zaͤhne beträgt 6 bi 8 Linien, 
ihre Dia an der Baſis etwa 3 Linie. Cine jede Doppeltsihe 
fomunt gerade dann im Werbeigehen an der Preſſo und an Dexen 
Kamm zur Wirkung, wenn die Preſſe geſchloſſen iſt; das öffnen 
der Preſſe und Vorrucken der Lampen hingegen findet, Statt, waͤh⸗ 
rend ein wiche mit Zähnen beſetzter Theil des Reißzylinderg im 
Vorübergehen begriffen if. Daher wachen mährend Einer Um⸗ 
drehung von b die Prefle und der Stacheltiſchel fechszchn Mal 
ihre bereitö eroͤrterten Bewegungen. 

Die in.den Zähnen des Reißzylinders h hängen geblicheue 
Wolle wird von denfelben durch eine ſchnel um: ihre Achfe lau: 
fende Buͤrſtenwalze » abgenommen. Unterhalb diefer befinden ſich 

zwei nach entgegengeſetzten Richtungen umlaufende Schlaghafyel 
1 6, welche in einem tonnenartigen Gehaͤuſe 2 eingeſchloſſen find, 
wie eine andere Umbüllung 3 den Reißzylinder und die Bürften« 
walze verdeckt. Jeder dei Schlaghafpel befteht and einer Hölzere 
nen Welle, durch welche eine die Zapfen bildende eiferna Achfe 
geht, aus vier Paar kreuzformig on den Enden den Mielke eins 
gezapften Armen oder Speichen, und aus vier zur Achfe paralle⸗ 
Ion, je zwei und zwei Speichen verhindenden Staͤben, welde 
äußeslih mit einer Reihe fcharf- fpigiger Stahlzähne beſetzt 
ſind. Diefe Zähne find 9 Linien lang, und greifen 3 Linien tief 
zwifchen die Borflen der VBürfle s ein. Indem bierdurd die 
Schlaghaſpel — vermoͤge ihrer entgegengefegten raſchen Umdrehung 
— die Bürftenwalze wechfelweife nach zwei einander entgegen« 
laufenden Richtungen beftreichen, nehmen fie alie an derſelben 
haͤngende Wolle auf, führen fie innerhalb des Gehaͤuſes 2 herum, 
zaufen und lodern fie. Diefer Erfolg wird dadurch fehr beför« 
dert, daß man auf der Innenfläde des Gehaͤuſes 3 einige Rei⸗ 
ben von fpigigen Stahlzähnen anbringt, in welchen die einzelnen . 
Zihne fo chen, Daß zwifchen ihnen die Zähne der Gchlaghafpel 
durchgehen, mithin eine wahre Kaͤmmung der Wolle vor ſich 
gebt. In der Zeichnung find indeffen jene feſtſtehende Zähne. 
nicht angegeben. Schwerer Staub und Schmus fällt durch das 
am Boden des Gehaͤuſes von dien Eifendrähten gebildete rofl» 
artige Gitter £' heraus. 

Die Zähne der Schlaghafpel führen die in ihnon haͤnge ade 
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Wolle vom unten nach üben an Oeffnungen des Gehaͤuſes vorbei, 
wo anf jeder Seite zwei eiſerne gefurchte Walzen Miffelwalzen) 
u, u liegen. Die untere Walze eines jeden Paares empfängt 
direft durch den Betriebomechanismus ihre Umdrehung; die obere 
wird durch zwei auf ihre Zapfen druͤckende einarmige Gewichthebel 
wie b“, b’ auf jene herabgepreßt nud von ihr vermittelt Friktion 
mitgenommen. Die Drebpunfte der Druckhebel find bei a’, a‘; 
die an den Hebeln hängenden Gewichte findet man mit 0’, c’ be+ 
zeichnet. Die Wolle, welche zu einer Art Watte zuſammenge⸗ 
preßt zwifchen den Niffelwalzen u, u nach außen bervortritt, ge: 
langt fogleic auf ein Tuch ohne Ende, welches Über zwei Höls 
zerne Walzen v, v audgefpannt iſt; wird von diefem fortgeführt, 
und fällt endlich in einen untergefehten Korb. | 

Das gufeiferne Seftel m m m wird durch fchmiebdeiferne 
Auerflangen e‘, e zufammengehalten, und bildet in feinem un- 
tern heile durch die Breterverfchalung einen mit einer Thür 
verfehenen Kaften zur Anfammlung des aus dem Gitter f‘ fom- 
menden Staubes. 

Von dem Bewegungs: Mechanismus find and der Figur nur 
wenige einzelne Theile zu erkennen; es ift deshalb die Skizze 
des Raͤderwerks ig. 2 hinzugefügt, welche angibt, wie man die 
Anordnung treffen kaun. Durch die Buchftaben werden bier die 
in Sig. 1 gleichnamigen Beftandtheile bezeichnet. Ein von der 
Betrieböwelle fommender Riemen ohne Ende feßt eine Scheibe 
auf der Achſe des Reißzylinders hin Bewegung;'und ertheilt 
dieſem Zylinder 18 Umdrehungen in der Minute. (Durchmeſſer 
an den Zahufpigen 10 Boll, Umfangsgeſchwindigkeit 84 Fuß in 
der Minute oder 68 Zof in der Sekunde). Nach dem Dbigen 
muß folglich die Preife and der Zuführtif mit den Sägblättern 
18 ><16 == 208 Bewegungen während 1 Minute machen, wodurd) 
208 2416 Linien oder 34%/, Zoll Länge von der Lumpen⸗ 
maſſe eingeführt werden. An der Achſe des Zylinders K figt 
zunaͤchſt ein 65zaͤhniges Rad I, welches durch feinen Eingriff 
in ein 17zaͤhniges Getrieb III an der Vürftenwalze s, Diele 


EE 49-7 Mal pr. Minute umtreibt. Da deren Durchmeſ— 


7 


fer 8%, 300 beträgt, fo ift bier die Umfangsgeſchwindigkeit 





0°. Zudfabrifation. 


1527 Zoll oder 110%, Fuß p. M., wovon — da an der Berüh: 
rungsſtelle die Bürften und die Reißzaͤhne einerlei Weg gehen — 
faſt ein Drittel für das Ausbürften unwirkfam wird, und nur 
der Ueberſchuß — 76%, Fuß die Abnahme der Wolle effeftuirt. 
Nöthigenfalls könnte man daher. den Gang der Bürftenwalze 
beſchleunigen und bis zu 200 Umläufen in der Minute erhöhen. 
Ein zweites mit dem Zylinder h verbundenes Rad II, von 96 
Zähnen, treibt dad 18;Äähnige Rad IV an dem Getriebe k, wel: 


ches ſonach —— = ——_ — 69%, Umgänge macht und vermöge feiner 


dtei Zähne 208 "Siehungen des Tifches 1 erzeugt. Won IV 
wird ein anderes 18;Äähniges Rad VII, und von diefem ferner 
‚ein gleiche8 VIII in Bewegung gefebt ; diefe Beiden fißen an den 
Achfen der Fleinen Daumenwellen f, f, und Lebtere bewirken 
folglich die erforderlichen 208 Hebungen des Zuführtifches 1. 
Auf gleicher Achfe mit IV fledt ein Rad V oder y mit 36 
Zähnen (f. y in Big. 1), dur deſſen Eingriff das 123aͤh⸗ 
nige Getrieb VI an der ergentrifchen Scheibe r umgeht, fo daß 


dieſe 69%, 2 — 208 Hebungen der Preſſe i vollbringt. End⸗ 


ih wird durch VIII ein 50;ähniges Rad IX mit JOzähnigem Ges 
trieb X, und von diefem das Aszähnige Rad XI in Gang gefept, 
welches fi ch an der vorderſten Walze a se Zufůhrtuches befindet. 


Dieſe Waije muß demnach 69%, x. x. a, d. i. 52 Mal in 


der Minute fi umdrehen und — da ie ie 2'/, Bet dick iſt — 40°8 
Zoll des Tuches b vorziehen. Diefe Gefchwintigfeit ift etwas 
größer als jene des Stacheltifches 1 (84% ZoN); daher kann 
Letzterem nie ein Mangel an Material zuftoßen, vielmehe können 
die Qumpen in der That nur in folder Menge nachrüden, wie fie 
verbraucht werden, und es wird das Tuch b ein wenig fchneller 
fortrüden, als die auf ihm liegende Lumpenmaffe zu folgen im 
Stande iſt, da fie von den auf dem Stacheltiſche Tiegenden Drudk- 
walzen aufgehalten wird. 

Ein befonderer Riemen ift direft von der Betrichd- Welle 
auf eine Scheibe an der Achfe eines der Schlaghafpel t (Fig. 1) 
gelegt und fest diefen in Umlauf; zwei gleich große und in ein: 
ander eingreifende Zahnräder x, z an den Haſpeln bewirken, daß 
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eine eben fo ſchnelle aber entgegengejegte Umdrehung fi dem 
weiten mittheilt.- Won einer 8 Zoll großen Scheibe auf der 
Achſe eines der Schlaghafpel geht ein Riemen auf die 18 Zoll 
meſſende Scheibe d’, welche mit der untern zweier Riffelwalzen 
u u verbunden if. In gleicher Weife treibt der zweite Schlag. 
haſpel die untere von den beiden anderen Riffelmalzen. Machen 
nun die Hafpel z. B. 420 Umläufe in 1 Minute, fo drehen fich 
die Walzen unur 70 Mal, und führen hierdurch, bei dem Durch: 
meſſer von 1-3 Zoll, die fie haben, 285 Zoll Wollmajje aus. Da 
diefe Abführung auf beiden Seiten der Mafchine gleichzeitig, alfo 
mit 570 Zoll gefchieht, fo iſt — verglichen mit der eingeführten 
Länge Lumpenmaffe (34%, Z0U) — die Wolle nach der Bearbei⸗ 
tung anf einen ſehr nahe 16%, Mal fo großen Slähenraum 
audgebreitet, ald in den.auf das Tuch b vorgelegten Qumpen. 
Den Abführtüchern 4, 4 gibt man eine etwas größere Geſchwin⸗ 
digfeit ald den Riffelwalzen, um jede Stodung in der Fortbe⸗ 
wegung der Wolle ficher zu verhüten. Die Walzen v jener Züs 
her haben 1%, Zoll Durchmeffer, man kann jie daher eben fo 
viel Umdrehungen machen laffen als die Walzen u, wonach das 
Tuch in 1 Minute 829 Zoll durchläuft. Die den Riffelwalgen, 
zunächft liegende Walze v befommt in der angezeigten Abficht ein 
Rad von beliebiger Zähneanzapl, die untere Riffelmalze ein ganz 
gleihed Rad; von Lehterem wird aber'die Bewegung auf Erftes 
red mittelft eined Zwifchenrades übertragen, weil die Richtung 
der Bewegung übereinflimmend fein muß. | 

Man kann nicht leugnen, daß. die Konftruftion des im Vor⸗ 
ſtehenden beſchriebenen Lumpenwolfes ſehr wohl berechnet iſt; 
dennoch ſcheint ex einer Vereinfachung ohne weſentliche Beein⸗ 
traͤchtigung feiner Wirkſamkeit fähig zu fein. Namentlich der 
Zuführungsmechanismus mit beweglichem Stacheltiſch und Preſſe, 
fo zweckmaͤßig dieſe Vorrichtungen ohne Zweifel find, wird man 
- durch ein Paar Niffelwalzen von höchſtens 2 Zoll Durchmeifer 
ohne weitere Vorkehrung erfeßen Funnen, unter Beibehaltung des 
elaftifhen Kammes, welcher das Material den Zähnen der Reiß⸗ 
trommel vorhält. Die Sefhmindigfeit folcher Walzen müßte 
man im gegenwärtigen Falle fo anordnen, daß ihr Umfang fich 
mit 34 bis 85 Zoll in der Minute bewegte. Daß die Einführung 
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der Lumpen durch Walzen nicht ſchrittweiſe, ſondern ununter⸗ 
brochen geſchieht, hat auf den Erfolg der Zerfaſerung keinen Ein⸗ 
fluß, weil fie dennoch ſtets feitgehalten werden. 

Weiter unten wird Gelegenheit fein, über Lumpenwölfe 
einfacherer Konftruftion Einiges anzuführen, da diefe eine große 
Aehnlichkeit mit dem alddann zu befchreibenden Wolfe zum Aufe 
lodtern der von den Schafen geſchorenen Wolle haben. 

Wenn man die zu verarbeitenden Lumpen in Waſſer ein 
weicht und naß, ja im Waſſer ſelbſt liegend, gerfafert, fo gebt 
das Außeinanderziehen der Wollhaare leichter von Statten, und 
diefelben werden vielleicht weniger zerriffen. Es ift dabei zweck⸗ 
mäßig, das Wafler durch Dampf warn zu halten. Der Lums 
penwolf erhält dann in feiner allgemeinen Bauart völlig die 
VBefchaffenheit des Holländers der Papierfabrifen (Bd. X. S. 
460); jedoch wird die Walze nicht mit Schienen befchlagen, ſon⸗ 
dern mit flählernen Neiß;ähnen oder Stacheln von der ſchon 
befannten Art befegt, und eben dergleichen befinden fi im 
Orandwerfe unter der Walze. Der fortgefepte langſame Waf- 
ferwechfel im Kaften der Maſchine bewirkt eine fehr vortheilhafte 
gründliche Wafchung des Materials. Beſonders in Frankreich 
bat man vielfältig diefen Weg zur Darftellung der Lumpenwolle 
eingefchlagen. — Eine mit Meinen ffiszirten Zeichnungen ber 
gleitete Weberficht fehr verfchiedenartiger Mafchinen zur Dar⸗ 
ftelung der Qumpenwolle befindet fi) in Le Genie industriel, 
par Armengaud freres, Tomel. Paris 1851, p.8366—376. 


2. Reinigung und Borbereitungsarbeiten in den Fabriken. 


Wir faffen unter diefer Weberfchrift das Wafchen der - 
Wolle, das Färben derfelben, die mechanifche Aufloderung durch 
den Wolf, und das Fetten zufammen. 

a) Das Wafchen (die Sabrifwäfde). j 

Durd die auf dem Körper der Schafe mit Faltem Waſſer 
vorgenommene Wäfche, von welcher eben die Rede gewefen ift, 
werden zwar Die erdigen und flaubartigen Schmustheile von 
derfelben weggenommen, welche gewöhnlich in fehr großer Menge, 
und zwar gerade bei den feinen Sorten befonders reichlich, 
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daran fü igen; auch geht mit diefen zugleich. ein gewiffer Theil des 
eingetrodneten Zhierfchweißes ah, welder die Wolle gelblich 
ausfehen macht, ihr einen eigenthümlichen Geruch und einen 
böbern oder geringeren Grad von Klebrigkeit verleiht: aber der 
bedeatendere Antheil des Schweißes, fo wie das Wollfett, be⸗ 
finder ſich noch is der Wolle, wenn dieſe in die Fabriken übers 
geht. Die erfte Arbeit, welche hier vorzunehmen ift, beſteht dem: 
nach in dem Entfchweißen oder Entfetten, welches das 
„ziel der fogenannten Fabrikwaͤſche if. Man verarbeitet 
zwar zu geringen Waaren nicht felten die Wolle ohne vorange⸗ 
gangene Entfchweißung, indem man darauf rechnet, daß beim 
fpäter folgenden Auswafchen und Walken des Gewebed der 
Schweiß mic fortgefchafft werde; allein diefe Sparfamfeitömaß: 
regel verdient vom Standpunfte der technifchen Kritik Feine 
Empfehlung, da die beabfichtigte Reinigung leicht unvollkommen 
und Dann das Fabrikat tadelhaft bleibt. 

| Der Schweiß ift zwar eine im falten Waſſer auflösliche 
Subſtanz (nad) Vauquelin's Unterfuchung fol er zum größten 
heil aus einer Kali⸗Fettſeife beftehen, außerdem Fohlenfaures 
und effigfaures Kali, Chlorkalium, ein nicht näher beſtimmtes 
Kalkſalz nebſt einem riechenden Stoffe enthalten); allein für die 
Praris genügt die Anwendung reinen und ungewärmten Waffers 
dennoch nicht, weil hiermit die Entfhweißung zu Tangfanı von 
Statten geht. Man gebraucht daher entweder eine fchwahe 
und mäßig erwärmte altalifche Slüffigfeit ; oder warmes Waffer, - 
welches ſchon etwas Wollſchweiß aufgelöftenthält, weil es damit 
beifer wirkt als in reinem Zuflande: die erſtere Methode ift in 
Deutſchland allgemein, die letztere in Frankreich uͤblich. 

Die Menge des in der Wolle enthaltenen Schweißes iſt, 
wie man leicht erachten Lann, ſchon von Natur ſehr verſchieden; 
eben fo ungleich iſt der Antheil deſſelben, welcher bei der Pelz⸗ 
wäfche abgeht, da diefe bald mehr bald weniger forgfältig und 
fräftig ausgeführt wird. Nebſt dem Schweiße befindet fi in 
der Wolle auch eine nicht unbeträchtliche Menge Bett, welches 
durch reines Waſſer (kalt oder warm) gar nicht befeitigt wird, 
deſſen gänzliche Entfernung übrigens — wenn auch ein großer 


Theil davon mit dem oganbe bei der Fabrikwaͤſche weggeht — 
Technol. Cucyti. XIX, Wh 8 
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nicht ein Mal zwedmäßig fein würde, weil .ein gewiſſer 
(durchſchnittlich auf etwa 3 Procent ſich herausſtellender) Rüds 
halt dieſes natürlichen Fettes der Wolle eine größere Weichheit 
und Geſchmeidigkeit bewahrt. Chevreul hat eine Probe rohe 
Merinowolle (die vorläufig bei der Siedhige des Waſſers ge: 
trodnet war) unterfucht und in 100 Theilen derfelben gefunden: 
Erdigen Schmug, dur Wafchen mit faltem Veſſer 
zu entfernen . . . . ...26.06 
Schweiß, im falten Waſchwaſſer aufgelöſt ... 323.74 
Fett von zweierlei Art (das eine butterartig, daß an« 
dere ölartig flüffig) - . . . 8.57 
Erdiger Schmutz, durch das Fett auf dem Haare be: 
feftigt, daher nur mit dem Bere Ibn abgehend 1.40 


Völlig reines Wollfar . . “0.81.23 
100.00 


Nimmt man Beiſpiels halber an, von ſolcher Wolle haͤtte 
die Pelzwaͤſche an Schmutz und Schweiß zuſammen 40 Prozent 
des Rohgewichts weggenommen, und betrachtet man zugleich die 
Wolle in natürlich ufttrodenem Zuftande, wo fie etwa 10 Pros 
zent Beuchtigkeit enthalten möchte, fo befommt man folgendes 
Reſultat: in 100 Theilen 
Reſt an Shweiß. - « - - 18.80 — 29.6 
Fett mit einer Spur Shmup 9.97 — 15.7 
Lufttrockene reine Wolle .. . 834.70 — - 54.7 
63.47 — 100.0 


x 


- In Solge einer vollfommenen Fabrikwaͤſche würden als: 


- dann etwa 42 Prozent abgegangen und 58 Proz. gewafchener 


Wolle übrig geblieben fein (aus 100 Pfund der rohen noch mit 


dem erdigen Schmuße behafteten Wolle etwa 36 Pfund). 
Laffaigne zog aus mehreren Sorten ungewafchener 
» Wolle (von im Stalle gefütterten Schafen, daher wohl ziemlich 
rein) duch Schwefeläther das Bett aus, und beſtimmte deſſen 
Menge in 100 Theilen Wolle wie folgt: 
Merino-Widder mit ſehr feiner (ſeidenartiger) Wolle 
vom Sculterblatte . - . - ern 1.3 
> ern. 97.97 
» Bauhe . 2 0 2 0 1 12368 
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Merino⸗Lamm .- . . . 11.49 
Widder von der langwolligen eugliſchen Difpley-Raße 6.98 
Widder von der Purzwolligen englifhen Southdown⸗ 

Rabe» -» 2. . . . 0.6.8 

Leider fehlen die forrefpondirenden Angaben über die 
Menge des im Waffer loͤslichen Schweißes. 

Folgende Refultate erhielt Faiſt bei Unterfuhung. vers 
fhiedener Sorten Merinowolle, und zwar. 1) Rob, d. i.. unge 
wafchen, Iufttroden:: a) aud der Hohenheimer Schäferei, mit 
minder reichlichem, loͤslicherem Schweiße; b) eben daher, mit 
reichlichem , Flebrigem Schweiß; 2) nach vorausgegangener 
Pelzwäfche, Iufttroden: c) von Hohenheim, mit leicht loͤslichem 
Schweiß; d) eben daher, mitfchwer loͤslichem Schweiß ; e) aus 
Ungarn, ausgezeichnet durch Weichheit; £) aus Mürtemberg, 
weniger weich. 

Sand, Thon u. an» 


dere in verdünn⸗ 1. 2% | 
terSalz ſaͤure nicht F — — 
ldoliche Unreinig⸗ ) o) ) ) 9 

keiten.... Bb—li.I— — — — — — — — 
Eiſenoryd..... 0.4— 0.6— 0.20— 0.2— 0.8— 0.8 


Kohlenfaurer Kalt 0.4— 1.1— 0,74— 1.1— 0.7— 0.9 
Fettſubſt. (Schweiß 
und Wollfett) .. 44.3—47.7—21.00—40.0—27.0—16.6 
Keined Wollhaar. 88.0—28.5—72.00—56.0—64,8— 77.7 
Beuchtigfeit,die der 
Iufttroden. Wolle | 
noch inwohnte.. 11.4— 7.0— 6.06— 2.7— 7.2— 4.5 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Prozente reiner luft: 
trodenen Wolle . 49.4 85. 5 78. 06 58.7 72 82.2 
Die altalifcpen Slüffigfeiten, welche man zum Wafchen der 
Wolle benugt, find: Seifenwafler (wobei auf 100 Pfund Wolle 
5 bis 10 Pfd. Seife aufgehen), oder eine ſchwache Soda: Anfı 
Iöfung (5 Pfd. Erpftallifirte Soda auf 100 Pfd. Wolle), oder 
gefaulter Urin mit Waſſer verdünnt. Das leptgenannte Mittel 
ift am gebraͤuchlichſten. Der Urin wird in den Tuchfabriken 


.* 
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felbſt geſammelt oder nach Bedarf zugekauft, und iſt brauchbar, 
nachdem er im leicht zugedeckten vor Regen geſchützten Tonnen 
die Faͤulniß erlitten has, bei welcher ſich ein bedeutender Gehalt 
von fohlenfaurem Ammoniaf erz:ugt. "Man vermifcht ihn mit 
dem gleichen, zuweilen auch dem doppelten oder dreifachen Maße 
Waſſer, und wendet ihn erwärmt (40 bis hoͤchſtens 600 R.) an. 
Zu diefem Vehufe wird das Urinbad in einem eingemauerten 
fupfernen Keffel Durch darunter brennendes Feuer, oder in einem 
hölzernen Kübel durch ein Dampfrohr warm erhalten. Bei Dampf: 
heitzung ift die Regulirung der Temperatur leichter ; arbeitet 
mon mit einem Keffel, fo thut man gut, einen zweiten Keſſel 
zur Seite zu haben, in welchem eine gleiche Urinmifhung auf‘ 
niedrigerem Wärmegrabe erhalten wird, damit hiervon in den 
Hauptkeſſel übergefchöpft und einer dort etwa eingetretenen 
Ueberheigung ſogleich gefleuert werden faun. In einen Keilel 
von 3 Fuß Tiefe und 4%, Fuß Weite gibe man 9 bi8.10 Pfund 
Wolle, bearbeitet fie unter der warmen Klüffigfeit behutfam 10 
bis 15 Minuten lang mit einem Rechen, ninımt fie dann heraus 
und laͤßt fie abtropfen, während man fogleich frifhe Wolle ein: 
bringt und die Arbeit ununterbrochen fortfegt. Zu langes Ver- 
weilen in dem Bade macht die Wolle, weldhe dann alles ihr 
natürliche Bett fahren läßt, raub und hart. Um dad Heraus: 
nehmen zu erleichtern, Bann man bie Wolle loder in einen etwas 
weitfchichtig geflochtenen Korb oder in einen mit hölgernem Neif 
verfehenen Mepbeutel geben, welcher an einer über Rollen gelei: 
teten Schnur aufgezogen und niedergelaffen wird. Bon Zeit zu 
- Seit frifht man das Bad durh Hinzufügung einiger Eimer 
voll Urin auf. In einem Zage von 10 bi6 11 Arbeitöitunden 
Tann Ein Maun 800 bis 350 Pfund Wolle auf diefe Art ent» 
ſchweißen. 

Mittelſt Seifenwaſſer oder Soda⸗Aufloͤſung geſchieht das 
Entſchweißen ganz auf die naͤmliche Weiſe. Man hat einen 
Abfud der weißen Seifenwurzel (der nämlichen, welche zur Pelz: 
wäfche der Schafe empfohlen worden if, S. 15) ald Ent: 
(dweißungsmittel verfucht, aber weniger wirkſam ald Urin be= 
fanden. Dagegen ſoll die vereinigte Ahwendung von Geifen- 
wurzel und Urin zum Wafchen fogenannter Fett wol le (Woller 
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die auf dem Pelze gar nicht oder fehr fchlecht. gewafchen wurde, 
alfo in der Fabrik gleihfam beide Arten Wäfche zugleich em: 
pfangen muß) fehr zweckmaͤßig fein. Man kocht zu diefem Ende 
1 Pfund zerfleinerte Seifenwurzel mit 90 Pfd. Waffer ab, ſetzt 
zu dem Abfude ferner 300 Pfund Waller, und gebraucht ihn, - 
mit mehr oder weniger Arin vermiſcht, bei einer Temperatur von 
ungefähr 459 R. 

Eine fo ſchwache alkalifche Slüffigkeit, wie das in den vor⸗ 
fiebenden Fällen angewendete Urin⸗, Seifen: oder Soda: Bad 
it, kann nicht das Fett der Wolle verfeifen und dadurch aufloͤslich 
machen; die Fortſchaffung des Fettes (von dem, wie ſchon er—⸗ 
waͤhnt, der groͤßte Theil mit dem Schweiße zugleich abgeht) 
beruht vielmehr darauf, daß daſſelbe ſich fein zertheilt mechaniſch 
mit der Flüſſigkeit mengt und eine ſogenannte Emulſion bildet. 
Warmes Waſſer, in welchem eine gewiſſe Menge Wollſchweiß 
aufgeloͤſt iſt, bringt dieſelbe Wirkung hervor, und kann demnach 
ohne Zuſatz von Seife, Soda oder Urin zur Fabrikwaͤſche dienen. 
Die Art, wie man bierbei in Sranfreich verfähre, ift folgende: 
Man bring: in einen Kübel Waffer, welches auf 36 bid 40° R. 
erwärmt worden ift, weicht darin ungewafchene ordinäre Wolle 
ein, und läßt fie 18 bid 24 Stunden lang fo Tiegen ohne fie zu 
bewegen. Es loͤſt fi Hierbei Wollfchweiß in dem Waffer auf, 
und man erhält eine Slüjfigfeit, welche das Mittel zum Ent: 
ſchweißen und Entfetten anderer Wolle ift. Dieſes fhweißhaltige 
Waſſer gibt manin hölzerne Kufen, und erwärmt es durch Zufag 
reinen beißen Waflerd auf 830 bis 480 R., überhaupt defto 
ſtaͤrker, je fchweißreicher die zu behandelnde Wolle il. Leptere 
wird dann in Meinen Portionen hineingebracht und mit hölzernen 
Gabeln pder glatten Stäbchen vorfichtig bewegt, um fie aufzu: 
Iodern und dad Eindringen des Bades zu befördern. Nach 10 
bis 15 Minuten böchftens ift fie volftändig entfchweißt; man 
holt fie in Sloden von 4 bis 6 Loth Gewicht nach und nach 
heraus, fünt fie in Weidenförbe, und läßt diefe über den Kufen 
bängend einige Augenblide abtropfen, um nicht in viel von der 
ſchweißhaltigen Flüſſigkeit zu verlieren. 

Wenn die Wolle auf irgend eine der Bißher angeführten 
Arten. entfchweißt it, fo muß fie ohne Verzug (— meiftens 
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wartet man jedoch bis fie abgekühlt ift und Einige fehen dieß 
als unerläßlih an, damit nachher die Wolle fich gut und leicht 
‚ färbt —) mit reihlihem reinem Waſſer gefpült oder gewafchen 
werden, um alle aufgeweichten Schweiß: und Schmugtheile weg» 
zuführen. Diefed Spülen, welches den zweiten Theil der Fabrik⸗ 
wäfche ausmacht, geichieht auf fehr verfchiedene Arten. Am 
einfachften ift es, die Wolle in weitläufig geflochtene Weiden⸗ 
koͤrbe oder in durchlöcherte hölzerne Käften zu geben, welche 
‚man in fließendes Waffer taucht und darin fo lange als nöthig 
verweilen laͤßt, während man mit einen Stabe oder Rechen , 
den Inhalt bewegt und auflodert. Man gebraucht auch Kaͤ⸗ 
ften, welche aus glatt gehobelten Stäben mit Zwifchenräumen 
sufammengefegt find. In einem Kaſten von 2%, Buß Xiefe, 
335 bis 4 Buß Länge und 2 Fuß Breite bringt man etwa 2 
. Pfund Wolle. Zwei Männer, welchen ein Knabe zur Hälfe 
beigegeben ift, können in einem Arbeitstage von 12 Stunden 
350 Pfund entfchweißte Wolle wafchen. Einige englifche Fabri⸗ 
en bedienen fi des Verfahrens, die Wolle auf einem Latteu⸗ 
gitter Tiegend durch einen aus hochgeftelltem Wehälter darauf 
fallenden fldrfen Waſſerſtrahl auszuſpülen, wobei jie gar nicht 
umgerührt, alfo auch das Sneinanderwirrch und die theilweife 
Verfilzung (welche bei Behandlung mit Rechen wohl entfteht) 
vermieden wird. Endlich gebraucht man auch Waſchmaſchi— 
nen von verfchiedener Konftruftion. Eine foldhe, von dem Tuch⸗ 
fabrifanten Sehlmacher in Berlin erfundene Mafchine ift auf 
Zaf. 460, Sig. 4 im fenfrechten Längendurchfchnitte, Fig. 5 im 
Grundriſſe, Fig. 6 im Querdurchſchnitte abgebildet, und. fowohl 
wegen ihrer guten Wirkung ald wegen ihrer Einfachheit empfeh: 
lenswerth. Der Behälter für die Wolle ftellt einen aus Bohlen 
zufammengefeßten waflerdichten Kaften a dar, deffen zwei lange 
Seitenwände ganz gerade find, während die fürgeren oder Quer: 
wände mit Viertelfreisrundungen fi an den flachen Boden ans 
fließen (f. Sig. 4). Die Bohlen, woraud diefe Querwände 
und der Boden beftehen, find in Nuthen der Seitenwände einges 
laſſen, und das Ganze wird durch vier Tange eiferne Bolzene,e,e,e 
(Eig. 4, 5) feſt zufammengehalten. Der Kaften enthält wäp- 
rend des Waſchens nur 6 Zoll hoch Waſſer, welches iedoch fort: 
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während erneuert wird, Der Zufluß findet and dem Hahne eines 
höher ftehenden Behälters Statt, von wo dad Waller auf das 
ſchraͤge Brett b und durch deſſen Löcher gehörig vertheilt in den_ 
Kaſten faͤllt. Gegenüber findet aus einer die ganze Kaflenbreite 
einnehmenden, vergitterten Oeffnung p der Abflug Statt. Das 
von bier in einen eingefaßten Raum r gelangende Waſſer laͤuft 
durch ein Serinne u (Fig. 5) fort. ine zweite, im Boden bes 
findliche, gleichfalls mit Gitter verfehene, Oeffnung o dient zu 
gänzlicher Entleerung des Kaftens, und bleibt für gewöhnlich 
mittelft eines an Charnieren beweglichen Klappdeckels y verfchlofs 
fen, zu deffen Regierung die eiferne Stange qr dient. Man 
gibt in den Wafchfaften 2 His 2%, Pfund Wolle, und läßt fie 
von dem mit 11 Stocken d befegten Nechen c bearbeiten; der 
durch zwei an ihm befefligte Zugarme h, h feine Bewegung eme . 
pfängt. f ift die Niemenfcheibe, von welcher der Betrieb aus—⸗ 
geht; ihre eiferne Achfe biltet einen großen Krummzapfen g, in 
welchem die Arme h, h hängen. Indem nun Legtere zugleich in 
Einfchnitten des Kaftenrandes s aufliegen, entfteht ein frummlini« 
ger, in ſich felbit zurückkehrender Weg für die Spigen der Rechen⸗ 
flöde d, ungefähr wiev wx, Fig. 4. Man erkennt hier, daß 
die Btöde von v auß fchräg abwärtd gehend in dad Waller taus . 
chen, über w hinaus faft fenfredt auffteigen, und den Ruͤckgang 
ven x biö v außerhalb des Waffers vollbringen. Auf diefe Weife 
wird die Bewegung eined Handrechens nachgeahmt und die 
Wolle am Wenigften durcheinander gewirrt. Das Anlaffen und 
Abſtellen der Mafchine bei ununterbrochener Umdrehung der Nies 
menfcheibe £ bewerfftelligt man vermittelft einer Kuppelung vor 
befannter Einrichtung. An der (lofe-auf ihrer Achſe ftedenden) 
Scheibe figen nämlich zwei Klauen n, welche fich gegen die 
Klauen gder Vorfprünge der auf der Achfe verfchiebbaren Kuppe: 
lungshülſe m lehnen und dieſe fo wie die Achfe ſelbſt mit herum: 
nehmen, fobald m eingerüdt ift; dagegen die Mafchine in Ruhe 
laffen, wenn m fo fteht wie Big. 5 anzeigt. Der eiferne Aus” 
rũckungshebel i 1 Hat feinen Drebpunft in k, umfaßt gabelartig 
den Hals der Huͤlſe m, und greift mit zwei Zapfen oder Zähnen 
in denfelben ein, um die Schiebung zu bewirken, ohne der 
Drebung hinderlich su fein. Wenn die Scheibe f mit der Krumm: 
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zapfenwelle 70 Drehungen in der Minute macht, fo ift eine Fuͤl⸗ 
lung des Kaftens a binnen 6 Minuten ſchoͤn und rein ausgewa⸗ 
fhen, und es koͤnnen im Laufe eines gewöhnlichen Arbeitstages 
ungefähr 200 Pfund Wolle behandelt werden. 

Für fehr große Fabriken eignet fi die Waſchmaſchine von 
Pion und Malteau in Elbeuf, welde in Publication in- 
dustrielle des Machines etc. par Armengaud aine, Tome 
IV., Paris 1845, &. 187, befchrieben und abgebildet iſt. Sie 
enthält zur Aufnahme der Wolle einen 18 Fuß langen, 3%, Buß 
breiten, 16 bi8 17 Zoll tiefen Kaften, welcher aus hölzernen 
Stäben mit großen Zwifchenräumen zufammengefegt, mit Draßt: 
gitter befchlagen und zu drei Viertel feiner Höhe in fließendem - 

Waffer untergetaucdht if. An einem Ende diefed Kaftens wird 
die Wolle, eine Hand voll nach der andern, eingeworfen, fogleih 
von einer unter dem Waffer fich umdrehenden, mit ſechs Flügeln 
befegten Belle gefaßt, untergetaucht und durchnäßt. Drei ei: 
ferne dreizackige Gabeln, welche in das Wafler bis faft auf den 
Boden ded Kaftens hineinftechen,, unter dem Waſſer eine Fleine 
Strecke fortfchreiten, dann fich erheben, um auf ihren erften 
Standpunft zurädzufehren und die gleiche Bewegung ftetig zu 
wiederholen, fchieben die Wolle der Länge des Kaftens nach fort, 
und überlaffen fie an ein Paar mit ähnlicher Bewegung arbeis 
tende Rührſtaͤbe. Sodann folgt eine horizontale quer durch den 
Kaften laufende Welle, welche ringsum und ihrer ganzen Länge 
nad mit 15 ZoU langen ftarfen Eifendrähten befept ift und ver: 
msittelft diefer, da fie felbft fich Tangfam umdreht, die Wolle zer: 
zaufet und auflodert. Die ferneren, den ſchon erwähnten in 
Seftalt und Wirkung gleichenden, Vorrichtungen find der Reihe 
nad: zwei Ruͤhrſtaͤbe, drei andere ſolche Stäbe, wieder eine mit 
Drähten befegte Welle, zwei dreisadige Gabeln, endlich nochmals 
drei Rührſtaͤbe. Indem vermittelft diefer Apparate die Wolle 
durchgearbeitet und in der Cängenrichtung des Wafchfaftend fort 
geführt wird, geht fie der Michtung des Stromes entgegen, tritt 
alfo jeden Augenblick in frifches reired Waller. Am andern 
. Ende des Kaftend angefommen, wird fie von einer mit eifernen 
Stadeln beſetzten Kette ohne Ende aus dem Waller gezogen, in 
die Höhe gefchafft und fchließlich in Körbe abgeladen. Won eini- . 
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gen Perfonen bedient, wäfcht diefe Mafchine 50 bis 55 Wiener 

Pfund Wolle in 8 Minuten rein; wegen der unvermeidlichen 

Störungen durch Zufälle, Reinigung des Wafchkaftene 2c. find 

aber auf eine Stunde nur 270 Pfund, oder auf einen Tag von 

10 bis 11 wirflichen Arbeitöflunden ungefähr 2700 Pfund, zu 

rechnen. Der Betrieb erfordert faum mehr ald Eine Pferdekraft 
der Dampfmafchine. | 

Deei verfchiedene Wollwaſchmaſchinen mit auf ganz anderen 
Prinzipien beruhenden Einrichtungen, über deren Zwedmäßigfeit 
jedoch feine Erfahrungen vorliegen, find von Partridge in 
England erfunden und 1842 patentirt worden (f. Hülſſe's po⸗ 
lytechniſches Gentralblatt, 1848, Bd. 2, ©. 248; Dingler’d 

polytechnifches Jourzal, Bd. 89, ©. 206). 

| Wenn das Waſchwaſſer ganz klar von der Wolle abläuft, 
ift letztere hinlänglich rein; man legt fie dann zum Abtropfen 
auf geneigte, aus glatten Brettern zufammengefegte, mit vielen 
Löchern durchbohrte Gerüfte, und endlich zum Trocknen auf Lats 
tengitter oder Bindfadennebe. Das Trocknen kann an freier Luft 
oder in geheigten Räumen gefchehen, doch darf dabei niemals 
eine zu bob: Temperatur angewendet werden, weil dadurch die 
Wolle hart und rauh (barfch oder flroff) wird; im Freien iſt 
ſchon der heiße Sonnenfchein im Sommer nachtheilig, und man 
wählt deshalb entweder einen fchattigen Ort, oder deckt die Wolle 
mit Weidengeflehten zu, um die Einwirkung der Sonne zu mär 
Bigen. Daß Staub forgfältig abgehalten werden müſſe, bedarf 
faum der Erwähnung. 

Zur Befchleunigung des Trodinend trägt es fehr wefentlich 
bei, wenn man vorher eine wer größere Menge Waffer, als bei 
dem befchriebenen einfachen Verfahren freiwillig aus der Wolle 
abläuft, durch ein der Wolle feine Gewalt anthuendes mechanie 
ſches Mittel entfernt. Dieß wird durd) den Gebrauch der Zen⸗ 
trifugal:Zrodenmafchine erreicht, deren Haupttheil ein 
äußerjt fchnell un feine Achfe gedrehter, mit vielen Fleinen Oeff⸗ 
nungen verfehener Behälter iſt. Wird die naffe Wolle in diefen 
Behälter gegeben und nur kurze Zeit in demfelben gelafjen , fo 
treibt die Zentrifugalkraft fait alles Waſſer durd) die Oeffnungen 
heraus, und die fchlieplihe Trodnung an der Luft iſt fehr 
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ſchaell beendigt. Unter den verſchiedenen bekannt gewordenen 
und im Beſondern für Wolle berechneten Konftruftionen „der 
Trockenmaſchine mag beifpielweife die von dem Sabrifanten Ofs 
fermann zu Beckermühle bei Sorau mitgetheilt werden. 

ig. 7 (Taf. 460) ift der Laͤngenaufriß, theilweife als ſenk⸗ 
rechter Durchſchnitt dargeftellt; ig. 8 eine Endanficht, in wel⸗ 
cher ein Theil des Lagerriegeld q und des Zapfenlagerd b her: 
audgebrochen erfcheint, um dahinter liegende Theile ſichtbar zu 
maden; Big. 9 ein fenfrechter Querdurchſchniti. Auf einem 
ſtarken, folid durch Querriegel, eiferne Anker und Bolzen ver: 
bundenen, in dem Bußboden befeftigten und gegen bie Dede ver: 
fpreißten Holzgeſtelle liegt eine horizontale vierfantige eiferne 
Welle a in zwei Lagern b, welche auf Riegeln q mittelft Bolzen 
befeftigt find. An einem Ende der Welle fipen die Riemenfchei- 
ben c (fefte und loſe Scheibe); innerhalb des Geſtells trägt die- 
felbe zwei Freisrunde hölgerne Scheiben d, welche beide gegen - 
die Mitte einen Kreis von zwölf runden Löchern p enthalten. 
Da, wo die Welle durch die Scheiben geht, find diefe äußerlich 
und innerlich mit Eifenplatten belegt, wie am rechten Ende von 
p dur) die Schraffirung, und in ig. 8 durch den Kreis inner» 
halb der Löcher p ausgedruͤckt iſt. Zwifchen den Scheiben d 
umgibt ein an diefen befejligter Weißblech-Zylinder f die Welle; 
diefer Zylinder, dem noch überdieß eine mit vier großen Löchern 
verfehene Scheibe e (Big. 7, 9) zur Stuͤtzung dient, enthält im 


feinem Mantel allenthalben Löcher von etwa ein Achtelzol Durdie 


meffer. gg bedeutet einen größern Zylinder von Kupferblech, 
welcher mit vier eifernen Reifen k umgeben, und vermöge der 
beiden aͤußerſten Neife auf dem Rande der Scheiben d befeftigt 
ift: auch diefer Zylinder ift durdhlöchert; aber feine Löcher, 
‚welche ein Wiertelzoll von einander entfernt ftehen, find nur ein 
Zwanzigftel bis ein Sechzehntel Zoll groß. Nahe den Enden des 
großen Bplinders find in demfelben zwei ebenfalls in der anges 
deuteten Weife durchlöcherte Thüren wie h (Big. 7, 9) anges 
bracht, welche an beiden Seiten in Charnieren i, i hängen; ber 
eiferne Draht des einen Charniers ragt beil in Hakengeſtalt her⸗ 
vor, fann hier angefaßt und herausgezogen werden, wonad) die 
Thür um das andere Eharnier ſich bewigen und Öffnen laͤßt. 


gabrikwaſche. 23° 


- Diefe eigenthümliche Verfchließungsart (durch ein Charnier) ift 
gewählt, damit die Ihren bei dem außerordentlich rafchen Um⸗ 
ſchwunge des Zylinders nicht aufipringen. Um die durdy An» 
bringung der Thüren hervorgehende einfeitige Befchwerung aus: 
zugleichen, muß man auf der entgegengefeßten Seite eine ent: 
fprechende Menge Blei in die Holzfcheiben d gießen. Durch die 
Zhüren h wird der Raum zwifchen dem Zylinder f und dem Zy« 
Iinder g mit der nafjen, vorher 24 Stunden lang in Körben zum 
Abtropfen Hingeftellten, Wolle gut audgefülit (er faßt davon un⸗ 
gefähr 40 Pfund); und nad) dem Wiederverfchließen derfelben 
fest man die Mafchine in Gang. Sie macht 1000 Umdrehungen 
in 3 Minute, und entwäffert binnen 10 oder 12 Minuten die 
Wolle fo fehr, daß bei vollitändiger Füllung ded Wollraumes 
gegen 20 Pfund Waſſer durch den fiebartigen Zylinder g heraus» 
gefprigt werden. Ein Dach m, zwei Seitenwände o, o (Big. 9) 
und ein rinnenartig etwad geneigter Boden n hindern die Ver⸗ 
breitung diefed Waſſers, welches ſonach durch n abläuft. Eine 
gewiffe Menge Wailer verdunftet auch während des Ganges der 
Mafchine, vermöge des Ruftzuges, welcher, Durch die fchnelle Bes 
wegung erzeugt, zu den Eudöffnungen p des Zylinders f eins 
tritt, mittelft der Löcher in dem Mantel diefed Zylinders in die 
Wolle gelangt und durch die zahlreichen Röcher des äußeren Zy⸗ 
linders g mit dem flüſſigen Waſſer zugleich austritt. Die aus 
der Mofchine genommene Wolle, welche wie angegeben etwa die 
Haͤlfte ihres Gewichts verloren hat, fühlt ſich noch naß an, ers 
langt aber nachher im geheigten Trodenhaufe binnen 8 bie 12 
Stunden den zur Verarbeitung erforderlichen Grad von Troden: 
beit; wogegen zum Trocknen derfelben Menge Wolle, falls fie 
direkt aus den Körben ind Trodenhaus gebracht wird, ungefähr 
72 Stunden nöthig find. Ließe man die Maſchine ftatt 1000 
Umläufe in der Minute 1200 oder 1500 machen, fo fönnte die 
. Wolle noch beifer entwäffert werden; das Geftell müßte aber 
dann bedeutend ſtaͤrker, ald in den Zeichnungen angegeben, ge: 
baut fein. . | 

Bon den Mafchinenbauern Böge und Komp. in Chems 
nis wird eine der Offermann'fchen fehr ähnliche Art Zentrifugal: 
trockenmaſchine gebaut, deren Befchreibung und Abbildung im 
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Gewerbedlatt für Sachſen, Jahrgang 1848, ©. 597, und in 
Dinglers polytechn. Journal, Sb. 91, S. 184, zu finden ift. 
Ihre Siebtrommel (entfprehend dem Zylinder g bei Offermann’6 
Mafchine) hat 21 Wiener Zol im Durchmeifer und eben fo viel 
in der Länge, ift innerlich durch radiale Blechiwände in vier Ge: 
mächer abgetheilt, und enthält die Thüren zum Füllen und Ente 
leeren nicht im Mantel, fondern im Boden. Der innere Blech⸗ 
sylinder ift weggelaffen, und die Luft tritt nur durch eine ringe 
förmige Deffnung in dem Boden der Trommel ein. Es wird an 
gegeben, daß bei 600 Umdrehungen in 1 Minute die Wolle in: 
nerbalb 5 bis 10 Minuten genugfam entwällert werde, um fo: 
dann — an der Luſt ausgebreitet — binnen einer (?) Stunde 
gänzlich zu trodnen. 

Die durh Gropius angegebene Zrocfenmafchine, von den 
beiden vorftehend angeführten in mehreren Beziehungen verſchie⸗ 
den, iſt in Hülſſe's polytechnifch. Centralblatt, 1843, Bd. 1, 
©. 385, und Dingler'd polytechn Journal, Bd. 88, ©. 446, . 
befchrieben und abgebildet. 

Hundert Pfund Päufliche (auf vem Körper der Schafe ſchon 
mit Faltem Waifer gewafchene) Wolle verlieren durch die Fabrik⸗ 
wäfche 17 bis 40 Pf., binterlaffen demnach 60 bis 83 Pf. rein 
gewafchene und wicder Iufttrodene Wolle. Am öfteften beträgt 
der Verluft 20 bis 30 Prozent. Im Allgemeinen ift er bei fei⸗ 
nen Wollen größer als bei groben, weil Erjtere nicht nur an fi) 
mehr Sefammtoberflähe zur Anhaftung der Schweißtbeile dar⸗ 
bieten, fondern auch auf dem Pelze dichter zu ſtehen pflegen und 
demnach eine verhältnifmäßig ftärfere Kondenfation der Körper: 
ausdünſtung veranlaffen. Wird ganz rohe Wolle, ohne voraus⸗ 
gegamgene Pelzwäfche, unmittelbar der Babrifwäfche untergogen, 
fo fleigt der Gewichtsabgang nach Umftänden auf 40 bis 66 und 
zuweilen ſelbſt an 80 Prozent. 


b) Das Färben der Wolle. 


In gewillen Fällen wird die Wolle vor dem Berfpinnen. 
gefärbt, und alsdann ift das Färben die zunächfl auf das War 
ſchen folgende Operation. lm nicht in der Folge mehrmals auf - 
die Wollfärberei zurückkommen zu müſſen, fey gleich hier in fur 

ꝛx Ueberſicht alled dahin Gehoͤrige zufammengeftellt. 
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Die Färbung findet überhaupt Statt: entweder 1) in der 
Wolle, oder 2) im Garn, oder 3) im Gewebe. 

1) Die ungefponnene (nur erſt gewaſchene) Wolle zu faͤr⸗ 
ben, ift ein Verfahren, welches dort, wo es angewendet werden 
fann, den Vorzug vor allen anderen Methoden verdient, weil 
dabei jedes Wollhaar einzeln die.Belegenheit hat, fo viel Farb⸗ 
ſtoff aufzunehmen als e& Kann, auf diefe Weife alfa die fatteften 
und baltbarften Sarben entfliehen. Indeſſen gibt e8 nicht fehr 
viele Farben, welche alle nachfolgenden Operationen: der Spin- 
nerei, fowie das Auswafchen und Walken der Gewebe ohne Bes 
nachtheiligung durchmachen Pönnen, Weberdieß ift der Wortheil 
größerer Haltbarkeit, welcher den in der Wolle gegebenen Farben 
zufommt, hauptſaͤchlich nur an folchen Stoffen, welche beim Be: 
brauche fehr ſtark in Anſpruch genommen werden, von fo über: 
wiegender Bedeutung, daß man fich die höhern Koften des Fär- 
bend (den größern Aufwand von Farbftoffen) gerne gefallen Täßt. 
Diefe Methode der Bärberei findet deshalb regelmäßig allein in 
der Habrifation des Tuches, wie der dem Tuche am naͤchſten ver: 
wandten Waaren ihre Anwendung, und liefert hier die foges 
nannten wollfarbigen oder in der Wolle gefärbten 
Tuche, Frieſe 2c. Umnvermeidlich ift die Färberei in der Wolle 
jedenfalls, wenn durch Verarbeitung eined Gemenges verfchieden: 
farbiger Wollen melirte Stoffe hervorgebracht werden follen. 

2. Das Färben der Geſpinnſte (Garne) findet in der Tuch⸗ 
fabrifation gar nie flatt, ijt dagegen bei den Fammwollenen Bars 
nen zum Ötiden, zum Striden, zum Gebrauch der Bordenwir: 
ter 2c., ferner bei der Babrifation geftreifter, überhaupt aus ver: 
fchiedenfarbigen (Streich: oder Kamm:) Sarnen zufammengefepter 
Gewebe, nothwendig und allgemein üblich. 

3. Die Färbung im Gewebe (im Stüd) fommt bei allen 
Sattungen wollener Fabrikate außerordentlich Häufig vor, ſo⸗ 
fern nur der Stoff einfarbig verlangt wird; viele helle und 
feine Farben laſſen fich, weil fie zu empfindlich find, um nad: 
beriged Wafchen oder Walken mit Seife u. dgl. zu geftatten, 
nar auf diefem Wege geben. In Betreff des Zuches ift hier 
wieder ein Unterfchied zu machen zwifchen dem Färben im Lo— 
den und dem Särben im Tuch. Loden heißt die Waare in 


46 Tuchfabrikation. 


dem Zuſtande wie ſie vom Webeſtuhl kommt, bevor ſie die Per⸗ 
zung durch die Walke erlitten hat; wird fie auf dieſer Stufe 
der Bearbeitung (nur vorläufig ausgewafchen) gefärbt, fo ent⸗ 


⸗ 
⸗ 


ſteht was man lodenfarbiges oder im Loden gefärbtes 


Tuch nennt. Erfolgt hingegen die Faͤrbung nach dem Walken 


zum. Theil ſelbſt erſt nach dem Scheeren, fo heißt das Fabri⸗· 


kat tuchfarbiges, im Tuche oder im Stückgefärbtes 
Tuch. Die Lodenfärberei eignet ſich nur für echte (ſehr halt⸗ 
bare und unveraͤnderliche) Farben, weil dieſe durch das Ueber: 


ſtehen der Walfe — wobei Seife und gefaulter Urin zür Ans 
wendung fommen — gleichfam eine ‘Probe ihrer Haltbarkeit ab» .. 


legen; die im Stücke gefärbten Tuche zeigen fehr gewöhnlich den 
Fehler, daß fie Durch Abftoßen beim Tragen der Kleider die Farbe 
— befonderd an Rändern und Kanten — mehr oder Weniger ver. 
lieren (WBeißtragen), weil der Zarbfloff in das durch die 
Walfe ftarf verdichtere Innere unvollkommen eindringt, wie man 


.  meift fhon daran erkennt, daß der Schnitt heller erfcheint ald die 


DOberflähe. ‚Manche Farben, wie Scharlah, Karmefin u. a., 
müſſen im Stüd gefärbt werden, weil fie in der Wallke verändert 
- oder ganz verdorben werden würden; andere, und zwar vor Als 
len das Schwarz, aus dem Grunde, weil durch eine chemifche 
Einwirfung des Zärbeprozeffed auf das Wollhaar in diefem die 
Faͤhigkeit zu filgen vermindert wird, wonach dad Gewebe ſchlecht 
walkt. 

Ueber das Verfahren bei der Wollfaͤrberei geben die auf 
Faͤrberei überhaupt bezüglichen Artikel ber Encyklopaͤdie Auskunft 
(f. Farbekunſt, Blaufärben, Braunfärben, Gelb: 
färben, Brünfärben, Rothfärben, Schwarzfär 
ben). Durch das Färben entſteht eine Bewichtözunahme, welde 
— je nad Beinheit der Wolle und Verfchiedenheit des Stoffes 


wie der Karben — manchmal weniger 1 Prozent, Öfterd dagegen. 


bis 12 Prozent beträgt. 


0) Das Wolfen. : 

Die gewafchene, oder gewafchene und gefärbte, Wolle erfordert 

ald erſte Stufe der nun eintretenden mechanifchen Bearbeitung 
ein forgfältiges Auflodern, nämlich Löfung der Haare von einan⸗ 
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der und Zertheilung aller dichten Flocken oder Klümpchen ; wobei 
sugleich die ihr noch anhängenden fremdartigen Körpertheile (Heu, 
Stroh, Kletten, Sand u. f. w.) befeitigt werben muͤſſen. Disfe 
Aufloderung und Reinigung wird mittelft einer Mafchine bewerfs 
ſtelligt, weldhe man den Rolf oder Reißwolf nennt, und 
mehr oder weniger durch Handarbeit — das Verlefen, Pflü- 
den, Plüfen, Zupfen, Zaufen — unterflügt. 

Es ift immer gut, wenn auch nicht eben fehr gebräuchlich, 
zu allererfi mit dem Verleſen vorzugehen, indem man von Arbei⸗ 
terinnen die Wolle aufmerkſam durchfehen, alle Flumpigen oder 
dicht zufammenhängenden Theile zerpfluden, grobe Unreinigfei- 
ten entfernen läßt. Wenn hierauf die Wolle ein Mal im Wolfe 
bearbeitst ift, wiederholt man das Verlefen. Allein nur bei fehr 
reinen Wollen oder ganz befonders guter Wirfung der Maſchine 
wird mittelft einmaligen Wolfens ein genügender Brad von Locker⸗ 
heit und Reinheit erreicht; fehr gewoͤhnlich kommt es daher vor, 
daß man zwei und felbfl drei Mal wolfen muß: dann geſchieht 
dad Verlefen nur nach dem letzten Durchgange duch den Wolf. 

Die Bauart und Größe ded Wolfes unterliegt mancherlei 
Verſchiedenheiten, welche ſich im Weſentlichſten aus den nachfol⸗ 
gend beifpielweife befchriebenen Konftruftionen ergeben werben. 
| Big. 1 (Taf. 462) iſt der fenfrechte Durchfchnitt eines eng⸗ 
Iifhen Wolfes Mleinern Formats, Fig. 2 und 8 find dazu gehd« 
rige Detailzeihnungen ; rückſichtlich ausführlicherer Abbildungen 
kann auf die Verhandlungen des Vereine zur WBeförderung de 
Sewerbfleißes in Preußen, Jahrg. 1834, S. 246, verwiefen 
werden. Auf die obere Fläche eines Tuches ohne Ende a a, wel« 
ches über zwei hölzerne Walzen b, o gefpannt iſt, wird die Wolle 
in thunlichſt gleihmäßiger Ausbreitung gelegt. Eine Perfon ift 
fortwährend mit diefem VBorlegen befhäftigt, da vermöge 
einer der Walze c ertheilten Umdrehung ein ununterbrochenes 
Einführen der WoHe in die Mafchine Statt findet und fomit jeden 
Augenblid@ neue leere Stellen des Tuches fich darbieten. Unmit⸗ 
telbar vor c liegen zwei durch Gewichte oder flarfe Federn gegeu 
einander gepreßte Zuführwalzen, Speifewalzen d, e, 
welche die Wolle zwifchen fich faffen und vermöge ihrer Achfen« 
drehung fie nach dem Innern der Mofchine fördern, wo fie von 


50 | Tuchfabrifation. 


wonach in jeder Doppelreihe die Stacheln oder Zähne der einen 
Hälfte vor den Zwifihenräumen der andern Hälfte ihren Platz 
haben) fichert ein tüchtiged Auskaͤmmen der Wolle, während die 
fhräge Richtung der Zahnreihen auf der Trommel — gegenüber 
den zur Trommelaxe parallelen übrigen (feitfiehenden) Zahnreihen 
— den Erfolg bewirkt, daß die Zähne der Trommel nicht alle 
gleichzeitig, fondern in regelmäßiger Aufeinanderfolge, vor einer 
beflimmten Reihe der unbeweglichen Zähne anfommen, mithin 
die Wolle weniger gewaltfam behandelt wird, und ein gleichmä- 
Bigerer Widerftand für die Arbeitöfraft hervorgeht. 

Aeußerlih am Geftelle ift nebft zwei Tagern wie d? für die 
Betrieböwelle r auch der Vorlegtifch mittelit Schrauben befeftigt. 


Diefer beſteht aus zwei Beitenbrettern wie e*, welche durch Rie⸗ 


gel g?, h* verbunden find, und zur Lagerung der Treibwalze c 


und Spannwalze b des Zuführtuched a Selegenhrit geben. Die 


Lager der Walze b laifen fich verfchieben, wodurd die gehörige 
Anfpannung ded Tuches erreiht wird. Zur Unterflügung des 
Tuches zwifchen den Walzen dient das Brett i?, welches zu jeder 
Seite eine vertital in die Höhe fiehende Wand Kk? hat, damit 
für die vorgelegte Wolle genau eine Fläche von folcher Breite 
angewiefen iſt, wie fie der Länge der Zuführmwalzen d, e und 
der Trommel g, überhaupt der arbeitenden Breite der Mafchine, 
entſpricht. 

Die Bewegung des Wolfes wird durch einen Riemen her—⸗ 


vorgebracht, welcher über eine in Fig. 1 nicht ſichtbare, dagegen 


in Sig. 3 mit q bezeichnete Riemenfcheibe auf: der Welle r läuft. 
Eben diefe Welle trägt eine größere Scheibe t (Fig. 1), die mit- 
telft eines gefreuzten Riemens und der Scheibe t/ die Trommel g 
umtreibt. In der Sfisze Big. 8 iſt alles das fernere Triebwerk 
angegeben, welches auf der in dem Durchfchnitte Fig. 1 wegge⸗ 
nommenen vordern Außenfeite des Seitells fich befindet. Zunaͤchſt 
muß man bier eine dritte auf der Welle r angebrachte Scheibe 
s bemerken, von welcher mittelft kreuzweiſe gefchlagenen Riemens 
die Scheibe w umgedreht wird. Mit Tegterer feft verbunden 
fiudet man ein Betrieb x, welches durch feinen Eingriff in das 
Stirnrad y die untere Speifewalge d in Gang ſetzt, da y auf 
dem Zapfen diefer Walze ſteckt. Wermöge der Getriebe z und * 


—8 
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erfolgt ferner die Mittheilung der Bewegung an die obere Speife- 
walje e; und von z aus, mittelit eines Zwilchengetricbes a’, 
auch die Imdrehuug des an der Walze o fipenden Getriebes b’, 
alfo die Bewegung ded Zuführtuches a, von welhem die Walze b 
in Folge der Friktion mitgenommen wird. " 
Die Durchmeſſer der verfchiedenen Riemenfheiben find 
folgende :. | 
q= 930° se = 8 Zoll. 
t = 395 » w=|13 » 
vn 75 v 
Die Zähneangahlen der Räder und Getriebe: 


x — 12 Zähne 2“ = 10 Zähne 
y=60 >» a’ = 10° >» 
z == 10 v b= 9 v 


Die Trommel gkann man 400 Umtäufe in 1 Minute machen 
lajfen, wobei ihre Umfangögefchwindigfeit an den Spigen der Zähne 
(wegen des Durchmeſſers = 29'/, Zoll) 3089 Zug — fall 51%, 
Fuß in der Sekunde beträgt. Dieß feht 400 »0 = = 133%, 
Umgänge für die Welle r, alfo die Scheiben t, q und s, voraus. 
Hieraus findet man für die Speijewalzen d, e, von 2.25 Zoll 


Durchmefler, 183%, > mn 6.15 Umgaͤnge oder 43.47 
Zoll Umfangsgeſchwindigkeit. Die Walze ce (und fo auch b) deo 
Zuführtuches mißt gleichfalls 2.25 Zoll in der Dice, da fie aber 
15x oder 6 83 Umdrehungen macht, fo iſt die Geſchwin— 
digfeit ded Tuche a — 48.8 Zoll in der Minute; es wird dem 
nach die auf das Tuch vorgelegte Wolle vor ihrem Eintritte zwi: 
fen die Speifewalzen ein wenig geflauet oder zufammengefcyo: 
ben, und um fo ficherer von denfelben ergriffen. 
Erfahrungsmäßig fönnen mit diefem Wolfe, bei 400 Um: 
läufen der Ttommel g, etwa 35 Wiener Pfund Wolle in 1Stunde 
ein Mal bearbeitet werden. Da dad Zuführtudh in 1 Minute 
48.3 Zoll — oder in der Stunde 2898 Zoll — Bewegung made, 
fo muß zur Erreichung jened Arbeitöquantums 1 Pfund auf je 
82.8 Zoll Länge des Tuched aufgelegt werden (auf 1 Fuß Länge 
4 64 Loth, oder — da dad Tuch 19 Zoll breit ift — auf 1Qua- 
drasfuß faſt 3 Lord). Da ferner die Speifewalzen in 1 Minute 
. 4* 


4 


1 
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43. 47 Zoll Wolle sinfähren, fo geſchehen auf jeden Zoll 
der Wolimaſſe, welcher innerhalb aus den Speiſewalzen tritt, 


Eur x = 73 Kammſchlaͤge der Trommel g, d. h. eine der 
doppelten Zahnreihen dieſer Trommel zieht jedes Mal dann Welle 
aus dem dargebotenen Vorrathe heraus, wenn die Wollmaffe 


um faum ein Sechstel Linie weiter vorgeruͤckt iſt. Auf 1 Loth Wolle 


aber, welches auf eine Breite vun 19 Zoll ausgedehnt ift, fallen 
231%, Umdrehungen vermöge welcher vaifelbe zwifchen den acht 


‚Bahn Doppelreipen der Trommel und den drei Kämmen i, k, 1 


nicht weniger ald 516 Mal durchgekaͤmmt wird. 

Fig A (Raf. 46H zeigt einen Wolf anderer Konftruftion im 
@eitenaufriffe, worin jedoch die zur Zuführung dienenden Be: 
ttandtheile, fo wie die Bededung I1 über der Trommel, durd) 
fchnitten erfcheinen. Das hier von Eifen gegoffene Geſtell befteht 
aus zwei gleichen durchbrochenen Wänden aa, welde mittelft 
der fünf langen Bolzen bei b, b, b, b, b mit einander verbuns _ 
den find. Die Bretterverfchalung, wodurd der ganze Raum 
unter des Trommel zu einem nur an dem Ende A offenen Kaften 
wird, if der Deutlichfeit halber nicht angegeben. e, d find die 
beiden Walzen des Zuführtuches e; g bedeutet das Zifchblate 
jur Unterfiügung diefed Tuches, und f eine von deifen Seiten 
wänden; w eine Meine hölzerne Walze, welche auf der Wolle 
liegend vermöge ihred eigenen Gewichtes biefelbe etwas zuſam⸗ 
mendrüdt und niederhält, wobei ihre eifernen Zapfen in Gabels 
lagern fid) bis zu einem gewillen Punkte heben fönnen. Statt 
der zwei Speifewalzen der vorftehend befchriebenen Mafchine iſt 
bier ein anderer Apparat angebracht, dem ein entfchiedener 
Vorzug eingeräumt werden muß, nämlich eine Walze ı mit 
gtobem Aragenbefhlag und eine unter diefer befindliche guß⸗ 
eiferne Mulde h. Die Walze beftebt aus Holz und iſt mit ſtarkem 
Leder überzogen, in welches zugeſpitzte Häkchen von ein Sech⸗ 
zehntel Zoll diem Eiſendreht eingefest find. -Die ſtumpfwin⸗ 
kelige Biegung der Häfchen und deren Stellang gegel die Um: 
drehnngsrichtung der Walze findet man in der Zeichnung aus⸗ 
gedrüdt. Es geht hieraus herbor, daß die gwifchen i und-h vbn 
dem Bufäperuche aus hineingesogene Wolle über den dbren Rand 
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der Mulde h austritt und fi hier den fpipigen Zähnen der 
Trommel k darbietet, welche ganz nahe au jenem Rande vorbeis 
geben. Inden fie dieß thun, müſſen fie die mitzunehmenden 
Wollpaare zwifchen den Häkchen der Walze i (welche vermit: 
teift ihrer hinterwaͤrts gerichteten Biegung eine zurückhaltende 
Wirkung ‚ausiben) heraudziehen, was fchon wefentlich zur Lo⸗ 
derung beiträgt; da nun ferner die Wollmaife ganz in der 
Nähe der arbeitenden Trommelzähne durch Mulde und Walze 
gehalten wird, fo fönnen feine ungertheilten Flocken oder Klümp⸗ 
chen fortgerifen werden. Bringt man bingegen nach dlterer Art 
ſtatt hund i zwei Riffelwalzen au, fo bleibt — felbit wenn 
diefe nicht mehr ald 2 Zoll Durchmeſſer hahen, und die Spitzen 
der Trommel ſo nahe als thunlich daran her Jehen — mindeſtens 
etwas über 1 Zoll Abitand zwiſchen der Stelle, an welcher die 
Wollmaſſe unter den Walzen gehalten wird und jener, wo die 
Zähne eingreifen ;: es iſt dann nicht zu vermeiden, daß mehr 
oder weniger Klümpchen und Flocken, welche feinen Halt in den 
Walzen mehr haben, ungertheilt durdy die Trommel mitgenommen 
werden. Das Nämliche gefchieht , fobald in Folge unregel« 
mäßigen Vorlegend eine Wollſchicht von jtellenweife größerer 
Dide zwifhen tie Speifewalzen Helangt, welche dann die 
duünneren Theile nicht feit halten und das Herausziehen folcher 
im ungeloderten Zujtande geftatten. Dieß aber bringt einen 
defto größeren Nachtheil hervor, als bei gegenwärtigem Wolfe 
feine im Innern des Geftelld angebrachte. feſtſtehende Zähne 
vorhanden find, welche gemeinfchaftlicy mit den Tronmelzähnen 
ein Duchlämmen der Wolle bewirken Fännten. Dagegen ift, 
um die Wirfung auf andere Weife zu erhößen, die Trommel 
nicht aneinigen Linien mit wenigen, fondern rund um mit vielen 
(64) Reihen von Zähnen befegt, welche in den hölzernen Mantel‘ 
eingefhlagen oder eingefchraubt find. Die Anordnung wird 
dabei fo getroffen, daß in den zur Are parallelen Reihen Die 
(etwa 1%, Zoll von einander entfernten) Zähne regelmäßig 
verfegt ftehen, damit Fein Zahn irgend einer beftimmten Reihe 
genau auf der Spur eined Zahned in mehreren vorausgehenden 
Reigen arbeitet. Je näher man hierdurd dem Ziele kommt, 
Zähne in allen den Kreislinien aufzuflellen, welche man rund 
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um die Mantelflaͤche ziehen kann, defto beffer ifl es. mmm 
bezeichnet ein von geraden parallelen Eifendrähten gebildetes 
Gitter, welches von der Mulde h an, bis mitten unter die 
Trommel hinab, der Krümmung diefer Letztern folgt, dann aber 
in geneigter Ebene ſich fortfebt, wo es die herausfliegende Wolle 
aufnimmt. ine mit vielen, in verfchiedenen Richtungen durch⸗ 
‚ gefledten, hölzernen Stoͤcken n befegte Welle, welcher eine 
Außerft fchuelle Drehbewegung ertheilt wird, wirft ſchließlich 
die Wolle in die Höhe und fchüttelt fie dur, damit noch mehr 
eingemengte Unreinigfeiten durch das Bitter fallen Fönnen. 

Eine Skizze des Betriebsmechanismus gibt Fig. 5, mo 
alle auf der in Fig. 4 fichtbaren Seite der Mafchine befindlichen 
Theile durch außgezogene Linien, alle auf der entgegengefegten 
‚oder Hintern Seite angebrachten durch punftirte Linien darge: 
flellt find. Man bemerfe zunächft die Scheibe k*, durch welche die 
Xrommel k, und mittelbar der ganze Wolf, mittelft des Haupt: 
riemens in Bewegung gefept wird. ine zweite, ebenfalls auf 
der Zrommelare fipende Scheibe k® bringt die Umdrehung der 
Welle mit den Stöden n hervor, indem ihr Riemen um die 
daran befindliche Fleine Scheibe n’ gefchlagen iſt. Berner treibt 
ein Getrieb k’ der Zrommelare mittelit der Räder q, p, des Be: 
triebed o und des Rades c®, die mit legterem verbundene Walze 
c des Zuführtuches. An diefer Walze befindet fi ein Zahnrad. 
co’, ander Walze d ein gleiched d’; über diefe zwei Räder ift 
eine Bandkette e! e! gelegt, fo daß beide Walzen in gleichem 
Maße beiwegend auf das Zuführtuch wirfen. Endlich ſetzt ein 
Meines Stirnrad c? der Walze c, durch feinen Eingriff in ein 
Rad it des Haͤkchenzylinders i, auch diefen in Bang. 

Die verfchiedenen Riemenfcheiben Haben folgende Durchs 
meſſer: | 

k?® = 11 30ll, 
k® — 16 „ 
n! — 45 Mm 2 
Die Räder und Getriebe folgende Zähneanzaplen: 
kt = 10 Zähne, 0 = 10 Zähne, 


g=36 „ = 56 „ 
p=53 ,„ ®=16 „u 
=327 y 
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Die Scheibe k?, alfo die Trommel k, wird zwedmäßig 
mit 300 Umgängen in der Minute gettieben ; der Trommeldurch⸗ 
meiler beträgt an den Spigen der Zähne gemeilen 8 Fuß, folglich 
die Umfangsgefchwindigfeit 2826 Fuß pr. Minute (wenig über 
47 Buß in der Schunde). Die Welle mit den Stöden n macht 


in 1 Dinute 300 X — 1066 Umldufe; die Walze c 


aber (von 8.25 Zoll Durchmeifer) 300 X Fr x = = 10.3 
Drebungen, mithin das Zuführtuh e einen Weg von 105 Zoll. 
Die Haͤkchenwalze i endlich dreht fih 10.3 X = == 6.1 Mal 


um, bat demnach — da ihr Durcmeiler an den Spitzen der 
Haͤlchen 5.5 Zoll beträgt — 105.4 Zoll Imfangegefchwindig- 
keit, übereinflimmend mit der Bewegung des Tuches e, von 
welchem fie die Wolle aufnimmt. Wermöge diefer Geſchwindig⸗ 


feitöverhältniffe fallen auf 1 ZoU Länge der eingeführten Woll⸗ 
maffe fehr nahe 8, genauer 2.857 Umlaͤufe der Trommel k, 


deren 64 Zahnreihen mithin zufammen durch 183 Schläge jene 
Portion Wolle audfämmen. Das Zuführtuch hat 2 Fuß Breite 
(uͤbereinſtimend mit der Länge der Trommel k); legt man auf 
je 1 Fuß Länge desfelben — 3 Quadratfuß Blade — z. B. 
6 Loth Wolle vor, fo werden in 1 Minute 52"/, Loth, oder in 
1 -&tunde etwa 98 Pfund bearbeitet. Hier, wie bei allen Arten 
des Wolfes, kann durch Verflärung der Auflage auf das Zu⸗ 
führtuch die quantitative Leiftung bis zu einer gewiſſen Grenze 
erhöht werden, aber natürlich mit dem gleichzeitigen Erfolge, 
daß die Wolle weniger gut gelodert, auch leichter befchädigt 
_ wird, und die Mafchine mekr Araftaufiwand erfordert. 

Um ein Beifpiel von abweichenden Dimenfionen und Ge- 
fhwindigfeiten bei weſentlich derjelben Konſtrukzion zu geben, 
mag eined in der Hauptfache auch nach Fig. 4 (Taf. 461) geban- 
ten Wolfes gedacht werden, der folgende Verfchiedenpeiten Yarı 
bietet. Die Trommellänge, überhaupt die arbeisende Breite der 
Mofchine, beträgt zwar gleichfalls 2 Buß, aber die Trommel hat 
nur 80 Zoll Durchmeijer ; die Zähne auf ihr bilden 72 zur Are 


parallele Reihen, von welchen wechfelmeife eine 18 und eine 20 
Stüd enthält (Geſammtzahl der Zähne 1882). Die Walzeiif, 


\ 
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ihre Drahthaͤkchen eingeſchloſſen, nur 8.5 Zoll did; die Tuch⸗ 
mwalzen ce und d meſſen 2 Zoll. Eine mit Stöden befepte Welle 
wien iſt nicht vorhanden. Die Trommel k madht 280 Umtläufe 
in der Minute. An dem einen Ende ihrer Are befindet fih ein 
Getrieb von 18 Zähnen, welches in ein 120 zähniged Rad ein: 
greift; mit diefem ift anf gleicher Are ein 20 sähniged Betrieb 
verbunden, und Letzteres greift in ein Rad von 150 Zähnen an 
der Häfchenwalze i. Endlich überträgt i die Bewegung auf die 
Tuchwalje c, indem an jeder von Beiden ein 24 zAähniges Rad 


angebracht ift, und diefe zwei Räder direft in einander arbeiten. 
Es ergibt fich hieraus, daß die Walze i 280 X —u— 5.6 
Umgänge in der Minute macht, und die Walze c eben fo viel; 
eritere fördert 3.5 X 3.1416 X 5.6 = 61.6 Zoll Wolle 
hinein, während das Speifetuh e nur 2X3.1416 X 5.6= 
85.2 Zoll zuführt: die Wole wird demnach ſchon durch die 
größere Gefchwindigfeit der Häfchenwalze beträchtlich auseinan- 
dergesogen. : Auf 1 Zoll Länge der durch i eingeführten (oder 
, Zoll Länge der auf das Tuch vorgelegten) Wollmaffe fallen 
4.54 Umläufe der Trommel, während welcher 6047 Trommel: 
zaͤhne dieſe geringe Menge Material Einmal kaͤmmend durch⸗ 
ſtreichen. 

(Es iſt hier einſchaltungsweiſe anzuführen, daß man die 
jetzt in Rede ſtehende und durch Fig. 4 (Taf. 461) erläuterte Art 
des Wolfes auch zur Zerfaſerung wollener Lumpen — ald Lum⸗ 
penwolf, S. 47 — oft gebraucht. Es find jedoch für dieſen 
beſondern Zweck einige Abaͤnderungen erforderlich, die auf fol⸗ 
gendes hinausgehen: 1) Die Trommel wird ſehr reichlich mit 
Zähnen beſetzt, z. B. bei 83 Zoll Durchmeſſer und 18 Zoll Laͤnge 
mit 192 Reihen, jede zu 80 Stuͤck (im Ganzen 5760 Zähne); 
dieſe Zähne werden aus Auadrat-Stahl von ein Achtel Zoll Dice 
gemacht, find 13 Linien lang und mit fehlanfer fcharfer (runder) 
. Zufpisung verfehen. 2) Man ertheilt der Trommel eine fehr 
Schnelle Drehung, näralich bei der oben angegebenen Größe 500 bis 
600 Umlaͤufe in 1 Minute. 8) Zur Einführung der Qumpen, vor 
dem Speifetuche ab, dienen „wei eiferne Riffelwalzen von 17, 

bis 1%, Zoll Dicke, jede mit 20 Kannelirungen verfehen, durch 
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ftarfe Gewichte fraftig gegen einander gepreßt. Die Hälchen- 
walze i mit ihter Mulde h eignet fich hier weniger, weil die 
Haͤkchen unter dem gewaltfam auf fie wirfenden Zug: fi) bald 
verbiegen. Dagegen ist es allerdings zwedmäßig, zur Zerklei⸗ 
nerung der aus der Lumpenwolle herauögefuchten unauögefaferten 
Lärpchen einen befonderen Wolf anzuwenden, dem man tlatt der 
Riffelwalzen eine Haͤkchenwalze mit Mulde gibt, 4) Das Speife- 
tuch e und überfaupt die ganze Vorrichtung zur Einführung 
der Lumpen befindet fich nicht auf der in unferer Zeichnung ans 
gegebenen Stelle, fondern gegenüber an der Seite N; die Zähne 
der Trommel k ziehen demzufolge mit einer von unten nach oben 
gerihteren Bewegung die Bollfafern aus, führen fie durch drei 
Viekel des Kreiſes innerhalb der Dede 11 und des Gitters mm 
herum, und werfen fiebei A — alfo unterhalb des Speifetuhs — 
heraus. Das Bitter iſt feiner als bei den zu roher Wolle be: 
flimmten Wölfen, weil aus den Qumpen grobe Schmußtheile 
nicht abzuſondern find, und man den Verluſt furzer Woll 
fafern vermeiden muß; die Stödcenwelle n, ald überflüflig, 
bleibe weg. . 

Noch enthält Taf. 461, in Fig. 6 bis 9, Zeichnungen eine 
großen englifchen Wolfes, deffen Leiſtung ald ausgezeichnet ger 
rühmt wird. In den Verhandlungen des Vereins zur Beför- 
derung des Gewerbfleißes in Preußen (Jahrg. 1884, ©. 184), 
woher wir. diefe Mafchine entlehnen , findet man davon fehr 
ſchoͤne Abbildungen nad größerem Maßſtabe und mit allen Ein: 
jelheiten der Kanſtrukzion. Unſere Fig. 6 ift ein Querdurch⸗ 
ſchnitt; Fig. 7 der Srundriß nach Abhebung ded Dedels ; Fig .8 
der Aufriß des Slügelapparatcs, welcher in ig. 6 nur ange: 
deutet, aus Fig. 7 gänzlich weggelaffen wurde; Big. 9 endlich 
eine Skizze des Näderwerfs im Aufriife, der Stellung nad) ent: 
fprehend dem Durchſchnitte Fig. 6. 

Das hölzerne Untergerünt wird durch Ständer wie A, A 
und Riegel B, B gebildet; ift an allen vier Seiten mit dünnen. 
Brettern verfchlagen, fo daß es einen Kaiten bilder; und enthält 
in den langen Seitenwänden Thüren C,C zum Herausnchmen 
ded von der Wolle abgefallenen Schmuges, während ar den 
Stirnenden der Bretterverfchlag DODD feſtſteht. Auf biefem 
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Untertheile ruht ein Deckel E F, bei E um Charniere beweglich 
fo daß er geöffuet, auch nöthigen Falls ganz abgehoben werden 
kann ; er beftcht aus ſechs Bohlenbögen wie bb bb (zwei an den 
Enden, vier in der Mitte), worauf eine. Öretterbefleidung be- 
- feige if, und zwei diefer Bretter, c, c find an Charnieren 
aufzuflappen. Statt der bei den gewöhnlichen Wölfen vorhau⸗ 
denen Trommel ift hier ein (weiter unden genauer zu erflärendes) 
Syſtem von vier Slügeln angebradht, deilen Welle a in den 
Lagern G, G ſich dreht. Zur Einführung der Wolle und zu 
deren Wideraudtrite find zwei Oeffnungen oder Audfchnitte im 
Deckel EF — beide auf der Seite F deifelben, an den aͤußer⸗ 
ften Enden, und von feinem untern Rande anfangend — ange: 
bracht. Ya der erſtern diefer Oeffnungen, welde 6%, Zoll hoch 
und 20 Zoll breit ift, liegen die Speifewalzen d, e, welche die 
Wolle von dem über die hölzernen Zylinder f, g gefpannten 
Zuführtuche aufnehmen. Das unter diefem Zuche befindliche 


 - Zifchbrett hift wie gewöhnlich zu beiden Seiten mit aufred: 


ten Einfaffungen i, i verfehen, welche von den Rändern des 
Tuches berührt werden. Die Speifewalzen find beite von Eifen, 
Die untere, d, ift glatt, die obere, e, hingegen geriffelt; Letztere 
liegt mit ihren Zapfen in fchmiedeeifernen auf dem Geftelle feR- 
gefhraubten Armen k, k, welche fo viel Kederfraft haben, daß 
fie einen elaſtiſcheu Drud von e gegen d erzeugen, und ein 
gewiſſes Heben dei Oberwalze geitatten, wenn zufällig etwas 
dickere Wollportionen eintreten. Die audere Orffnung des Dedels 
EF (durdy'weldye die aufgeloderte und gereinigte Wolle ders 
Audgeworfen wird) befindet fih in der Gegend über H (%ig.7), 
mißt 11 Zoll in der Breite und 2 Buß in der Höhe. 

Im Junern des untern Behäufed ABCH befindet fi ein 
Drabtgitter 1, zu deſſen Unterflügung drei eiferne Bügel m, m, m 
in der Mitte und zwei Holzbögen n, an an den Enden vorhanden 
find. Die Krümmung dieſes Gitters if ein Halbkreis, deilen 
Mittelpunkt in der Area liegt. Im Dedel EF iſt gleichfalls 
ein Draßtgitter, oo, ebenfo von Halbzylinderform, aber ders 
artig höher gelegt, daß der Mittölpunft feiner Krümmung 3Y, 
Zoll oberhalb jened der Are a fällt; zur Befeſtigung dienen die 
ſchon erwähnten ſechs hölzernen Bögen bb, welche das Gerippe 
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des Deckels bilden. Durch das obere wie durch dad untere @icb 
oder Bitter gehen Unreinigfeiten aus der Wolle hindurch. Ep 
bedarf faum der Erwähgung, daß den zwei (zum Ein« und Aus⸗ 
tritt der Wolle beftimmten) Oeffnungen im Dedel EF, zwei 
gleiche Deffnungen im Bitter o o entfprechen. 

Die Slägelwelle a mit den unmittelbar dazu gehörigen 
Beftandtheilen ift in Gig. 8 abgefondert gezeichnet. E86 find vier 
von Eifembledy gemachte Ylügel an derfelben, weldye die Lage 
von Eichraubengängen eines vierfachen linken Gewindes haben, 
und durch die an den gußelfernen Scheiben q der Welle a feſt⸗ 
gefhraubten Arme p unter tügt werden. Das Blech iſt mit rr 
begeichnet. Die Windung jedes Flügels beträgt ein Viertel 
Schraubengang. Mittelft Schrauben find auf den dußeren End: . 
flächen der Hier rechtwinfelig gefröpften Arme p die mit den 
fpigigen Zähnen s, t und den. Schlagfhienen v befehten (3%, 
Zoll breiten) Eifenfchienen u,u befeftligt. Die erwähnten Schlag- 
fhienen, deren Breite 1%, Zoll beträgt, geben mitihrer vorauss 
gehenden freiftehenden Kante Streiche auf die innerhalb der 
Gpeifewalzen zutretende Wolle, und die Zähne bewirken das 
Ausfämntn derfelsen. So weit die Speifewalzen reichen, trägt 
der erfle und der dritte Slügel eine dreifache Neihe Zähne bei s, 
der zweite und der vierte Flügel eine Schlagfchiene ; übrigens 
jeder Slügel nur eine einfache Reihe Zähne t. Sämmtliche Zähne 
find in die-Schienen u eingefhraubt, 1%, Zoll lang, von der 
Geſtalt fchlanfer Kegel, an der Baſis 4 Lihien (ein Drittel Zoll) 
di; die bei s ſtehen 6 Linien, jene bei t aber 9 Linien weit 
auseinander, von Mittelpunkt zu Mittelpunkt gemeffen; ihre 
Anzahl beträgt bei s in jeder der drei Reihen 35, bei t-56 auf 
jedem Flügel. 

Indem die Fluͤgel bei ſchneller Umdrehung der Welle a 
nahe an den Speifewalzen d, e vorbeiftreihen, fämmen und 
fehlagen fie die Wolle, welche durch jene eingeführt: aber auch 
etwas gehalten wird, ab, und führen fie im Kreife herum. Da 
die Zahnfpigen nur in 1 Zoll Abfland von dem untern Draht⸗ 
gitter 11 vorbeigehen, Letzteres aber vermöge feiner Zufammen- 
ſetzung aus parallelen geraden Längendrähten die Wolle aufju- 
halten firebt, fo wird diefelbe moͤglichſt vertheilt und durch die 
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Fortführung auf dem Gitter nicht nur gelockert, ſondern auch 
gereinigt. Die Schraubengeſtalt der Flügel macht, daß die 
Volle von der Eintrittöjtelle nach dem entgegengefehten Ende 
der Mafchine gleihfam fortgefchraube wird. Während dieſer 
Fortbewegung wird Madurch, daß das Dedelgitter o exzentriſch 
aufgeſetzt iſt, die Wolle in dem erweiterten Raume oberhalb der 
Fluͤgel mehr vertheilt. Die kämmende Wirkung der Fluͤgelzähne 
findet dadurch Unterſtützung, daß dieſe Zähne in dem größern 
Theile der Slügellänge (auf derjenigen Ausdehnung t, wo die 
Zahnreihe nur einfach ift) zweien im Innern des Gchäufes an- 
gebrachten geraden Kaͤnmen w, w begegnen und zwifchen deren 
Zähnen (an jedem 55) durchgehen. Die Wolle wird durch diefe 
Kämme theilweife aufgehalten, von den nachfolgenden Flügel: 
zähnen wieder abgefämmt, und fo fort. In der Abficht, hierbei 
denn Zerreißen der Wollhaare vorzubeugen, iſt den Kämmen w, 
indem deren Stangen in. Cagern fi hin und her drehen, eine 
auf und abgehende Bewegung ertheilt, wobei fie einen Winkel 
von beftimmter Größe durchlaufen (halb über, balb unter ihrer 
„mittleren horizontalen Etelüng). &ie find. in Folge Liefer Aus - 
ordnung gewiſſer Maßen als elaitifch zu betrachten. Um den durch 
die Slügelbewegung veranfaßten Ruftzug im Innern der Ma: 
ſchine befördern. zu koͤnnen, ift in derjenigen Stirnwand des 
Deckels EF, welcher fih über der Seite K des Untergehäufes 
(Big. 7) befindet, ein Schieber angebracht, den man mehr oder 
weniger Öffnet. Der gedachte Luſtzug geht (vermöge der Schrau⸗ 
benitelung der Flügel) von hier nad) dem entgeger.gefebten Ende, ' 
alfo in der Richtung, nach weicher die Wolle ihren Weg macht; 
er erleichtere das ortfchreiten der Wolle, befördert ihre ger: 
theilung und auıh die Abfonderung des Staubes. 

Der Betrieb der Maſchine erfolgt mittelſt der Riemen⸗ 
ſcheibe y (und dazu gehoͤriger loſer Scheibe x) auf der Fluͤgel⸗ 
welle a (Sig. 8). Die Fleinere Scheibe z an derfelben Welle 
sreibt Ch. Big. 9) vermöge eines offenen (ungefreuzten) Riemens 
eine Scheibe 3, deren Welle bei 2! (Fig. 6) ihren Plag hat, und . 
außerdem mit einem Getriebe 2 verfehen iſt. Hierdurch wird das 
Stirnrad d* an der untern Sipeifewalze d, alfo diefe Walze felbfi, 
umgedreht. Berner pflanzt das Getrieb A’, ebeufalld an der ge⸗ 


Wolfen. 61 


nannten Walze, die Bewegung einerſeits direkt auf das Betriebe" 
der obern Speiſewalze e, andeierſeits mittelſt des Zwiſchenge⸗ 
triebes 1 anf das Betrieb f! der Walze. f fort; um fo auch das 
Zufährtud in Bang zu ſetzen. | 

An dem der VBetrieböfcheibe y entgegengefebten Ende der 
Slügelwelle a befindet fich auf dieſer ein furged Schraubengewinde a* 
(Fig. 8), welches als Schraube ohne Ende das dazu gehörige 
Nad 4 (Big. 7, 8) umtreibt. Die Achfe diefes Nades ift mit zwei, 
Heinen Arummzapfen 5 verfehen, welche mittelit Zugflangen wie 
6 die Hebelarme 8 einer Welle 7 auf und nieder bewegen. Dem: 
zufolge machen andere Arme, 9, 9 der naͤmlichen Welle die ents 
gegengefebte Bewegung ; und da die Lenkſtangen 10 Ießtgenaunter 
Arme an den Srummzapfen Il, 11 der Kanımflangen w, w (ig. 7) 
eingehangen find, fo gerathen diefe in die ſchon ‚erwähnte oſcilli 
rende Drehbewegung. | 

Die Scheiben x, y, haben 7 Zoll im Durchmeffer, und ma: 
hen mit der Flügelwelle a von 280 bis 800 Umläufe in der Mi- 
nute. Der Durdmeffer von Z ift 5 Zoll, von 8 hingegen 19’), 
Zoll. Die Hähnenzahlen der Räder und Betriebe find wie folgt: 


2 —= 12 Zühne I = 10 Zähne: 
d=60 $, != 9 „ 
d!= 10 u 4 = 88 „ 


e=10 „ 

Wenn die Welle a mit den Klügeln 300 Mal in einer Mi- 
rute umläuft, foX beträgt Die Umfangsgeſchwindigkeit an den 
Spitzen der Zähne t, ı — bei einem Durchmeſſer von 88 Zoll 
— 2984 Fuß (ſehr nahe 50 Zuß auf die Sehunde). Die 
Speifewalzen d, e meſſen 2.2 Zoll in der Dicke und machen 


5 
300 X 5 x = == 15.38 Umgaͤnge, fördern alfo während. 


1 Minute eine Wollmaſſe von 106. 8 Zoll Länge in die Mafchine. 
Die Walze f vollbringt 15.38 >< * = 17.1 Umdrehungen und 
bewegt fomit, da ihre Durchmeſſer ebenfall$ 2.2 Zoll beträgt, 
das Zuführtah mit 118 Zoll Gefhmwindigkeit, wonach Lepte: 


red die Wolle den Speiſewalzen in reichlich genügendem Maße 
zuſchiebt. 
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Die Maſchine bearbeitet 45 Wiener Pfund Wolle in einer 
Stunde, d. h. in 1 Minute 34 Loth; diefe nehmen beim Vor: 
legen auf dem 14 Zoll breiten Zuführtuche 14 >< 118 = 1652 
Quadratzol ein; eö find mithin auf 1 Quadratfuß Tuchflaͤche 
‚2.09 Lorh oder auf 1 Buß Länge des Tuches 2.44 (abgerundet 
25) Loth Wolle vorzulegen. Beim Austritt unter den Speife 
walzen d, e find 24 Loch Wolle auf eine Länge vor 106.8 Zoll 
and eine Breite von 14 Zoll ausgetheilt, auf je 1 Zoll Länge 


befindet ſich demnach 0.226 Lord Wolle, welche durch er =» 3,83 
Umlaͤufe der Slügelwelle a bearbeitet wird; auf 1 Loth Wolle 
aber fallen re d. i. 13%, Umläufe der Flügel. Die beiden 


dreireihigen Kämme s (jeder 105 Zähne enthaltend) machen alfo 
zuſammen 35 Streiche durch jedes Loth der eingeführten Wolle, 
welches demnach überhaupt von 1625 Zähnen außgefämmt wird, 
und dazwifchen 25 Schläge von den Schlägfchienen v, v em⸗ 
pfängt. Jede diefer Schienen fchlägt die von dem vorausgegans 
genen Ranıme s berausgefämmte aber vielleicht nicht mitgenom- 
mene, foudern vor den Speiſewalzen hängen gebliebene Wolie 
ab. Endlich bearbeiten die vier einfachen Zahnreihen t durch 
ihre fortführende Wirkung und duch 4><800><2, d. i. 2400 
"Bewegungen mit den Kämmen w, 24 Loth Wolle in 1 Minute; 
jedes Loth hat davon während feines Aufenthalts in der Mafchine 
eine Einwirfung auszuhalten, welche der von 4x56x2x12%, 
— 5600 ſich begegnenden Zähne-Paaren gleich iſt. 

Die Kämme w vollbringen vermöge des 38,3aͤhnigen Rades 
4 der Schraube ohne Ende, 1 Mal ihren Aufgaug und ihren 
Niedergang, während die Fluͤgelwelle a 88 Umlaͤufe macht, alſo 
in der Minute Se d. i. 8 foldhe Doppelfpiele. Da nun die 
mechanifche Länge der Krummgapfen 5 = 1.64 Zoll, der Arme 
8 und 9 — 3.8 Zoll, der Arummpapfen 11 an den Kämmen 
w= 4.14 Zoll, der Zähne diefer Kämme (von der Drehachſe 
bis an die Spigen) = 2 Zoll ift; fo berechnet fidh der von der 
Welle 7 in ihrer Drehung zu durdlaufende Winkel auf 7174 
Grad, der Winkel zwifchen dem höchften und dem tiefften Stande 
der Zähne auf 46%, Grad, die fenfrechte Entfernung zwiſchen 
den äußerften Standorten ber Zahnfpigen aber auf 1.6 Zoll. 
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Um die wichtigſten Verſchiedenheiten im Bau des Wolfeo 
darzulegen, moͤgen die vorſtehend beſchriebenen drei Beiſpiele der 
Hauptſache nach genügen, und im Uebrigen die nun folgenden 
Bemerkungen ald Ergänzung angeſehen werden. 

Man wendet zuweilen Wölfe mit nicht cylindrifcher, fondern 
‚ abgeftugt-tonifcher Trommel und eben fo geftaltetem Behäufe an. 
Die Trommel hat alddann etwa 6 Fuß Ränge; die Wolle wird 
mittelſt ded Zuführtuchs am Dünnern Ende des Kegeld einge- 
bracht und tritt am dicken Ende wieder aus, fo daß ruckſicht⸗ 
lich ihre® Durchgangs durch die Mafchine eine große Aehnlichkeit 
mit der Wirkungsart des zulept befchriebenen großen Wolfes 
(Big. 6—B, Taf. 461) entiteht. 

Ein Wolf erfordert, je nach feiner Konftruftion, Größe 
und Leiftungsfähigkeit, zum Betriebe eine Halbe bis anderthalb 
Pferdekraft. | 

Die Bearbeitung der Wolle im Wolfe muß — wie ſchon 
oben erwähnt — gewöhnlich zwei Mal, in vielen Faͤllen auch 
drei Mal vorgenommen werden. Gehe oft bedient man fi dann 
ohne Unterfchied des nämlichen Wolfed, weldyer das erfie Mal 
angewendet worden ift, auch für die folgenden Bearbeitungen. 
Beſſer aber ift ed, zuerſt einen Wolf mit weniger ımd weiter aus 
einander ſtehenden Zähnen en der Trommel, der auch ntinder 
ſchnell fi dreht, zu gebrauchen. Nachdem Hiermit die Wolle 
fhon ziemlich aufgelodert iſt, geflattet fie die Anwendung eines 
Wolfed mit dichterer Verzahnung und größerer Umlaufögefchwin- 
digkeit. Kür die erfle Bearbeitung, öftere auch nady der Behand» 
(ung im gewöhnlichen Wolfe, ift bei fehr unreinen Wollſorten 
ein fogenannter Klopfwolf zwedmäßig, welder feine Trom⸗ 
mel und keine eifernen oder ſtaͤhlernen Zähne enthält. Das Ge: 
häufe deffelben (aus Unterfaiten und Dedel zufammengefegt) hat 
die Geſtalt eines horizontal liegenden Zylinders, durch welchen 
eire gleichfalls horizontale Welle geht. In diefem Gehäufe find 
in vier zur Welle paralielen Reiben hölzerne, daumendicke Stoͤcke 
angebracht; die Welle felbft ift mit vier Reihen eben fo dider 


Staͤbe befegt, welche bei deren Umdrehung zwifchen den erwaͤhn⸗ 


ten Stoͤcken durchgehen, und faft bie an das Gehaͤuſe reichen, 
gleich wie jene big zu einem geringen Abflande von der Welle ſich 


[ 


\ 
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erſtrecken. Der untere Theil des Gehaͤuſes iſt, wie ſonſt, aus 
einem Drahtgitter gebildet. 

Auf demſelben Prinzipe beruht eine neuerlich in Gebrauch 
gekommene Wollreinigungsmaſchine, welche dem Whipper der 
nordämerifanifchen Baumwollenſpinnereien nachgebildet iſt, und 
bei ſehr futterigen (mit Heu, Stroh u. dergl. ſtark verunreinig⸗ 
ten) Wollen gute Dienſte leiſtet, wenn man ſie vor dem Wolfen, 
oder auch nachdem die Wolle ein Mal durch den Wolf gegangen 
iſt, auwendet. Fig 1 (Taf. 462) zeigt einen ſenkrechten Laͤngen⸗ 
durchſchnitt dieſer Maſchine, Fig. 2 den Grundriß nach Eutfer⸗ 
nung des Deckels oder Obergehaͤuſes. Die Haupttheile ſind 
zwei hölzerne Walzen a, b, jede in vier kreuzweiſe ſtehenden 
Reihen mit hölzernen Armen oder Speichen c, e, ©, ... befebt. 
Leptere find in abgeftugter Kegelform gedrechfelt, meffen am Fuße 
1%, 300, am freiftehenden Ende %, Zoll in der Dide. Die 
Walze a entbält ihrer 11, die Walze b hingegen 12 in jeder 
Reihe, und zwar fo geftellt, daß bei der Umdrehung beider Wal: 
jen die Speichen der einen zwifchen jenen der andern hindurch⸗ 

- geben, wie Big. 2. am deutlichiten zeigt. Befindet fih num 
Wolle an der Stelle diefer Begegnung, fo wird diefe gefchüt: 
telt, gefchlagen,, und theilweife von der einen Walze, theilweife 
von der andern, im Kreife herumgeführt: die Bolge ift ein ge⸗ 
wiffer Grad von Aufliderung und die Abfonterung vieler Un⸗ 
reinigfeiten. Die Waljen-a, b, find an den Euden mit cifernen 
Helfen umgeben ; ihre eifernen Achfen liegen in Lagern d. Die 

Achſe von a ift mit einer Kleinen Riemenſcheibe e, die Achfe von b 
auf der andern Seite des Geſtells mit einer etwas Fleinera 
Scheibe £ verfehen; beide empfangen ihre Umdrehung von zwei 
Scheiben g, g' auf der eifernen Achfe b, welche ſelbſt wieder durch . 
einen Riemen betrieben wird, und zu diefem Behufe ihre feite 
Scheibe i k, daneben aber eine loſe Scheibe 1 trägt, damit 
Verfchiebung des Riemend durch augenblidliche® Anlaflen cder 
Abftellen zu bewerkitelligen if. Der von g auf f laufende Rie— 
men liegt gefreugt, der von g’ nad) e laufende aber ungekreuzt; 
eine Fräftigere, für manche Fälle geeignetere Einwirkung auf die 
Wolle entfteht, wenn beide Riemen offen (nugekreuzt) aufge: 
ſchlagen werden, In m, m befinden ſich die Lager der Welle h, 
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welche gleich den Walzenlagern d, d anf den oberen horizontalen 
Geſtellsbalken nn, o o feftgefchraubt find. Man laͤßt die Walze 
a Wenigftens 400, aber auch wohl 600 und mehr Umläufe in 
der Minute machen ; die Walze b dreht fich zufolge ihrer Mei» 
nern Riemenfcheibe etwa im Berhältniffe wie 8 zu 9 fchneller. 
Der Balfen n wird von zwei Ständern p, q (Fig. 1), der 
Balken o von zwei gleichen Ständern getragen. An jeder der 
zwei langen Seiten der Mafchine find die Ständer, nicht weit 
über dem Fußboden, durch einen horizontalen Riegel verbunden ; 
an den fhmalen oder Stirn⸗Seiten find zu gleihem Behufe die 
Riegel r, s, t, u vorhanden. Zwifchen u und t bleibt eine Oeff⸗ 
‚nung, in welcher eine auf zwei audgefalzten Leiften, wie z, lau⸗ 
fende Schieblade w Plag findet. Gegenüber ift innerhalb r umd 
s die ſenkrechte Wand x eingefeßt; endlich find auch die beiden 
langen Seiten mit Brettern befleidet, fo daB das Geſtell einen 
unten und ringsum geſchloſſenen Kaften darftellt. SInwendig 
an den langen Seitenwänden befinden fich hölzerne Bögen yyy, 
‚deren Krümmung aus dem Mittelpunfte der Walzen a, b be» 
fchrieben it, und fich zuletzt an eine auf dem Riegel u befeftigte 
Leiſte v anfchließt. Diefe Bögen dienen als Auflager für ein 
eben fo gefrümmtes Gitter, welches (wie die Schraffirung in 
Fig. 2 zu erfennen gibt) aus paradel liegenden Eifendrähten ges 
bildet if. Die Drähte find ungefähr ein Sechstel Zoll did und 
mitteljt einiger diünnerer Drähte fo gebunden, daß fie ein feftes 
Ganzes bilden, worin 32 der geraden Drahtfläbe 1 Fuß Raum 
einnehmen, alfo Zwifchenöffnunaen von etwa 2"/, Linien bleiben. 
Durch diefes Bitter fallen die aus der Wolle abgefonderten Un« 
reinigfeiten in die Schieblade w; «8 liegt den Walzen fu nahe 
daß die Enden der Speihen c in nur 1 Zoll Entfernung vor⸗ 
übergehen. 
Der obere Verſchluß des Kaſtens wird durch den Dedel 
a’ B Pc gebildet, der mit feinen langen Seitenwaͤnden auf 
den Balfen n, o, mit der einen Stirufeite a’ auf der früher er- 
wähnten Wand x fieht, und in d’ eine an Charnfiren e’/ hän- 
gende Klappe bildet, zu deren Verfchluß der Drehriegel f’ dient, 
Eine in den Dedel eingefehte Scheidewand g’’ berührt die Holz: 
bögen y, und ſchließt ih fo dem vorhin erwahnten Gitter an. 
Teon ot. Enevtiop. DB». XIX. 5 
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Im Boden bedes Deckels mändet, über die ganze Breite ber, 
eine Art Rumpf oder Trichter h’ mit Klappdeckel i. 

Der Gebrauch der Mafchine findet auf folgende Weife 
Statt: Man gibt durch den Rumpf h’ ungefähr 2 Pfund Wolle 
hinein, läßt fie 1 bis 2 Minuten lang darin verweilen, hebt 
dann die Klappe d’, unter welcher die Wolle ſogleich von den 
Speichen c der Walze b heraudgeworfen wird; füllt ſofort eine 
neue Portion oben eih, u. f. w. 

. Alle bisher erwähnten Einrichtungen des Wolfed und ver: 
wandter Mafchinen teichen nicht hin, wenn die zu bearbeitende 
Wolle außerordentlih unrein und mit vielen feſt anhängenden 
fremden Körpern (Kletten 2c.) behaftet it. In legterer Zeit has 
ben dergleihen Wollforten, welche aud Peru und anderen Thei« 
len des füdlichen Amerika in den Handel gelangen und nach voll⸗ 
brachter Reinigung ein für die Tuchfabrikation fehr ſchaͤtzbares 
feines Material liefern, Gelegenheit zur Erfindung von eigenen 
Aufloderungs s und Reinigungsmaſchinen gegeben, deren Kon⸗ 
firuftion von jener des gewöhnlichen Wolfs ſehr bedeutend abs 
weicht und weit fomplizirter ift. Es mag hier, da der Fall ihrer 
Anwendung ein außer der Regel liegender ift, wohl genug fein, 
auf drei folche Vorrichtungen binzuweifen, welche Man in dem 
Bulletin de la Sdciete pour l’encouragement de TIndastrie 
nationale, XXVIIl. Annee, Paris 1829, pag. 8, in Publica- 
tion industrielle des machines, outils et appareils les plus 
perfectionnes, par Armengaud aine, Tome V, Paris 1847, 
pag. 20, und in Hülffe's polytechnifchem Centralblatte, Jahr⸗ 
gang 1849, S. 82, mit Abbildungen befchrieben findet. 


f] ı 


d) Daß Einfetten. 

| Die Volle unterliegt bei der nachfolgenden Operation des 
Kratzens oder Krempelnd einer Behandlung, welche die Zerreis 
Bung fehr vieler ihrer Haare herbeiführen würde, wenn man ihr 
nicht vorläufig einen hohen Grad von ©efchmeidigfeit und 
Schluͤpfrigkeit ertheilte, wodurch auch ferner beim Spinnen das 
Ausziehen zu einem Baden fehr erleichtert wird. Dieß gefchieht . 
mittelft ded Einfettens, weldes auh Fetten, Shmal« 
ven, Schmaͤlzen, Schmieren beißt, und in einem Träne 
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ten der Wolle mit Fett beiteht, fo zwar, daß jeded Haar ober: 
flächlich gehörig befettet wird. Das Fett, welches man regel: 
mäßig .hierzu benugt, ift Baumöl (Gallipoliöl) ; regt tauglich ijt 
auch das Erdnußöl (huile d’arachides, von Arachis hypogaea), 
deſſen Preis meiſt eben fo niedrig, zuweilen noch etwas niedriger 
ſteht; für grobe Wolle gebrauht man aus Sparſamkeit oft 
(unraffinirted) Rüböl und auch Thran, welche Weide aber uns 
volllommene Surrogate find. Die Delfäure (gewöhnlich, obwohl ‘ 
irrig, Dlein genannt), welche bei der Sabrifation der Stearipn: 
fäure: Kerzen ald Nebenproduft gewonnen wird und zu großen 
Mengen in den Handel kommt, iſt fehr gut. ftatt Baumöl 
brauchbar, wenn fie feine Rüditände von Schwefelfäure und 
Zalgfäure (Stearinfäure) enthält:" eritere greift nämlich die 
Drahtbefchläge der Kratzmaſchinen flarf an, und macht fie ro« 
fig; die Talgfäure aber erfchwert durch ihre Konſiſtenz die Ver— 
tbeilung des Fettes auf der Wolle, und klebt diefe gufanımen. 
Es ifi zwedmäßig, die Delfäure erwärmt anzuwenden, weil fie 
dadurch dünnflüffiger wird. | 

Bon einem oder dem andern der erwähnten flüfjigen Bette 
nimmt man auf 100 Pfund Wolle 10 bis 20 Pfund (zu feinen 
Sorten mehr ald gu groben, weil legtere in gleicher Gewicht. 
menge eine geringere zu befettende Sefammtoberfläche enthalten); 
fprengt das Del mitteljt einer Gießfanne auf die nur einige Zoll 
hoch ausgebreitete Wolle; arbeitet diefe mit einem hölzernen 
Rechen duch, und Laßt fie noh ein Ma! durch einen Wolf 
geben, damit das Bett fih ganz gleihmäßig vertheile. Der in 
Big. K (Taf. 461) abgebildete und oben befchriebene Wolf ift vor: 
jüglicy geeignet zu diefem Zwede, obfchon jeder andere eben- 
falld dazu gebraucht werden kann. " 

Ja einigen großen Tudfabrifen Englands Bat man zum 
Einfprengen der Wolle mit Del (jtatt der Bießfanne) eine eigene 
mechanifhe Vorrichtung, welche diefe Arbeit viel regelmäßiger 
und vollkommener verrichtet. Sie befleht aus einer mit 
Schweindborjten rundum befegten Walze, weldhe etwa 4 Zuß 
lang ift, fammt den Borften 30 Zoll Durchmeifer hat, horizuns 
tal in einem Geſtelle liegt, und durch eine Kurbelbewegung in 
Umlauf gefegt werden kann. Unter diefem Geſtelle iſt ein Oel⸗ 

5® 
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behaͤlter angebracht; die zylindriſche Buͤrſte taucht mit den 
Spitzen der Borſten in das Del; uber ihr befindet ſich ein 
blecherner Dedel, der fie an der einen Seite völlig einfchließt, 
an der gegenüberliegedden aber eine Oeffnung laͤßt, fo lang als 
die VBürftenwalze und gegen 8 Zoll body. Der untere Rand 
diefer Oeffnung tritt mit einem daran befefligten Streichbrette 
etwas in die Borften des Bürftenzylinders, und laͤuft dann nad 
außen fohräg ab. Das Beftell hat vier Rollen odet Meine Raͤ⸗ 
der, umd läuft mit diefen auf zwei parallelen Geleisſchienen, 
weiche oben auf den Geitenwänden eines flachen hölzernen Kar 
ſtens feftgelegt find. In diefem Kaften wird die auf. dem 
Wolfe gelockerte Wolle ausgebreitet, und nun die Bürſte in 
Umlauf gefegt, wobei der Mechanismus felbft gleichzeitig ein ° 
langſames Sortrüden des Apparated auf den Gleiſen verqnlaßt. 
Die Spitzen der Borſten tauchen in. das Del, ftreifen fich an 


dem Streichbrette ab, und find dadurch zu einer ſchnellenden 


Bewegung gezwungen, vermöge welcher fie das Del auf die 
unten im Kaften gelagerte Wolle fprigen. Hat die Verrichtung 
ihren Weg durchlaufen, fo führt rıan fie wieder zurück, harkt 
die Wolle um, und wiederholt daß beſchriebene Werfahren, bie 
die voraus beftimmte Menge Del der Wolle mitgerheilt ift. 

Beim Wolfen der gefetteten Wolle geſchieht auch das Mer 
liren, d. h. die Vermengung verfchiedenfarbiger Wolle, wenn 
ed fih um die Darftelung melirten Tuches handelt; um 
recht innige Mengung in folhen Bällen herbeizuführen, ift nicht 
felten ein fünf oder feh3maliges Wolfen erforderlich. 

Wird eingefettete Wolle dicht zufammengehäuft aufbewahrt, 
fo geſchieht es zumeilen, daß fie fich beträchtlich erhitzt, ja ſo⸗ 
gar entzündet; die naͤmliche Erfahrung hat man mit dem wol⸗ 
lenen Garne gemacht, wenn es zuſammengepackt war (da das 
Oel erſt nach dem Verweben herausgeſchafft wird), am .öfteften 
aber mit den Wollabfaͤllen vom Kratzen und Spinnen, weil 
hauptſaͤchlich dieſe auf Haufen geworfen ohne Aufſicht ſich ſelbſt 
überlaſſen zu werden pflegen. Indem nämlid dad Del an den 
Wollhaaren in fehr dünner Cage auf eine ungemein vergrößerte 
Sefammtflähe ausgebreitet iſt, geht die Abforption des atmo« 
Ippärifchen Sauerſtoffs, welcher unter gewöhnlichen Umfländen 
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son dem Dele nur fehr Tangfam aufgenommen wirb, bier au« 
ßerordentlich raſch von Statten, und dieß hat die Entwidelung 
von Wärme zur Folge. Die mit Delfäure gefettete Wolle ift 
der Selbftentzündung nicht unterworfen. 

Dee große Delverbraud zum Einfetten der Wolle ver- 
theuert die Sabrifation nicht unbeträchtlih; man. it daher auf 
gänzliche oder theilweife Erſparung des Oeles bedacht gewefen, 
hat aber dad Ziel nur in ſehr befchränftem Maße erreicht. Zwar 
Sonn man Gmulfionen von Del mit Seifenwafler oder mit 
ſchwacher Aetzlauge flatt reinen Oels gebrauchen; diefe Surro⸗ 
gate find jedoch nicht bei der Kabrifation feiner Waare ans 
wendbar, und taugen überhaupt nur in dem Kalle, daß die 
Wolle ohne Auffhub gefragt und gefponnen wird, am beflen 
bei feuchter Witterung; im Liegen der Wolle, und felbft während 
ihrer Verarbeitung bei trodenem warmem Wetter trodnet die 
Maffe aus, und es gebridt dann der Wolle an der nöthigen 
Schlüpfrigfeit. Man bereitet Zufammenfegungen der vorerwähn: 
ten Art nach folgenden beiden Vorfhriften: 1) Es wird weiße 
Geife (10 Pfund) in Fluß⸗ oder Regenwaſſer (87 Pfund) auf- 
gelöfet, Baumöl (24 Pfund) dazu gegoffen, und das Ganze 
gefhlagen und gefchüttelt, bis es eine gleihartige weiße Flüſſig⸗ 
keit bildet; 21 Pfd. biervon follen 10 Pfd. Del in der Anwen: 
dung erfeßen fönnen. 2) Dan bereitet mit 1 Xheile waſſer⸗ 
freier gereinigter Soda, 2 Theilen gebranntem Kalf und: 53 
Theilen Waſſer eine Achlauge, zieht diefelbe Mar ab und ſchüt—⸗ 
telt fie mit einem gleihen Maße Baumöl zufammen, wobei 
eine milchige Flüſſigkeit entfteht, welche der Mifchung von Del 
und Seifenauflöfung im Ausfehen und in der Wirkung ähnlich 
it. — Der in Frankreich gemachte und eine Zeit lang vielbes 
ſprochene Verſuch, die Wolle durch Behandlung mit Waffer 
dampf vorzubereiten, wonach fie gänzlich. ohne Einfetten ſollte ver- 
fponnen werden fönnen, hat — fo viel befannt — ſich nicht bewährt, 


II. Die eigentlichen Spinnerei-Arbeiten (Streihwoll- 
Spinnerei). 


Duch das Wolfen, zuerſt vor und dann nach dem Einfetten, 
bat die Wolle einen folden Grad von Neinbeit und Loderheit 
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angenommen, daß nunmehr zu einer tiefer eindringenden, jedes 
einzelne Wollhaar in Anſpruch nehmenden Bearbeitung gefchrit« 
ten werden fann, um bierdurch ſowohl die Aufloderung zu vollen» 
den, als die Haare mehr zu ordnen und auch noch die Ichten an 
. oder zwifchen denfelben hängenden Fleinen Unreinigfeiten zu bes 
feitigen. Dieß alles ift die Aufgabe des Kratzens. Aus der 
gekratzten Wolle werden zunächft grobe und loſe Faͤden gebildet, 
welche ald Grundlage und Vorbereitung zu dem wirklichen Garn⸗ 
faden den Namen Vorgefpinnft führen: dieß geſchieht vermöge 
der Operation des Vorfpinnens. Endlich findet durch eine 
legte Arbeit da6 Beinfpinnen, die Umwandlung des Vorge— 
fpinnfles in Garn, Statt. An die VBefchreibung der drei eben 
aufgezählten Spinnerei: Progeffe — des Krapens, Vorſpiunens 
und Beinfpinnens — wird dad Noͤthige über Hafpelung und 
Beinheitöbezeichnung der Streichgarne fich anfchließen müffen. 


“) Krageu (Streihen, Krempeln, Kardätfchen). 

Die auf das Einfetten und Iegte Wolfen der Wolle unmit« 
telbar folgende Operation des Kragend, welche auch Die anderen 
vorftehenden Namen führt, wird mittelft Kratz- oder Krems 
pelmafchinen verrichtet, welche weientlich aus einer Anzahl 
mit feinen Drabthäcdkhen befegter Walzen befteben. Bei der fol 
genden Befchreibung diefer Mafchine muß dasjenige als befannt 
voraus gefebt werden, was im ArtifelBaummollfpinnerei 
(Bd. I, &. 514 — 515) und im Art. Krempeln (Bd. VII, &. 
528 u. f.) hierauf bezüglich vorgefommen iſt. Nachjutragen 
diirfte Einiges fein, was die Dimenfionen der von Eifendraht 
gemachten Kratzenhaͤckchen betrifft: An diefen Haͤckchen (perfpefti« 
vifche Anfiht Fig. 5, Taf. 463) find die Winfel der Biegungen 
bei c und d rechte (90°), jene bei b und e meſſen nach Unterfu: 
hung verfchiedener Proben 144 bis 152 Grad. Der mittlere 
(unterhalb ded Leder befindliche) Theil c d ift defto fürzer, je 
dichter beifammen die Haͤckchen ftehen follen, und mißt demnach 
von 0. 125 bis 0.19 o)er 0.20 Zoll; die Länge der Schenkel 
cb und de beträgt 0.21 bis 0.24 Zoll, woran ein 0.08 bis 
0.125 ZoU langer Theil im Leder ftedt, fo daß oberhalb diefes 
Letztern bis an die Biegungen bei b, e nur. 0. 115 biß 0.16 Zoll 
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frei ſteht; eublich iſt das Maß von b oder e nach den Spitzen 
a, f (an neuen Kragenbefchlägen, die noch nicht Durch das Schlei⸗ 
fen abgenngt find) 0. 15 bis 0. 20 300. Die Dide des Drahtes, 
woraus die Häfchen beitehen, bezeichnet man nad) Nummern, 
welche auch den Krapenbefchlägen felbft beigelegt werden; ich 
fand fie beifpielweife an 

Nr. 12 = 0. 0150 Wien. Zoll 

» 18 ==0(0. 0124 >» vo 

» 20 =0.0116 ». 6 

» 24 = 0.0105 » » 

Am Allgemeinen ftehen die Häfchen in dem Leber deſto ges 
drängter, je feiuer fie find; Doch gilt dieß keineswegs fo fireng, 
daß nicht Haͤckchen von gleicher Feinheit bald etwas dichter bald 
etwas weitläufiger gefegt würden. An einigen vor mir liegenden 
Proben finde ih auf 1 W. Quadratzoil Flaͤche 

von Nr. 18 . . .» 00. 820 &pißen, 

» » 20 222 804 bio 480 v 

»„. 24 .. . ‚506 » 
d. h. in jedem diefer Bälle halb ſo viel Doppelpädhen wie eins 
in Sig. 5 abgebildet ift. 

Das Kragen der Wolle hat zunächft den Erfolg, daß bie 
Haare gerade und parallel (in der Richtung, nad) welcher die 
mit Haͤckchen beſetzten Walzenoberflächen ſich bewegen) ausgeſtreckt 
werden; zugleich aber wird die Wolle innig gemengt und zu einer 
gleichfoͤrmigen lockern Maſſe umgewandelt, in welcher die Haare 
nicht mehr flockenweiſe dichter beiſammen liegen; endlich ſondern 
ſich die noch vorhandenen kleinen mechaniſchen Unreinigkeiten ab, 
welche theils mit Wolle vermengt zwiſchen den Drahthaͤckchen der 
verſchiedenen Walzen hängen bleiben, theils unter der Maſchine 
abfallen. Das Kragen wird wenigitens zwei Mal nach einander, 
auf etwas verfchiedenen Mafchineu, vorgenommen. Daß. erite 
Kragen wird im Beſondern Schrubbeln, Schrobbeln, ' 
Pelzen genannt, und auf derSchrubbelmaſchine, Reiß- 
Prempel verrichtet, welche auch den Namen Pelzmafdine 
oder Fellmaſchine führe, weil fie die Wolle in Geſtalt einer 
breiten pelzartigen Fläche abgibt. Zum zweiten Kragen Bient 
“eine etwas anders gebante Maine, welche Locenmaſchine, 
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Lockenkrempel heißt, ſofern daraus die Wolle in Geſtalt 
wurſtartiger etwa fingerdicker Stüde, fogenannter Locken hervor⸗ 
geht; oder Vorſpiunkrempel, wenn ſie ſogleich (ſtatt Locken) 
dünne weiche Vorgeſpinnſtfäden, ungefähr von der Staͤrke eines 
Bindfadens, erzeugt. Sehr oft wird die ein Mal gefchrubbelte 
Wolle noch auf einer zweiten Pelsmafchine, weldye aber der er= 
ſten völlig gleicht, bearbeitet und dann erit auf die Lodenmafchine 
oder auf die Worfpinnfrempel gebracht, überhaupt alfo drei Mal 
gefragt. In England baut man öfters zu diefem Behufe zwe 
Schrubbelmafchinen in einem Geftelle Hinter einander, fo daß 
die Wolle von felbft aus der erften in die zweite übergeht, ohne, 
auf dem Uebergangöpunfte in einen Pelz verwandelt zu werden 
Doppelte Schrubbelmafhinen). Melirte Wolle fragt man 
fogar — zu befferer Wermengung der Karben — vier Mal, näm⸗ 
lich drei Mal auf Pelzmafchinen und zulegt auf der Lockenma⸗ 
fhine oder Vorfpinnfrempel. 

1. Die Rupfertafel 468 enthält Zeichnungen einer Schrube 
b.el> oder Pelzmafhine*). Fig. 1 iſt eiu fenkrechter Laͤn⸗ 
gendurchfchnitt , Big. 2 der Geitenaufriß, Fig. 8 der Grundriß. 
Um zuerft eine allgemeine Ueberficht des Baues und der Wirkung 
dieſer Mafchine zu erlangen, benuge man vorzugsweife den Durchs 
ſchnitt Sig. 1. 

Ein Arbeiter breitet mit den Händen die Wolle auf einem 
horizontal über zwei Walzen a, b ausgefpannten endlofeun Stüd 
Leinwand co, e (Vorlegtud, Speiſetuch, Tifch) gleich 
mäßig aus. Durch die der Walze b mitgetheilte Umdrehnng geht 
der obere Theil des Tuches, wie der beigefepte Pfeil andeutet, 
mit. der auf ihm liegenden Wolle fletig gegen dad Innere der 
Mafchine bin; die achtlantige Beftalt der Walzen ſichert das rich⸗ 
tige Mitnehmen des Tuches, welches Leptere einem glatten Zy⸗ 





*, Da im Solgenden nicht alle im Baue der Schrubbelmafchinen 
vorkommenden Abweichungen berührt werden können, fo ift es 
gut auf die mit fehr ausführlichen Abbildungen begleitete Be: 
ſchreibung einer ſolchen, mande Eigenthümlichkeiten darbietenden, 
Mafchine zu vermeifen, welde fih in den Verhandlungen des Vers 
eines zur Beförderung des Gewerbfleißes in Vteußen (15. Jahr⸗ 
gang, 1836, ©. 52) befindei. 
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linder nicht fo gut folgen würde. Indem die Wolle über die 
Walze b beraußtritt, wird fie von zwei Meinen mit Kratzenbe⸗ 
flag übergogenen Einziehwalzen (Einlaß- oder Spei— 
fewalzen) f, £ gefaßt, welche fie zwifchen fi) nehmen und 
der Trommel (großen Trommel, Haupttrommel) 
g darbisten, wie aus der nad) größerem Maßftabe gezeichneten 
ig. 6 am deutlichften fi ergibt. Die Trommel g ift ein hohe 
Ier Zylinder von ungefähr 3 Fuß Durchmeffer und 2%, (an mans. 
hen Maſchinen diefer Art auch bis 4) Fuß Länge, gebildet aus 
einer fchniiedeifernen Achfe h, drei auf diefer befeftigten fechdar: 
migen gußeifernen Rädern mit glattem Kranze, und einem auf’ 
diefen Rädern angefchraubten Holzmantel, welcher rundum mit 
Kragenblättern (Bd. 1. S. 525) bezogen iſi. Shre Länge bes 
stimme jene aller übrigen Walzen und dadurd die Breite der 
ganzen Maſchine. Sie dreht fi mit großer Geſchwindigkeit . 
85 bis 90 Umläufe in der Minute — nad) derjenigen Richtung, 
in welcher die, Drathhäfchen ihred Beſchlages geneigt jind. Die 
Bearbeitung der Wolle findet zwifchen der Trommel und mehres , 
sen oberhalb derfelben angebrachten Fleineren, ebenfalls mit 

Kragen umkleideten Walzen flatt, welche Lepteren hier denſel⸗ 
ben Dienft zu leijten Haben, der bei den Baumwollfraßmafchinen 

durch die Kragdedel (Bd. J. S. 515) verrichtet wird. Da die 

Dberfläche diefer Walzen nicht wie jene der erwähnten Deckel 
unbeweglich ift, fondern durch die Umdrehung fortrüft, fo daß 

jede Stelle ihres Umfreifes gleihfam nur augenhlidlid der 
Wirkung der Trommel ausgefegt il; da ferner wegen der zy— 
Iindrifchen Geftalt der gegen einauder wirfenden Kraßenflächen 

(auf der Trommel einerfeitd. und auf den Fleinen Walzen andes 

rerfeitd) die zur Zeit ſich gegenüberftehenden Theile nur fchnial 
find: fo ift einleuchtend, wie durch diefe Konftruftion die Wolle 

weniger angegriffen, weniger dem Zerteißen audgefegt wird, als, 
wenn man fie (gleich der Baumwolle) auf einer Mafchine mit 

flahen unbeweglichen Dedeln fragen würde. Dieß ift ein fehr 

wefentliher Umitand, weil die Wolle wegen ihrer größeren Länge, 

natürlichen Kräufelung und Neigung zum Zufammenfil;en in der 

That eine behutfamere und fchonendere Behandlung erfordert, 

als Baumwolle 
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Die in Rede ſtehenden kleinen, etwa ein Drittel der Trom⸗ 
melperipherie umgebenden, Walzen find maſſiv ven Holz ges 
macht (jedoch des Werfens und Aufſpaltens wegen aus keilfoͤr⸗ | 
migen Stucken zufammengefegt), auf fhmiedeiferne Achfen ges 
ftedt, übrigens von zweierlei Art: Arbeitswalzen, Arbeis 
ter i, weldhe 6 biß 7 Zoll Durchmeifer und eine fehr langſeme 
Umdrehung haben; und Wendewalzen, Wender ], deren 
Durchmeifer 8 bid 37, Zoll beträgt, deren Umdrehungsgefchwin- 
digfeit aber fehr groß iſt. Ein Arbeiter und ein Wender gehö- 
‘ ren zufammen und liegen fehr nahe bei einander und gemeine 
fhaftlich fehr nahe an der Trommel g, jedoch weder hier noch 
dort fo nahe, daß gegenfeitige Berührung. der Drahthaͤckchen 
ſtattfinden könnte. Vier ſolche Walzenpaare (bei einigen Ma 
ſchinen nur drei, bei anderen hingegen fünf) find vorhanden. 
Jede Wendewalze liegt vor ihrer Arbeitöwalze, d. h. näher ges 
gen die Einziehwalzen f, f hin. Die Nichtung der Umdrehung 
ift bei beiden übereinflimmend, Die Neigung der Häkchen aber 
‚ entgegengefept, wie deutliher aus der Detailzeichnung Fig. 7 
entnommen werden fann. Mit Hülfe diefer letztern erflärt ſich 
die Wirfungsweife der Walzen folgender Maßen. Bringen die 
Fätchen der Trommel g Wolle herbei, fo gehen fie mit derfel- 
ben unangefod;ten unter dem Wender 1 vorbei, weil deffen Häf: 
hen übereinftimmend geneigt find, fich alfo nicht entgegenfegen, 
und zugleich in derfelben Richtung (wenngleich nicht ganz fo 
ſchnell) fortfchreiten. Anders ift das Verhalten des Arbeiters i, 
deffen Häkchen denen der Trommel g entgegen geneigt find und 
überdieß nur fehr Tangfam vor denfelben zurüdweichen. Aus 
diefen beiden Gründen fängt der VBefchlag ‚auf i einen Theil der 
an den Trommelhäfhen fipenden Wolle auf, hält ihn zurüd. 
während die Trommel mit dem andern Theile weiter geht, und 
veranlaßt fo ein Auseinanderziehen und Ausſtrecken der Haare. 
Da indeß der Arbeiter i durch feine Tangfame Drehung fort 
und fort neue Stellen feined Umkreiſes gegen die Trommel kehrt, 
fo treten nachher die mit Wolle beladenen Theile dem Wender 1 
. gegenüber. Diefer, vermöge feiner weit rafcheren Bewegung 
und der üvereinftimmenden Neigung feiner Haͤkchen, kaͤmmt die 
Wolle vom Arbeiter i ab, und führt fie im Verlaufe feiner forte 


— 
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fahrenden Drehung ſogleich wieder an die Trommel g', welche 
ihrerſeits aus 1 ebenfo dad Material wieder ablöfet, wie J ed von 
i ibernommen hat, da die Peripheriegefchwindigfeit der Trom⸗ 
el jene des Wenders übertrifft. Somit fommt die mittelft 
des Wenders auf die Trommel zurüdgebrachte Wolle noch ein 
Mal unter die nämliche Arbeitöwalze, und ift länger der Ber 
arbeitung ausgeſetzt. Wenn man die Walzenpaare i, 1 in der 
Reihenfolge zählt, wie fie eins nad) dem anbern bie Wolle im 
Empfang nehmen — d. 5. von den Einziehwalzen f, f, anfan- 
gend; — fo muß das erfte Paar etwas weniger nahe an der 
Trommel ſtehen als das zweite, Diefed etwas weniger nahe als 
daß dritte, u. f. fe Dadurch bewirft man, daß die Wolle nur 
nach und nad) flärfer angegriffen, alfo weniger der Gefahr einer 
Beſchaͤdigung ausgefeht wird. Nach der letzten Arbeitswalze i 
folgt eine größere (9 bis 10 Zoll im Durchmeffer Haltende), fehr 
{hnell umlaufende Walze k — der Läufer, Schnellläufer, 
die Schnell: oder Fixwalze, — deren Drahthäfchen'Tang 
und wenig gebogen find, und jene der Trommel g zart berühren, 
ohne jedoch zwifchen diefelbe einzugreifen. : Die große Länge 
der Läuferhäfchen (der Theil ab, ef, Fig. 5 mißt an ihnen 
einen halben Zoll, der Theil bc, de ein Fünftel bis ein Viertel . 
Zoll) verleiht ihnen einen höheren Grad von Biegfamfeit oder 
Weichheit; zugleich ift die Umdrehungsrichtung eine foldhe, daß 
— wie aus der Zeichnung gu erfennen — nicht ihre Spitzen, 
fondern ihre gebogenen Nüdfeiten voraudgehen, und die Peris 
pheriegefchvindigfeit größer als jene der Trommel. Vermoͤge 
diefer Anordnung wirken fie ungefähr wie die Außenfeiten einer 
Hand bei leicht gebogenen Fingern thun würde, d. h. fie ftreis 
chen die in den Häfchen der Trommel fibende Wolle (welche durch) 
die Zentrifugalfraft theilweife ſich davon abzulöfen ftrebt) glatt, 
damit fie hernach von der fogleich zu erwähnenden Kammwalze 
regelmäßig aufgenommen werden fann. Wenn man den Läur 
fer, ftatt mit Dratbhäfchen, mit weichen langen Bürften aus 
Schweinsborſten befept, fo erfüllt er feinen Zweck ebenfalls fehr 
gut, und fhont zugleich mehr den Befchlag der Trommel. Der 
Körper des Läufers ift entweder maſſiv aus Hol; gemacht oder, 
beffer, nach Art der Trommel g hohl hergeftellt. 
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Nahe unter dem Laͤufer befindet ſich der Abnehmer, die 
Kammwalze, kleine Trommel, Streichtrommelem, 
von 12 bis 16 Zoll Durchmeſſer, mit Kratzenbeſchlag in der Art 
bekleidet, daß die Häkchen nach derſelben Richtung geneigt ſtehen 
wie auf dem Läufer k und den Arbeitern i. Die Beftimmung 
diefer Walze (weldhe ganz der großen Trommel g ähulih aus 
eifernem Gerippe und hölgernem Mantel fonftruirt wird) if, die 
Wolle von der Trommel g aufzunehmen, fo daß lebtere in der 
jeweilig unten befindlichen Hälfte ihres Umkreiſes faft feine Wolle 
mehr zurücdhält, mithin deren Befchlag im frifchen arbeitöfähi: 
gen Zuftande nach den Einziehwalzen f, f zurüdfehrt, um neue 
Wollportionen in Empfang zu nehmen. Große und eine Trom: 
mel liegen einander aͤußerſt nahe, jedoch ohne fich wirflich zu bes 
rühren. An der Stelle, wo fie zufammen arbeiten, fliehen die 
Haͤtchen auf m jenen auf g entgegen; beider Oberflächen bewegen 
ſich bier in übereinflimmenden Richtungen, jedoch geht die Peri- 
pherie von m fehr viel langfamer ald jene von g: hierauß folgt, 
daß die Wolle, weldye mit den Häkchen der Trommel g berbeir 
tommt, von den Häfchen der Kammmalze m aufgefangen und 
zurüdgebalten wird. | 

Bei ihrer ftetigen Umdrehung müßte fo die Kammwalze 
fi fehr bald und überreihlih rundum mit Wolle beladen, wenn 
nicht an einer der Trommel gegenüberliegenden Stelle ihrer Peris 
pherie fort und fort die Wolle abgelöfet würde, wonach denn die 
jeweilig obere Hälfte des Umfreifes entblößt und rein erfcheint. 

Das Ablöfen der Wolle aus den Häkchen der Kammwalze 
gefchieht mittelft eines ſchnell in Heinen Zügen auf und nieder: 
gehenden ftählernen Kammes (audy Hader genannt), welcher 
bei jedem Auffteigen fich etwas von der Walze entfernt, bei jedem 
. Niedergange aber an derfelben heritreift, die Drahthaͤkchen zart 
berührt und in der Richtung ihrer geneigten. Stellung ftreicht. 
Diefer Kamm ift auf der der Walze m zugewendeten Fläche einer 
hölzernen Leifte o mittelſt Schrauben befefligt, und befteht entweder 
aus einer einzigen 1 ZoU breiten Schiene oder (gewöhnlicher) aus 
fünf oder ſechs Stüden, welche an einander gelegt und jedes für 
fi) angefchraubt werden. Big. 8 zeigt (auf ein Drittel der wirk« 
lichen Groͤße reduzirt) die Auficht eines folgen Stüdes mit ſei⸗ 
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nen vier verfenfien Löchern n für die Schraubenföpfe. Die Zah⸗ 
rung, welche hier wegen der Kleinheit des Maßſtabes nur ange 
deutet werden Fonnte, erfennt man beffer aus der in wirklicher 
Größe gezeichneten Fig. 9, womit die daneben ftehende Endan⸗ 
fiht A verglichen werden muß. Es find in der nach unten ger 
richteten Kante des Stahlblattes ſtumpfe Zähne p, p (16 auf je 
1 Zoll Länge) ausgearbeitet, welche fi etwas verjüngen ohne 
eigentlih Spigen zu ‚haben; von der auf dem Holze o (Fig. 1) 
liegenden Släche aus ift eine Abfehrägung oder Facette q (Big.9, . 
A) angelegt, fo daß auch hierdurch eine Verjüngung der Zähne 
entſteht. | | 
Anden der Kamm die dünne Wollbefleidung der Fleinen 
Trommel m gleichſam von diefer abfchält, wie ein Meffer die 
Scale eine Apfels hinwegnimmt, bleibt die Wollmaffe zuſam⸗ 
menbängend und bildet eine höchit zarte, lockere Fläche von einer 
Breite, welche gleich it der Breite der Mafchine von einem Ende 
ihrer Walzen zum andern. Dieß ift, was man dad Vließ, 
Sell oder den Pelz nennt. Das Vließ wird unter dem Kamme 
heraus — wie die punftirte Linie r in Fig. 1. andeutet — nad 
dem Aufroller (dev Fell: oder Pelzgtrommel) u geführt, 
und hiervon nach Maßgabe feiner Heraudförderung aufgewidelt. 
Der Auftoller it eine 25 bis 28 Zoll im Durchmeffer haltende, 
leicht gebaute Trommel, welche aus einer fhmiedeifernen Achfe, 
zwei darauf feitfigenden vierarmigen hölzernen Rädern und einem 
auf ten glatten Radfränzgen angenagelten dünnen Holzmantel 
befteht. Durch die vielfache Uebereinanderlagerung des Pelzes 
auf diefer Trommel entftcht eine dickere, ſehr ftarfer Watte aͤhn⸗ 
Tihe Maffe, welche man im gehörigen Zeitpunfte nach einer zur 
Zrommelachfe parallelen Linie aufreißt, und flach Audgebreitet 
der weiteren Bearbeitung übergibt. Damit die einzelnen Lagen 
des zarten Pelzes bei ihrer Aufwidelung etwas gepreßt, und das 
durch fowohlfchlicht gelegt als zu einem Ganzen vereinigt werden, . 
ift die Heine hölzerne Walze t vorhanden, deren eiferne Zapfen 
feine eigentlichen Lager haben, fondern ſich nur gegen zwei ſchraͤge 
eiferne Winkelſtücke u (Fig. 2, 8) anlehnen. \ 
(Auf den vöen erwähnten doppelten Schrubbehttafchis 
men geht die Wolle von dem Abnehmer m der erften Mafchine 
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ohne Weiteres auf die Trommel g der zweiten Mafchihe über, fo 
daß alfo nur Legtere mit einem Kamme und einem Aufroller pers 
ſehen ift.) oo 

Es wird nunmehr zunächft dad Geftell der Mafchine in Be⸗ 
tracht zu ziehen fein. Die Haupttheile deifelbeu find zwei guß— 
eiferne durchbrochene Seitenwände AAA (Big. 2) und. BBB 
(Big. 1), von welchen in Fig. 3. nur die langen horizontalen 
Dberriegel theilweife bei A, B jichtbar werdeu. Zur Zufanımen- 
haltung diefer Wände dienen die zwei dazwifchen eingefegten 
und mittelft Bolzen v, v befefligten, ebenfalls aus Eifen ges 
goffenen, rahmenartigen Querftüde C, C (Fig. I). Auf dem 
Dberriegel einer jeden der Wände A, B ift mittelft zweier Bolzen 
w, w ($ig.1,2) ein gitterartig durchbrochener gußeiferner Bügel 
befeftigt, deffen Krümmung — konzentriſch mit dem Mantel der 
Trommel g — etwas mehr als Die Hälfte eines Kreifes umfaßt, 
wie am deutlichften Big. 2 zu erfennen gibt. Die Lager der 
Trommel g, von welchen eind bei x, x in legtgenannter Figur zu 
feben ift, find mit den erwähnten Oberricgeln aus einem Ganzen 
gegoilen; jene der Arbeitöwalzen i und Wendewalzen 1 haben 
ihren Plag auf den Bügeln D. Um die hierzu dienliche Anord» 
nung zu erläutern, ift in Fig. 4 ein Theil eines felchen Bügels 
nebft einigen der Lager abgefondert gezeichnet. Die langen ſchmied⸗ 
eifernen Schäfte y gehören den Arbeitern i an, die Burgen f! den 
Wendern 1; Beide tragen oben meflingene Köpfe d!, e! mit run» 
den Ausfchnitten für die Walzenzapfen, find von da an auf eine 
gewiſſe Länge vierfantig, und endigen unten ald Schraubenfpin» 
deln. Der vierfantige Theil geht durch den Außeren Kreid des 
Bügels D, worin für y, y paſſende quadratifche Löcher, für f!, £1 
hingegen etwas geräumige Schlige (längliche Löcher) fich befin- 
den. Die mit Schraubengewinden verfehenen Enden der Lager» 
ſchaͤfte geben durch glatte Deffnungen des inneren Bügelfreifes 
und tragen außerhalb und innerhalb deifelben eiferne Schrauben 
‚ muttern a!, al; b!, b!. Hierdurch iſt es leicht, die Arbeits: und 
Wendewalzen in dem Maße der großen Trommel (g, Sig. 1) zu 
nähern, wie die richtige Wirkung erfordert. Die Wender 1 erfor« 
dern aber noch eine andere, nicht minder genau zu bewerfitellis 
gende Stellung, nämlih in Bezug zu ihren Arbeitswalgen a, 
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Dewgemaͤß iſt mit jedem der Lagerſchaͤſte fu, unter rechtem 
Winkel davon ausgehend, eine Schraube g' verbunden, welche 
in einem gabelförmigen Anfage z des Bügels D liegt, und zu 
beiden Seiten deffelben Stellmuttern. c’ c’ aufnimmt. Um Klem« 
mungen ju vermeiden, fird die @chrauben g!an den Schäften 
£ nicht ſtarr befeftigt, fondern teten lappenförmig in einen ſenk⸗ 
sechten Spalt derfelben ein, und hängen darin drehbar auf einem 
horizontalen Stifte, welcher in der Zeichnung durch einen ftarfen 
Paunkt ausgedruͤckt erſcheint. 

Zur Anbringung des Speiſetuches c ifl obar auf den betref⸗ 
fenden aͤußerſten En)en A', B! der Geſtellswaͤnde A, B (f. Fig. 
1, 2) mittelft Bolzen h’‘, h’ (Big. 2, 8) eine hölzerne Zafel d 
(&ig. 1,2, 3) angeſchroubt, auf welcher wieder zwei parallele 
Leiſten, o, e — jede durch zwei Bolzen i’, 7 — befeſtigt find. 
Sn dem von diefen Leiften eingefchloffenen Raume befindet ſich 
das endlofe Tuch c in der Art audgefpannt, daß die Tafel d zwi« 
fchen dem obern und dem untern Zweige deffelben liegt, wie man 
aus Big. 1 erkennt. Die Tafel dient fomit dem obern Zweige 
des Tuches, worauf die Wolle vorgelegt wird, als eine Mater: 
Hügung, um die biegfame Leinwand flach zu erhalten. Die bei« 
den hölzernen Walzen a und b, um welche das Tuch zirfulirt, 
finden Raum in Ausfchnitten der Tafel d, welche für deren 
Zapfen die Lager in folgender Weife darbietet. Cinerfeits find 
jwei Bortfegungen k’, k' der Tafel vorhanden, welche nicht nur 
für die Tuchwalze b, fondern auch für die zwei Eingiehwalzen f,f . 
(Big. I) die Lager enthalten; andererfeitd lagert die Tuchwalze 
a in zwei Holzftüden 14, 1%, welche mittelft Bolzen m‘, m’ derges 
flalt an der Tafel d befeftigt find, daß fie einer Verſchiebung, 
wie fie zum Anfpannen.ded Tuches erfordert wird, fähig bleiben 
(1. ig. 3). 

Statt des leinenen Vorleg- oder Speiſetuchs bedient man 
Eh oft und vortHeilhaft eines aus Riemen und Holzſtaͤbchen in 
folgender Weife zufammengefegten Apparates: Vier aus flarfem 
Leder etwa 1%, Zoll breit gefchnittene Riemen ohne Ende find 
um die beiden Walzen a, b parallel und in gleichen Abftänden 
geſpannt; auf diefelben werden, rechtwinfelig gegen den Lauf 
bes Riemen, dicht an einander, halbrunde hölzerne Staͤbchen von 
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Zoll Breite und faſt Y, Zoll größter Dicke mit ber flachen 
Seite gelegt und mittelft Feiner Drathſtifte angenagelt. Es ent: 
fteht auf diefe Art eine genügend biegfame, ſich nicht ſtreckende 
und nicht fihiefziehende, fehr dauerhafte Kläche ohne Ende. Zur 
vollſtaͤrdigen Erläuterung zeigt, auf Taf. 462, Fig. 3 den Orund⸗ 
riß der Riemen a, a, a, a mit mehreren Stäbchen b, b nad dem: 
felben verjüngten Maßftabe, welcher auf Taf. 463 gebraucht iſt; 
Fig. 4 aber das Profil. eines Riemens und einiger Stäbchen in - 
wirklicher Größe. | 

Der Läufer k (Tafel 463, Fig. 1) wird an feinen Zapfen 
don zwei Armen n' n‘ der eifernen Bügel D, D getragen, um 
beffen Stellung gegen die größe Trommel g reguliren zu föunen, 
find die Zapfenlager auf jenen Armen [hiebbar, wo fie mittelft 
der Stellſchrauben 0°, 0’ eine feine Bewegung empfangen und 
alddann durch Schraubenmuttern bei q‘, q’ an dem ihnen ange: 
wiefenen Orte gehalten werven: alles diejed erfennt man genüs 
gend bei Vergleichung der Fig. 2 ımd 8. 

Mittelft einer der eben erwähnten ganz gleichen Vorrichtung ' 
bei p’, p’ find die Zapfenlager der Kammwalze m zu adjuftiren, 
welche direft auf den Oberriegeln der Geftelldwände A, B ihren 
Pas haben. Bon eben diefen Oberriegeln gehen fchräg nieder- 
wärtd zwei eiferne Arme x’ r’ aus (der eine in Big. 1, der an . 
dere in Big: 2 fihtbar), deren hafenförmig nach oben gefröpfte 
Enden die Lager ter Pelztrommel s aufnehmen. Die eifernen 
Winfelftüde u, u, an welche die Zapfen der dünnen Drudwalze 
t fich Tehnen, find ebenfalls auf den Oberriegeln der Wände A,B, 
angefchraubt, wie eine Vergleihung der Fig. 2 und 3 nachweifet. 

Eine etwas ausfuͤhrlichere Erklärung fordert die Anbrin: 
gung des Kammed, oder vielmehr dev hölzernen Leifte o, woran 
diefer fich befindet: hierzu folen die Detailabbildungen Fig. 4 
und 5, auf Taf. 464, mit benugt werden. Fig. 4. zeigt einen Aufriß 
des Kammgeſtelles vom Endeder Majchine aus gefehen ; Sig. 5 die 
Seitenanficht eine feiner Arme. Die fchmiedeiferne Achfe einer 
von dem Niemen 14 ungedrehten Scheibe 9, in Big. 4 nad) inrer 
ganzen Cängenausdehnung zu fehen, läuft mit ihren Hälfen h?, h? 
in Lagern, welche auf zwei horizontalen eifernen Trägern wie d* 
Caf. 468, Big. 1, 2) angebracht find, Diefe Träger ſelbſt haben | 
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ihre Befefliguug an der durchbrochenen Querwand C des: Haupt⸗ 
geſtells (Taf. 468, Fig. 1). Die Enden der Achſe find dergeftalt 
gefröpft, daß fie Krummzapfen i?, i? (Taf. 464, Fig. 4) von 1Y, 
Zoll Länge bilden, an deren Warzen die aufrechten hölzernen 
Arme a?, a? eingehangen werden. Die für diefen Zweck verbrei: 
terten und aufgefchligten unteren Enden der gedachten Arme wers 
den jeder mittelft eines mit Slügelmiutter verfehenen Schraubbol» 
zens k? in folhem Maße zuſammengeklemmt, daß in ihren Löchern 
den Krummzapfenwargen Fein unnöshiger Spielraum bleibt. Oben 
find auf den Außenflächen der Arme a®, a*, ald Verlängerung 
derfelben, eiferne Schienen ge, g* angeſchraubt, welche als cy⸗ 
lindriſche Spindeln endigen. Auf jeder dieſer Spindeln 
ſteckt loſe eine meilingene Hülſe mit zwei horizontalen Zapfen 
e?, e*; in dem flachen Theile der Schienen g* hingegen ift ein 
Schlig (Big. 5) zur Befefligung der Kammftange 0. Wie man 
‚ nämlich) aus Sig. & fieht, befindet die Kammſtange fi zwiſchen 
den Schienen g*, g?; an jebem ihrer Enden ift mittelft dreier 
Schrauben der blattförmige Theil eine6 eiſernen Zapfens befeftigt, 
welcher durch den Schlip geht und außerhalb eine Schrauben: 
mutter f? trägt. Mermöge diefer Anordnung fann man den 
Kamm um jene Zapfen drehen Calfo die Neigung feiner Zläche 
gegen die Horizontale erforderlich reguliren), auch ihn höher oder 
tiefer feßen und in jeder ihm gegebenen Lage befefligen. Zur 
Anbringung des Kammgeſtells in der Mafchine dienen (Xaf. 463, 
Sig. 1, 2, 8) zwei eiferne auf den Riegeln A, B' angeſchraubte 
©tänder-b*, b?, welche oben die Geſtalt von kleinen horizontalen 
vierecdigen Rahmen c*, c* haben. Durch die Oeffnungen diefer 
Rahmen gehen die findelförmigen Enden g?, g? der Armea?, a?, 
und zugleich finden die Zapfen e?, e? in den Rahmen felbft ihre 
Lager. Demzufolge ift den Armen a? ebenfowohl das von den 
Krummzapfen i? veranlaßte Auf: und Niedergehen, als die damit 
verbundene Schrägftellung geitattet. 

Die Bewegung aller Theile der Schrubbelmafchine geht von 
der großen Zrommel g aus, an deren Achfe h fi die durch einen 
Riemen umgetriebene Scheibe s’ (Taf. 463, Fig. 8) befindet. Die 
Mechanismen zur Fortpflanzung der Bewegung find. theild aus 
Fig. 1, theild aus Fig. 2 zu erfehen, und werden fich befonders 
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bei einer Vergleichung dieſer beiden Abbildungen mit dem Grund⸗ 
riſſe Sig. 3 erklaͤren. Zunaͤchſt findet man auf der in Fig. 2 dar: 
geflelten Seite, außerhalb des Geftelles, an der Zrommelachfe 
ein 10zähniged Betrieb 1, von welchem ein &tirnrad 2, von 60 
Zähnen, umgedreht wird. Auf der Achfe diefes Letztern fißt zu⸗ 
gleich eine kleine fternartig verzahnte Scheibe 8, deren 12 Zähne 
eine lange Kette ohne Ende r‘ 1’ treiben, indem fie in die Oeff⸗ 
nungen der Kettenglieder eingreifen. Die Kette iſt nämlich von 
der Art, welche im Artifel Ketten, Bd. VIII. ©. 371, be: 
fhrieben und durch Fig. I1,auf Taf. 164 erläutert wurde. Wenn 
man den Lauf derfelben in Fig. 2 (Taf. 468) verfolgt, fo ſieht 
man, daß fie etwa ein Viertel von dem Umkreiſe der Scheibe 8 
berührt; dann über ein ähnliches fternförmiges 36zaͤhniges Nad 
z! geht, welches fi) auf der Achfe der Kammwalze m befindet; 
hierauf vier Fleinere folche Räder y‘, y’, y', y’ an den Adyfen 
der Arbeitöwalgen i, i, i, 1 — jedes von 18 Zähnen — umſchlingt; 
und über ein letztes (303aͤhniges) Nad x’ nad) 3 zurückkehrt. Nahe 
vor 3 läuft fie noch über eine Peine Eternfcheibe u‘ weg, deren 
Drehachſe durch einen in dem zweiarmigen Hebel v’ Tedenden 
Zapfen gebildet wird. Indem nun dad entgegengefeßte Ende die: 
ſes Hebels durch ein daran hängendes Gewicht w’ niederwärts 
ftrebt,, empfängt die Kette rt die ihr nöthige Leitung und Span: 
nung. 

Mit dem !Kettenrade x’ ift ein 10zaͤhniges Getrieb 5 vers 
bunden (f. Fig. 3), durch deifen Eingriff das Stirnrad 4 (60 
Zähne) in Umdrehung gefeßt wird; Letzteres aber befindet ſich 
auf der Achfe der untern Einziehwalze f, und gibt daher diefer 
die Bewegung. Innerkalb des Geftelld trägt ferner die nämliche 
Achſe ein (in feiner der Abbildungen ſichtbares) Getrieb von 16 
Zähnen, welches mit einem ganz gleichen Getriebe der obern Ein: 
ziehwalze £ direft, und mit einem ebenfalls 16zÄähnigen Getriebe 
6 an der Tuchwalze b vermittelft eines Fleinen Zwifchengetriebes 
im Eingriff fteht, fo daß die drei Walzen b, f, £ (Fig. 1) gleich 
viel Umdrehungen, und zwar in den durch die Pfeile angedeute: 
ten Richtungen machen. 

Auf der entgegengefebten &eite der Mafchine, und zwar 
innerhalb des Geſtelles, trägt die Achfe der großen Trommel g 
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eine eiferne Riemenfcheibe 7 (Big. 1, 2) von 24 Zoll Durchmeifer. ' 
Mitten unter der Trommel, und parallel zu deren Achſe, Tiegt 
cine fhmiedeiferne Welle 13, worauf zwei hölzerne Riemenſchei⸗ 
ben von einerlei Größe (11%, Zoll Durchmeffer) angebracht find:.. 
die eine von diefen befindet ſich gerade unter der fchon erwähnten 
Scheibe 7 der Trommel; die andere (wodurch jene in Big. 1 und 
2 verdedt ifi) findet man mit 8 bezeichnet, und bon ibr wird 
mittelft des Riemens 14 die _5%Y,Öllige (fehon oben erwaynte) 
hölzerne Zcheihe O getrieben. Zede der Wendewalzen 1, 1, 1, 1 
trägt auf ihrer Achſe etne 6zöllige eiferne NRiemenfcheibe 11, der 
Läufer k aber eine 5zöllige Scheibe 12, welche in ig. I, 2 nur 
durch einen punftirten Kreis hat ongedeutet werden fönnen. 10, 
10 (in allen drei Anfichten der Mafchine) ift ein breiter und flar 
fer Riemen, deſſen etwas Fomplizirter Lauf bei aufmerffamer 
Befichtigung der Zeihnungen richtig erfannt werden wird. Er 
umſchlingt etwa drei Viertel vom Umfreife der Trommelfcheibe 7, 
fommt unterhalb der zunaͤchſt am Läufer k befindlichen Wender⸗ 
fbeibe 11 herauf und berührt etwa die Hälfte von deren Peri- 
pherie, flreicht ferner oberhalb an den übrigen drei Scheiben 11, 
11, 11 ber, geht dann ſchraͤg hinab, unter der hinter 8 auf 
Belle 13 befindlihen Scheibe durdy, läuft von da fchräg in die 
Höhe, umfaßt die halbe Peripherie der Scheibe 12 am Läufer k, 
und kommt endlich wieder auf die Trommelfcheibe 7 zurüd. Auf 
diefe Weife werden von oer Trommel g fämmtliche vier Wende: 
walzen 1, I, 1, 1 und der Läufer k in Gang gefept. — Die. 
Scheibe 18 an der Kammwalze m (f. Fig. 8) wird für gewöhnlid) 
nicht gebraucht ; fie it nur vorhanden, damit man einen Riemen 
darauf legen und die Walze ſchnell umtreiben fann, wenn de: 
ren Befchlag gefchliffen werden muß (vergl. Bd. VII. &. 551). 

Die Pelztrommel s empfängt ihre Bewegung von der 
Kammwalze m mittelft der ftarfen (hanfenen oder aud) durch 
Drehung eines dünuen ſchmalen Lederftreifens gebildeten) Schnur 
17, welche gekreuzt über hölzerne Scheiben 15, 16 gefchlagen 
it. Die Scheibe 15 an der Kammwalze bat zwei Spuren, die 
eine von 9, die andere von 10 Zoll Durchmeffer j diefen entfpre 
chen auf der Scheibe 16 an dir Pelztrommel zwei Spuren von 
13%, und 15%, Zoll Durchmefler. Legt man die Schnur in die 
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beiden Bleineren Spuren, fo macht auf 1 Umgang der Kamm: 
walze die Pelztrommel °%, „„ oder 0.667 Umgang; bei Benugung 
der größeren Spuren hingegen 10% „, oder 0 645. 

Die Bewegung ded Kammes O endlich entfteht durch den 
Umlauf der Scheibe 9, welche mittelft des Riemen 14 von der 
größern Scheibe 8 aus getrieben wird. Es ift aus früherem be- 
Tannt, daß die beiden Enden der eifernen Welle, an welcher die 
Scheibe 9 fipt, zu Krummzapfen von 1%, Zoll Länge gebildet 
find, woran die Kanımarme a? eingehbangen find, fo daß jede 
Umdrehung den Kamm 2%, Zoll hoch hebt und eben fo weit wies 
der herabzieht. Dabei bringt es die Richtung der Umdrehung 
mit fih, daß der Kamm beim Niedergange fi der Kammwalze 
m nähert und mit leifer Berührung an derfelben herunter ftreicht, 
beim Auffleigen aber davon zurüd’gezogen wird um nicht gegen 
die Spißen der Drahthäfchen anzufloßen. 

Aus den im Worftehenden mitgetbeilten Zähne: Anzahlen 
der Räder und Getriebe, fo wie den ebenfalld angegebenen Durch: 
meſſern der Riemen: und Schnurſcheiben find die Gefhwindig- 
feiten ber einzelnen an der Mafchine vorfommenden Bewegungen 
leicht zu ermitteln. Wir ſtellen diefelben in folgender Tabelle zu- 
fammen, unter der Vorausſetzung, daß die Haupttrommel g in 
1 Minute 90 Umläufe mache. Die Durchmeffer der mit Kragen: 
befhlag verfehenen Walzen find einfchließlich diefes Letztern, alfo 
an den Spigen der Drabthäfchen gemeſſen, zu verftehen. 
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Tuchwalze b ... -» 2.5 

| Speifetudß c. 
Sinziehmwalzen f, f, . .| 2 67 ) 0. „699 = 8.388 Zoll. 
Arbeitewalzen ı, i,ı,i | 7 10 ı8 325 
Wendemwalzen],1,1,1 .| 3:5 1360 330 

daäͤufer k .. 2... 10 3a 1131 

Rammwalge m .. . .[16 5 
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875 





oder 0.067 


300 breit. Strei 
, des Vließes ab. 
Wenn Die chnur 






| Ä 3: 816 |Spitren der Schei⸗ 
Peljtrommels ... .| 25 3.333 | en 15 und 16 Liegt. 


Wenu die Schnur in 
| den größeren Spu: 
3.236 20.983 |ren Tiegt. 

Das Speifetuhh c führt alfo in einer Minute eine Länge 
= 7.854 Zoll der auf ihm auögebreiteten Wollmaffe vorwärts; 
die Walzen f, f firedfen vermöge ihrer etwas größern Sefchwin: 
Digfeit diefe Wollportion auf 8.388 Zoll; durch die Trommel g 
wird Diefelbe Auf einen Raum von 801.1 Fuß — 9618 Zoll 
auseinandergezogen, d. h. zum 1224fachen des Flaͤchenraums, 
welchen fie auf dem Zuche c eingenommen bat. Zufolge diefer 
großen Ausbreitung wird die Wolle in einer außerordentlid, dünnen 
Schichte der Einwirfung unterworfen, welche die Befchläge der 
Zrommel, der Arbeitd: und Wendewalzen ausüben. Aufder Kanım: 
walze m fammelt fie fi wieder in didferer Lage, da fie bier 
nur mehr 251.22 ZoN Länge einnimmt, 32 Mal fo viel als 
auf dem Speifetuche. Die Pelstrommel s widelt — je nad 
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Anordnung der Schnur 17 — in 1 Minute 20.988 Fuß (251.8 
Zoll) oder 21.816 Fuß (261.8 Zoll) Vließ auf, alfo jedehr 
falls um ein Geringes mehr als die Kammmwalze liefert; das 
Vließ wird demzufolge auf dem Wege von m nach s nicht nur 
gehörig angefpannt, fondern fogar ein wenig geſtreckt, und dieß 
findet in fleigendem Maße Statt, wie durch die zunehmende 
. Vewidelung der Durchnieffer der Pelztrommel anwaͤchſt. Doch 
tritt hierin fehr bald eine Grenze ein, weil man den Pelz von 
der Trommel s abnimmt, fobald cine gewiffe und zwar nicht 
fehr beträchtliche Menge Wolle bearbeitet if. Man wägt nam: 
lich Wollportionen von %, bi8 1%, Pfund, wie man fie zu einem 
Pelze beftimmt, ab; legt eine foldye Portion auf das Speifetuh 
vor, und entfernt den daraus gebildeten Pelz von der Trommel 
s, wenn der legte Theil der Vorlage durch die Einziehwalgen f, f 
gegangen ift. Hierbei wird allerdings das erfie Mal tas Ge 
wicht des Pelzes um denjenigen Fleinen Antheil Wolle verkürzt, 
welcher im Augenblide des Abnehmens noch auf den verjchiedes 
nen Walzen der Mafchine ſitzt; allein jeder folgende Pelz’ em: 
pfängt dafür Erfap Durch den Rückſtand des Vorbergegangenen, 
wird demnach vollftändig. Se feineres Garn beabfichtigt wird, 
deito geringer muß das Gewicht des Pelzes fein; deffen fhließ: 
liche Länge ſtets diefelbe bleibt, nämlich gleich dem Umfange der 
Trommel s — im vorliegenden Falle 25 x 3.1416 = 78%, 
Zoll. Die gu einem Pelze abgewogene Menge Wolle fann auf 
dem QTuche c dünner oder dicker vorgelegt werden, d. 5. fo, daß 
fie darauf eine größere oder geringere Länge einnimmt: je dün⸗ 
ner man vorlegt, defto beffer wird die Wolle durchgearbeitet, 
defto länger dauert aber dad Krapen einer beflimmten Quantis 
‚tät; zu dicke Vorlage erfchwert den Gang der Mafchine, und 
fchadet fowopl der Wolle ald den Kragenbefchlägen. Durchs 
ſchnittlich kann ald zweckmaͤßig angenommen werden, die Vor⸗ 
lage fo einzurichten, daB auf 1 Quadratfuß Speifetuchfläche 
1 bis 1%, Loth ausgebreitet wird. | 
Angenommen man babe 1 Pfund Wolle auf 9 Zuß Länge 
des 27 Zoll breiten Speiſetuchs vorgelegt (alfo auf 1 Fuß Länge 
8%/, Roth oder auf 1 Quadratfuß 1.58 Loth), fo dauert deren 


Einführung Een = 18%, Minuten; in diefer Zeit macht die 
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Delzteommel s (je nach Anordnung der Schnur 19) entweder 
45.83 oder 44.36 Umgaͤnge, der fertige Pelz ift alfo aus 44 bis 
46 über einander gelagerten Schichten gebildet: da er bei 78.5 
Zoll Länge und 27 ZoU Breite einen Slächenraum von 14.72 
Quadratfuß einnimmt, fo wiegt 1 Q.%. deffelben (wenn Ver 
veränderliche, gewoͤhnlich 3 bis 5 Prozent betragende Abgang 
unberückjichtigt bleibt) etwa 2% Loth. Rechnet man zu ven 
13%, Minuten, welche die Herftelung eines Pelzes erfordert, 
den einen Zeitverluft durch das Abnehmen deilelben von der 
"Xrommel s, fo fönnen in 1. Stunde gerade vier Pelze gemacht, 
d. h. (unter den obigen Borausfegungen) 4 Pfund Wolle ges 
fhrubbelt werden. Breitere Mafchinen bearbeiten nach Verhälts 
niß ihrer Breite mehr, wenn alles Uebrige unverändert bleibt. 

In England bat man neuerlich mit gutem Erfolg die 
Schrubbelmaſchine dahin abgeändert, daß fie feinen Pelz liefert, 
alfo anch Feine Pelztrommel enthält, fondern die Wolle aus der 
Kammwalze feitwärts (d. h. in einer Richtung parallel zur 
Kammwalzenachfe) abgezogen und in Bandgeftalt auf eine große 
horizontale Spule aufgewidelt wird. Zu dem Behuſe ift neben 
der Kamınwalze (unter rechtem Winkel gegen diefelbe gelagert) 
ein Zugwalzen- Paar vorhanden, welches die Wolle fletig an fich 
sieht und ald Band der Aufwindefpule überliefert. Mehrere 
ſolche gefüllte Spulen werden nachher der Vorſpinnkrempel 
vorgelegt. — 

Ueber die Zurichtung und den Gebrauch der Schrubbelma: 
fine find noch folgende Bemerfungen zu machen, welche meiſt 
zugleich auch die Lodenmafchinen und Vorfpinnfrempeln (. un: 
ten) betreffen. 

Der Befchlag befteht auf der Trommel g und dem Läufer k 
aus Blättern (Bd. I. S. 525), indem hier die dabei unver- 
meidlihen Pleinen häfchenlofen Zwifchenräume unſchaͤdlich find: 
die Trommel enthält folcher Blätter z.B. 15, jedes im Leder 
7 300, im Drahtbeſatze 6 Zoll breit, oder 20 von 5%, Zoll 
Breite im Leder, 47/, ZoU im Befaß; auf dem Läufer find vier 
Blätter, jedes im Leder 7Y,, im Befape 6%, Zoll breit. Alle 
übrigen Walzen erfordern zu guter Wirfung eine völlig ununter- 
brochene Bekleidung mit Häkchen, und find deshalb mit einem 
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nach Schranbenwindungen berumgelegten, bis an den Außerften 
Rand mit Drahtzähnen verfehenen Bande von 1%, oder 1°, 
Zoll Wreite überzogen. Die Krabpenbefchläge werden defto feiner 
genommen, je feinere Wolle man bearbeitet; für die nämliche 
Wolle ift ed zweckmaͤßig, die Lodenmafchine oder Vorſpinnkrem⸗ 
- pel mit etwas feinerem (aus dinneren und enger ſtehenden Haͤk⸗ 
chen gebildetem) Befchlage zu verfehen, als die Schrubbelma: 
fhine. Die verfchiedenen Walzen einer Mafchine erhalten nicht 
Befchlag von einerlei Art, fondern derfelbe ift am feinften auf 
der Kammwalze m; etwas gröber auf der Trommel g, dem Laͤu⸗ 
fer k und den Arbeitern i, i, i, i; noch gröber auf den Wendern 
1,1, 1, 1: eine ‚paffende Zufammenftcllung bilden z. B. Nr. 24 
für die Kammwalze, Nr. 30 für Trommel, Läufer und Arbeiter, 
Nr. 18 für die Wender. Leber die Befchaffenheit diefer drei Be⸗ 
ſchlagſorten ift oben dad Nöthige vorgekommen: in dem es 
fhlage der Arbeitswalzen pflegen die Häfchen gedrängter zu ſte⸗ 
den ald auf der Trommel und dem Läufer, damit erftere die 
Wolle beffer zurüdhalten. — Die Arbeitöwalzen und Wender 
müffen defto näher an einander, diefe beiden fowie die Kamm: 
walze m defto näher an die Trommel g geftellt werden, je feiner 
und fürzer die in Arbeit zu nehmende Wolle ift, und je dünner 
man diefelbe auf dem Speifetucye vorlegt ; jeder Wender fol ein 
wenig weiter von der Trommel abliegen, als die zu ihm gehörige 
Arbeitöwalze. Auf allen Walzen mit einziger Ausnahme des 
Läufers wird, bevor man die Mafchine in Gebrauch nimmt, der 
Beſchlag von dem Leden bid an die ftumpfwinfelige Biegung der 
Zähne (b, e, Fig. 5, Taf. 468), auf den Einlaßwalzen f, f (Big. 
1, Xaf. 468) fogar bis an die Spigen, mit einer Maſſe audge: 
füllt, welche aus Scheerwolle — den beim Tuchfcheeren abfallen-. 
den Außerfi kurzen Haͤrchen — und Del beiteht, und mit einer 
Bürfte in die Oberfäche der Walzen hineingeflopft wird. Diefe 
Zurihtung (das Füllen, Flocken, Futtern der Kragen) 
befördert den feften Stand der Drahthaͤckchen, verhindert das 
‚ Niederlegen und Verbiegen derfelben, unbefchadet ihrer Elafti- 
sität. Man wähle die feinften und kuͤrzeſten Scheerfloden, und 
fettet fie mit Leinöl oder einer zweckmaͤßigen Settmifhung 417 
xheile Leinöl, 15 Theile Baumöl; oder 2 Theil Leinoͤl, 1 Theil 
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Mohndi ‚ 1 Theil Terpentinoͤl; oder 7 Theile Thran, 2 Theile 
audgelajlened Hammeltalg; oder gleichviel Lein⸗ und Rüboͤl; 
oder 2 Theile Leinöl und 1 Theil Rüböl mit etwas Bleiglaͤtte 
gekocht) fo ſtark ein, daß bei fräftigem Drüden in der Hand 
das Del ſich zwiſchen den Fingern zeigt, wozu ungefähr ein 
dem Gewichte der Scheerwolle gleiche Gewicht Del erforderlich 
if. — Die Kragenbefchläg: fämmtliher Walzen müffen ſowohl 
wenn fie neu aufgelegt find, als auch fpäterhin öfter (3. ©. 
alle 3 oder 4 Wochen) gefchliffen werden, um die Spi zen 

aller Drahthaͤckchen zu fhärfen und in einer richtigen Zylinder: 
flache abzugleichen (vergl. Bd. VII. &. 551). Man bedient . 
fi dazu entweder flaher Schleifhölger, auf welche zerftos 
ßener Schmirgel aufgeleimt ift, oder hoͤlzerner mit Gypsguß 
umfleideter Schleifwalzen, welde in gleicher Weife mit 
Schmirgel Äberzogen find. Erftere werden neben dem zu fchlei- 
fenden und in Umlauf gefegten Zylinder feftgelegt und fehr bes 
hutſam allmälig vorgerüdt; die Schleifwalzen drehen fich, mit: 
telit eines NRiemens ohne Ende, um ihre Achfe. Der Schmirgel 
darf nicht zu feinförnig fein; etwas grob dringen die bervors 
tragenden Körner zwifchen die Drähte des Kratzenbeſchlags ein 
wenig ein, fchleifen deren Spitzen auch feitwärts ab und geben 
denfelben eine vortheilhaftere, mehr nadelartige als meißel. oder 
meijerähnliche Schärfe. — Bei gehöriger Stellung und richti« 
gem Gange einer Kragmafchine fommt die bearbeitete Wolle 
(als Pelz, Locke oder Vorgefpinnit) Flar und gleichförmig, ohne 
Knoten — Noppen — oder fonftige auffallende Ungleichheiten 
zum Vorfcheine. Won jedem in diefer Beziehung fich zeigens 
den Fehler muß fogleich die Urfache (welche 3. 8. in unrunder 
Seftalt der Trommel oder anderer Walzen, in zu naher oder 
zu entfernter Stellung einiger Walzen gegen einander, in zu 
ſchwachem, zu fiarfem oder ungleichen Angreifen des Kammes auf 
der Kammwalze, in zu diem oder ungleichem Vorlegen der Wolle 
auf dem Speifetuche, in ſchlechtem Zuſtande des Krapenbefchla: 
ges oder der Zutterung, in Unreinheit des Beſchlages ꝛc. lie⸗ 
‚ gen kann) aufgefucht und befeitigt werden. — Die Reinigung 
Der Rrabenbefchläge von dem darin figen bleibenden Schmuge 
und Abfalle (das Auspugen) muß fo oft als nöthig (ge- 
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woͤhnlich an- der großen Trommel alle 2 bio 8 Stunden, an 
den übrigen Walzen täglid Ein Mal) vorgenommen werden; 
man bewirkt fie durch Ausbürften mit Handkratzen oder mittelft 
eines ftählernen Kammes, fammelt die hierbei abgehende fehr 
fette, mit kleinen Unreinigleiten reichlih durchmengte Wolle — 
den Ausputz — und macht diefelbe gelegentlich durch Wafchen 
mit Seife, Wolfen zc. zu Gute Die erwähnte Handfrage zum 
Auspugen befteht aus einem 11 bis 12 Zoll langen, 8 bis 3%, 
Zoll breiten Stücke Leder, welches mit groben und ziemlich weit: 
täufig ftehenden Häkchen (5. B. aus Draht von 0.015 Zoll 
Die, 160 auf 1 Quadratzoll) befeßt iſt. Die Biegungen die: 
fer Häkchen find nach der Breitenrichtung des Leders geftellt; 
auf allen 4 Seiten ift ein 4 bis 6 Linien breiter Rand unbe: 
fegt, damit man dad Feder auf ein Brettchen aufnageln fann, - 
welches an einer der langen Seiten mit einem 7 bis 8 Zoll 
langen Stiele verfehen iſt. Einen englifhen Pupfamm zeigen 
die Big. 5, 6 und 7 auf Taf. 462 in drei verfchiedenen Anſich⸗ 
ten: a a iſt eine gerade flache Stahlklinge mit ſchlanken ſpitzi⸗ 
gen Zähnen (14 auf je 1 Zoll der Länge); in b, b find die 
Enden eined eifernen Bügels eingenietet, der kei c eıne zum 
Aufſtecken des hölzernen Heftes d dienliche Angel bildet. 

Die Menge Wolle, weldhe eine Kratzmaſchine in gegebener 
Zeit bearbeiten fann, hängt bei gleicher Breite und Güte der 
Mafchine von der Befchaffenheit der Wolle fo wie davon ab, ob 
diefelbe mehr oder weniger vollfommen bearbeitet werden muß. 
Hiernah hat man ſich mit dem didern oder-dünnern Vor: 
legen zu richten (f. oben). Beine Wolle darf man höchſtens 
5 Pfund ftündlich auf eine Mafchine rechnen, welche im Speifes 
tuch 36 Zoll Breite hat; dagegen von grober wohl 7 bis 8”, 
Pfund. Drei Kragmafchinen erfordern zufammen 1 bis 1"/, 
Pferdefraft an reinem Bewegungsmoment und im günftigften 
Falle nur eine Perfon zur Bedienung. 

Schließlich ift Hier anguführen, daß man öfter zwiſchen 
dad Wolfen und dad Schrubbeln eine das Mittel zwifchen bei: 
den Bearbeitungen haltende Behandlung der (voraus gefetteten) 
Wolle einfchaltet, wozu eine eigene Mafchine — der Drouf: 
fett:Wolf — in Anwendung fommt. Hierdurch wird die 
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gemwolfte Wolle vor dem Schrubbeln in fo bedeutendeyi Grade 
aufgelodert, daß fie nachher bei dieſer Tegtern Arbeit viel reiner 
und Plarer ausfällt, auch die Befchläge der Schrubbelmafchinen 
außerordentlich gefchont werden. In feinem allgemeinen Baue 
gleicht der Drouffettwolf faft gänzlich einer Schrubbelmaſchine; 
aber die Walzen find nicht mit Kragen, fondern mit zugefpigten 
geraden eifernen Stiften (im Ganzen 10,000 bis 11,000 an der 
Zahl) befegt, weldye ein wenig zwifchen einander eingreifen. — 
Den Zweck, weldhen man bei Anwendung des Drouffettwolfes 
im Auge hat, erreicht man ebenfalld dadurch, daß man vor der 
gewöhnlichen Schrubbelmafchine eine ſolche mit fehr grobem 
Krapenbefchlage, ähnlich dem der Wergfragmafchinen (Bd. VI. 
©. 239) gebraudt. Die Häkchen diefed Befchlages find aus 
Eifendraht von der Die einer gewöhnlichen Stridnadel gebo- 
gen, und an den Enden mit rund zugefchliffenen (nadelartigen) 
Spigen verfehen. 

2) Lodenmafdhine*. Die Lockenmaſchine iſt von der 
Pelz⸗ oder Schrubbelmaſchine nur durch folgende Umſtaͤnde ver⸗ 
ſchieden: 1) der Kratzenbeſchlag iſt feiner, d. h. aus duͤnneren 
und enger beiſammen ſtehenden Haͤkchen gebildet. 2) Die Kamm⸗ 
walze oder Fleine Trommel ift nicht duch ein fchraubenförmig 
herumgewidelted Kraßenband auf ihrer ganzen Mantelfläche mit 
Drahthaͤckchen bekleidet, fondern es find ſechs einzelne Kragen: 
blätter aufgelegt, deren jedes fo lang ift ald die Walze, und 
5 bis 6%, Z00 Breite hat. Zwifchen je zwei auf einander fol- 
genden Blättern iſt ein leerer, 1%, bi 2 Zoll breiter Raum 
von einem Ende der Walze bid zum andern. 8) Die Pelze 
teommel fällt weg, und au dereu Stelle ift der Apparat zur 

Lockenbildung angebradht. 
Da von dem Speifetuche an bis zur Kammwalze hin alle 
Theile mit jenen der Schrubbelmafchine übereinftimmen, fo hat 
man auf Taf. 464 nur Dasjenige vollftändig abgebildet, was der 


%) Eine von der hier befchriebenen in mehreren Punkten abweichende 
Lockenmaſchine findet man befchrieben und ſehr gut abgebildet in 
den Verhandlungen Des Vereines zur Beförderung des Gewerd⸗ 
fleißes in Preußen, 15. Jahrgang, ı836, ©. Bo, 
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Lockenmaſchine als unterſcheidend zukommt, und zwar ig. 1 
im Seitenaufriſſe, Fig. 2 im ſenkrechten Durchſchnitte, Fig. 8 
im Grundriſſe. Man ſieht hier indeflen, um den Zuſammen⸗ 
bang deutlich zu machen, ein Stück der großen Trommel g, den 
Läufer k, Bruchftüce des Geſtelles A, B, C, fämmtlich von der 
namlichen Befchaffenheit wie die gleichnamigen Veftandtheile der 
Schrubbelmaſchine auf Taf. 468. — m ift die mit ſechs Blättern 
befchlagene Kammwalze, auf welcher. man in Fig. 2 deutlich die 
Zwifchenräume oder Iinterbrechungen des Befchlages erkennt. Sie 
wird auf diefelbe Weife, wie an der Schrubbelmafchine, mittelft 
des auf ihrer Achfe befindlichen 86;ähnigen Kettenrades z’ und 
der Kette t! umgetrieben. Der Kamm o mit den dazu gehörigen 
Vorrichtungen d?, g, a*, b*, c* bietet ebenfalld feine Verſchie⸗ 
denheit dar, und es gilt in Betreff deffelben Wort für Wort 
Dasjenige, was in der Befchreibung der Schrubbelmafchine vor: 
gefommen ift. 

Der Lodenapparat befteht aus der Yodentrommel 1*, 
einer hohlen (an beiden Enden aber durch Böden verfchloyfenen) 
hölzernen Walze, deren ganzer Umfreid mit flahrund ausgehöhle 
ten zur Achfe pargllel laufenden Furchen von etwa 1 Zoll Breite 
verfehen if; aus dem Mantel (dem Lockenkaſten, der 
Lockenſchüſſel oder Mulde) m?, einer großen faft halbzy⸗ 
Iindrifchen Rinne, welche den untern Theil der Trommel um: 
ſchließt und derfelben nahe geflellt wird, ohne fie jedoch zu berüh: 
ren, und dem Lockentiſche n?, einem Brette, welches an dem 
Geſtelle A, B durch die zwei, zwei Mal im rechten Winkel geboge- 
nen Eifenfihienen o?, o* befeſtigt iſt. Die Lodentrommel em⸗ 
pfängt ihre Bewegung von der Kammwalze (f. Fig. 8), indem an 
diefen Beiden die von dem Riemen q? umfchlungenen Scheiben p* 
und r? augebracht find. Die. eiferne Achfe der Lockentrommel 1? 
bat ihre (ftellbaren) Lager s?, 8? auf den von den Schienen o? 
bededten Enden der Beftelldriegel A B. Die Mulde m? ift, da- 
mit ihre Tage gegen Tocdentrommel und Kammmalze aufd Ser 
nauefte adjuftirt werden fann, mit folgender Vorrichtung verbun⸗ 
den (vergl. ig. 2*). Sie hängt mit zwei, an ihren Enden befindli- 
chen, horizontalen eifernen Zapfen beit? in Löchern zweier eifernen 
Arme wie u*, fann ſich alfo um diefe Zapfen ein wenig drehen, 
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und ſo wird es moͤglich, entweder ihren vordern oder ihren hintern 
Theil nach Bedürfniß zu erheben oder herabzulaſſen, was mit: 
telſt der durch den Lockentiſch n? gehenden Schraube x? geſchieht. 
Die Arme u? ſetzen ſich nach oben hin fort und endigen als 
Schraubenfpindeln, deren (auf einem Kortfage der Schienen o° 
rubende) Schraubenmutteern y? man anzieht oder nachläßt, um 
die Mulde ald Ganzes zu heben oder zu ſenken. Endlich geht 


“ von jedem der Arme u? eine Schraubenfpindel v* durch einen 


Schlitz in dem ſenkrechten ‚Theile der zugehörigen Schiene 0”, 
und ift vorderhalb wie hinterhalb derfelben mit einer Stellmutter 
w* verfeben, fo daß man im Stande ift, die Mulde näher an die 
Kammwalze zu bringen, oder von diefer etwas weiter zu ent« 
fernen. 

Die Lodenbildung geht auf folgende Weife vor ſich. In: 
dem der Kamm o dad Vließ von der Kammmalze m ablöfet, zer: 
fällt Jenes in Pleine Abtheilungen, da jede der Wollportionen, 
welche aus einem Kragenblatte der Kammwalze entnommen wird, 
getrennt und für fi bleibt. Sobald eine folche Fleine Portion 
gänzlich herausgekaͤmmt ift, fällt fie ald ein zufammmengefchobener 
Streifen von der Länge der Walze hinab, gelangt zwifchen die 
Lodentrommel 1? und deren Mantel m®, wird vermöge der Um- 
drehung der Erftern durch beinahe einen Halbkreis mitgenoms 
men, dabei von den Kannelirungen gefaßt und gerollt (etwa wie 
man ed zwifchen den flachen Händen, durch Bortfchieben der einen 
über der andern, thun Fönnte), und an der entgegengefebten 
©eite über die abgerundete Kante des Mantels auf den Locken⸗ 
tifch n? ausgeworfen. Durch das Rollen erlangen die erwähn: - 
ten Wollportionen die Geſtalt lockerer Würſte, welche ungefähr 
die Dicke eines kleinen Fingers und eine der Breite der Mafchine 
gleidhe Länge (27 bis 86 Zoll) haben. Sie werden Locken ge: 
naunt, und bieten die Eigenthümlichkeit dar, daß in ihnen die 
Wollhaare nicht der Länge nach ausgeſtreckt, fondern kraus und 
zufammengefchoben, gleichfam in unregelmäßigen Spiral: oder 
Schraubenlinien liegend, enthalten find, weil dad Rollen in jener 
Richtung gefchehen ift, in welcher die parallelen Haare auf der 
Kammwalze lagen. Diefer Umſtand ift für die Streihwolfpin- 
norei nach älterer Art charakteriftifch, und unterfcheidet die Loden 
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weſentlich von den Baͤndern, in welche die Baumwolle auf den 
Krapmafchinen umgewandelt wird, ſowie von den ähnlichen Bän⸗ 
dern, welche aus der Kammwolle bei deren Vorbereitung zum 
Gpinnen gebildet werden; denn in dieſen beiden Fällen geht 
man mit Anwendung aller zu Gebote flehenden Mittel darauf 
aus, die Haare oder Faſern gerade und parallel in der Rängen: 
richtung zu legen. Zur Hervorbringung eines feinen Garnfadens 
eignet ſich die gefräufelte unregelmäßige Anordnung des Haare 
in der Tode nichts fie befördert aber das Filzen des Tuches in 
der Wolle und wurde lange Zeit hierzu für unerläßlich gehalten, 
bis die Vorfpinnfrempel (f. unten) den Beweis des Gegentheiled 
lieferte. Die Locken werden fogleich in der Geftalt, wie fie von 
der Lodenmafchine fommen, verfponnen, und es wird mit ihnen 
feine Operation der Art vorgenommen, wie das Strecken der 
Bänder in der Baumwollfpinnerei (Bd. I. ©. 584) und beim 
Verfpinnen der Kammwolle. 

Der gefammte Bewegungsmehanismus der Lockenmaſchine 
flimmt in feiner Konftruftion und feinen Verhältniffen mit dem 
oben für die Schrubbelmafchine, bei Befchreibung der Taf. 463, 
angegebenen überein; man pflegt jedoch die große Trommel 
etwas fchneller — 5. B. 100 bis 110 Mal in 1 Minute — um: | 
gehen zu laſſen. Wenn man ſtatt 90 Umläufen der Schrubbel- 
mafchine hier 108 Umläufe vorausfegt, fo vergrößern fich alle 
Geſchwindigkeiten in dem Verhaͤltniſſe von 90 zu 108, d. h. um 
ein Bünftel. Die PeripherierGefchwindigfeit der 84zölligen gro: 
Ben Zrommel beträgt dann 981.3 Fuß. Die 2.67 Zoll dicken 
Einziehwalzen gehen in 1 Minute 1.2 Mal um, wobei fie 
10.065 Zoll von dem vorgelegten Pelze einführen. Da daß 
Speiſetuch, worauf man den Pelz auöbreitet, in gleicher Zeit 
nur um 9.425 Zoll fortfchreitet, fo findet vermöge der größern 
Sefhwindigfeit der Einziehwalzen eine ſiete Anfpannung des 
Pelzed Statt, der fi demnach nie vor den Walzen zufammen: 
ftopfen fann. Auf die Arbeitöwalzen fommen 12, auf die Wen: 
dewalzen 432, auf den Läufer k 518.4 Umdrehungen in der Mis 
nute. Die Kammwalze m dreht fi, bei 16 Zoll Durchmelffer, 
6 Mal um, und da fie mit 6 Blättern befchlagen ift, von welchen 
jedes eine 6 Zoll breite mit Häkchen befegte Oberfläche darbietet, 
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fo werden in 1 Minute 86 Locken gebildet, und dazu 18 Buß 
des erzeugten Vließes verbraucht, welche aus den durch die Ein- 
ziehwalzen zugeführten 10.065 Zoll Pelz durch Ausdehnung auf 
einen faft 21%, Mal größern Blächenraum entflehen. Der 
Kamm o fhlägt 450 Mal in 1 Minute, und loͤſet mit 9 .S.hla: 
gen aus Einem Blatte des Kammmwalzenbefchlages die. zu ei er 
Locke beſtimmte Wolle ab. Die Lockentrommel l2, von 9 Zoll 
Durchmeſſer, macht — da (Taf. 464, Fig. 8) ihre Riemenſcheibe 
pꝰ 4 Zoll, jene r? an der Kammwalze aber 16 Zoll Durch⸗ 
meifer bat — — = 21.3 Umgaͤnge, welche auf der Pes 
ripherie eine Bewegung von fehr nahe 90 Fuß zur Kolge haben 
(18 Zoll für 1 Sekunde). Wiegt beifpielweife ein Pelz von 

. . 78.5 
78.5 Zoll Länge — welcher in 10.068 
arbeitet wird — 1 Pfund, fo Pönnen in 1 Stunde ununter« 
brochenen Ganges 7.69 Pfund Wolle verarbeitet werden, woraus 
(etwas über 2 Prozent Abgang angenommen) 7, Pfund Loden 
entfieben. Die Anzahl der Loden, welche ftündlich geliefert 
wird, beträgt 86 >< 60 = 2160, wonach im gegenwärtigen 
Falle 288 Stüf oder, bei 27 Zoll Länge der eingelnen Code, 
648 Buß Loden auf 1 Pfund geben würden. Dieß ift eine fehr 
grobe Sorte; durch Verarbeitung leichterer Pelze, cder vermin: - 
derte Sefchwindigfeit der Einziehwalgen, oder fchnellere Bewe: 
gung der Kammwalze, oder endlich durch Befchlagen der Kamm: 
walze mit einer größern Anzahl (entfprechend fhmälerer) Kragen» 
blätter fabrizire man für ander: Fälle Loden, von weldhen im 
Pfunde bid gegen 2000 Fuß enthalten find. 

An dem Lodenapparate der Lodienmafchine werden verſchie⸗ 
dene Veränderungen angebradht. Go erfegt man den hölzernen 
Lockentiſch n? (Taf. 464, Big. 1, 2, 8) Öfterd durch ein Tuch ohne 
Ende, welches über zwei zur Lockentrommel 1? parallele Walzen 
ausgefpannt ift und durch Umdrehung einer diefer Walzen der: 
geftalt bewegt wird, daß feine obere Bahn von der Mulde m* 
wegwaͤrts geht. Die Loden fallen alddann auf diefed Tuch und 
fönnen fich niemals haufen, fondern legen ſich in geringer Ent: 
fernung neben einander, weil für eine jede ein noch Icerer Plag 


” 





= 7.8 Minuten aufge: 
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ſich derbietet. — Wenu die Lockentrommel durch das in der Wolle 
befindliche Fett klebrig wird und Man fleißiges Reinigen derfel- 
ben verabfäumt, fo gefchieht e8 wohl, daß Locken an ihr hängen 
bleiben ftatt auf den Tiſch n? herabzufallen. Wenn dann das 
zum Wegnehmen der Loden angeftellte Kind unaufmerffam ift, 
fo wird eine foldhe Locke bei fortgefegter Umdrehung, der Trom⸗ 
mel 1? von Neuem in die Mulde geführt, und vereinigt fidy dort 


mit einer fpäter entflaudenen, wohl gar mit mehreren (falls fie 


etwa theilweife [o8gegangen und in fchräge Lage gerathen ift). 
Diefem ftörenden Zufalle ift dadurch vorzubeugen, daß man in 
unmnittelbarfter Nähe der Locentrommel einen eifernen lineal- 
förmigen Windflügel anbringt, der ſich mit greßer Gefhwindige 
keit auf zwei an feinen Enden befindlichen Zapfen dreht und 
‚einen die Ablöfung der Locken fihernden Windftrom erzeugt. In 
Fig. 2 und 3 (Taf. 464) ift diefer Meine Apparat, Papillon 
genannt, bei z® mittelft punftirter Cinien angedeutet, in Big. 2 
zugleich durch einen Pfeil die Richtung feiner Umdrehung bezeich. 
. net. — Auf der Vorſpinnmaſchine müffen die Loden, damit aus 
ihnen ein langer Faden gefpinnen werden fann, aneinanderge- 
ftücfelt werden, ein Gefchäft, welches befonderd hierzu angeftellte 
Kinder erfordert und leicht zu dideren Stellen im Garne den 
Grund legt. Man hat deshalb mehrmals verfucht, mit der 
Lockenmaſchine eine mechanifche Vorrichtung zu verbinden, weldye 
felbftthätig die fucceffiv gebildeten Loden Ende an Ende vereinigt 
und daraus eine zufammenhängende beliebig lange Tode bilder: 
dergleihen Konfttuftionen find in der Description des machi- 
nes et procedes specifies dans les Brevets d‘invention dont 
la duree est expiree, Tome 59, Paris 1846, p. 74, und in 
Dingler's polgtechnifchem Journale, Jahrgang 1888, Bd. 70, 
©. 190, befannt gemacht; fie müffen nad) Erfindung der Vor: 
fpinnfrempel, welche noch mehr leiftet, naͤmlich ſogleich Tange 
Vorgefpinnftfäden aus der Wolle bildet, deshalb auch die Locken⸗ 
mafchinen nach und nach gänzlich verdrängen wird, als völlig 
unangemeffen und überflüffig betrachtet werden. 
| 8) Vorfpinnfrempel. — Eine Kratz- oder Krempel: 
mafchine, welche die Wolle in Geftalt von groben, loderen Fäden, 
als fo genanntes PVorgefpinnft, abliefert, heißt Vorfpinn- 


x 
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krempel. - Ihre Anwendung erſpart das Vorſpinnen als abge⸗ 
ſonderte Operation, beſchleunigt alſo den Fabrikationsprozeß, 
und gewaͤhrt dadurch ſolche Vortheile, daß ſie ſeit dem Jahre 
1840 bis jetzt ſich mehr und mehr ausgebreitet hat. Ihrer Ein⸗ 
richtung und Wirkung nach iſt die Vorſpinnkrempel eine Verbin⸗ 
dung von zwei Maſchinen: der Kratzmaſchine und des Vorſpinn⸗ 
apparates. Jene bietet nichts Eigenthümliches dar; daher kann 
jede Schrubbelmaſchine und jede Lockenmaſchine in eine Vorſpinn⸗ 
krempel verwandelt werden, wenn man von Erſterer die Kamm» 
walze und Pelztrommel, von Legterer die Kammwalze nebft Locken⸗ 
tsommel und Zugehör wegnimmt, dafür aber den Vorſpiun⸗ 
apparat anfügt. Diefer wird feiner Grundidee nad allgemein 
durch Folgendes erläutert: Wenn man den Krageubefchlag der 
Kammwalze oder Fleinen Trammel an einer Kragmafchine in der 

‚ Art flreifenweife auflegt, daß 12 oder mehr ſchmale Bänder ſol⸗ 
hen Beſchlages als etwas von einander entfernte, in ſich felbft 
zuruͤckkehrende Ringe rund um diefe Trommel Iaufen; fo Iöfet der 
"Kamm aus allen Streifen zugleich die Wolle in Vließgeftalt ab: 
aber die WoHportion eined jeden Streifens bleibt von den ihr 
zunächſt befindlichen durch einen Zwifchenraum abgefondert und 
bildet für fi ein fchmaled Band, welches ohne Weiteres mit 
Drehung verfehen und dadurch in einen Vorgefpinnftfaden umge: 
wandelt werden kann. Bon den Locken, wie die oben befchriebene 
Lod’enmafchine ‚fie Tiefert, unterfcheidet fich folches Vorgefpinnft 
in feiner Struftur dadurch, daß, es die Wolllmare nach der Länge 
des Fadens laufend und — wenngleich in Folge des Drehunge- 
progeffes etwas gewunden oder quer verfchoben — im Weſentli- 
‚hen ‚ziemlich gerade auögeftredt enthält. Dabei bedarf ed faum 
Der Bemerkung, daß die auf gedachte Weife fich bildenden Vor⸗ 
geipinnfifäden ziemlich fein Dargeftellt werden fönnen und unun: 
terbrochen zu beliebiger Länge fich fortfeßen, während die Loden 
eine in ihrer Cänge durch die Länge der Kammwalze befchränfte 
Art fehr viel gröbern Fadens (fo zu fagen nur kurze und dide 
Faden ſtücke) find. Der Vorfginnapparat kann in mehr ald einer 
Hinſicht fehr verfchieden eingerichtet fein, nämlich fowohl was die 
Anzahl und Wirkungsart der Kammwalzen, ald was die zur 
Drehung und Aufwidelung der Biden dienende Vorrichtung be, 
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trifft. a) In der zuerſt angedeuteten Beziehung gibt es drei wohl 
charakteriſirte Syſteme: aa) Mit zwei (audnahmöweife auch 
drei) Rammmwalzen. Da eine Kammwalze, deren Beſchlag 
ifolirte ringförmige Streifen bildet, nicht ohne befondere Nebeh- 
anordnung alle Wolle von der — gänzlich mit Beſchlag bedeck⸗ 
ten — großen Trommel aufnehmen fönnte; fo find zwei Kamm⸗ 
walzen (die eine unter der andern) vorhanden, jede mit 12, 15 
oder 20 Krapenringen verfehen, jedoch fo, daß die Ringe der- 
erften. mit den leeren Cunbefchlagenen) Zwifchenräumen der zwei» 
ten forrefpondiren, wonach folgt, daß die- untere Kammwalze 
jene Antheile der Wolle von der großen Trommel empfängt, 
welche die obere Darauf ſitzen läßt. Zu jeder Kammwalze ift, wie 
fi) von felbft ergibt, ein eigener Kamm und ein befonderer Appa⸗ 
rat zur Drehung und Aufwidelung der Zäden vorhanden. Bei 
Verarbeitung fehr langer Wolle hat man zwefmäßig gefunden, 
drei Kammwalzen anzubringen, wodurch erreicht wird, daß die 
leeren Räume zwifchen den Befchlagfireifen doppelt fo breit find 
ald diefe Streifen oder Ringe felbft, mithin nicht fo Teicht Woll⸗ 
baare aus einem der Vließbänder in ein benachbartes fich ver. 
wideln und dad Zufammenlaufen zweier Faͤden veranlaffen koͤn⸗ 
nen. Um ganz ficher alle Wolle von der großen Trommel abzu⸗ 
nehmen, macht man bei deh mit zwei Kammwalzen verfehenen 
Mafchinen die Befchlagftreifen der untern Kammwalze ein wenig 
breiter als die unbefchlagenen Zwifchenräume auf der obern. Es 
gefchieht gewöhnlih, daß die zwei Kammwalzen Vorgefpinnfts 
fäden von etwas verfchiedener Seinheit liefern, weshalb man gut 
daran thut, Die beiden Abtbeilungen des Vorgefpinnited getrennt 
zu fammeln und jede für fih auf Garn zu verfpinnen. Die beiden 
Außerften Faͤden (der erſte von der einen und der Tegte der andern | 
Kammwalze) pflegen unregelmäßig auszufallen, viele dünne 
Stellen zu enthalten, weil an den Endrändern der großen Trom⸗ 
mel ftellenweife ſich weniger Wolle findet; man läßt daher jene 
beiden Faͤden gerne abgefondert aufwideln und verfpinnt fie nicht, 
fondern lege fie mit anderer Welle vermengt von Neuem der 
Schrubbelmafhine vor. — bb) Mit Einer Kammwalze 
“und Längenfhiebung. Am mittelſt Einer Kammwalze 
ſaͤmmtliche Wolle von der großen Trommel abzulöfen, macht bie 


—8 


Vorſpinnkrempel. 99 


(wie oben mit ringfoͤrmigen Kratzenſtreifen, 2 oder 80 an der 
Zahl, beſetzte) Walze während ihrer fontinuirlichen Achfendrehung 


‚ zugleich eine hin und ber gehende Schiebung in ber Längenrich- 


tung. Die leeren Räume zwifchen den mit Häkchen befepten 
Streifen find eben fo breit wie Legtere; die Schiebung gefchieht 
Durch einen genau eben fo großen Raum, und fomit nimmt jeder 


Beſchlagſtreifen die Wolle aus einem doppelt fo breiten Zheile 


der großen Trommel auf. Rei diefer Anordnung tritt das oben 


erwähnte, hoͤchſt flörende, Zufammenlaufen benachbarter Fäden  - 
öfter ein; man kann fich deöhalb ihrer nur bei kurzer Wolle mit 


Vortheil bedienen. Eo wird von Einigen behauptet, die Vor⸗ 
fpinnfrempel mit Einer, ſich fhiebenden, Kammwalze Tieferd ein 
zu X uch vorzugsweife gut geeignetes Geſpinnſt, weil Legteres 
(eben zufolge der fchiebenden Bewegung) die Wollhaare in einer 
etwas verwirrten, dem Filzen in der Walfe günfligen, Lage ents 


- Hält — gewiffer Maßen der Struftur der Locken aͤhnlich: doch 


ſcheint dieſe Anſicht durch eine allgemeinere Erfahrung nicht ent⸗ 
ſchieden beſtaͤtigt zu werden. — cc) Mit Einer Kamm⸗ 
walze ohne Schiebung. In der Abſicht, die Längenſchie⸗ 
bung bei Anwendung einer einzigen Kammwalze zu erſparen, — 
hierdurch aber ſowohl die Maſchine zu vereinſachen, als auch die 
von jener Schiebung öfters entſtehende Beſchaͤdigung der Kratzen⸗ 
beſchlaͤge zu verhüten, — hat man verſchiedene Verſuche gemacht, 


durch andere Mittel die vollſtaͤndige Abnahme der Wolle von der 


großen Trommel mit der Trennung ded Vließes in fchmale Bän» 
der zu vereinigen; da indeſſen Die aus folhen Bemühungen her⸗ 
vorgegangenen Konftruftionen zur Zeit feinen bewährten praftie 
ſchen Erfolg gehabt haben, können fie hier füglich mit diefer Ans 
Deutung abgefertigt werden. 

.b) Was den Drebapparat der Vorfpinnfrempelu betrifft, fo 
beſteht derfelbe entweder in fo genannten Würgelwalgen, 
oder in Röhren, oder in Spindeln. . Erftere beiden bearbei- 


ten die WVließbänder auf ſolche Weife, daß fie verdichtet und 


fadenartig rund gemacht werden, ohne einen eigentlichen Drall 

(eine Lage der Wollhaare nach Schraublinien) zu empfangen; 

Spindeln dagegen ertheilen eine wirkliche fchraubenartige Dres 

bung wie beim Spinnen bed Garns, nur in weit geringerem 
IE 
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Maße. aa) Der Würgelapparat iſt von folgender" Beſchaffen⸗ 
heit: Zwei horizontale und zu einander parallele Walzen .Itegen 
neben einander in der Querrichtung der Maſchine; no and 
parallel jur Kammwalze, von der fie nicht: weiß entfernt 
find. Weide gemeinfchaftlih werden von einem "Leder »ohne 
Ende umfchlungen, welches durch die Umdrehung einer der Wal⸗ 
zen eine jirfulirende Bewegung empfängt; die Walzen ſammt 
deti Leder’ fchieben fich zugleich in ihrer Längenrihtung hin und 
ber. Die'obert Bahn des Leders fchreitet in der Richtung fort, 
in welcher ‘die (die Lage der Walzen rechtwinkelig frengenden) 
Vließbaͤndchen oder Fäden ihren Weg nehmen müffen ; alle Bädeh 
Hegei auf diefer obern Lederbahn. Berner ift quer über bie 
Faͤden, pataͤllel zu den ſchon erwähnten Walzen, eine dritte 
Wale hit‘ Feftanliegendem Leder umfleidet — gelagert, wel 
ther hebfl Der’(von der Lederbahn mittelſt Friktion ihr eingepflanz⸗ 
ten) Drehung aur ihre Achfe gleichfalls eine Hin und her gehende 
Schiebuug in’ der Laͤngenrichtung -und zwar- dergeftalt gegeben 
wird, daß die Schiebungen des eudlofen Lederd und der Walze 
ſtets einander‘ öntgegengefegt find.: Die Drehung diefer Ober⸗ 
walze in Gemänfcaft mit der Zirkulation der Lederbahn fährt 
die Faͤden fort; welche gleichzeitig mittelft der Schiebungen gerollt 
(gewürgeld) werden. Don diefer Iegtern Einwirkung, welche 
Rundung und Dichtigfeit der Faͤden erzeugt, fann man fich vie: 
leicht eine Plarere Vorſtellung maden , wenn man fie dem Rollen 
eines Bleiſtiftes zwiſchen den flachen, in -entgegengefegten Rich⸗ 
tungen hin und her gefchobenen Händen vergleicht. Ein derarti⸗ 
ges Rollen würde durch alleinige Schiebung der Oberwalze zu 
Stande kommen; allein dann wärden die Fäden eben fo wenig 
an ihrem Orte bleiben können, als ein Bleiitift, den man auf dem 
Zifche liegend mit Einer flachen Hand ſtreicht: Die gleichzeitige, 
entgegengefeste und völlig übereinftiinmend abgemeffene Schies - 
bung der Unterwalzen mit dem endlofen Leder erhöht alfo nicht 
nur den Erfolg ded Würgelnd, fondern hat auch zur Bolge, daß 
die Baden nicht aus den von ihnen eingenommenen Linien feite 
waͤrts weggerollt werden. — bb) Eine andere :Methode, den 
Wliegbändchen Rundung und Dichtigkeit, uͤbethnupt die faden⸗ 
artige Beſchaffenheit zu ertheilen, beſteht darin, daß man jedes 
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derſelben durch die Bohrung ejnes kurzen eiſernen, ſchnell um 
ſeine eigene Achſe ſich drehenden Rohrchens gehen laͤßt. Dabei 
nimmt der Faden zwar vor und beim Eintritte in vieſes Rohr 
eine, fchraubenartige. Bindung an; allein beim Biepgrausteite 
empfängt er eine gleich ſtaͤrke Windung ‚im entge gefegten 
Sinne, d. h. er wird ſogleich wieder aufgedreht, und —* It thats 
ſaͤchlich feinen Drall, fondern nur die hei dem Vorgauge ent⸗ 
ſtandene Rundung und Dichtigkeit. — cc) Die Spindeln, welche 

Man zuweilen bei Vorfpinnfrempeln angewendet hat, find * fehle 
recht fiehende mit gabelförmigem Slügel und Spule, welche dich 
ihre eigene Achfendrehung dem Faden ſeinen noͤthigen Drai er⸗ 
theilen, den er auch behält. 

ec) Zur Aufwidelung ded Worgefpinnftes fi ind, an der Vor⸗ 
ſpinnkrempel Spulen vorhanden, deren Beichaffenpkit und Ans 
bringung aber von zweierlei Art fein fatin. aa) "Sofern zur 
Drehuug Wüuͤrgelwalzen oder Röhren angewendet. wirßen, liegt 
für jede Kammwalze eine einzige Spule vor, welche ſo Tang als 
dieſe Walze und zu derfelben parallel ift. Alle von’ derfelben 
Kammmwalze kommenden Fäden widteln, fih neben. einauder ſo 
um die lange Spule, daß jeder fuͤr fi ich wieder abgewidelt were 
den kann, und fie nicht ducch einander gerathen. Dainit die 
Spule die Fäden mit gleichbleidender Geſchwindigkeit anziehe, 
muß ſie eine konſtante Peripheriegeſchwindigkeit haben, welche 
man dadurch erlangt, daß die Spule durch Sriftion einer unter 
ihr liegenden Walze (Zrommel)"direft auf der Peripherie ums 
getrieben wird. — bb) Vorſpinnkrempeln mit Spindeln wickeln 
ihre Faͤden einzeln auf die Spulen dieſer Spindeln, ſo daß jede 
Spindel auf ihrer ſtehenden kurzen Spule denjenigen Faden 
ſammelt, der durch den Flügel de dieſer Spindel gedreht und 
zugeleitet wird. Die Lockerheit des Vorgeſpinnſtes, welche feine 
bedeutende Anfpanuung suläßt, bödinge aber hierbei eine felbft« 
fländige und genau nach dem. durch Die Bewickelung zunehmen⸗ 
den Durchmeſſer regulirte Umdrehung der Spule, wonach bei‘ 
ganze hierauf. berechnete komplizirte Mechanismus der Spindel: 
banf erforderlich ift (vergl. Hd. I. S. 547—549, dann ©. 551 
bis 560, endlich S. 569). 
Durch die zuläffigen Kombinationen der. verfichenen Du. 
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und Aufwidelungd:Apparate bald mit Einer Kammwalze, bald 
mit zwei oder drei Kammwalzen entftehen mancherlei Arten der 
Vorfpinnfrempel. Die mit zwei Kammwalzen und Würgelwal« 
gen oder Röhrchen verfehenen Haben fich vorzugäweife vor allen 
anderen bewährt, weshalb im Folgenden auch nur diefe beiden 
Syſteme näher befchrieben werden follen *). 

Darftellungen eines Vorfpinnapparates mit Würgelwalzen 
befinden ſich unter Fig. 8 bis 17 auf Taf. 462. Fig. S'iſt ein fenfe 
rechter Durchſchnitt ohne Geftell und Bewegungsmechanidmen ; 
ig. 9 der eine Beitenaufriß, mit dem Gig. 8 der Stellung nad 
forrefpondirtz Fig. 10 die äußere (der Kratzmaſchine entgegen« 
geſetzte) Endanficht; Zig. 11 der andere Beitenaufriß, in welchem 
eben fo wie bei Big. 10 der unterfle Theil des Geftelld wegen 
mangelnden Raumes weggelaffen werden mußte; die übrigen Fi⸗ 
guren find Zeichnungen einzelner Zheile. 

Da die Konftruftion der Kragmafchine nach dem Frühern 
als befannt voraudgefegt werden darf, ift in Sig. 8, 9, 11 nur 
ein Bruchftüd der großen Trommel bei A, und in Fig. 9, 11 das 
Ende ihres Geftells bei B, C angegeben. Dad gußeiſerne Ge⸗ 
ſtell des Vorſpinnapparates — deffen Befchaffenheit aud Fig. 9, 
20, 11 im Wefentlihen ohne Weiteres zu erkennen ift — wird 
an jeder Seite mittelft eined Schraubbolzens D dagegen befeftigt, 
kann aber nach Entfernung diefer Bolzen, und Auslöfung des 
Nades y aud dem Rade z (Fig. 9), abgeichoben werden, wenn 
man die Kammwalzen auöpugen oder fhleifen muß. Um in die: 
fem SaHe die Abrücdung des Apparated von der Krapmafchine zu 
erleichtern, ift Zener unten gu beiden Seiten mit Rädern E, E 
verfehen, welche auf einer am Zußboden feftliegenden Eifen: 
bahn F gehen. 

G, H-find die beiden Kammwalgen, deren jede (ſ. Sig. 10) 
bier mit zwölf ringförmig aufgelegten Kragenbändern befchlagen - 
erſcheint, weil die Mafchine auf 24 Faͤden eingerichtet. ift. Sehr 





®) Abbildungen und (fehr Furze) Befchreibung einer Vorfpinntrempel. 
mit zwei Rammmalsen und Spinteln findet man in: »DBefchrei« 
bung der Srfindungen und Verbeſſerungen, für weldhe in den k. k. 
. öfteereihifhen Staaten Patente ertHeilt wurden, «Band, II]. Wien 
1845, ©. 222, . . 
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gewoͤhnlich baut man die 30 Zoll breiten Maſchinen (wie gegen⸗ 
waͤrtige eine iſt) auf 30 Faͤden, 36 Zoll breite auf 40 Faͤden; 
jede Kammwalze wird aldann mit 15 und beziehungsweile 20 
Bändern befchlagen. Bein, o (Fig. 8 und 12) befinden fich die 
Kämme oder Hade- zur Ablöfung des Wollvlieges von den 
Kammmalzen. Unter diefen Kämmen her nehmen die Dließs 
bändchen ihren Weg nach dem Würgelapparate, welcher aus zwei, 
hölzernen linterwalzen b, c und e, f fammt darüber ausgefpann: 
tem Leder ohne Ende, und aus einer feft mit Leder umfleideten 
hölgernen Oberwalze a und d beſteht. Durch die bereits erflär- 
ten Schiebungen aller diefer (auf eifernen Achfen fledfenden) 
Walzen werden die Wließbändchen in runde lockere, aber doch ges 
hörig haltbare Fäden umgewandelt, welche im weiteren Verlaufe 
ihre Weges durch Fadenleiter g, h auf die langen horigone 
talen Hölzernen Spulen i, 1 gelangen. k, m find die fich drehen« 
den Holztrommeln, welche durch ihre Reibung an den ©pulen 
diefen felbft ihre Achfendrefung mit Fonftanter Peripherieges 
fhwindigfeit ertheilen: aus Big. 9, 11 erfennt man, wie die den 
Spulen ald Achſen dienenden runden Eifenftäbchen in Gabella⸗ 
‚gern liegen, damit die Spulen nach Maßgabe ihrer anwachfens 
den Dide fid heben fönnen, wobei fie fletig nur mittelft ihres 
eigenen Gewichtes auf die Trommeln k, m drüden. Die Saden- 
leiter g, h find eiferne auf die Kante geftellte Lineale mit Eins 
Schnitten im obern Rande (f. Fig. 18); in jeden folden Ein 
fhnitt wird ein Baden gelegt, der hierdurch genöthigt ijt, an der 
rechten Stelle auf die Epule zu fommen. Der auf Legterer für 
jeden einzelnen Baden vorhantene Raum hat im gegenwärtigen 


Galle 2, d. i. 23 Soll Länge, bei einer 80zölligen Maſchine zu 


30 Zäden (15 von jeder Kammwalze) 2 Zoll, bei einer 86 ;Öllie 
gen zu 40 Fäden nur 1%, Zoll; innerhalb dieſes fireng dorger 
fhriebenen Raumes müffen fih die auflaufenden Windungen 
fehr regelmäßig vertheilen: daher enpfangen die Badenleiter eine 
bin und her fchiebende Bewegung nach der Richtung ihrer Länge, 
von deten Hervorbringung weiter unten die Rede fein wird. 
Die Bewegung der verfchiedenen Beftandtheile entfteht in 
folgender Weife. Die große Trommel A hat 46 Zoll im Durch⸗ 


X - 


104 = Tuchfabrikation. 


meſſer und macht 80 Umläͤufe in 1 Minute (Umfangẽegeſchwin⸗ 
digkeit 963.4 Fuß). An ihrer Achſe ſitzt ein 12zaͤhniges Getrieb, 
welches in ein Rad von 35 Zähnen eingreift; dieſes iſt wieder 
mit einem auszuwechſelnden Betriebe verbunden, von welchem 
das Zwifchenrad x, Big. 9 (78 Zähne) umgedreht wird; Letzte⸗ 
res endlich greift in das 68 zaͤhnige Rad H der untern Kamm⸗ 
walze H ein. Dad erwähnte Wechfelgekrieb hat nach Umftänden 
a1, 24, 27, 30 oder 34 Zähne; demzufolge fann man die 
Kammwalze fchneller oder langſamer umgehen laffen, wodurch 
obne alle fonftige Veränderung die Feinheit des entſtehenden 
Vorgeſpinnſted ſich modifizirt: denn je fchneller die Kammwalze 
ſich dreht, auf eine deſto größere Länge wird die in gleicher 
Zeit von der großen Trommel gelieferte Menge Wolle vertheilt, 
deflo dünner faͤllt das Vließ und defto feiner folglich der Faden 
aus. Es macht die Kammwalze H (von 10 Zoll Durchmeſſer) 
bei Einſetzung des 


Wechſelgetriebes Umgaͤnge in hat folglich 

mit 1 Minute Umfangsgeſchwindigkeit 
21 Zaͤhnen.. 8.47... 2217 Fuß 
ee 26.834, 
27. 2.1089 2... 0.093851 „ 
30,» 22.1210... 0. 8168 „ 
34 ....137 . ....85.90 ,„ 


Innerhald des Rades H’ ſteckt auf der Achſe der Kammwalze H 
ein Eleinered Rad H* von 48 Zähnen, welches mittelft des 88» 
zähnigen Zwifchenrades g’ ein anderes ABzähniges Rad G’ an 
der obern Kammwalze G in Bewegung feht: diefe Kammwalze 
erhält alfo jederzeit gleihe Gefchwindigfeit mit der untern H. 
Die Trommel A trägt auf ihre Achfe auf derfelben Seite, 
wo das oben erwähnte 12er Getrieb ſich befindet, und vor dem⸗ 
ſelben, ein koniſches Rad von 62 Zähnen, welches in ein ans 
dered koniſches Rad von 36 Zähnen eingreift. Die fchräg lies 
gende Welle 0° des letztern enthält das ebenfalld 86zaͤhnige 
fonifhe Rad y, und von diefem wird dad 44zähnige Rad z der 
ſtehenden Welle w umgedreht. Diefe Welle — deren Zapfen in 
‚Pfannen an den vom Geftelle vorfpringenden Bügeln I, Klau⸗ 


fen — macht alfo ex 2 d. i. nahe 113 (112 %,,) Umgänge 
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in 1 Minute, und tzaͤgt zugleich die erzentriſchen Scheiben 1, 
2, 3, 4, welche. beflimmt find die Schiebung der Würgelwalzen 
zu erzeugen. ‚Die Zapfenlager der beiden unteren Walzen eines 
- jeden Würgelapparateö (b, c und e, f) befinden fi auf einem 
parallel zu den Walzenachfen fchiebbaren Schlitten; auf einem 
andern ähnlichen aber von Erſterem unabhängigen Schlitten hat 
die Oberwalse (a, d) ihre Lager. An der der flehenden Welle w x 
zugewendeten Seite der Mafchine ift jeder der Schlitten mit einer 
- Bugflange verbunden; f. c’, £, i/, 1’ in Fig. 10, welche ein Ge 
lenk wie das bein’ fichtbare befigt, und mit einem Ringe endigt, 
der die zugehörige exgentrifche Kreisfcheibe genau anf&ließend 
umfaßt. ‚Die Umdrehung der Scheiben hat alfo die Hin» und 
Herſchiebung der Schlitten und Würgelwalzen zur Folge, wobei 
durch die gebrochene (mit Selen? verfehene) Zugftange jedes Hine 
derniß vermieden wird, welches fonft aus der veränderlichen 
Richtung der Zugftangen entfliehen würde. Die Fig. 14,15, 
16, 17 find Grundriffe der Scheiben 1, 2, 8, A, welche die ver: 
ſchiedene gleichzeitige Stellung derfelben ausdrüden. Je zwei 
jufammengehörige Scheiben (1 und 2, 8 und 4) ftehen einander 
entgegengefebt, damit die Schiebung der unteren Würgelwalzen 
ſtets jener der obern Walze entgegen gerichtet ift, wie oben als 
nothwendig gezeigt wurde. Dadurch, daß die Erzentrizität der 
unteren Scheiben 8, 4 um 90 Grad von jener der oberen Schei« 
ben 1, 2 abweicht, wird einem ungleihen Drude auf die Zähne 
des Näderwerfö vorgebeugt und die Verzahnung beifer konſer⸗ 
virt. Die Erzentrizität der Scheiben beträgt etwa 2 Zoll, eben. 
fo viel mithin der Weg, welchen die Würgelwalzen bei ihrer fchie« 
benden Bewegung durchlaufen. Dieſe Schiebung geht ein Mal 
bin und ein Dal her während einer Umdrehung der Welle w; 
es gefchehen alfo in 1 Minute (nach Obigem) fat 113 Doppel: 
jüge, zufammen 451 Zoll für jede Walze betragend, oder die 
mittlere Geſchwindigkeit der Schiebung (welche bei der Kreis⸗ 
geflalt der Scheiben nicht ganz gleihförmig Statt finden kann) 
iR 7.5 Zoll für 1 Sekunde. | 

Auf der andern Seite der Mafchine (Fig. 11) ift an der 
obern Kammwalze G ein 120;ähniged Rad G?, weldes in das 
Sarı Rad b’ an der Würgelwalze b eingreift und dieſes ſetzt 
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mittelft deö 50er Zwifchenrades h’/ das 50er Rad k’ an ber 
Spulenteommel k — alfo diefe Trommel felbft — in Bewegung. 
Auf ganz gleiche Weife wird von der Kammwalze H vermöge 
der Räder H? (120 Zähne) — E’ (34 Zähne). — d’ (60 Zähne). 
und m’ (50 Zähne) die Würgelwalge e’ und die Spulentrommel 
m getrieben. Da die (meffingenen) Räder b’ und e’ des unge» 
flörten Eingriffs halber nicht die Schiebung der. Walzen b, e 
mitmachen dürfen, fondern ſtets am felben Plabe bleiben müf- 
fen; fo werden fie durch befondere am Geſtelle befeſtigte Träger 
gehalten, und ein jedes ift in feinem Mittelpunfte mit einem 
— Loche verſehen, worin der vierkantige lange Zapfen 
der Walze ſich aus und ein ſchiebt, während die Mittheilung der 
Drehbewegung immerfort ungehindert von Statten gebt. Die 
Walze c wird von b, und fo die f von e, mittelit des Beide zus 
fammen umfchlingenden endlofen Leders mitbewegt; deögleichen 
pflanzen die Leder die Umdrehung auf die Oberwalzen a, d fort. 
— Auf Einen Umgang der Kammwalzen G, H mahen — zus 
folge des befchriebenen Raͤderwerkes — die Würgelwalzen 3.58 
(3°42) und die Spulentrommeln k, m 2 4 Umdrehungen. Die 
Peripherie der Kammwalzen beträgt 31.416 Zoll; die Würgels 
walzen haben 3 Zoll Durchmeſſer, ihre Umkreis macht alfo bei 
8.58 Umgängen einen Weg von 33.27 Zoll; die S;pulentroms 
meln find 5 Zoll did, die Bewegung ihres Umfreifed macht alfo 
bei 2.4 Umgängen 37.7 ZoU aus. . Mithin werden die Baden 
zwiſchen Kammwalze und Wirgelapparat von 31.416 Zoll auf 
83.27 Zoll, und dann zwifchen Würgelapparat und. Aufwinder 
fpule auf 37.7 Zoll geſtreckt (im Ganzen um ein Sünftel, d. h. 
im Verhältniffe 1 : 1.2). In 1 Minute gelangen, je nach den 
verfhiedenen oben abgeleiteten Gefchwindigfeiten der Kammwal⸗ 
zen, beziehungsweiſe 26.6, 50.4, 34.2, 88.0 oder 48.1 Fuß von 
jedem Faden auf die Spulen. 

Das Betrieb K? auf der Achſe der Spulentrommel k (Fig. 9) 
bat 16 Zähne, das von ihm umgetriebene Rad O’ 45 Zähne. 
Die hohle Achſe von O’, an welcher zugleich die fogenannte 
Schnecke O fipt, dreht fih auf einem unbeweglich vom-Geftell 
der Mafchine herausragenden Zapfen. Die Schuede ift eine 
kreisrunde Scheibe, auf deren Randflaͤche, ringsherum und ſchraͤg 
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laufend, eine in ſich zurückkehrende Rippe vorſpringt (f. Fig. 10)3 
dieſe wird oben und unten von Einſchnitten der beiden Fadenlei⸗ 
terſtangen g, h umfaßt, wonach Letztere bei jeder Umdrehung 
der Scheibe Ein Mal hin und her geſchoben werden. Die Nei⸗ 
gung der Ebene, in welcher die Rippe liegt, gegen die Achfe der 
Schneckenſcheibe muß nad) der Größe des Weges bemeffen wers 
den, den die Fadenleiter zu durchlaufen haben, d. h. nach der 
Länge deöjenigen Theild der Aufwindefpulen, welcher für jeden 
einzelnen Vorgefpinnftfaden zur Verfügung fleht: im gegenwär- 
tigen Falle Cbei 12 Fäden auf einer SO Zoll langen Spule) be: 
trägt dieß 2%, Zoll. Wermöge der Zähneanzahlen auf k* und O⸗ 
fommen auf 1 Minute, je nach den verfchiedehen Gefchwindige 
feiten, welche man den Kammwalzen G, H gibt, 7.228, 8.26, 
9.295, 10.325 oder 31.7 Hin⸗ und Hergänge der Fadenleiter; 
jedenfall findet Ein Hin- und Hergang Statt, während die 
Kammmalzen 1.171875 (111) Umdrehung machen, und die Spur - 
Ien i, Lvon jedem Faden 3.68 Fuß aufwideln. Da hiervon die 
Hälfte S 1.84 Fuß auf den Hingang und eben fo viel auf den 
Hergang faͤllt, die leeren Spulen aber 27% sou ‚Durameler 


(0,6545 Fuß Umkreis) haben; 5 =281 


Ummwicelungen des Fadens auf den Raum von 2"), Zoll in der 
Spulenlänge: fpäterhin (bei dicfer gewordenen Spulen) legen 
fi) die Windungen immer’weiter und weiter aus einander, wobei 
fie ſich ſtetd unter ziemlich großen Winfeln durchkreuzen, was 
zur Verhinderung alles Verwirrend und feſten Aneinanderhäns 
gend nüglich ift,, weil dann die Wiederabwidelung auf der Fein⸗ 
ſpinnmaſchine leichter von Statten geht. 


Den Mechanismus zum Betriebe der beiden Kaͤmme oder 
Hacker, durch welche die Wolle von den Kammwalzen G, H 
abgelöfet wird, findet man in Big. 12 gezeichnet, der Stellung 
nad mit Fig. 11 Porrefpondirend; er ift überdieß in Big. 8 mitz. 
teift punktirter Linien angedeutet. Außerhalb des Geftelld befin⸗ 
det ſich eine Niemenfcheibe v (vergl. Sig. 10, 11), welche durch 
einen Riemen von der großen Trommel A der Kratzmaſchine aus 
umgetrieben wird, wie bei Schrubbel» und Todenmafchinen mit 
einer zu gleichem Zwecke beftimmten Scheibe (4. B. 9 in Fig. L, 
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2, Taf. 468) der. Fall iſt, Dieſe Scheibe, eithaͤlt einen’ außer 
ihrem Mittelpunkte ftehenden &tift u, welcher ald Krummzapfen- 
warze zum Einhaͤngen einer Zugſtange s u.dient. Die Kamm⸗ 
ftange o ift durch vier Arme wie ot mit einer zu ihr Rarallelen 
binnen Welle t verbunden, und von diefer geht eine Verbin 
dungöftanget s nach s u hinab. Somit bildet s t o einen Win» 
kelhebel, deſſen ofeillirende Drehung um t von der’ Zugflange us 
veranlaßt wird und das. Auf und Niedergehen des Kammes o 
zur Folge hat. Diefe Einrichtung wird gegenwärtig fehr oft 
an Krabmafchinen überhaupt, ftatt.der weiter oben bei Schrub⸗ 
bel» und Lodenmafchinen vorgefommenen, angewendet. In der 
Rorfpinnfrempel aber bandelt es fih darum, mittelft deffelben 
Mechanismus auch noch den zweiten Kamm n zu betreiben, Wobei 
man es gerne ſo einrichtet, daß die zwei Kämme in ihrer Bewe⸗ 
gung wechfeln, d. h. der cine fich erhebt während der andere nies 
derfchlägt, und umgekehrt. Man erfieht aus Sig. 12 zwei Wege, 
zu diefem Refultate zu gelangen. Die obere Kammflange n ift 
durch vier Arme gleich n p mit einer Welle p verbunden; von 
diefer geht in derfelben Richtung, aber außerhalb ded Geftelld 
der Mafchine, ein Arm p q aus, deffen Verbindungsftange q r 
bei r in ber Zugftange s u der Krummzapfenfcheibe v eingehan- 
gen iſt. Indem nun die Warze u ihren Kreis befchreibt, zieht 
fie nicht nur die Stange us in deren Längenrichtung hin und 
ber ynd treibt dadurch auf fchon befchriebene Weife den Kamm o; 
fondern hebt und fenft zugleich jene Stange s u, bewirkt damit 
ein entfprechendes Auf und Niedergehen von q x, was das ges 
wünfchte Spiel des Kammed n zur Folge hat. Einfacher und 
ebenfalls fehr gebräuchlich ift der durch puyftirte Linien. angedeu⸗ 
tete Mechanismus, bei deffen Anwendung der Arm,g q und die 
Stange qr wegfallen. Auf jeder der Wellen p und. t wird. am 
äußerften Ende eine runde Holzſcheibe befeftigt; zwei. fih Freu: 
gende Riemen find auf diefe Scheiben gelegt und daram feftgena« 
gelt: hiernach ift Far, ‚daß jede das Spiel des Kammes o erjeur 
gende Drehung von x eine gleich große aber entgegengefeßte Dres 
hung von p, und fomit die Bewegung des Kammes n veranlaßt. 
— Man läßt die Krummzapfenfcheibe v etwa 600 Umdrehungen 
in der Minute machen, wonach eben fo viele Schläge jedes Sam: 
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mes erfolgen, und beiden verſchiedenen oben erwaͤhnten Geſchwin⸗ 
digfeiten’der Kanimvöälzen: ein einzelner Kammſchlag beziehungs⸗ 
weife 0.448, 0:507,: 0.87, 0.698, 0.718 Zoll Vieß ablöfet. 

Die Vorausberechnung dir Beinheit des erzeugten Worge⸗ 
ſpinnſtes wird durch folgendes Beiſpiel zu erläutern fein.” Ange⸗ 
nommen die 80 Zoll breite Vorfſpiunkrompel verarbeite einen von 
der Schrubbelniafchine gelieferten Welz, welcher bei 82 301 Laͤnge 
und 30 Zoll Breite 28 Loth wiegt; dieſer Pelz‘ werde von den 
2°/, 300 diden Einziehwalzen mit 1 Umdkehüng i in der Minute, 
alfo 8.88’ aM Geſchwindigkeit, eingeführt: fo dauert deſſen 


Durchgang 5 Bag: == ö Minuten, und. es. werden 6 Pelze oder 


5%, Pfund Wolle m der Stunde verarbeitet; eben! fe viel.wiegt, 
wenn man den geringen Abgang unberüdfichtigt läßt, das erzeugte 
BVorgefpinnft, zu’ deflen Bildung die Wollmaſſe in 24 Kalten: zer: 
theile wied. . Aus der oben vorgekommenen Berechnung ergab 
ſich, daß die Aufwindefpulen in. 1 Minute 86:6 ; 30:4, 84.2, 
38.0 oder 43.1. Fuß von jedem Faden empfangen, je nachdem 
man durch das Bierzu vorhandene Wechfelgettieb den Kammwal⸗ 
jen eine geringere oder größere Geſchwindigkeit ertheilt. Alle 
24 Fäden zufammengerechnet; werden alfo in 9%, Minuten be 
jiehungöweife 6224, 7118, 8002, 8892 oder 10,080. Fuß Nor: 
gefpinnft erzeugt, welche 28 Loth wiegen; dieß beträgt auf 
1 Pfund für die in Rede ſtehenden fünf Fälle | 

»  ..Y115 Fuß oder 2886 Ellen 
I 8129 „u 3928 u 
9145 „ „» 310 
10162 ,„ „ 428 ,„ 
..: 115209 „ m. 4674 M) 
Se nachdem man fchwerere oder leichtere Pelze vorlegt, fann die 
Seinheis: des Vorgefpinnftes bei einer und derfelben Geſchwindig⸗ 
Beit der Kammwalzen beliebig modifizire werden; nur. ift diefes 
Mittel in fo fern mit Einſchraͤnkung zu gebrauchen, als bei der 
Produktion feiner Sorten fi dann die Menge des Erzeugniſſes 
für gleiche Zeit entſprechend vermindert. 
Auf Taf. 465 find Zeichnungen einer volftändigen Vorſpinn⸗ 
krempel mit Roͤhrenapparat zur Drehung der Faͤden mitgetheilt. 
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Eo wird hier Gelegenheit fein, nebſt der durch dieſen eigenthüům⸗ 
lichen Drehapparat begründeten Verſchiedenheit auch andere Ab⸗ 
weichungen kennen zu lernen, ſowohl in der Konſtruktion der 
Vorſpinnvorrichtung als in jener der Kratzmaſchine: die Letzteren 
find, wie ſich von ſelbſt verſteht, fuͤr Schrubbel- und Locken⸗ 
maſchinen eben ſowohl geeignet als fuͤr Vorſpinnkrempeln; ſo 
daß hiermit gleichzeitig ein vervollſtaͤndigender Nachtrag zur 
Beſchreibung jener beiden anderen Gattungen ron Wollkratz⸗ 
maſchinen gegeben iſt. 
Fig. 1 zeigt einen ſenkrechten Längendurchfchnitt, Fig. 2 
einen damit Forrefponditenden Seitenaufriß, Sig. 3 den Grundriß 
"der ganzen Mafchine; einige Details werden durch Fig. 4, 5, 6 
erläutert. A ift dad über die Walzen A’, A! horizontal auöges 
fpannte Zuführtuch, auf welches die Wolle vorgelegt wird; In 
Fig. 8 findet man nur den Plag dafür mit A bezeichnet, das 
Tuch felbft aber wurde Hier weggelaifen, um die beiden Walzen 
volftändig und auch das zwifchen ihnen befindliche, dem Zuche 
als Unterlage dienende hölzerne Tiſchblatt fichtbar zu machen. 
Die Lager der Walze A’ find (wie man aus Fig. 1 erfennt) ſtell⸗ 
bar, damit jederzeit dem Tuche die gehörige Spannımg gegeben 
werden kann; aber auch jene von A find fammt den mit ihnen 
verbundenen Lagern der eifernen Einziehwalzen B (größer in 
Sig. 5) auf den Seitenwänden des gußeifernen Hauptgeftelld der 
Mafchine mittelft Schrauben a, a zu adjuftiren, durch welches 
Mittel man die ganze Vorrichtung genau in den richtigen Ab» 
ftand gegen die Vertheilungswalze C verfegt. Legtere ift 


ein zwifchen die Einziehwalzen B und die Trommel D eingefchal: 


teter Zylinder, der mittelft feined Kratzenbeſchlages die Wolle von 
den Einziehwalzen aufnimmt und auf eine fhon viel größere 
Fläche ausgebreitet der Trommel bdarbietet. Arbeitöwalzen H 
und Wendewalzen G enthält diefe Mafchine fünf Paar. I ift 
der Täufer. E, E/ find die beiden Kammwalzen oder Heinen 
Trommeln, welche hier den eriteren Namen uneigentlich führen, 
Indem keine Kaͤmme oder Hader dazu vorhanden find, fundern 
durch dad Anziehen der mittelft der Röhren ſtark zuſammenge⸗ 
drehten Vließſtreifchen allein‘ die fortwährende Ablöfung der 

Wolle von den Zylindern E, E/ flattfindet. Eine der Meinen 
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Trommeln zeigt Fig. 6 abgeſondert, wo man die ringweiſe mit 
Zwiſchenraͤumen aufgelegten Beſchlagbander bei bb, b b erkennt. 
Die obere Trommel enthält 29, die untere 37 Ringe; die Zabl 
der erzeugten Worgefpinnftfäden beträgt alfo 56, und da die 
Breite der Mofchine im Beſchlage gemeifen 44.8 Zoll ift, fo 
mißt jeder Kranz von Drahthäfchen auf E, E' gerade nur 0.8 Zoll. 

Die Röhren c, c (man vergleiche die größere Zeichnung 
Fig. 4) — für jede der Meinen Trommeln E, E! in einer befons 
"dern Reihe angeordnet — find von Eifen, fehr glatt ausgebohrt, 
aufs Sorgfältigfte äußerlich abgedreht und durch Einfegen gehaͤr⸗ 
tet. Shre 3 Zoll betragende Länge ift durch hervorfpringende 
Reifen in drei Theile gefondert, von welchen die beiden äußeren 
und fürgeren als Lagerzapfen dienen, die mittlere größte Abthei« 
lung aber die Spur für den Treibriemen abgibt. Ein folder 
Riemen dreht fämmtlihe Röhren gleichzeitig aͤußerſt fhnell um 
ihre Achfe, und gibt auf diefe Weife den durd) die Höhlung der 
Roͤhren hindurchgehenden Wolbändchen Rundung fowohl ale 
Dichtigkeit. Der Durchgang der Bändchen oder Bäden wird 
mittelft eines Paares glatter eiferner Zugwalzen K, K erwirft, 
welche fämmtliche Faͤden einer Reihe zwifchen fih nehmen, fie 
fortziehen, und hierdurch das ftete Ablöfen der Wolle 'von den 
Zylindern E, E!/ bewirfen. Die untere Walze eines jeden diefer 
Paare ift ein Ganzes und erhält von dem Mechanismus eine 
entfprechende Drehung um ihre Achfe; die Oberwalze aber ift in 
Stüde getheilt (f. Big. 3), welde einzeln herausgenommen wers 
den Finnen, nur vermöge ihres eigenen Gewichtes auf der Untere 
walze laflen, und durch Die Anreibung derfelben zu drehender Bes 
wegung veranlaßt werden. Ganz nahe an den Trommeln E, E/ 
treten alfo die Vließftreifen in Me Röhren ein; beim Wiederaus⸗ 
tritt haben diefelben die Geftalt ftarf gedrehter Faͤden; jeder 
folde Faden umſchlingt nun ein Mal einen vor der Ausgangs⸗ 
Öffnung an feiner Roͤhre befindlichen glatten Eiſendrahtbuͤgel e, 
und tritt dann zwiſchen die Walzen K ein. Vermöge dieſer An⸗ 
ordnung findet innerhalb des Rohres und Kid zur Trommel E 
oder E’/ hin Zufammendrehang des Fadens, zwiſchen e und K 
aber eben fo ftarfe entgegengefebte Drebung deffelben Statt; 
diefe beiden Drehungen heben fi fih auf und der Faden gelangt 
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zwar rund und angemeſſen verdichtet, jedoch ohne effektive 
Drehung durch die Zugwalzen K nad) den Aufwindeſpulen. Diefe 
find. in den Abbildungen mit N,N bezeichnet, und werden ver - 
mittelft Friktion von den hölzernen Trommeln L, L umgetrieben. 
Die Faͤden gehen vor den Spulen zwifchen den Stiften oder Zaͤh⸗ 
nen der Kamme M, M durch, welche als Fadenleiter dienen umd 
zu dem Thon befaunten ‚Zwede eine bin und her fchiebende Bes 
wegung empfangen. Die um Charniere oder Zapfen drehbaren 
Arme Y, Y, weldhe den Spulenachſen als Lager dienen, geben 

einer der allmäligen Verdickung des Spulenkoͤrpers entſprechen⸗ 
den Hebung freien Spielraum. Wine fehr einfache und folide 
Lagerung der Röhren c; c äfl, zugleich mit der Möglichkeit fie 
bequem Ausnehmen und wieder einlegen zu fönnen, dadurch ers 
reicht, daß die Lagerzapfen aller zur naͤmlichen Reihe gehoͤrigen 
Roͤhren in Wandausſchnitten eines hohlen gußeiſernen Querbal⸗ 
fend d liegen, der mit'einem gußeiſernen, an den Enden durch | 
Schrauben uhd Bifgelmuttern befefligten Dedel verſehen iſt 
(vergl. befondere’ Fig. 1 und 3). 

Die Mafchine erhält ihre Bewegung mitteljt eined anf die 
Scheibe P (Fig. 8) gefchlagenen Riemens, durch welchen direkt 
die große Trommel D— gewöhnlich (Mie auch im fölgenden ſtets 
dorausgefegt werden foll) 120 Mal in-1 Minute — umgedreht 
wird, Wonach deren Umfangsgefhwindigfeit, beim Durchmeſſer 
= 45 Zoll, 1418.7 Buß beträgt. Dad entgegengefeßte Ende 
der' Trommelachfe trägt ein 123aͤhniges Getriebe f, welches einer: _ 
feit8 das Speifetuch A und die Einziehwalzen B, andererſeits 
ſämnitliche Arbeitöwalgen H’und die Verteilungswal;e C in Be 
wegung fegen muß. Zu dieſem Behufe greift es in zwei Stiru⸗ 
räder — Q von 78 und Q! von 60 Zähnen — ein. Dab eritete 
diefer beiden Mäder ift mit einem 10er Getriebe i (Fig. B); ver⸗ 
bunden, welches mittelſt der 26er Zwiſchenraͤder g, g‘ dad 646r 
Rad R treibt. Diefes figt am der untern Einziefungswalze B, 
die vermöge eines auf der andern Seite an ihr befindlichen 10er 
Getriebes einerfeits direft ein gleiches Betrieb h der.pbern Ein⸗ 
ziehwalzen, andererfeitö mittelſt eines Pleinen Zwifchengetriebeö 
ein 12zaͤhniges Getrieb an der Walze A’ des Speiſetuchs A um⸗ 
dreht. Hiernach macht in 1 Minute (auf 120 Umläufe der Trom⸗ 


Borfpinnfrenpel. 113 
- W 120 20 12 X ı0 
mel D) jede der Einziehwalzen B — 


und die Zuchwalze A’ ‚aux — 2.404 Umgänge Da 


“ num der Dutchmeffer vonB m= 2.3 Zoll und jener von A’ 2.5 
Zoll ift, fo folgt für die Einziehwalzen 20.844 Peripheriegeſchwin⸗ 
digkeit und für da6 Speifetuch 18.88 Zoll Bewegung auf 1 Minute. 

Das ſchon erwähnte 60zaͤhnige Rad Q! dreht zunaͤchſt das 
42er Rad 5 um, deffen 12zähniges Getrieb k ein 25;Äähnigeb . 
Rad lan der obern Kammwalze E! bewegt. Diefe vollbringt 


mithin in der. Diane ——-— = 16.457 Umgänge, und 


2 
bat bei ihrem Durchmeſſer von 8.5 Zoll eine Umfangsgeſchwin⸗ 
digkeit von 439.5 Zoll oder 86.62 Fuß. Am entgegengefeßten 
Ende ihrer Achſe ift die Kammwalze E’/ mit einem 40,ähnigen 
Stirnrade m verfehen, welches vermittelſt eines Zwifchenrades 
ein gleich "großes Stitnrad an der untern Kammwalze E, folg⸗ 
lich dieſe mit eben der Geſchwindigkeit umtreibt, welche der E/ 
eigen iſt. Das 40er Nad m der Lepteren greift in ein Rad o, 
von welchem die Bewegung einerfeitd auf zwei Zwifchengetriebe 
o%, 0%, andererfeitd auf ein Zwifchengetrieb o® übergeht. o! 
greift in ein 8er Betrieb n (Big. 3) an der untern Zugwalze 
des zur Kammwalze E’ gehörigen Paares K; 0® hingegen in ein 
anderes SOer Setrieb an der ıntern Zugwalze des zweiten Paares 
K, welches die Säden der Kammwalze E aufnimmt. Ron o! 
wird ferner o®, von diefem noch ein Cin den Figuren nicht ange: 
deuteted) Zwifchengetrieb, und hiervon endlich ein 6er Rad n‘ 
an der obern Spulentrommel L bewegt. Ein endlofer Riemen, 
den man in Fig. 2 bei W zum Xheile fieht, und der die beiden 
Spulentrommeln verbindet, pflanzt der untern Trommel gleiche 
Geſchwindigkeit mit der obern ein. Wermöge m und der Ser Ge: 


triebe an den Zugwalzen K madyen eehtere = = 82 285 


Umgänge in 1 Minute, und da fie 1.75 Zoll did find, fo findet 
man ihre Peripheriegefhwindigfeit = 452.8 Zoll, ein Geringes 
größer al& die der Rammmalzen (439.5 Zoll, |. oben) was wegen 
gehöriger Anfpannung der Fäden zwedmäßig ifl. Eben fo hat 
man, vermöge des Rades m — 40 und des Raded n’ an der 
Spulentrommel L = 36 Zähne, für diefe Trommel | 
Technol. Eneyii. XIX. Bd. 8 


== 2.8816, 
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16.459 40 


== 18.285 


Umgänge auf 1’-Minute, was bei 8 Zoll Durchmeſſer die Peri⸗ 


pheriegeſchwindigkeit zu 469. 6 Zoll, alſo wieder um ein Berin- 
ges größer als jene der Zugwalgen K, ergibt. Won jedem der 
Vorgefpinnfifäden werden folglih 38.3 Fuß in der Minute er 


- zeugt und auf die Spulen N, N aufgewunden, indem das mit 


86.63 Buß aus der Kammwalze abgelöfete Wließbändchen noch 
bi6 zu jener Länge fich zu ſtrecken genöthigt if. 


Das 40zaͤhnige Rad m der obern Kammwalze E’ greift in 


ein 843ähniges T ein, und dieſes wieder in ein 86zaͤhniges p 
(Fig. 3) an der fünften Arbeitäwalge H, welche hierdurch 18. 285 
Umgänge in der Miuute macht. Jede andere der Arbeitöwalzen 
trägt ebenfalld ein 36er Rad p, und diefe find ſaͤmmtlich durd 
Zwifchenräder q verbunden, erhalten alfo übereinflimmende Ges 
fhwindigfeiten. Mittelft eines ferneren Zwifchenrades q’ treibt 


. der erfte (dem Speifetuche zunaͤchſt liegende) Arbeiter H ein Sler. 


Rad (r, Big. 8) an der Vertheilungswalze C, fo dag diefe 123.9 
Mal in der Minute fich umdreht. 


Der Eäufer J und die fünf Wendewalzen G empfangen ihre . 


Bewegung durch einen einzigen Riemen, für welchen die Achfe 
der großen Trommel (innerhalb des Geſtells) eine große Scheibe 
U, jene des Läuferd eine Pleinere s, und endlich die Achfe jedes 
Wenders eine ähnliche Scheibe s’/ enthält. Eine unterhalb der 
Trommel vorhandene Scheibe t dient nur zu gehöriger Leitung 
und Spannung des Riemens, deſſen Lauf aus Fig. 2 ohne Weis 
teres fich ergibt und ganz übereinflimmend mit dem des Riemens 
10 an der früher befchriebenen Pelgmafchine (Taf. 463, Big. 2) 
angeordnet if. Da die Scheibe U 22 Zoll Durchmeſſer Hat, 


während jener von s’ und 8, 8... nur 6. Zpl beträgt, fo entftchen 


440 Umläufe in der. Minute fowoßl für den Schnelllaͤufer J, als 


für die Wender G. 

Es erübrigt nun noch die Bewegung der Röhren c, c und 
der Badenleiter MM. Auf jener Seite der Mafchine, wo die 
Haupt⸗Riemenſcheibe P (Big. 3) fich befindet, aber innerhalb des 
Geſtells, figt auf der Trommeladhfe eine Riemenfcheibe u. Ron 
Diefer, welche in Big 1 punftirt angegeben ift, geht ein Riemen 
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ſchraͤg hinab auf die Scheibe v (Big. 3.) Der Welle V (Big. 1,2), 
welche nahe an ihren Enden noch zwei andere gleich große Scheis 
ben v/, v’ trägt, um mittelft eines Riemen die beiden Reiben 
der Röhren zu treiben. Zu dem Behufe geht der von der einen 
Scheibe v’ herauffommende Riemen in einer Schlangenlinie zwi⸗ 
Then allen Röhren der oberen Reihe hindurch, berührt alfo wech» 
felweife Eine von oben und Eine von unten; wendet fi dann 
abwarts, umfaßt die zweite Scheibe v’, fleigt wieder hinauf, 
macht nun eine Schlangenlinie durch fämmtliche Rohren der uns 
tern Reihe, und kehrt endlich niederfteigend nach der erften 
- Scheibe v’ zurüc, auf welcher fein Ausgangspunft angenommen. 
wurde. Cine Folge diefer Anordnung ift, daß die halbe Anzahl 
der Roͤhren nach einer anderen Richtung umgedreht wird als die 
jweite Hälfte; da indeſſen eine gedrehte Befchaffenheit des Fadens 
doch nicht entſteht, fo bewirft diefer Umſtand feine Verfchieden- 
beit des Vorgeſpinnſtes, und er ift deßhalb gleichgiltig. Die 
Trommelſcheibe u mißt 21 Zoll; v und v’, v’ find einander 
gleich (8.5 Zoll), daher ohne Einfluß auf die Sefchwindigkeit; 
die Theile an den Röhren, wo der Riemen diefelben treibt, haben 
1.125 (1%,) Zoll Durchmeffer: hieraus ergeben ſich 2340 Um⸗ 
Iäufe der Röhren in 1 Minute, fofern nicht ein geringes Zuruͤck⸗ 
bleiyen hinter der Sefchwindigkeit bes Riemens eintritt; jedenfall® 
fann man auf 2000 Umläufe-ficher rechnen, und da diefe fi) auf 
eine. während gleicher Zeit mittelft der Zugwalzen K durdy die 
Röhrchen geführte Fadenlaͤnge von 452.8 ZoU vertheilen, fo em⸗ 
pfängt 1 Zoll Vorgefpinnft 4%, bis 5 fchraubenartige Drehuns 
gen, welche ſogleich wieder vernichtet werden und feine andere 
Spur ald die runde Geſtalt und eine gedrängtere Lage der Wolls 
baare hinterlaffen. — Um die Sadenleiter M, M zu bewegen, find 
auf der Achſe der obern Spulentrommel L, an deren äußerftem 
Ende, ein Paar Schraubengänge x (Big. 2, 8) eingefchnitten, 
welche als Schraube ohne Ende ein 25zÄähniges Rad y Amdre» 
ben , die Achfe dieſes Lepteren ift mit einem Fleinen Arumm.sapfen -» 
z verfehen, durch den mittelft eines furzen Zugftängeldhend der 
obere Sadenleiter M direkt in einer zu den Spulen N parallelen 
Richtung Hin und her geführt wird. Diefer obere Sadenleiter 
hängt aber mit dem untern durch einen fiehenden gleiharmigen . 

| gr 
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Hebel F ($ig. 1) zufammen, und theilt fo demfelben, die Bewer 
gung mit. Da die Spulentrommeln L, L (wie oben gezeigt) 
18.285 Umgänge in 1 Minute machen, fo folgt hieraus für die 
Sadenleiter Ein Hin: und Hergang in — = 1.3673 Mi⸗ 
nute oder 82 Gefunden; der einfache Weg (Hin» oder Hergang) 
wird in 41 Gefunden zurüdgelegt und beträgt 1.6 Zoll, weil 
nur fo viel Raum in der Länge der Aufwindefpulen N für jeden 
einzelnen Faden vorhanden ift. Liefert nun die Mafchine von 
jedem Faden 88.8 Fuß in der Minute oder 7.66 Zoll in der 
Sekunde, fo durchläuft dee Fadenleiter Ein Mal feinen Weg 
während 814 Zoll Baden ſich aufwideln; und haben die leeren 
Spulen 3 Zoll Durchmeffer (9. 42 Zoll Umfang), fo fallen im An» . 
fange Fr — 83%, Bindungen auf 1.6 Zoll Spulenlänge neben 
einander, d. b. faft 21 auf ı Zoll. Spaͤterhin bei dicker gemors 
denen Spulen, legen fich die Windungen entfprechend weiter aus 
einander. 

In folgender Tabelle find die Gefchwindigfeiten fämmtlicher 
arbeitenden Beſtandtheile der Borlpinntrempet überfichtlich zu⸗ 
fammengeftellt: 


ol 







| Du 
[Benennung I Mar} meſſer, hungen in|digkfeit in | 
ſchinentheile 300 |ı Minutelı Minute | 





IGroße Trommel D . 145. 120 1413.7 
Speifetuchwalje A’ . | 2.5 23.408 ı.5733|= 18.88 Zoll, wel: 
| | ches ſonach auch dich 
Ä Geſchwindigkeit Desk 
Speiſetuches if. | 
JEinziehwalzen B. . . | 2.3 8840| 1.7366|= 20.84 Zoll. 





JVertheilungswalze €: |nı. 12.9 37.16 
Arbeitigalienll ... | 8 18.285 | 38.3 
| endewalgen G...|% 440. 460.77 | 
leaufer JT. ...... 12.75 | 440. 1468 68 | 
Kammwalzen E, E’. | 8.5 16457 | 836.65 |= 439.5 Zoll. | 
Röhren c,c..... — |2240. ' “ | 


Zugwalzen K,K .. | 1:75 | 82.285 | 37.69 |= 453.3 Zoll. 
SpulentrommelnL,L | & 18.285 | 383 |= 459 6 Boll. . 
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Es wird angegeben, dag eine Mafchine wie die vorſtehend be: 
fhriebene in 1.3tunde ununterbrochenen Ganges 9 bis 14 Wiener 
Pfund Wolle verarbeiten könne, je nach Verſchiedenheit derfelben 
und nach der. größern oder geringern Seinheit des daraus erzeug⸗ 
ten Vorgeſpinnſtes. Es iſt am beſten, in den verſchiedenen Faͤllen 
die Geſchwindigkeit des Zuführtuches und der Einziehwalzen einer⸗ 
ſeits, ſowie jene der Kammwalzen nebſt Zugwalzen und Spulen⸗ 


trommeln andererſeits, durch Anwendung geeigneter Wechfelge: 


triebe zu modifiziren. Sollten aber die beiden eben genannten 
Wollquantitaͤten unter denſelben in obiger Beſchreibung zu Grunde 
gelegten Geſchwindigkeitsverhaͤltniſſen aufgearbeitet werden, ſo 
würde die Rechnung ſich folgender Maßen ſtellen. Um 9 Pfund 
Wolle ftündlich durchgehen zu laffen, müßten diefe auf 60 >< 1.7866 
—= 104.2 Fuß Länge vertheilt den Einziehwalzen B dargeboten 
werden ; und da die Mafchine 44.8 Zoll im Befchlage breit ift, 


‚fo hätte der in Arbeit genommene Pelz bei diefer Breite und 


104.2 Zuß Länge 9 Pfund zu wiegen, d. h. bei 88 ZoU Länge 
(auf einer 28zoͤlligen Pelztrommel entftanden) 20%, Loth. Wenn 
feine Rüdficht auf den geringen während der Bearbeitung Statt 
findenden Gewichtabgang genommen wird, findet man ferner, daß. 
in 1 Stunde die Aufwindefpulen 60 >< 38.3 — 2298 Fuß von 
jedem Baden, von 56 Faͤden zuſammen alfo 128688 Fuß empfans 
gen. Wiegen diefe 9 Pfund, fo gehen auf 1 Pfund 14298 Fuß 
oder 5800 Ellen Vorgefpinnft. Sollen dagegen 14 Pfund in 
1 Stunde bearbeitet: werden, fo muß der vorgelegte Pelz; in 88 
Zoll Länge fehr nahe 1 Pfund (81.53 Loth) wiegen; das erzeugte 
Borgefpinnft betrüge wie vorher 128688 Ruß, aber I Pfuud | 
deffeiben enthielte nun nur 9192 Fuß oder 3729 Ellen. 


b) Vorfpinnen. 

Dem eigentlihen Spinuen d. h. der Darftellung des Garns, | 

geht in der Kegel ein vorbereitender Prozeß voraus, nämlich die 

Bildung eines dien und fehr lodern Fadens, aus welchem die 

Spinnmafchine (Beinfpinnmafchine) durch angemeffene Stredung, 

verbunden mit mehr. oder weniger flarfer Drehung, das Garn 
ergeugt. Jener fehr grobe weiche Kaden helft Vorgefpinnft, 

Vorgarn, feine Bereitung da8 Vorſpinnen. In einzel 


hu 


118 Zudfabrifation. 


nen Faͤllen unterbleibt dad Vorſpinnen gänzlich, indem man ent; 
weder die von der legten Kragmafchine gebildeten Locken ohne 
Weiteres gleich auf die Zeinfpinnmafchine bringe und zu Garn 
fpinnt; oder auffeiner mit Spindeln verfehenen Vorſpinn— 
krempel den durch Theilung des Vließes entſtehenden Wollbaͤnd⸗ 
chen eine fo flarfe Stredung und einen fo hoben Grad von Dre» 
bung ertheilt, daß die daraus hervorgehenden Fäden nicht Vor» 
gefpinnft fondern Sarn find. Erſteres Verfahren wird zur Fa⸗ 
brifation grober Garne (der einzigen, wozu es fich eignet), öfters 
ausgeübt; die zweite Methode würde fich als außerordentlich zeit 
fparend in vorgüglihem Maße empfehlen, wenn fie wirklich feh⸗ 
lerfreie und auch etwaß feine Garne zu liefern im Stande wäre, 
was mit Grund zu bezweifeln ift, da derartige Verſuche bis jetzt 
vereinzelt daftehen und, foviel befannt, Peine nennenswerthe Nach⸗ 
folge gefunden haben. | 

Von diefen beiden Ausnahmen abgefehen, macht das Vor⸗ 
fpinnen ſtets einen wefentlichen Theil des Sabrifationsganges auß: 
es kann aber entweder gleich auf der lebten Krapmafchire Statt 
finden, indem man diefer einen Worfpinnappatat anfüge und fie 
demnach ald Vorfpinnfrempel gebraucht, wovon im Obi⸗ 
gen gehandelt wurde; oder man kann fih zum lebten Kragen 
einer Lodenmafcine bedienen und die von derfelben geliefer« 
ten Locken dann in einer felbfiändigen Operation, auf einer 
eigenen Vorfpinnmafchine — alſo mit offenbar größerem 
Aufwande von Zeit und Arbeitöfraft — zu Vorgarn verarbeiten. 
Gegenwärtig ift wohl die Mehrzahl der Streihwollfpinnereien 
fhon mit Worfpinnfrempeln verfehen 5 in denjenigen, die es nicht 
find, fommen Vorfpinnmafchinen von zweierlei Art vor Am 
Allgemeinen ihres Baues haben Beide eine Achnlichfeit mit der 
zum Spinnen der Baumwolle gebräuhlihen Mulemafchine 
(f. Baummwollfpinnerei, ®d. I. &. 573), fofern wie bei 
diefer die Spindeln auf einem mit Rädern verfehenen Wagen 
ftehen, welcher während des Ausziehens auf eine beflimmte Ent» 
fernung vom feftitehenden Theile der Mafchine herausgefahren 
und alddann zum Aufwickeln der gefponnenen Bäden wieder ein» 
gefahren wird; allein die zum Ausziehen der Fäden dienenden 
Streckwalzen der Mulemafchine fehlen, und find durch einen 


Vorſpinnmaſchine. 119 


einfacheren Mechanismus erfegt, welcher zur Darftellung ſo gro⸗ 
ber Faͤden, wie hier beabſichtigt werden, völlig genügt. Nach 
der cinfachften Konitruftion werden alle Bewegungen der Ma: 
fine von der Hand eines Arbeiter (des VBorfpinners) her- 
vorgebracht, theild durch Umdrehen einer Kurbel, die an einem 
großen Schwungrade ſich befindet, theils durch unmittelbare 
Schieben ded Wagens; um aber den Erfolg weniger von der 
Geſchicklichkeit und dem guten Willen des Arbeiterd abhängen 
zu laffen, baut man oft die Mafchinen fo, daB dad Audfahren 
des Wagens mit allen dabei Statt findenden Bewegungen (alfo 
das Ausziehen und Drehen der Faͤden) durch Elementarfraft, — 
Wafler oder Dampf, — und nur das Einfahren (Aufwickeln 
de8 Sefpinnfted auf die Spindeln) durch die Hand verrichtet 
wird. Sie werden damit aber freilich bedeutend künſtlicher und 
koſtſpieliger. 

1) Eine Vorſpinnmaſchine der einfachern Art, mit 40 Eyin | 
deln, ift durch Zeichnungen auf Taf. 466 und 467 dargeftellt. Erftere 
enthält in Fig. 1 den vollftändigen Grundriß, in Big. 2 bis 11 
verfchiedene Detaild (wovon Fig. 4 bid 11 nad) einem doppelt 
fo großen Maßſtabe gezeiihnet, als Big. 1,2, 8); Big. 1. auf 
Taf. 467 it ein Endaufriß, Big. 2 ein fenfrechter Querdurchfchnitt 
nach & ß ded Grundriſſes. 

Das Geftell des unbeweglichen Theiles (gleich den größes 
ren Beſtandtheilen des Wagens aus Holz gebaut) hat zur Grund— 
lage drei Querſchwellen wie C (Taf. 467 Fig. 1, 2), an jedem 
Ende eine, und eine in der Mitte; diefe find durch zwei Lang⸗ 
fhwellen A und B (Fig. 2) verbunden, und bilden damit einen 
Rahmen, von welchem fich drei Ztänder D erheben. Streben 
wie E fihern noch mehr die feite Vereinigung der Ständer mit 
den Querfchwellen. Oben geht horizontal von jedem Ständer 
ein Arm F aus (vergl. Sig. 1, Taf. 466), um den Apparat zum 
Einführen und Fefthalten der Loden zutragen, nämlich das Speiſe⸗ 
tuch, die Vorziehwalzen und die Preffe. Der mittlere Arm F 
(Big. 2, Taf. 467) wird noch durdy einen langen Riegel H unter» 
flüßt, der in die zwei Außeren Ständer D eingezapft ift und durch 
ſechs Zwifdenftänder wie G mit der Langfhwelle A zufammen- 
hängt. Nahe über dem Fußboden endlicy lagern auf den Schwels 
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len A, B horizontal zwei Gleisbäume J, J, welche durch. Unter: 
lagen K die nöthige Stügung befommen . und jeder in einem 
niedrigen Ständer L verzapft find. Der Raum auf den Kupfers 
tafeln hat nicht geftattet, die Gleisbaͤume in ihrer vollen Länge 
zu geichnen ; es hat daher aus jedem derfelben ein Stück heraus» 
gebrochen werden muüjfen, und es ift dedhalb zu bemerfen, daß 
der Abftand von B zu L (Big. 2, Taf. 467) im Fichten gemeffen 
8 Fuß beträgt. Auf der obern Fläche der Bäume J, I find 
eiferne auf der Kante liegende Schienen M, M eingelailen, deren 
hervorragender Thril ald Gleis für die Räder de6 Wageng dient. 
Durch den mittleren Ständer D ift die Länge der Mafchine 
in zwei gleiche Theile getheilt, von welchen ein jeder für fidh drei 
böl;etne (mit eifernen Zapfen verfehene) Walzen N, O, P, nebit 
einem über O und P fhräg ausgefpannten endlofen Speiſetuch 
von Wachsleinwand enthält. Zur Unterflügung des obern- Their: 
ſes dieſes Tuchs ift die an den Ständern D und ihren Armen F _ 
befeftigte Holztafel R angebracht: in Big. 2 auf Taf. 467° ſieht 
man den Durchfchnitt derfelben; in Sig. 1, Taf. 466, bei R'’die 
Flaͤche einer diefer Tafeln, indem bier das Speifetuch weggelalie:: 
wurde, um auch die Walze P fihtbar zu machen. Die Wale O- 
bat einen Ueberzug von Tuch oder anderem Wollenzeug, um dem 
Speifetuche eine etwas weiche und elaftifche Unterlage zu gewaͤh 
ren; ihre Zapfen laufen in drei eifernen Sabellagern Wi (Big. 1. 
Taf. 466 und 467), welche wittelft Schraubbolzen X auf den Ge: 
ftels8armen F befeit.gt und hierdurch auch itellbar find (vergl, 
Big. 4, Taf. 466). Um beide Walzen O (in den zwei Abtheilun— 
gen der Maſchine) ald ein Ganzes von Einem Punfte aus in 
Umdrehung fegen zu Fönnen, find fie zufammengefuppelt und an 
der Kuppelungsftelle mit einem Fleinen Zahnrade verfehen, Wie 
deutlich aus Fig. 5 bis 11 (Taf. 466) hervorgeht. 3 unähft iſt 
jede der Walzen O auf derjenigen Endfläche, womit fie der andern‘ 
ſich zumwendet, mit einer aufgefchraubten eifernen & cdheibe a be: 
fhlagen; im Mittelpunfte eben diefer Eudfläche enthält die eine 
ein vierediged Loch c, die andere einen langen Zapfen b, deſſen 
vierfantiger äußerfter Theil in jenes Loch eingefhoben wird, wäh: 
rend der runde Theil zur Qagerung in W (fig. 4) u nd zur Auf. 
“nahme des lofe angeſteckten Zuhnrades oder Betriebes f dient. 


’ 
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a 
Rund um den Zapfen b find drei Sperrfegel e, e, e angebracht, 
welche durch Feine Vorfprünge d der Eifenfcheite a verhindert 


werden, fih zu weit vom Mittelpunfte zu entfernen. Mit dem . 


Getriebe f it das Sperr:Rad g aus Einem Stücke gearbeitet. 
&ind nun die (in Fig. 7, 8, 9 getrenne vorgeftellten) Beftand- 
theile zufammengeftedt, wie in Sig. 6, fo ift die Wirkung der 
befchriebenen Anordnung: 1,,daß die beiden Walzen O, O fi 
ſtets nur gemeinfchaftlich umdrehen mülfen ; und 2, daß, wenn 
dad Betriebe f eine drehende Bewegung empfängt, ed nur dann 
die Walzen O zur Annahme diefer Bewegung veranlaßt, wenn 
deren Richtung zufolge dad Sperr-Rad g vermöge der Sperrfegel 
e dad Mitgehen der Walzen erzwingt : eine entgegengefegte Dres 
bung bleibt auf £f und g befchränft, und die Walzen O, O liegen 
dabei fill, weil die Sperrzähne unter den Kegeln e durdhfchlüpfen. 
Es ift diefed fo genannte Geſperr einfo oft zu ähnlichem Zwede 
angewenveter (5. B. in Uhren ıc. vorfommenper) Apparat, daß 
eine weitere Erklärung überflüſſig erfcheint. Die Richtung, in 
weicher die Umdrehung der Walzen O erfolgt, findet man in Sig. 
2, Zaf. 467, durch einen Pfeil ausgedrüdt. 

Die beiden Oberwalzen N, N find ebenfalls mittelft vieredi- 


gen Zapfend und Loches zufammengefuppelt, befommen aber eine 


drehende Bewegung nicht anders als durch die von O veranlaßte 
Sriftion ; fie liegen übrigens auf O nur vermöge de eigenen Ge⸗ 


wichtd, ohne befondere Drudvorrichtung ; ihre Zapfen werden, 


gleihfalls von den gabelförmigen Lagern W aufgenommen. Was 
endlich die Walzen P, P betrifft, fo iſt jede derfelben ganz unab⸗ 


bängig von der andern. Ihre Zapfen laufen in Löchern fchräger. 


bölzerner Arme, von welchen der eine Y (Fig. 1, Taf. 466), auf 
dem Rande der Zaf. R angefchraubt iſt, während der andere ST 
(f. auch Fig. 1, Taf. 467) feine Befefligung an dem betreffenden 
äußern Geſtellsarme F findet, und wegen feiner größern Länge 
überdieß durch einen in den Ständer D eingefchlagenen eifernen 
Spaten U unterflügt wird. Die Schraubbolzsen Z, Z und V, V 
gehen Durch Schlibe der Arme Y, Y und ST, ST, damit man 
durch Verfiellung der Walzen P, P die Speifetücher Q angemefjeg 
fpannen kann. 

In das fchon erwähnte Getriebe f der Walze O greift ein 


% 
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unter dieſem befindliches, frei auf einem kurzen Zapfen drehbares 
Getrieb hein (ſ. Fig. 2. Taf 467); beide Getriebe haben gleichviel 
Zähne, nämlich jedes 12 oder 18. 

Zu dem unbeweglichen, d. h. feinen Plaß nicht verlaffenden 
Theile der Mafchine gehört fchließlich diePreffe, deren Beſchaf - 
fenheit durch Vergleichung der Fig, 1, 2, 3 auf Taf. 466, und Fig. 
1, 2 auf Zaf.467 fich ergibt. Ihre Haupttheile find zwei vier⸗ 
Pantige dünne Balfen A’, B’, von weldyen der untere B’ auf den 
vorderften Enden der drei Geſtellsarme F feftliegt, der obere A! 
aber fich erheben und niederlaffen läßt. In dem Längenaufriile 
Fig.2, Taf. 466, haben diefelben wegen Raummangels fo gezeich: 
net werden müffen, ald ob nahe dem einen Ende ein Stüch her: 
audgebrochen wäre; die vollfländige Länge ergibt fih aber cus 
dem Grundrijfe Sig. 1 derfelben Tafel. In der obern Släche 
von B’ find zwei parallele Leiſtchen i, von Buchsbaumholz ein- 
gelaſſen, und die Unterfeite von A’ enthält zwei dazu paffende 
Nuthen R, R, was Beides am beiten aus dem Querdurchfchnitte 
Fig. 3 zu erfennen ift, da diefer wie Fig. 2 die Preffe im geöff: 
neten Zuftande vorftellt,. während fie in Sig. 1, 2 der Taf. 467 
gefchloffen erfcheint. Zur Yührung ded beweglichen Ober: 
theils A‘ fchiebt fich derfelbe mit runden Löchern auf drei ſenk⸗ 
rechten}eifernen Stiften oder Bolzen wie Im, welde in B' und F 
feftfisen, zugleich auch diefe Beiden mit einander verbinden. Um 
die Preife durch Hebung des Oberbalfens A’ öffnen zu Pönnen, 
ift an jedem Ende auf der Außenfeite des Geftelld ein einarmiger 
hoͤlzerner Hebel C' D! angebracht, deffen freies Ende D’ einen 
- unterwärtd fanft. bogenförmig abgefchrägten Schnabel bildet. 
Wird hier ein nach oben gerichteter Druck ausgeübt, fo fteigen 
nicht nur diefe beiden Hebel, fondern fie nehmen zugleich den 
Preßbalken A’ vermöge der eifernen Verbindungsfchienen u (f. bes 
ſonders Sig. 1, Taf. 467) mit in die Höhe. Eine eigene Vorrich⸗ 
tung erhält alddann die Preffe fo lange ald nöthig in dem geöff- 
neten Zuftande, und bewirft zu rechter Zeit deren Schließung. 
Auf der hintern Seite des Balkens A’ ragt nämlich eine eiferne 
Naſe nihervor, und am Balken B’ befindet fi) ein um p dreh» 
barer eiferner Hebel o q, deifen oberes Ende o vermöge Drudes 
der Feder t unter jene Nafe einfällt. Der Endpunft q des klei⸗ 
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nen Hebels bildet ein Charnier, um welches ſich ein zweiter noch 
kürzerer Hebel rs dergeſtalt drehen kann, daß ein nach der Rich 
tung des Pfeild (Big. 3, Taf. 466) auf s ausgeübter Drud das 
Gelenk q fteif findet, alfo ein Kippen des Ganzen um den Punftp, , 
fomit die Auslöfung und das Niederfallen des Balkens A’, vers 
anlaßt; wogegen ein Druck in entgegengefeptem Sinne ‚nur die 
Bolge hat, daß rs um q fich ein wenig dreht, der längere Hebel 
opgq aber in Ruhe bleibt. Der Gebrauch diefed Apparates wird. 
bald feine Erflärung befommen. 

Der Wagen, d. h. der die Epindeln tragende bewegliche 
Hanpttheil der Mafchine, Täuft mittelft vier gußeiferner, auf 
ihrem Kranze Audgefurchter Räder E’, E', E', E' auf den ſchon 
oben erwähnten eifernen Gleisſchienen M, M, kann ſich alfo hier- 
durch der Preife A,’ B’ nähern, oder von derfelben entfernen; die 
Achſen der Räder find aus Schmiedeifen gemacht, in den Rads 
naben feft, und an ihren Enden mit Zapfen verfehen, welche 
oberhalb von hafenförmigen eifernen Pfannen G‘ der vier paral⸗ 
lelen Balken F’ F! umfaßt werden. Damit der Wagen ficher 
und fanft auf feinen Gleiſen geht, und bei einem während feiner 
Führung etwa eintretenden fchiefen Drucke nicht nur er verhindert 
ift, von den Schienen M ab;ufommen, fondern felbft jede Klem» 
mung oder bedeutende Seitenreibung zwifchen jenen Schienen 
und den Rädern vermieden wird, ift folgende befondere Vorrich⸗ 
tung Angebracht. Zwei hölzerne doppelfpurige Rollen H’, J' fteden 
drehbar auf unbeweglichen eifernen Spindeln, welche von den 
‚zwei äußerflen der erwähnten Balken F’ nad) unten vorfpringen ; 
fie dienen zur Leitung zweier ftarfer Schnüre HV, L’, deren Lauf 
man vollitändig in Big. 1, Taf.466, erfennt. Jede diefer Schnüre 
ift einerfeit8 an einem von den früher erwähnten ſechs Zwifchen- 
fländern G ded Mafchinengeftelld, andererfeitd an dem diagonal 
gegenüber fiehenden niedrigen Ständer L befeftigt und nimmt 
ihren Weg über die Rollen H’, J’ dergeftalt, daß fie ſich mittelft 
derfelben zwei Mal unter rehtem Winfel wendet. In der Mitte 
zwifhen H’ und I’ freuzen fich demnach die Schnüre, welche — 
foweit fie von anderen Mafchinentheilen verdedit werden — durd) 
verfchiedenartige Punktirung audgedrüdt find, damit man fie 
leicht von einander unterfcheiden fann. Wei ihrer beträchtlichen 
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Ränge bedürfen die Schnüre einer Vorrichtung zu gehöriger und 
gleihmäßiger Spannung ; fie find deshalb mit den Ständern 
L, L nicht direkt verbunden, fondern hier an einer kleinen eifer- 
nen, mit Kurbel, Sperr Rad und Sperrfegel verfehenen Welle 
M' befeftige, welche nad) Beduͤrfniß eine Auf- und Abwidelung 
geftattet (vergl. Fig-1, Taf. 467). 

In ſich felbit näher bettachtet, befteht der Wagen aus zwei 
fenfreten rahimenförmigen Endflüden wie N’, N,N (Big. l, 
Taf. 467), drei diefelben verbindenden Langhoͤlzern Q', R', T’ 
(Fig. 2, Taf. 467), und einer etwaß geneigten Dede S', welche 
Lebtere in Sig. 1, Taf. 466, nach ihrer ganzen Blächenausdehnung 
zu fehen ift. In der Mitte find zu fefterer Verbindung noch das 
Querbol; O’ und die auf demfelben errichtete Stüge "P’ ange: 
brachi. Die fchon befannten, mit den Pfannen G’ der Räder E’ 
verfehenen Balken F’ find an R’ und Q’ befeftige. Ein Eleiner 
Kaften U! an der Vorderfeite des Wagens (f. Fig. 1, Taf. 466, 
und Fig. 2, Taf. 467) dient zum Hineinlegen dee während der 
Arbeit fech ergebenden Fädenabfälle ıc Mitten auf der Dede S’ 
erhebt fih eine hölzerne Rippe, an welcher mittelit zweier 
Schraubbolzen v, v die horizontale eiferne Zahnftange V’ befeitige 
it, von deren Seitenflächhe ein Stift mit darauf figender Fleiner 
Sriftionsrolle w vorfpringe. Da die Bolzen v durch Gchlige 
der Zahnſtange gehen, fo fann man Leptere in der Richtung ihrer 
Länge nörhigenfalld ein wenig verfhieben und dadurch ihre Stel« 
lung berichtigen. Die Höhe, in welcher die Zahuſtange liegt, iſt 
fo abgemejjen, daß deren Verzahuung beim Hingehen unter dem 
Getriebe h(Fig.2, Taf. 467) in dieſes eingreift. Endlich befindet 
fi auswendig auf jedem der beiden Endftüde N’ des Wagens 
eine um einen eifernen Stift frei drehbare hölzerne Friktionsrolle 
e’ (Fig. 1, Taf. 466 und 4671, deren Dienftleiftung ſpaͤter an: 
gegeben wird. 

Der Wagen, ald Zräger der Spindeln, hat folgende 
Einrichtung zur Unterjflügung dieſer Legteren (vergl. Big. 2, 
Taf. 467, mit Fig. 1, Taf. 466). Auf dem Ballen Q ded Wagens 
liegt mittelft Schraubbolzen befeftigt eine ftarfe Latte W’, und in 
diefe find meflingene Pfannen (Näpfchen) eingelaifen, in deren 
Vertiefungen die unteren rundlich zugefpigten Enden x der Spin⸗ 
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deln xb’ fih drehen. Man fieht eine Spindel nad größerem 
Mapftabe in Fig. b, Taf. 467, abgebildet; Sie it von Stahl, 
völlig gerade, genau rund abgedreht oder abgefchliffen, und ver: 
jüngt ſich nach oben Hin derartig ſchlank, daß fie zulegt in eine 
glatt abgerundete ftumpfe Spike ausläuft; y ift eine feit aufge⸗ 
teiebene hölzerne Schnurrolle ; c’ ein meſſingenes Knöpfchen, ale 
Stüg- und Ruhepunkt für die flach tellerartig geftaltere hölzerne 
Scheibe z, weldye fo auf der Spindel ſteckt, daß fie leichte nach 
oben von derfelben abgezogen werden fann. An dem obern Lang- 
holze T’ des Wagens figt für jede Spindel eine Fleine meſſingene 
Babel a‘ (Big. 2, Taf. 467), in welcher diefelbe fih anlehnt, um 
die von der Zeichnung dargeftellte Näröge Stellung zu behaupten. 
Die punftirten Linien d“, d’ in Sig. 5 zeigen die länglich birn⸗ 
förmige Geſtalt an, welche eine völig mit Vorgefpinnit bewidelte 
Spindel durch die Bewidelung befommt, damit fie möglichit viel 
davon aufnimmt, ohne es abrutfchen zu laffen; man fieht hieraus, 
daß der Zeller z dem Widel oder Kötzer d’ zur Baſis dient, 
und diefen von der Spindel abfchiebt, wenn er felbft abgezogen 
wird. Auf ſolche Weife vermeidet man die Nothiwendigfeit, das 
Vorgeſpinnſt Direkt mit den Fingern anzufaflen, wodurch es leicht 
Schaden nehmen oder in Unordnung gebracht werden koͤnnte. 

Die Drehung der Spindeln hervorzubringen, dient das höl⸗ 
gerne Schwungrad X’ .nebft anderen fogleih zu erwäßnenden 
Theilen. Dieſes Rad hat eine lange eiferne Ahfe Y’ mit Kurs 
bel Z/. Die Achfe hat ein Lager zunächft am Rade in dem eifer- 
nen Arme f/, der an einem emporragenden Theile h’ des Wagen: 
Endes N’ feftgefchraubt ift; ein zweite Qager nahe bei der Kurbel 
in dem längeren eifernen Arme g’, welcher mit feinem untern 
Ende am Balten Q’ verbolzt, überdieß durch zwei eiferne Stre⸗ 
ben wie i! (Big. 2, Taf. 467) mit dem Riegel T’ verbunden ift. 
Das Schwungrad X’ dient ald Schnurfcheibe, indem über den. 
audgefurchten Aranz deffelben, dann ferner (Fig.1, Taf. 467) über 
eine Spannrolle A® und eine Scheibe B?, eine dide (am beften 
aus Lederftreifen gedrehte) Schnur ohne Ende gefchlagen ift. An 
gemeinfchaftlicher Achſe mit B* befindet fich die den ganzen. Was 
gen entlang liegende hölzerne Walze C* (Big. 2, Taf. 467), von 
welcher baumwollene Schnüre ohne Ende, wie R’, auf die Spin- - 
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delrollen y gelegt find. Die Walze C*? ift rundum mit feichten 
Laͤngenfurchen audgeftattet, um das wirfungslofe Sleiten ihrer 
Mäntelfläche unter den Schnüren zu erfchweren ; ihre Achfe liegt 
in drei (wegen deo Anfpannend der Schnüre ftellbaren) Lagern wie 
1’, von welchen eins an jedem Ende und eins in der Mitte ange⸗ 
bracht ift: dieſes mittlern Lagers halber muß die Walze aus zwei 
Theilen beftehen, die mittelft vierfantigen Zapjend an einander 
getuppelt find. 

ı Mit den bisher befchriebenen Beftandtheifen verrichtet die - 
Mafchine das Spinnen (Ausziehen und Dreben der Vorgefpinnft- 
fäden) auf folgende Weife. 

Die zu verarbeitenden Locken werden durch Kinder von der 
Lodenmafchine weggenommen und der Vorfpiunmafchine vor« 
gelegt, weshalb gewöhnlich die Iegtere ganz nahe hinter der 
Lockenmaſchine flieht, um einen zeitraubenden und öfter auch 
Befhädigungen hHerbeiführenden Xransport der Loden gu vers 
meiden. Bei dem Folgenden wird man zweckmaͤßig die Fig. 
3 der Taf. 467 vorzugsweife im Auge behalten, dabei aber 
fih den Wagen hereingefahren vorftelen (wonach die Wand R‘ 
des Magens die beiden aͤußerſten Ständer D des Geſtells bes 
rührt, die Spigen b der Spindeln höchſtens 1 Zoll weit von 
der Preſſe A/B’ entfernt ftehen), und auch die Preife als offen 
annehmen. So viele Loden ald Spindeln vorhanden find (im 
gegenwärtigen Balle alfo 40), werden auf bas fchräge Speifer 
tuch Q gelegt, mit ihren Anfängen zwifchen den Walzen N, O 
durchgefüßrt, eben fo durch die geöffnete Preile geleitet, und an . 
den Spitzen der Spindeln durch ‚mehrmaliges Herumwinden bes 
feftigt. Indem nun der Arbeiter den Wagen "mit der Tinfen 
Hand anfaßt und — rüdwärts gehend — denfelben ausfährt, 
zugleich aber mit der rechten Hand die Kurbel Z/ dreht, greift 
die Zahnſtange V’ in das Getrieb h, und dreht hierdurch die 
Walze O nach der Richtung des in der Zeichnung angegebenen 
Pfeiled um, wobei die Oberwalze N durch Reibung mitgeht, und 
auch dad Speifetuh Q ji in Bewegung fegt. Dieß bewirkt, 
daß alle Loden durch die offene Preffe Herausgeführt werden und. 
den Spindeln folgen. Der Wagen muß aber mit folder Ge⸗ 
fhwindigfeit geführt werden, daß er ein Plein wenig fchneller 
geht ald die Locken, und alſo diefe legteren nicht nur gefpann 
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erhält, fondern fogar fchon um ein Geringes ſtreckt. Das Vor⸗ 
jiehen der Locken durch die Walzen N, O dauert nur furge Zeit: 
febald der legte Zahn der Stange V’ das Getrieb h verlaffen 
bat, ſtehen die Walzen fill; zugleich ftößt die Fleine Friktions⸗ 
rolle w der Zahnftange an das Ende s ded Hebels spo, entfernt 
damit o von der Nafe.n, die Preife fällt zu und klemmt fämmt« 
liche Locken feft ein. Während nun die Loden nicht weiter nach⸗ 
rüden, fährt der Spinner fort, den Wagen berauszubewegen 
‚ und die Kurbel zu drehen. Durch Erftered werden die zwifchen 
Preſſe und Spindeln ausgefpannten Portionen der Locken in die 
Länge gezogen; vermöge der KAurbeldrehung werden von dem 
Schwungrade X’ aus die Spindeln in Umlauf gefeht. In dem 
Maße, wie die fo entftehenden Fäden ſich verlängern, muß — 
um mit Stredung und Drehung gleichen Schritt zu halten, und. 
eine gleihmäßige Drehung in der ganzen Länge zu erzeugen, ents 
weder die Bewegung der Kurbel befchleunigt oder jene ded Wa⸗ 
gens verzögert werden, worin zu großem Theile die Kunftfertig- 
feit des Epinnerd befteht. Der Weg, den der Wagen durchläuft, 
beträgt an der gegenwärtigen Mafchine 81 Zoll; die dadurch 
aus der zu Anfang vorgeführten Portion Locke entflandenen, 
81 Zoll Vorgefpinnftfaden nennt man einen Auszug. Die 
Feinheit des Worgefpinnfted hängt ab von der Dice der Loden 
und von dem Grade der Stredung, welche letztere erfahren, alfo 
— da der Auszug = 81 Zoll eine fonftante Größe ift — von 
der Länge derjenigen Lockenportion, welche zu einem Auszuge 
verarbeitet wird. In letzterer Beziehung ift innerhalb gewiffer - 
Grenzen eine Veränderung dadurch möglich, dag man die Zahn⸗ 
ftange V’ vermittelt ihrer Schlige bei v, v in der Längenrichs 
tung verftellt. &o, wie fie der Abbildung nad iteht, wirkt fie 
mit 16 ihrer Zähne auf das Betrieb h; die Außerften Stellun- 
gen, welche man ihr geben fann, bringen bejiehungsweife 15 und 


18 Zähne zur, Wirfung. "Die Öetriebe h und f haben 12 Zähne; . 


hiernach macht vermittelt der Zahnflange die Walze O bei einem 
Auszuge mindeftene e- = 1%, und hoͤchſtens m = 1%, Um 


drebungen. Da nun der Dutchmeifer von O = 3 Zoll, d.h. der 
Umfang = 9.42 Zoll ift, fo wird zu einem Auszuge im erflern 
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Falle 11.77 Zoll, im letzteren Falle 14.18 Zoll von jeder Locke 
aufgearbeitet. Indem hier wie dort 81 Zoll Vorgarn entftehen, 
finder eine Verlängerung (Streckung) der Locken beziehfungsweife 


81 81 
| auf dab u, = 6.88fahe und auf das —— Ts * 5.78fadhe 


Statt. Sind nun z.B. die angewendeten Loden von der Art, 
daß 1100 Buß auf 1 Pfund gehen, fo wiegen für die beiden in 
Rede flehenden Bälle 1100 6.88 —= 7568 Fuß, oder 
1100 > 5.73 = 6303 Fuß des entftehenden Vorgeſpinnſtes 
1 Pfund. Solches grobes Vorgarn erhält fehr nahe 2 Drehun« 
gen auf 1 Zoll Länge, oder etwa 160 auf den ganzen Auszug 
von 81 Zoll. Das Schwungrad X’ hat 36 Zoll, die &chnur:- 
fcheibe B? 5 Zoll, die Walze C* 4%, Zoll, jede der Spindelrole 
len y 1 300 im wirffamen Durhmeiler, ed erzeugt alfo jede 
volle Drehung der Kurbel zı & x = = 32 Umläufe der 


Spindeln, und demnach * 2 oder 5 Kurbeldrehungen 


während des Herausſpinnens gemacht werden. 

In dem Augenblicke, wo der Wagen das Ende feines vor⸗ 
gefchriebenen Weges erreicht hat und angehalten wird, hört der 
Spinner auch auf die Kurbel zu drehen, und fchreiter fogleich 
‚um Einfahren, womit die Bäden auf die Spindeln aufge- 
widelt (aufgefchlagen) werden. Hierbei ift zunaͤchſt nöthig, 
daß die Fäden eine veränderte Richtung gegen die Spindeln an- 
nehmen, und in jedem Augenblide nach demjenigen Theile ders 
felben geleitet werden, wo man ihre Aufwicdelung bewirken will, 
um fchließlich einen gut geformten Köger von ſchlank birnförmis 
ger Geftalt (d’ d‘, Big. 5, Taf. 467) zu Stande zu bringen. Den’ 
zu diefem Zwecke dienlichen Apparat erläutern Fig. 1 auf Taf. 466, 
und Big. 2 auf Taf. 467. 

Vor der Reihe der Spindeln her liegt eine runde hölzerne 
Stange D*, welche aus zwei in der Mitte bei q’ mittelft viers 
edigen Zapfens zuſammengekuppelten Theilen befteht, und mit 
ihren eifernen Zapfen in drei Lagern drehbar ifl. Zwei dieſer 
Lager befinden fich an den Enden des Wagens, das dritte bietet 
in der Mitte der fowohl an T’ ald Q’ angefchraubte eiferne Buͤ⸗ 
gel x’ s’ dar. Die Stange D* (welche zugleich ald Handgriff 
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zum Aus⸗ und‘ Einfahren des Wagens dient) iſt mit ſechs eifer- 
nen Armen m’ verfehen, an welchen zwei, zur Stange ſelbſt par. 
rallele, in einer einzigen geraden Linie liegende, leichte hölzerne 
Latten n’, n’ befeftigt find. Nach auswärts trägt die Stange 
einen andern (hölzernen) Arm 0’ mit daran ftedendem Gewichte 

p'. Wermöge diefes Gewichtes ftellt fih die Stange D* im 
freien Zuftande von felbft fo, daß die Arme m’ fchräg aufwärts 
gerichtet find und die Latte n während des Herausfpinnens nicht 
im Wege fteht. " Beim Einfahren aber wird durch die Hand des 
Arbeiters die Stange fo gedreht, daß umgelehrt dad Gewicht p’ 
fi) hebt, die Latte n‘, n! herabgefenft wird, nöthigenfalls bis 
jur tiefiten Stellung, weldye Big.2, Taf. 467 angibt. Die Latte 
drüdt dabei die unter ihr befindlihen — zwifchen der reife 
A’ B! und den Spindeln b’ z auögefpannten — Fäden mehr 
oder weniger nieder, und leitet fie auf jenen Theil der Spindel: 
länge, wo ihre Aufwidelung ftattfinden fol. Die in: Fig. 2 
(Taf. 467) nit E? bezeichnete Linie zeigt den Lauf eines Fadens 
bei mehr als halb eingefahrenem Wagen und unter der Vor⸗ 
andfegung, daß er in diefem Augenblice dicht über der Scheibe 
2 auf die Spindel aufgerwunden wird. 

Der Vorgang beim Einfahren oder Auffchlagen iſt nun 
folgender: Zuerft dreht der Spinner die Kurbel Z/ des Schwung: 
rades ein wenig verkehrt herum, kewirft Damit eine geringe Ab- 
wifelung der Fäden von den Spindeln, macht fie alfo fchlaff, 
daß fie ohne abzureißen durch die Latte n’ niedergetrieben wer- 
den können. Bon denfelben Augenblide an fenft er auf ſchon 
befannte Weife diefe Latte, anfangs rafcher, fpäter langfamer; 
fhiebt den Wagen ‚vor fich her gegen die Preife zu, und dreht 
gugleich die Kurbel in derfelben Richtung um, wie dieß beim 
Ansfahren (Spinnen) gefchehen ift. Das Umlanfen der Spin: 
dein hat jegt — wegen der veränderten Richtung der Fäden zu 
ihnen — nicht eine Drehung derfelben, fondern einzig deren Auf: 
windung zur Folge; und der Arbeiter muß es verftehen, den 
Gang des einfahreuden Wagens in gehörige Uebereinſtimmung 
mit dem Aufiwinden zu bringen, damit die Baden weder fchlaff 
hängen, nod) gewaltfam angefpannt werden, oder gar abreißen. 
Das Iangfamere oder ſchnellere Senfen der Latte n’ erzeugt die 
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gewünſchte Birngeſtalt des Vorgarn⸗Koͤtzers, indem da, wo die 
Latte laͤnger vor derſelben Gegend der Spindeln verweilt, die 
Fadenwindungen ſich dichter und zahlreicher auflagern, und um⸗ 
gekehrt. Wenn gegen Ende des Einfahrens die Friktionsrolle w 
der Zahnſtange V’ an den kleinen Hebelr s der Preſſe kommt, 
fo ſchwingt diefer ein Mal um feinen Drehpunkt q, weicht alfo 
aud; die Zahnftange felbft greift dann in dad Getrieb h ein, und 
dreht dafjelbe um, eben fo mittelbar das Betrieb f an der Walze 
O; allein diefe Iegtere empfängt hierdurch feine Bewegung, weil 
das früher erflärte Gefperr (Fig. 6 bis 10, Taf. 466) die Ums . 
drehung des Getriebes ohne ‚ein Mitgehen der Walze geftattet. 
Zulegt treten die Briftionsrollen e’, außen an beiden Enden des 
Wagens, unter die abgefchrägten Enden D/ der Hebel CD’, 
und Öffnen dadurd; bie Preffe A’ B' in demfelben Augenblide, 
wo der Wagen zum Stiliftand fommt. Seht befinden ſich alle 
Theile in der Lage, bei welcher von Neuem das Ausfahren (dad 
Spinnen des naͤchſten Auszuges) beginnen fann. Sofern waͤh⸗ 
rend ded vorigen Auszuges Fäden abgeriffen find, werden diefe 
nun, wo die Spindeln ganz nahe an der Preife flehen, dadurch 
ergänzt, daß man das Ucberflüffige herausbricht, dann die Enden 
zwifchen den Singern flüchtig zufammendreht. 
In einer Stunde Finnen wchl 150 Auszüge gefponnen 
150 mx — 1012 Fuß Fa— 


den. Da die Maſchine 40 Spindeln enthalt, fo beträgt das 
ganze Produft von einftündiger Arbeit 40480 Buß, und wein 
(nad) obiger beifpielweifer Annahme) 7568 Zuß oder 6303 Fuß 
1 Pfund wiegen, fo ift jene Länge von Vorgefpinnft = 5 Pfund 
11 Loth oder 6 Pfund 13", Lord. In dem Maße wie die auf 
das Speifetuch Q vorgelegten Locken ſich aufarbeiten, müfjen fie 
forgfam von den dazu angeftellten Kindern angeftücelt werden, 
indem. an das fchon nahe gegen die Walzen N, O aufgerüdte 
Ende einer Locke der Anfang einer neuen Locke gelegt und dieVer⸗ 
einigung Beider durch gelindes Drüden mit den Fingern bewirkt 
wird. F*in gig. 2, Taf. 467, ftelt den herabhängenden Xheil einer 
Code vor. Durchſchnittlich Fann eine Lockenmafchine in ihrer Tages» 
arbeit diejenigen Locken liefern, deren eine Borfpinnmafchine von 40 
Spindeln zu ununterbrochener Befchäftigung den Tag über bedarf. 


werden, alfo auf jeder Spindel —— 


oo. Vorſpinnmaſchine. 14431 


2) Die Konſtruktion derjenigen (beſonders fuͤr groͤßere 
Spinnereien geeigneten) Vorſpinnmaſchinen, welche durch Ele⸗ 
mentarkraft getrieben das Ausfahren des Wagens und alle dabei 
vorkommenden anderen Bewegungen ſelbſtthaͤtig hervorbringen, 
iſt mit Beigabe ſehr ausführlicher Zeichnungen beſchrieben in den 
Verhandlungen des Vereins zur Beförderung ded Gewerbfleißes 
in Preußen, XVI. Jahrgang, 1837, S. 34, Worauf wir bier 
verweilen müffen, um die zu gegenwärtigem Artifel gehörigen 
Rupfertafeln nicht über Verhältniß za vermehren. Eine Mafchine - 
diefer Art, mit 92 Spindeln und 76 Zoll Auszug, fpinnt 5. 8, 
bei jedem Ausfahren aus 12 ZoU ode durch Drehung auf die 
6Y,fache Länge 76 ZoU Baden. Während dieſe 12 Zoll Lode 
vorgegogen werben, durchläuft der Wagen einen Raum von 16 
Zoll, und bewirft alfo fhon eine Stredung um 4 Zoll, bevor 
die Preife fich fchließt. Sind die Locken 30 Zoll lang, und geben 
davon 800 Stuͤck (d.5. 2000 Fuß) auf 1 Pfund, fo ift ein Pfund 
Vorgefpinnft 2000 > 6%, = 12666 Fuß lang. Solder Fa: 
den befommt 3 Drehungen auf 2 Zoll Länge, oder 228 auf dem 
ganzen Auszuge. Diefe 228 Umläufe müffen die Spindeln gleiche 
. mäßig fchnell während des mit abnehmender Öefchwindigfeit Stati 
findenden Ausfahrens machen, welches 17 Gefunden dauert und 
22 Schwungradumläufe erfordert. Das Einfahren und das An« 
drehen der geriffenen Bäden (welches deſto häufiger vorfällt, je 
feiner das Sefpinnft ift) nehmen zufammen durchſchnittlich 48 
Sekunden in Anſpruch, fo daß, ein Auszug in den andern ge: 
rechnet, jeder eine Minute erfordert, und demnach 60 Auszüge 
in 1 &tunde gefponnen werden. Daher beträgt die Badenlünge, 
welche die Mafchine ftündlich liefert, 76 >< 92 60 = 419520 
Zoll = 34960 Fuß oder (12666 Fuß auf 1 Pfund) 2 Pfund 
24 Loth. Hierzu werden 5520 Fuß oder (die Locke beifpielweife 
su 30 Zoll) 2208 Stück Locken verbraucht. Die in Rede ftehende 
Vorfpinnmafchine erfordert zur Bedienung, außer dem Spinner, 
3 Kinder, welche die Locken vorlegen und anſtuͤckeln. 


c) Beinfpinnen. 
Das grobe, wenig gebrehte und daher fehr lodere Worge:- 
ſpinuſt, — fei diefed nun auf einer Vorfpinntrempel oder aus 
9* 
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Locken auf einer Vorfpinnmaichine verfertigt, — wird auf der 
Seinfpinnmafchine durch abermaliges Ausziehen und flär« 
keres Drehen in Garn verwandelt. Rei den Beinfpinnmafchinen 
muß eine ältere und eine neuere Konfteuftion unterfchieden wer« 
den, welche zur Zeit noch Beide in Gebrauch angetroffen werden. 

1) Die ältere Art ift bedeutend von der Vorfpinnmafchine. 
verfchieden, obſchon fie mit ihr darin übereinflimmt, daß fie eine 
Preffe zum Einflemmen der Vorgefpinnftfäden enthält, und nur 
durch die Bewegung ded Ausfahrens , ohne weitere Hulfömittel, 
die. Strefung des Fadens vollbraht wird. Die Haupteigen- 
‚thümlichfeit, aus welcher faft alle übrigen Abweichungen als 
nothwendig folgen, beiteht darin, daß nicht die Spindeln auf 
dem Wagen fiehen und fich fortbewegen, um den Auszug zu 
machen; fondern die Preffe eine Art Wagen bildet und beim 
Ausfahren von den Spindeln ſich entfernt, beim Einfahren 
denfelben fi nähert... Die von der Worfpinnmafchine abger 
nommenen Vorgefpinnftwidel oder Kößer werden auf hölzerne 
Spindeln geſteckt und mit diefen in der Mitte der Bein- 
fpinnmafchine, nahe dem Zufiboden, in einer doppelten Reihe 
aufgeftelt (weil fie in Einer Reihe dur ihre Dide zu viel 
Raum einnehmen und die Mafchine zu ſehr verlängern würden). 
Die Garn⸗ oder Spinn-Spindeln bilden eine einfache Reihe im 
- hinterften (vom Arbeiter am weiteften entfernten) Theile des Ger 
ſtells; fie verlaffen nicht ihren Plag, fondern laufen bloß um 
ihre Achfe, und geben fo dem Garne die Drehung. 

Das Nähere der Konftrultion ergeben die Zeichnungen auf 
Taf. 469, wo Fig. 8 den Grundriß, Fig. 2 einen fenfrechten 
Durchſchnitt nach 4 4 des Srundriffes, und Fig. 1 einen Endr .. 
aufriß vorjtellt. Des Raumes halber ijt Big. 3 nicht in der voll: 
ftändigen .Cänge, fondern fo gezeichnet, ald ob ein Theil in der 
Nähe des einen Endes herausgebrochen wäre, wonach von den. 
60 Spindeln, welche die Mafchine enthält, nur 45 fihtbar find. 
Da. hier die Preſſe der einzige feinen Ort wechfelnde Beſtandtheil 
it, fo entiteht, mit der Vorfpinnmafchine verglichen, vor Allem 
der ſehr weſentliche Unterfchied, daß der ganze Mechanismus zum 
Betriebe der Spindeln fi in einem unbeweglichen Beftelle be- 
findet, deifen Bau demnach ganz anders befchaffen fein muß, als 
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au der Vorfpinnmafcine. In Big. 1 erfennt man eins von den 
beiden ganz gleichen Hölgernen Endſtücken ABCDEFG, während 
dad Andere zum Theil, und in der innern Anficht, in Big. 2 er- 


fheint, und in Sig, 8 nur die oberen langen Horigontalbalfen 


A, A zu fehen find. Mittelſt einer eifernen, unter etwa 45 Grad 


geneigten Strebe H if jeder der Ständer B gegen den Fußboden 
verfpreigt. Die an A und E verboljte, als Träger ded Schwung: 
rades dienende Sänle I (Fig. 1, 3) ift nur dn diefer Seite 
vorhanden. Zur Verbindung der Endflüde dienen drei lange 
Riegel 1., IL, II. (Big. 2), von welchen I nur in der Mitte 
durch einen Fuß V (f. auch Fig. 1) unterſtützt ift, während da» 
gegen II. und III. durch fünf Zwiſchenſtücke wie IV. mit einander 
sufammenhängen. Don dem mittleren diefer Zwifchenftüde geht 
nach dem Riegel T’eine Sohle VI, von der ſich zwei kleine Staͤn⸗ 
der VII, VIII erheben. Auf VIII und zugleih auf den Balken 
D, D der beiden Endgeftelle ift eine Dede X angefchraubt, welche 
"aus einem Rahmen mir zwei langen herauszunehmenden Füllun⸗ 
gen befteht. Um die unter diefer Dede Hinlaufenden Spindel: 
ſchnüre fihtbar zu machen, wurde in Fig. 8 ein Stüd derfelben 
herausgebrochen. Ein horizontaler hölgerner Riegel IX, der in 
einem Loche von VIII fich fchieben Tann, endigt andererfeits als 
Schraube und trägt zu beiden Seiten des Ständers VII die 
Muttern a, b, vermittelft welcher er in feiner Stellung adjuflirt 
wird, wie bie gehörige Anfpannung der Spindelfhnüre es ver- 
langt (f. weiter unten). In gang ähnlicher Weife ift an jedem 
Ende dere Mafchine ein folder Stellriegel wie XI (Fig. 1) mit 
feinen Schraubenmuttern a, b zwifchen den Hölgern F und G 
angebrad)t. 

Zur Aufitellung derjenigen Spindeln, von welchen das 
Vorgeſpinnſt nach und nah zur Verarbeitung entnommen wird, 
it ein langer hoͤlzerner Rahmen beflimmt, gebildet aus zwei vers 
fhoben:vieredigen vertifalen Endplatten oder Seitenwänden wie 
OO ($ig. 1, 2), einem ähnlichen aber fchräg ſtehenden Mittel- 
ftüde N (Fig. 2, 3), einem Bodenbrette M und zwei damit, fo 


wie unter fi, parallelen Oberlatten K, L. Die Wände O ruhen. 


mittelft eined an- ihnen fefigefchraubten parallelepipedifchen 
Klotzes P (Big. 1) auf den Balken D des Geſtells. An jedem 


n 


a 
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derſelben iſt auswendig ein Arm wie d (Big. 1), oben auf den 
Latten K, L, in der Mitte der Mafchine überdieß ein ähnlicher 
Arm c (Fig. 2, 3) angebraht. Die freiftehenden Enden biefer 
drei Arme enthalten ein in horizontaler Richtung. durchgehendes 
Loch ; durch das Loch ven c (unterhalb e), welches in Fig. 2 durch 
einen Punft ausgedrückt erfcheint, wird eine feidene Schnur ge» 
zogen, die man dergeftalt in den Löchern der äußeren Arme d bes 

feſtigt, daß fie angefpannt in mit der Leifte L paralleler Richtung 
herläuft, wie die doppelte Linie T£ in Fig. 8 zu erfennen gibt. 
Diefe Schnur dient zur Leitung und Unterflugung der von den - 
Spindeln ded Rahmens nach der Preife Herausgeheuden Vorge⸗ 
fpinnftfäden, deren einer in Big. 2 durch die punftirte Linie QQ 
angedeutet iſt. Die eben erwähnten Spindeln (60 an det Zahl, 
wie die Spinnfpindeln, von welchen nachher die Rede fein wird) 
find in ig. 2 und 3 mit g bezeichnet ; durch Vergleichung diefer 
Abbildungen erficeht man, daß fie ein wenig geneigt in zwei Rei⸗ 
ben verfeßt fliehen, wobei — der Drehbarfeit unbefchadet — ihre 
oberen Enden in Löcher der Latten K L, die unteren Enden hin⸗ 
gegen in Löcher des Bodenbrettes M eintreten. Die nach größe 
rem Maßſtabe gezeichnete Fig. 6 gibt nähere Auskunft über die 
Befchaffenheit derfelben. Auf einen nicht weit vom unteren Endei 
entfernten Fleinen Abſatz der hölzernen Spindel ftügt fi) eine von 
h aus aufgefchobene, flach fhüffelförmige Freisrunde Holz» oder 
Blechicheibe kk, welche dem auf g geitedten Vorgeſpinnſttber 
11 zur Baſis dient. 

Die Spinn⸗Spindeln, d..b. diejenigen, welche den aus dem 
DVorgefpinnfte erzeugten Garnfäden ihre Drehung geben und dies 
felben auch um fich aufwideln, ftehen in einer einzigen geradlie 

nigen Reihe bei m, m; fie find (eine etwas geringere Dicke abge⸗ 
rechnet) völlig von der Befchaffenheit der Spindeln on der Vor⸗ 
fpinnmafchine, weshalb hierüber auf Sig. 5, Zaf. 467 und deren 
oben vorgefommene Erklärung verwiefen werden darf. In die 
DOberfeite des auf dem Geftelldriegel 1I1 befeftigten Brettes R 
find die meffingenen Pfannen n (Fig. 1, 2) eingelajfen, deren 
Vertiefungen den unteren Spindels Enden zur Stüße dienen. 

— Fuͤnf von R fi erhebende Säulen, wie S (Fig. 2), welche gerade 
über den früher erwähnten Zwiſchenſtuͤcken IV des Geſtells flehen, 


+ 
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tragen ein zweites fchmäleres Brett o (f. auch Fig. 8), welches 
in gleicher Höhe mit der Decke Xfich befindet, und gleichſam eine 


Sortfegung derfelben bildet. An der äußeren Kante von o ift für 


jede Spindel ein gabelförmiges meſſingenes Halslager angebracht, 
welched deren Beharren in der angewielenen Stellung fichert. 
Die offenen Seiten aller diefer Gabeln werden durch zwei vorge⸗ 
legte hölzerne Leiften p, p, Sig. 1, 3 (für je 30 Spindeln eine) 
geſchloſſen, indem jede der Leiften durch zwei mit Slügelmuttern 
T verfehene Bolzen gegen das Brett o folchergeftalt angefchraubt 


ift, daß die Leifte auch die Enden fämmtlicher Gabeln berüber. 


Die zum Betrieb der Spindel dienende Schnurroule iſt in Fig. 1 
und 2 mit q, die zur Baſis des aufgewickelten Garnkoͤrpers die⸗ 
nende, loſe aufgefchobene Holzfcheibe in Fig. 1 mit r bezeichnet; 


eben diefe Scheiben find in Sig. 3 durch die Kreife bei m, manı 
gezeigt. Die um die Rollen q gefchlagenen Schnüre U liegen 


fämmtlich auf der (wegen größerer Sriftion feiht ausgefurchten) 
hölzernen Walze V, welche nicht nur an jedem Ende, fondern: 
auch in der Mitte (f. Fig. 3) einen eifernen Sapfen bat. Die 
Lager diefer drei Zapfen befinden fich auf den mittelit der Schrau⸗ 
benmnttern a, b ftellbaren Hölgernen Riegel IX, XT, von weldyen 
oben bei Befchreibung des Geſtells ſchon die Rede gewefen ift: 
man kann hiedurch den Schnüren U jederzeit den richtigen Grad 
von Spannung ertheilen. 

Damit die von den gefüllten Spindeln mitteljt der Holz: 
fheibe r abgefchobenen Garnwidel oder Kößer nachher Feine Vers 
wierung der innerflen Windungen erleiden, ift es gut, vor An⸗ 


fang des Spinnens auf jede Spindel ein paſſendes papiernes 


Köhrchen zu jteden, welches fo lang ift als der mit Garn zu bes 
widelnde Theil, und beim Abnehmen des Kößerb in deffen Höhe 
lung zurücbleibt. Schußgarn wird oft ohne vorausgehendes 
Abfpulen direft verwebt, indem man die Kößer wie fie find in die 
Weberfchüge einlegt. Es ift alsdann vortheilhaft, den Kößer 
ſchon auf der Schügenfpule felbft zu bilden, damit er nebft diefer 
abgenommnen und in die Schüge geiteckt werden kann. Um dieß 
auszuführen, ſchiebt man in der Zeinfpinnmafchine auf jede Spin« 
del eine blecherne oder hölzerne Spule von der Art, wie Fig. 4,5, 
Taf. 470 (im vierten Theile der wirklichen Größe gezeichnet) dar“. 


! J 
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ſtellen. Fig. 4 iſt aus Rothbucheuholz gedrechſelt, Sig. 5 von 
Weißblech gemacht; die Scheibe aa an Letzterer beſteht aus ein⸗ 
fachem Blech, erlangt die nöthige Steifheit durch ihren nach un- 
terwärts umgebörtelten Rand, und trägt einen angelötheten Stift 
b aus Eifendraht, welcher in der Weberfchüge von einem dazu 
beftimmten Loche aufgenommen wird, um jede Drehung der Spule 
um ihre Achfe zu verhindern. 

Die Belchaffenheit der Preſſe geht aus den drei großen 
Figuren der Taf. 469 und dem Aufriffe ihrer vordern (dem Spin⸗ 
ner zugewendeten) Seite in Sig. 3, Taf. 470, hervor. Sie iſt, was 
ihre größeren Beitandtheile anlangt, aus Holz gebaut, und be: 
fteht aus dem Oberbalfen W und dem linterbalfen X, von wel: 
chen Erfterer zwei parallele nad) der ganzen Langenausdehnung 
hbinlaufende Nuthen, Lebterer zwei in diefe Nuthen paifende, aus 
Buchsbaumholz gebildete und eingefehte Federn oder Leiſten ents 
hält, wie man bei l, 1 in ig. 2 (Taf. 469) ſieht. Diefe Vorrich⸗ 
tung befördert das Sefthalten der Faͤden, wenn diefe von der ge: 
fhloffenen Preffe eingeflemmt werden. Hier iſt nicht, wie an der 
Preife der Vorfpinnmafchine, der Oberbalfen, fondern der Unter⸗ 
balfen X einer auf: und niederfleigenden Bewegung fähig, wo: 
durch das Schließen und Deffnen bewerfitelligt wird. Zu dies 
ſem Behufe geht im Mittelpunfte-der Länge durch ein. geräumiges 
Loch beider Balken eine ſenkrechte eiferne Stange st, weldye bei s 
mit einer darauf feilgefchraubten Mutter verfehen tft, bei u (Big. 
3, Zaf. 470) einen abwärts gerichteten hafenartigen Abſatz bilder, 
und am obern Ende mittelft eines Charnierd v mit einem eifernten 
jweiarmigen Hebel vw x zufammenhängt. Letzterer hat feinen Dreh» 
punft bei w in einer eifernen Gabel auf dem Oberbalfen W, und 
trägt ein hölzernes Heft x zu bequemem Anfaſſen. Hiernach ift 
far, daß dad Niederdrüden vonx den Unterbalfen X mittelft Der 
Schraubenmutter s hebt, ihn gegen den Oberbalfen andrüdt, und 
fo die Preffe fchließt; dagegen der Unterbalfen vermöge feines 
eigenen Gewichtes finft und hiermit die Preffe geöffnet wird, 
fobald alle Theile fich felbft überlaifen bleiben, Zunächft iſt nun, 
um den Balken X bei feinen Bewegungen zu leiten und auf feiner 
tiefiten Stellung ihn zu unterflügen, eine Vorrichtung nöthig, 
welche aus zwei eifernen, an dem Balken VV feitgefhraubten, 
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den Balken X umfaſſenden und file deſſen Senkung den erforder: 
lihen Spielraum gewährenden Bügeln y, y beſteht. Auf welche 
Weiſe die Preije geſchloſſen erhalten wird, ohne daß ed nöthig ill, 
den Druck auf dad Heft x fortdauern zu laffenz deögleichen wie 
fie in jeden Augenblicke wieder geöffnet werden kann, ergibt fi 
aus Späterm. Auf der vordern Flaͤche des Oberbalkens ſind in 
Löchern die Enden von 60 U:förmigen Eiſendraht-Oehren z, z 
t&ig. 3, Taf.469) feft eingeſteckt, welche dicht an den beiden Bal: 
ken herabgehen und zum KHindurchleiten der in die Preffe eintre: 
tenden Vorgefpinnfifäden dienen, damit diefe ihre richtigen Stel⸗ 
leu behalten. " Endlich ift an dem rechten Ende des Unterbalkens 
eine winfelformige Eifenfchiene 2 angefchraubt, deren Beſtim⸗ 
mung fich fpäter ergeben wird. 

" Während der untere Preßbalken X fih nur innerhalb der 
Geſtellsbalken A, A bis nahe an dieſe erftredft, find an die Enden 
des obern, w, Holzſtücke Y, Z angefegt, welche jedem dieſer En⸗ 
den eine Tsähnliche Geftalt geben. Hierdurd wird zur Anbrin« 
gung.der vier gußeifernen Räder a’ Gelegenheit gegeben, welche 
mit ihren ausgefucchten Kränzen auf den in die Geftelldbalfen A 
eingelajfenen eifernen Gleifen b’, b Taufen, und fomit ein leichtes 
Berfchieben der Preffe nach den Spinnfpindeln m hin, oder von 
denfelben weg, thunlidy machen. Damit hierbei diefe Art Wagen 
nicht von den Gleiſen abfommt, ijt eine Vorrichtung ganz aͤhnli⸗ 
cher Art angebracht, wie bei der Vorſpinnmaſchine zur Leitung 
ded Spindelwagend. Auf den Gleiöbalfen A, A, ganz nahe an 
deren Enden, find nämlich niedrige Ständer e’, £/, g’, h‘ errich⸗ 
tet, an welchen man die Enden zweier gefpannter Schmüre i“, k’ 
befeftigt 5 und die Endſtuͤcke Y, Z des obern Preßbalkens W tra= 
gen zwei auf feiten eifernen Zapfen loſe ftedende hölzerne Rol⸗ 
Ien d’, c’, deren jede zwei Spuren zum Einlegen der gedachten . 
Schnüre darbietet. Die Schnur i⸗ geht von dem Ständer e’ 
um die Rollen d’ und c’ nach dem Ständer h’; die k’ hinges 
gen kommt von g’ zuerjt über die Rolle c’, kreuzt i/ unter fehr 
fpigem Winfel in der Mitte der Preffe, und wendet fich über die 
Rolle d’ nach f’, wie alles dieß aus Big.3, Taf. 469, am vollftäns 
digften zu entnehmen ift. . 

Dad Beftuen und Bierchen ‚der Preffe muß vom 
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Standpunkte des Spinners (mitten vor der Maſchine) aus, und 
in jedem beliebigen Augenblicke eben ſo raſch als ſicher geſchehen 
koͤnnen. Dazu dient folgender Apparat. In einer Rinne auf 
- dem obern Preßbalfen VV liegt der runde gerade Eiſenſtab I- 
verfenkt, welcher nach der Mitte der Mafchine zu eine flache und 
breitere Geſtolt annimmt, Hier mittelft eines Schlige® auf einem 
Stifte-m‘ fich ſchiebt, und mit feinem gerade obgefchnittenen Enbe 
unter dem oben bereitö erwähnten Abfabe u der Stange st (Fig. 
3, Taf. 470) liegt, wenn die Preſſe gefchloffen ifl. So Tange die. 
fer Zuftand dauert, bleibt die Preffe auch ohne Zuthun des Spin⸗ 
ners geichloffen, weil das mit dem beweglichen Unterbalfen vers 
bundene st nicht niederfinten kann, auch eine auf den Stab 1’ in 
feiner Längenrichtung drüdende Feder n’ jeder zufälligen Veräne 
derung der Lage ſich widerfegt. Nahe dem äußern Ende von 1’ 
ift mit diefem durch ein Charnier s“ der mehrfältig gebogene, um 
den Punkt 0’ drehbare eiferne Hebel s’/ 0‘ p’ verbunden, von 
welchem eine Schnur q’ nad dem Befeiligungöpunfte r’ am 
obern Preßbalfen VV hereinläuft. Wird an diefer Schnur gezo⸗ 
gen, oder auf p’ ein einwärt® gerichteter Druck ausgeuͤbt, fo dreht 
fi p um 0’, und fchiebt damit den Stab 1’ in ſolcher Weife, 
daß fein breites Ende unter dem Abſatze u der Stange st hers 
anstritt, worauf foglei die Preffe von ſelbſt fich Öffnet, weil jege 
nichts mehr das Sinken des Balkend X hindert. Diefe Wirkung 
ift eine augenblidlihe; daher braucht die erwähnte Bewegung 
des Hebels p auch nicht von Dauer zu fein: Hört fie auf, fo tritt 
vermöge der Feder n! der Stab 1’ ohne Weiteres wieder in feine 
natürliche Lage zurüd. Es geht aus dem Angeführten hervor, 
daß es zwei Wege gibt, die Preffe zu öffnen: durch die Hand des 
Arbeiters mittelft Ziehens an der Schnur q’, und durch Drud 
auf den Hebelarm p' ; die legtere Schließungsart iſt für die felbft 
thätige Wirfung der Mafchine vorbehalten, wie unten bei Ber 
ſchreibung des Spinnens erflärt werden wird. Daß und wie 
man die offene Preffe durch Handhabung des Hefled x wie 
der ſchließt, fobald dieß noͤthig ift, wurde fchon oben gezeigt; 
die Feder n! treibt alsdann den Stab I in diejenige Lage, mit 
welcher ex die Preſſe auch fortan gefchloffen erhält, bid neuerdings 
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durch den nunmehr bekannten Mechanismus das Oeffnen derſel⸗ 
ben Statt findet. 


Die Drtöveränderung der Preffe wird durch Schieben oder | 


Ziehen mit der Hand bewirkt; um die Umdrehung der Spindeln 
m hervorzubringen, ift das hölzerne Schwungrad A’ da, deſſen 
eiferne Achſe von zwei Lagern auf dem mit der Säule I verbun⸗ 
denen, durch die eiferne Strebe G’ ‚gegen den Gleisbalken A ge 
flüsten horizontalen Brette B/ getragen wird, und mit der Kurs 


bei C! verfehen ift. Eine Schnur ohne Ende umfchlingt das. 


Rad A’ und die an der Achfe der Walze V befindliche Scheibe F'; 
zur Spannung diefer Schnur dient die Pleinere Scheibe De, die 
fih auf einem feften Zapfen des ftellbaren Klobens E’ (Fig. 1, 
8, Taf. 469) dreht. Indem der Durchmeſſer des Schwungrades 


A 42 Zoll, der Scheibe F/ 6 Zoll, der Walze V 46 Zoll und. 


der Spindelrollen q 1 Zoll beträgt, erzeugt jede Umdrehung des 


Mades A’ 82 Umläufe der Spindeln. Da beim Zeinfpinnen die - 


vom Schwungrade zu machende Anzahl Drebungen viel größer ift, 
als beim Worfpinnen, und ein Verſehen hierin auf die Befchaf- 
"fenheit des Barnes von bedeutendem Einfluffe fein würde; fo ent. 
halt die Seinfpinnmafchine einen mechanifchen Zähler, durch 
deifen Thätigfeit in dem Augenblicke, wo die erforderlichen Um⸗ 
drehungen vollbracht find, eine Glocke angefchlagen und fo der 
Arbeiter erinnert wird, die Bewegung der Kurbel C’ einzuftellen. 
Der Zähler iſt in Fig. 3, Taf. 469, im Gruudriffe zu feden, au« 
Berdem nach größerem Maßſtabe, Grunds und Aufriß, Sig. 4, 
5 derfelben Tafel. Alle feine Beftandtheile befinden fich auf dem 
Brette B. Die Schwungradachfe enthält drei Umgänge eines 
flachen Schraubengewindes 12, welches ald Schraube ohne Ende 
in ein ©etrieb von 12 Zähnen eingreift und dasſelbe umdrebt. 
In keiner der Figuren iſt dieſes Getrieb fichtbar; es macht den 
unterften Theil eines eifernen abgeflusten und umgeflürjten Res 
geld 8 aus, dem ein gleicher jedoch aufrechter Kegel 4 gegenüber 
ſteht. Beide Kegel, welche Iofe auf unbeweglichen eifernen Achfen 
fteden, find mit eingedrehten Furchen verfehen, um durch eine 
gefreuzt zwifchen ihnen außgefpannte Schaur ohne Ende, 5, ver- 
bunden zu werden; ein jeder enthält zehn folche Furchen, deren 
Durchmeffer, vom dünnen Ende an gezählt, der Reihe nach 10, 
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11, 12, 18, 14, 15, 16, 17, 18, 19 Linien beträgt. Es iſt 
hiernach Flar, daß zwar ſtets 12 Umgänge ded Schwungrades 
Einen Umgang des 3 erzeugen, hingegen die Umdrehungszahl 
des Kegel 4 verfchieden audfallen wird, je nachdem man die 
Schnur 5 in ein anderes Paar der mit einander forrefpondiren> 
den Kegelfurchen legt. Da man nun überdieß nicht gerade zwei 
einander gegenüberliegende Zurchen zu wählen braucht, fo ijt das 
Verhältniß zwifchen den Drehungsgefchwindigfeiten der Kegel in 
fehr Heinen Abftufungen zu verändern. Folgende Tabelle, worin 
Nr. 1 die unterfte, Ne. 10 die oberfte Furche an jedem Kegel bes 
zeichnen mag, gibt hierüber das Nähere an. 


Zurchen, in welche die 
Schnur gelegt ift 


am Regel 3 am Legelk Ansahi der Schwungrad:Drefungen Anz. d. Spin, . 
x. 


N r. su Einem Umgange des Kegels & dei Umtãufe 
| 1 22.8 . 729 
1 2 21.6 . 691 
2 1 20.72 . 668 
2 2 19.63 628 
2 3 . 18.54 593 
3 2 18 576 
3 3 . 17 544 
3 4 16 512 
4 3 15.69 502 
4 4 14.77 472 
4 5 13.84 442 
5 4 13.71 458 
5 . 5 12.85 . 411 
3 ..6. 12 . 984 
6 ..59 12 384 
6..%6 . 11.2 358 
6... 07 10.4 . 332 
” .:..%6 10.5 . 836 
7. 7 9.75 . 312 
7 8 9 . 288 
8 7 9.17 293 
8 8 8.47 271 
8 9 7.76 248 
9 8 . 8 : 256 
9 9 1.33 . 234 
9 10 6.66 . 213 
10 9 6.94 . 222 
10 . 10 . 6831 W 201 
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. Won der untern (geößern) Grundfläche drd Kegels 4, nahe 
am Sande derfelben, fp ringt in fenfrechter Richtung ein Stift 
hervor, welcher nach jeder ganzen Umdrehung des Kegels Ein 

* Mal den gehörig gebogenen, um ben Punkt 7 drehbaren Stiel 
6, 7, 8 des Hammers 8 zuräddrüdt, worauf jener abfällt und 
der Hammer von der Stahldrahtfeder 11 gegen die Glocke 10 
getrieben wird. Damit der hierdurch erzeugte Schlag einen reis 
nen und hellen, nicht klappenden Ton gibt, flößt der gegen die 
Glocke fchnellende Hammerftiel an einen aufrechten etwas federn: 
den Draht 9, deifen Elaftizität fogleich den Hammer ein wenig 
von der Glocke zurüdzieht, wie dieß bei Schlagwerfen in Uhren :c. 
ftetö durch eine ähnlihe Vorrichtung bewirkt wird. Der Glos 
ckenſchlag zeigt demnach an, daß die nach Erforderniß regulirte, 
den Umftänden entfprechende Anzahl von Umdrehungen des 
Schwungrades A’, alfo der Spindeln m, vollbracht ift. 

Das Spinnen’mit diefer Mafchine gebt in folgender Weiſe 
vor ſich: Um den Anfang zu machen, wird die Preſſe fo nahe als 
möglich an die Spindeln hineingefahren, wobei ihre Endſtuͤcke Z, 
Z die kleinen Ständer e’, g berühren und die Preßballen W, X 
noch etwa 4 Zoll von den Köpfen (Spigen) der Spindeln entfernt 
bleiben. Die von den Vorgefpinnft - Spindeln g, g abgegogenen 
Bäden werden fodann über die durch das Loch bei e (Taf. 469, 
Big. 2) laufende Schnur geleitet, wie die punftirte Linie QQ 
anzeigt; durch die Drahtöhrez, z (Taf. 470, Fig. 3) und durch die 
geöffnete Preffe ſelbſt geführt; endlich durch mehrmaliges Herum: 
winden an den GSpindelföpfen befefligt. Indem nun der vorn 
an der Mafchine ftehende Spinner mit feiner linken Hand die 

Preſſe ergreift und gegen fich zieht (wobei er felbft ruͤckwaͤrts geht) 
führt er diefelbe auf ihren Gleiſen b‘, b‘ von den Epindeln weg. 
Während diefer Bewegung ift anfangs Die Preffe noch offen; 
fie muß aber gefchloffen werden und die Faͤden feft einflennmen 
in dem Augenblide, wo von jedem Vorgeſpinnſtfaden ein Stüd . 
von beftimmter Länge zwifchen Preffe und Spindel ausgeſpannt 
fich befindet. Diefer Zeityunft, oder — genauer gefprodhen — 
der Ort, an welchem die Preffe angelangt fein muß, um gefchlof: 
fen zu werden, ift nicht der Willführ des Arbeiters überlaffen, 
weil font ein gleichmäßig feines Garn kaum zu erzielen wäre. : 
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Ein Höchft einfaches Mittel kommt in Anwendung, um den Spin⸗ 
ner gu verhindern, mit offener Prefle weiter als bis zu jenem 
feftgefegten Punkte zu gehen. Durch den rechten Gleisbalken A 
find nämlich (f. Taf. 469, Fig. 1) horizontal zehn runde Löcher t 
tr gebohrt, in Abfländen von je 16 Linien = 17), Zoll. In eins 
oder dad andere dieſer Löcher iſt vorher ein Bolzen u‘ mit Fluͤgel⸗ 
mutter und innerhalb vorfpringendem viereckigem Kopfe v’ (5. 3) 
eingefept worden. Der Kopf des winfelförmigen Eifend 2 am 
Unterbalfen X der Preſſe (Taf. #6, Fig. 3) kann nur dann über 
dem Bolzenkopfe v‘ ungehindert vorbeigehen, wenn der gedachte 
Balken gehoben, d.h. die Preſſe geichloffen ift; alfo ſtoͤßt, indem 
die offene Preſſe bei dem Bolzen u‘ v’ anlangt, das Eifen 2 an 
den.Kopf v’, und die Preſſe kann nicht weiter: der Spinner, in- 
dem er diefen Wid:rftand fühle, fchließt fogleich mittelft des Hand- 
griffs x die Preffe und fährt fort fie weiter herauszubewegen, 
did deren Endftäde Z, Z durdy die Ständer £/, h’ aufgehalten 
werden. Der ganze durch e‘, g’ einerfeits, durch £f‘, h’ anderer: 
feitö begrenzte Weg der Preffe beträgt 59 Zoll; um 4 Zoll ftand 
fie zu Anfang ded Auszugs vou den Spindeln m entfernt; e8 
werden alfo 55 Zoll Baden gefponuen, und dieſe entftehen 
aus demjenigen Stüde Vorgefpinnft, welches während der Fahrt 
der Preffe vom Ausgangspunfte zunädhft der Spindeln bis zum 
erften Anhaltpunfte beim Bolzen u‘ v’ — alfo in der Periode, 
wo die Prefle offen war — zwifchen ihren Balken W, X heraus⸗ 
getreten it. Steckt der Bolzen im erften Loche, fo beträgt die 
in Rede ftehende Länge nur fünf Zoll; mit jedem folgendem Roche 
der Reihe t/t’ nimmt fie um 16 Linien zu, daher beträgt ihr Ma⸗ 
ximum 17 Zoll: es leuchtet aber ein, daß hierin beliebige Wer: 
änderungen getroffen werden koͤnnen. Mit der beiſpielweiſe eben 
näher bezeichneten Anordnung erhält man alſo aus 5 bis 17 Zoll 
Vorgeſpinnſt 55 Zoll Garn, wonach eine Stredung auf das 
8.28» bi6 11fache Durch das Spinnen eintritt. 
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Im Befondern: ift | 


re Bali ee Kt * ne 
1. Coche 5 300 11 
2.» 6,33 » 8.68 
3.» 7.67 >» Ä 7.17 
4. > ee 6.11 
5.» 10.38 > 5.32 
6 >» 11.67 >» 471 
7. » ‚128 v 4.38 
8. » 14.38 » 3.84 
9. » 15.67 » 8.5] 
10. »- 17 » 3.28 *) 


Es entſteht alfo aus dem naͤmlichen Vorgeſpinnſte feineres 
Garn, wenn man die Preſſe früher, und gröberes, wenn man 
fie fpäter ſchließt. — In dem Angenblide, wo der Spinner die 
Preffe gefchloffen Hat, fängt er auch an, die Kurbel C’ des. 
Schwungrades A’ zu drehen und dadurd die Spindeln in Wh: 
lauf zu feßen, womit er fortfährt, biß der Hammer an die Glocke 
fhlägt. Wenn Schußgarn gefponnen wird (welches fo wenig 
Drehung bedarf, daß diefelbe ihm gänzlich fon während des 
Ausfahrens gegeben werden kann), richtet es der Spinner durch 
zwedmäßige Sefchwindigkeit der Kurbeldrehungen fo ein, daß der 
Glockenſchlag fofort beim Stillſtehen der Preſſe erfolgt. Ketten⸗ 
garn dagegen erfordert einen Grad von Drehung, der nur etwa 


#), Zwifchenfinfen in dem Berpältniß der Etredung liegen ſich noͤthi⸗ 
genfalls erreihen, indem man den Bolzen u’ v’ fo einfegte, daß 
eine Diagonale feines Kopfes, und nicht cin Seitenpaar in Die 
Horizontal⸗Linie Fame. Der Bolzenkopf bildet ein Quadrat von 
1.2 Zoll Seite, jede Ede defielben ift mithin um 0.25 Zoll weiter 
vom Mittelpuntte entfernt als jede der Seiten. Demnach verfürgt 
der diagonal geftellte Kopf den Weg, weldhen die Prefie offen 
maden Tann, um 0.25 Zoll. und man erhält Hieraus für die gehn 
Orte ded Bolzend der Reihe nach die Ränge des zu einem Aubzuge 
verarbeiteten Borgefpinnfle® = 4:75, 6.08, 7.42, 8.75, 10.08, 
12,42, 12.75, 14.08, 15.42, 16.75 Zoll, die entfprechenden Stre⸗ 
Auugsverhältniffe ww 11.58, 9,04, 7.41, 6.38, 5.45, 4.81, 4 di, 
&90, 9.56, 3.28, | ) 


— 
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zur Haͤlfte waͤhrend des Ausfahrens gegeben werden darf, um 
nicht das Auseinanderziehen der Wollhaare zu erſchweren und 
das Abreißen der Faͤden zu befördern; aus dieſem Gruude finden 
beim Ketteſpinnen die letzten Schwungraddrehungen erſt noch nach 
dem Anhalten der gänzlich ausgefahrenen Preſſe Statt, wo ‚die 
Faͤden bereits ihre volle Länge haben (Nahdrehung, Nach 
jwirnen). Die Drehung der Spindeln beim Seinfpinnen iſt 
jener beim Vorfpinnen'entgegengefest, fo daß dad Borges 
fpinnft zuerjt fich aufdrebt, und dann erft die neue Drehung an: 
nimmt; diefed Verfahren erleichtert das Ausziehen ded Morges. 
fpinnftes, und beugt zum Theil dem Brechen der Fäden vor. In 
den Abbildungen auf Taf. 469 ift die Preſſe an den Platz ge: 
ſtellt, welchen fie bei fait vollendetem Auszuge einnimmt, und 
die punftirte Linie HI bwzeichnet den Lauf ber gefponnenen Fäden 
von der Preſſe bid au die Spindeln. 

Das Einfahren und Auffchlagen (Aufwideln der Sarnfäs 
den auf die Spindeln) gefchieht durch Zurüdfükren der Preifean 
die Spindeln, wobei das Schwungrad langfam und gerade nur 
fo viel umgedreht wird, daß die Fäden ſich gehörig ftraff aufwin« 
den. Die dazu nöthigen Umdrehungen werden von den Zähler 
mitgezähblt, fubtrahiren fich alfo von der Sefammtzahl, um einen 
Reſt zu Taffen, welcher auf die Drehung der Fäden wirfjam ift. - 
Da nun bei allmälig dider werdender Spindel jtufenweife weni: 
ger und weniger Umdrehungen zur Aufwindung des 55 Zoll mef- 
fenden Auszugs erfordert werden, fo entfteht nach Maßgabe die: 
fee Veränderung eine flufenweife flärfere Drehung des Gefginns 
ſtes: eine Unvollfommenheit, die man fich gefallen laͤßt, da fie 
feine große Bedeutung bat. Vielleicht ift es aber eben diefer Um— 
ftand, welcher manche Spinner veranlaßt, den Zühlapparat gar 
nicht zu benüßen, fondern ihn (durch Abfchlagen der Schnur von 
den beiden Kegeln) außer Wirkſamkeit zu fegen, und dagegen felbft 
die Rarbeldrehungen während des Ausfahrens zu zählen. — Waͤh⸗ 
rend des Einfahrens müjfen, um die Aufwidelung möglich zu ma— 
chen, die Fäden in eine gehörige Richtung gegen die Spindeln 
gebracht werden: dazu dient der Aufſchlagdraht, deilen Mes 
hanismus in den Fig. 1, 2 und 8, Taf. 469, dargeſtellt ift. 
Hinter den Spindeln m ber liegt eine horizontale Ratte w’, die 


x 
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mittelſt eiferner Zapfen an ihren Enden ıf. den einen bei #’, Z.1) 
um ſich felbfi drehbar if. Wünf eiferne Arme x’ — einer in der 
Mitte, einer an jedem Ende, zwei in den Bwifchenrdäumen der 
anderen®) gehen von derſelben aus, und halten den zu w’ paral: 
lelen eifernen Auffhlagdraht y‘y’ (fig. 8), welcher, an 
den äußerfien Armen befeftiget, durch Löcher in den Enden ver 
übrigen drei Arme jtraff hindurchgezogen ifl. Vermoͤge des (von 
einer daran befeftigten Eifenfchiene h’’ hr, Big. 3, noch einfeitig 
vermehrten) eigenen Gewichtes der Latte w‘ fett fih diefe, fe 
lange feine Einwirkung auf fie fRattfindet, von ſelbſt in der Weiſe, 
daß die Arme x’ fchräg aufwaͤrts gerichtet find, und zwar noch 
etwas mehr als die Fig. 1 und 2 ausdrüden. Dadurch iſt der 
Draht während des Spinnend nicht im Wege, weil er höher al6 
die Spitzen der Spindeln m liegt. Wenn e8 fich aber dann um 
das Aufwinden der Sarnfäden handelt, fo braucht man nur w’ 
um ſich felbft zu drehen und bamit die Arm. x’ zu fenfen, um 
mittelſt des Drahtes y’ fämmtliche Fäden gleichzeitig mehr oder 
weniger niederzubiegen, „wodurch diefe nach dem zu ihrer Aufwi 
delung beflimmten Theile der Spindeln geleitet werden. Da der 
Spinner den von ihm entfernten Auffhlagdrabt nicht mit den 
Händen erreichen kann, fo regiert er ihn vermittelt folgenden Me: 

chanismus, den man theilweife auch in Big. 3 auf Taf. 470 vor: 
findet. An einem hinterwärtd don der Latte w’ ausgehenden 
Arme g”' ift eine Schnur u’’ befeftigt, welche zuerſt aufwaͤrts, 
dann über eine Leitungsrolle b’’ in faft horizontaler Richtung ih: 
ven Weg nimmt. Diefelbe endigt bei 0’, an. einer Fleinen eifer: 
nen, mit Sperrad und Sperrkegel verfehenen Welle befeftigt, durch 
deren Umdrehung fie auf: oder abgewickelt, alfo verkürzt oder 
verlängert werden fann. Auf dem in der Nähe ded Schwungra- 
de8 A’ befindlichen Endſtücke ZZ der Preffe find drei um fefte eiferne 
Zapfen leicht drebbare hölzerne Rollen d“, e“, fo dergeſtalt an 
gebracht, daß d’‘ und £’’ auf der einen Seite, e’ auf der andern 
©eite der dazwifchen durchgehenden Schnur a’’ liegen. Die Rol⸗ 
len d4 fr bleiben ſtets auf ihrem Plahe; e’’ hingegen figt auf 


*) Einer diefer leßteren zwei Arıne mußte wegen der von dem Naume 
geforderten Abkarzung der Zeichnung weggelaflen werden. 
Technol. Vucvti. ZIX, MD. | 10 
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einem Schieber, zu welchem der mit dem Oehre k' verfehene, in 
dem obern Preßbalten WW eingefenkte runde Eifenftab i’’ eine Art 
Stiel oder Handhabe bildet. Eine Schnur 1 endlid verbindet 
dao Oehr k’’ mit dem untern, krummen Ende eined hölzernen 
Hebels n'!o’, indem fie über eine Leitungdrolle m’ nad) Lep- 
terem binabgebt. Die Zapfen der Rolle und des Hebels befin- 
den ih am Preßbalten W. Zufolge der ganzen Anordnung bins 
dert die Schnur a’ in feiner Weife die Ortöveränderung der Preile ; 
. allein wenn man das Ende n’’ ded Mebeld n’‘, p, 0’ nad) der 
Richtung des Pfeild (ig. 3, Taf. 470) bewegt, fo ‚giebt die 
Schnur 1° den Schieber KW 14 mit der Rolle e’ etwas näher ges 
gen die Mitte der Mafchinc herein, und bewirkt eine folche Bie⸗ 
gung der angefpannten Schnur a’, daß die Latte w’ ſich dre: 
ben, dadurch aber die Arme x’x’ jammt dem Auffchlagdrahte 
fenfen muß. Se nach der Größe und Schnelligfeit der an 0’ aus⸗ 
geübten Bewegung it die Senfung ded Drahtes größer oder ger 
singer, gefchwinder oder langſamer. Laͤßt man endlich den He⸗ 
bei no’! wieder los, fo macht daB Beſtreben der Latte w‘, in 
ihre natürliche Lage zurüczufehren, daß der Nufichlagdrapt wie. 
der in die Höhe fleigt, und auch die Rolle e’ an ihren urfpräng: 
lihen Plag zurückkehrt. 

Gewöhnlich Hängen während des Einfahrens und Aufwin⸗ 
dens einige der von der Preſſe nach den Spindeln hingehenden 
Sarnfäden in ſchlaffem Bogen hinab, fo daß der Aufſchlagdraht 
fie nicht erreichen, alfo auch nicht gehörig regieren fann. Um 
diefen Umſtand für das Gefchäft des Aufwindens unfchäblich zu 
mechen, dient der Gegendraht, welcher aus zwei Theilen v-’ 
und we befteht. Zwei Ratten r’’, s'' find unabhängig von ein- 
ander, mittelft Zapfen an ihren Enden (t“, ig. 1, und uw“, 
Big. 2, 3), um fich felbft drehbar, fireben aber vermöge ihres 
einfeitigen Uebergewichts ſtets dahin, eine foldhe Lage anzuneh⸗ 
men, daß die von ihnen ausgehenden vier eifernen Arme q’,-q”, 
q’‘, q“ ſchraͤg in die Höhe fliehen. Die zwifchen den gedachten 
Armen audgejpannten Eifendrähte v’‘, w befinden fich unterhalb ' 
‚der gefponnenen Faͤden, heben diefelben alfo, fofern dieß nicht 
durch die natürliche Spannung der Faͤden während ded Spin: 
nens, und durch den von oben ausgeübten Drud des Aufſchlag⸗ 
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drahtes y beim Einfahren (Aufwinden) verhindert wird. Dem⸗ 
gemaͤß findet der Aufſchlagdraht bei ſeinem Niedergehen ſtets alle 
Faͤden gehörig in feinem Bereiche, und fo wie er dieſelben nach 
einem tiefer liegenden Theile ber Spindeln hiuabnöthigt, geben 
die Begendrähte v’’, w” nad) und weichen im nöthigen Maße aus. 
(Eine ganz ähnliche Einrichtung ift bei der Mulemafchine für die 
Baumwollfpinnerei im 1.Bande, ©. 588, befcdhrieben, worauf zu 
etwa noch wünfchenswerther Erläuterung verwielen werden fann.) 
Am Ende des Einfahrens, gerade in dem Augenblide, wo 
die Preſſe ihre nächfte Stelle vor den Spindeln erreicht, alfo das 
Aufwinden beendigt ift, muß die Prefle ſich von felbft öffnen, da: 
mit ein neuer Audzug beginnen kann, weicher ganz in der fchon 
befhriebenen Weife erfolgt. Zu diefem felbfichätigen Oeffnen 
der Preſſe dient ein am Iinfen Gleiobalken A außerhalb ange 
ſchraubtes rechtwinfeliges Eifen I’, deſſen fentrechter, oben rund 
geformter Theil dem früher befchriebenen Arme s’0‘p‘ der Preile 
dergeftalt im Wege fteht, Daß diefer fih daran. flößt, einwärte 
weggedrängt wird, und dann auf bereits befannte Weife den 
untern Preßbalfen auslöfet, welcher von ſelbſt gleich niederfinft. 
Vor Anfang des naͤchſten Ausfahrens werden die gebrochenen ä- 
den angedreht, wie oben bei Gelegenheit der Vorfpinnmafchine 
befchrieben if. Zwifchen der Preffe und einer jeden der Spin- 
dein befindet fich nun ein 4 Zoll langes Stüd Garnfaden, wels 
ches, wegen feiner beim Spinnen empfangenen Drehung und 
davon herrührenden Befligkeit, während ded folgenden Heraus⸗ 
fpinnen® feine Verlängerung erleidet; das Vorgefpinnft allein, 
foweit es beim Ausfahrten der offenen Preffe durch dieſe hervor⸗ 
tritt, unterliegt der Stredung und fomit der Umwandlung in 
Garn von gleicher Feinheit mit jenem zur Zeit unaufgewidelten 
Hefte des vorigen Audzuges. . 
Um die Vorausbeitimmung der Beinheit und der Drehung 
des Garnes an seinem befonderen Balle zu zeigen, mag beifpiel. 
weife angenommen werben , daß man Vorgefpinnft von einem 
oben (bei Befchreibung der Vorfpinnmafchine) vorgefommenen 
Seinheitögrade, nämlich 6808 Fuß = 2557 Ellen im Pfunde 
babe, und daraus 6ſtuͤckiges Born, 11616 Ellen auf 1 Pfund, 
darſtellen wolle. Die Größe der Streckung ergibt ſich hierzu 
10* 
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* == 4.54. In der oben mitgetheilten Tabelle über die 


verfchiedenen Stredungsverhältniffe, welche durch Verfegung des 
Bolzens u’v’ erlangt werden können, findet man 4.71 als die 
der geforderten am nächften fommende Zahl, welche Binreichend 
genau ift, da 2557 >< 4.71 == 12044 und von 11616 nicht 
bedeutend verfchieden it. Man wird demzufolge den gedachten 
Bolzen in das fechöte Loch des Gleiobalkens A einfeßen und gu 
jedem Auszuge 11.67 Zoll Vorgeſpinaſt verbrauchen. Die hier: 
auf zu gebende Anzahl von Spindel-Umläufen ift folgender Ma: 
Ben zu ermitteln: 

a) Das Vorgefpinnft hat 2 Drehungen auf 1 Zoll Länge, 
aljo 23 in 11.67 Zoll; diefe müffen durch eben fo viel entgegen- 
gelepte Drehungen beim Zeinfpinnen aufgehoben werden. 

3) Dad Garn von oben bezeichneter Feinheit fol etwa 11 
Drebungen auf 1 Zoll befommen, wenn es zu Kette, und 5%, 
wenn ed zu Einfchuß beſtimmt ift; dieß macht für den Auszug 
von 55 Zoll Länge beziehungsweife 605 und 802 Spindelumläufe, 

c) Für das Aufwinden des Barnes auf die Spindeln mag. 
man durchfchnittlic 25 Drehungen pr. Auszug veranfchlagen. 

Demnach ergibt fih ald Sefammtanzahl der Spindelum- 
läufe beim Spinnen von 

Kette 23 + 605 + 25 = 658, 
Schuß 23 + 302 + 25 == 350. 

Zieht man die oben bei Befchreibung des Zählers mitge: 
theilte Tabelle zu Rathe, fo findet man darin die fehr nahe ent: 
fprehenden Zahlen 668 und 358, woraus ohne Weiteres zu er- 
kennen ift, daß man bie Schnur 5 des Zählers um Kettengarn 
zu fpinnen in die zweite Furche ded Kegeld 3 und die erſte Furche 
deö Kegeld 4, Hingegen zum Spinnen von Eiuſchußgarn in die 
fechöte Furche beider Kegel zu legen hat. 

In einer Stunde fönnen von Kettengarn der in Rede fle- 
henden Beinheit etwa 80, von Schußgarn 100 Auszüge gefpon- 
nen werden, mit 60 Spindeln alfo: Kettengarn 55 >< 60 >< 80 
== 264000 Zoll oder 8925 Ellen; Schußgarn 55 x 60 >< 100 
== 830000 Zoll 0. 11156 Ell.; d. 5. im ern Ball 0.741 

1156 


Pfund oder 28.7 Loth, im zweiten Falle nr um 0,926 Pfund 
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oder 29.6 Loth, beziehungaweiſe 149 Ellen — nahe 0.4 Loth, 
und 186 Ellen — nahe 0.5 Loth auf jeder Spindel. 

2. Die Zeinfpinnmafchinen nach neuerer Konftruftion glei» 
chen in den Haupttheilen den Vorfpinnmafchinen, und flimmen 
namentlich darin mit denfelben überein, daß die Spindeln auf 
einem Wagen ftehen, der aus- und eingefahren wird. Man gibt 
ihnen 130 bis 300 Spindeln-und baut fie theils fo, daß beide Be⸗ 
wegungen durch die Hand des Spinnerd volführt werden; in 
dieſem Kalle unterfcheiden fie fich von der auf Taf. 466, 467 ab- 
gebildeten Vorfpinnmafchine weſentlich nur durch die Zugabe bes 
Zähler und dadurch, daß daß Morlegetuch befeitigt und dafür 
ein Geftell zur Anbringung der Vorgefpinnfl-Köger oder der von 
der Vorfpinnfrempel gelieferten Worgefpinnft- Spulen an die 
Stelle gefegt ift: theild werden fie mit dem nöthigen Mechanis: 
mus verfehen, um das Ausfahren ohne Zuthun des Arbeiterd zu 
bewerkſtelligen. Eine Beinfpinnmafchine diefer legteren Art thei⸗ 
len wir auf ben Kupfertafeln 470 und 471 nad) den Verband: 
ungen bed Vereines zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preu⸗ 
Ben (Jahrg. 1837, &. 295 fg.) , jedoch in verfleinerten Abbil- 
dungen, mit. Sie enthält 250 Spindeln und ift eine fogenannte 
Zylinder⸗Spinnmaſchine, d. b. Die Preffe zum Einklem⸗ 
men und Audziehen der Faͤden tft weggelaffen und durch eine, 
auf ähnliche Weife wirkende, doppelte Walzenreihe erfegt. Diefe 
Anordnung ift eine wefentliche Werbefferung, die fi mit jedem 
Tage mehr verbreitet, und deren Wefen vorläufig durch Folgen⸗ 
des im] Allgemeinen erläutert werden mag. Denkt man ſich die 
zwei Balfen der ftetö an ihrem Plage bleibenden Preffe in zwei 
der Achfendrehung fähige Zylinder verwandelt, von welchen der 
obere durch ein hinlängliches eigened Gewicht auf den untern nie: 
dergedrüdt wird, fo halten diefe im Zuflande der Ruhe den Fa 
den chen fo zwifchen ſich feſt, wie die Preffe thut; vermöge ihrer 
Drehbewegung aber fördern fie dad Worgefpinnft Heraus, und 
überliefern e6 den Spindeln, welche mit ihrem Wagen in gera- 
der Linie fich fortbewegen. Stehen anfangs die Spindeln dicht 
vor den Walzen, , und beginnen diefe ihre Umdrehung in dem- 
felben Augenblife, wo der Spindelmagen feinen Weg antritt; 
fo überliefern die Walzen Vorgefpinnft an die Spindeln, welche 
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ed nach ſich ziehen und außfpannen, auch ſchon in gewiſſem Grade 
verlaͤngern. Kommen aber hierauf die Walzen plöplich sum Gtill« 
leben, fo wirken fie ferner nur als Einflemmungs » und Feſthal⸗ 
tungdmittel, während die mit Lem Wagen noch weiter gehenden 
Spindeln die Streckung der von den Walzer herausgeführten 
Vorgefpinnftfäden zu Garnfäden vollenden. Die ganze Einrich⸗ 


tung der Zplinder-Spinnmafchine gleicht im Wefentlihen fehr | 


jener der Seinfpinn-Mule für Baumwollgarn (Bd. I. ©. 573); 
nur daß flatt des aus drei Walgenpaaren beflehenden Streckwerks 
der Lehtern das ſchon erwähnte einzige Walzenpaar angebradht 
ift, welches durch fich felbft Feine ſtreckende Wirfung ausübt, fon 
dern nur zum Vorziehen (Herausführen) des Vorgefpinnftes und 
zum Sefthalten deöfelben während der durch die Wagenbewegung 
eutitehenden Stredung (Verlängerung und Verfeinerung) dient. 

Auf Taf. 470 geigt Fig. 1 den Geitenaufriß und Fig. 2 
den Grundriß des am rechten Ende der Mafchine angebrachten 
Betriebomechaniomus. Auf Taf. 471 gibe Fig: 1 den Aufriß 
der ganzen Mafchine von vora (dem Standpunkte des Arbeiters 
aus gefehen) theilweife als Duschfchnitt, übrigens infofern un« 
volljtändig, ald der Raumfparung wegen ein großer Theil der, 
Spindelreihe ꝛc. — worin nur Wiederholungen fonft fchou abge: 
bildetee Theile vorfommen — herausgebrochen werden mußte, 
nuch die Spindeln meift nur durch punftirte Linien angedeutet 
find; Fig. 2 deh Endaufriß der linken Seite; Fig. 3 einen da⸗ 
mit forrefpondirenden fentrechten Durchſchnitt; Fig. 4 die rechte 
Endanfiche des Wagens ; Big. 5 bie 9 find zur Erläuterung eini« 
ger Details beflimmt. 

In dem Geftelle A werden die Vorgeſpinnſtkoͤtzer a, auf 
Iteinen hölzernen Spindeln ſteckend, in zwei Reihen und verfeßt 
aufgeitellt. Die Spindeln ſtehen unten in porgellanenen ober 
meflingenen Pfannen, und werden oben dur aus Meflingdraht . 
gebogene Ringe umfaßt, fo daß fie ſich Leiche drehen laſſen, und 
die von Bier ab nad) dem Streckwerke B, durch Pleine aus Mefr 
jingdrapt gemachte (beffer von Meiling gegoflene) Augen a, a 
geleiteten Vorgefpinnftfäden fich herabziehen Laien ohne zu reißen. 
Zollte indeffen doch ein Baden abreißen, fo wird er gegen dad 
Serunterfchlagen und behufs feines befferen Wiederaufncehmens 
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durch den, in den hölzernen Armen b, b befefligten berigonteen 
Draht c unterftügt. 

Sofern man Vorgefpinnfl von einer Vorfpinnfrempel ver⸗ 
arbeitet, welches zu 12 bio zwanzig Faͤden neben einander auf 
langen Spulen aufgewickelt iſt, kommt ſtatt des Geſtelld A ein 
anders gebautes in Anwendung, in welchem jene Vorgeſpinnſt⸗ 
ſpulen horizontal und frei drehbar auf runde Eifenftäbchen auf. 
gefhoben werben. 

‚Das Streckwerk Bbeſteht aus zwei Walzenreihen, von wel⸗ 
chen die untere d zuſammenhaͤngend, die obere e hingegen aus 
einzelnen Walzen ald Drudwalzen zufammengefegt if. Beide 
find an der gegenivärtigen Mafchine von hartem Holz gemacht, 
glatt rund, und werden durch Pfannenhalter f unterftügt: die 
Unterwalzen d in größeren Abfländen von fünf zu fünf; die Ober. 
walzen e eine jede für fach an ihren aus Schmiebeifen gefertigten 
Zapfen. Beſſer ift ed ohne Zweifel (und auch fehr gebräuchlich), 
eiferne Walzen anzuwenden: die unteren gefchmiedet und gerif? 
felt: (bei 1%, Zoll Durchmeifer 55 bid 60 Furchen und dazwiſchen 
eben fo viele abgerundete Rippen enthaltend), die oberen gegof- 
fen und glatt. Nur die untere Walzenreihe wird in Umlauf ge: 
feßt; die Druckwalzen dagegen liegen vermöge ihres eigenen Ge⸗ 
wichtes auf, und veranlaifen das Einflemmen und Mitnehmen 
des Vorgefpinnfte® fo lange, ald die Bewegung der Unterwalgen 
dauert. Die Drudwalzen müſſen fich leicht herausnehmen Laffen, 
um einen neuen Baden einlegen zu fönnen, wenn die im Geſtelle 
A befindlichen Köger a aufgearbeitet find, oder ein Baden ges 
riſſen ift. | 
Bon dem Stredwerfe B ab find die Fäden nach den, in 
einer Reihe an der vorderen Seite de6 Wagend D aufgeftellten 
Spindeln g geführt und bier durch Herumwinden befefligt. Der 
Wagen iſt von Holz und läuft mit vier Paar gußeifernen Rädern 
wie h, h auf den am Bußboden angefchraubten gußeifernen Bahn: 
ſchienen i, i. Innerhalb des Wagengerüftes lagert eine blecherne 
Trommel k, welche, in Umdrehung gefegt, die Bewegung fofort 
mistelft endlofer Schnüre an die Spindeln: g überträgt "Jede 
Spindel ift dazu mit einer Meinen Schnurrolle I verfehen, Läuft 
unten mit einer etwas abgerundeten Spitze in einer porzellanes 
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nen oder meſſingenen Pfanne, und wird etwas weiter oben durch 
eine meflingene Schiene m in einer nad) dem Streckwerke B hin 
überhbängenden Stellung unterflügt. Die Neigung fowie die Höhe 
der Spindel in Bezug zum Stredwerfe muß fo fein, daß der Ya: 
den in feinem Laufe von den Walzen d, o nach dem oberften Spin: 
delende einen ftumpfen Winfel mit der Spindelachfe bildet, wie 
bei allen Spinnmafchinen mit Wagen. Diefer Winfel beträgt 
ungefähr 125 Grad wenn die Spindeln ganz nahe an den Wal: 
jen des Streckwerks flehen, nimmt beim Ausfahren des Wagens 
ab, und verminvert ſich zulegt auf etwa 110 Grad. Waͤre er 
zu Mein (dem rechten Winkel fehr nahe fommend), fo würde bie 
Mitteilung der Drehung von den Spindelu an die Faͤden nicht 
gehörig Statt finden; wäre er zu groß, fo würden die bereits 
aufgewicelten Sadentheile fi von den Spindeln wieder abziehen. 
Der Abitand zwifchen je zwei benachbarten Spindeln (von Achfe 
zu Achfe gemeilen) beträgt bier 1%,, bei Mafchinen, worauf 
grobe (auf den Spindeln mehr Raum einnehmende) Garne ge: 
fpunnen werden, 1%, bis 2 ZcU; je zwei Spindeln entfprechen 
Einer Walze ded Stredwerfs, welche alfo zwei Fäden zuführt 
(ſ. Fig. 1. Taf. 471). Die Spindelpfannen find fämmtlich in ein 
Brettſtück n eingelailen, welches mittelft Charnierbändern an 
dem Wagengeitelle befeftigt ift, und behufs Reinigung oder Aus: 
wechölung der Pfannen nach vorn in die Höhe geflappt werden 
kann. Auch die Dede o ded Wagens befteht auß einer Klappe, 
welche bei Ergänzung und Beinigung der Schnüre abgehoben 
wird. 

Zur Unterflägung Tämmtlicher Zäden, wenn fie auf die 
Spindeln aufgewidelt werden follen, fo wie derjenigen, welche 
während des Aussiehens und Drebens etwa abreißen, dient ein 
bei. p Horizontal ausgefpannter Draht (Begendraht), welcher 
an zwriarmigen Hebeln q, q befeftigt iſt, und duch Gewichte 
an den untgegengejehten Hebelenden erhoben gehalten, auch nach 
vorauſsgegangener Miederdradung wieder- in die Höhe gebracht 
wird.: "Die Miederdrückung erfolge, wenn der Wagen faſt gan; 
eingefahren iR; Big. 3 auf Taf. 471 zeigt ihn im diefer Lage, wo⸗ 
mit jene in Fig. 2 zu vergleichen iſt. Die Leitung der geſponne⸗ 
nen Faͤden beim Aufſchlagen auf die Spindeln, um eine für die 
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nachherige Wieder⸗Ahwickelung geeignete Form des Koͤtzers zu 
erhalten, geſchieht durch einen audern Draft (Auffchlagdrapt): 
r, der feine Befefligung an den am vordern Wagenrande unter: 
ftügten Hebeln s hat. Diefe befinden fih an der Welle t, welche 
der Spinner mit feier linfen Hand dreht, um gleichzeitig alle 
(durch den Drath p gehobenen) Fäden mehr oder weniger nieder: 
gudrüden, wie es die zu erreichende Geſtalt der Kößer verlange 
(ſ. Big. 3, Taf. 471, und die Punktirung ih Fig. 8). Mört die 
Einwirkung der Hand auf die Welle auf, fo erheben die Gewichte 
u die Hebel und mithin auch den Draht r, welcher die frühere 
Lage annimmt (Fig. 8). Zur Interflügung der Welle t find 
die an den Enden und in der Mitte derfelben angebrachten Traͤ⸗ 
ger v und w beflimmt (Big. 1, Taf. 471). 

Die Verrihtungen , welche von der Mafchine verlangt wers 
den, beftehen in dem Abwideln einer beflimmten Läuge Vorge- 
fpinnfifaden von den im Geftelle A befindlichen Spindeln a, dur 
eine nad) diefer Qänge regulirte Zahl von Umdrehungen der un: 
tern Walzenreihe des Streckwerks B; in dem Ausziehen oder 
Streden der vorgeführten Länge Vorgefpinnft zu einer beftimmten 
größern Länge, alfo zu beflimmter Feinheit; endlich in ber Dres 
bung des fo entitehenden Garnfadens entweder nur während des 
Ans;iehend (für den Fall, dad man Schußgarn erzeugen will), 
oder auch noch nachher (wenn Kettengarn gefponnen wird). Das 
Aufwinden der audgezogenen und gebrehten Faͤden auf die Spin: 
dein gefchieht, wie ſchon aus Fruͤherem befannt ift, durch den 
Spinner während des Einfahrend des Wagens. Hiernach muß 
die von der fletig umlaufenden Hauptbetriebowelle der Spinnerei 
nrittelft Riemen auf die Mafchine übertragene Bewegung wäh: 
‚rend des Einfahrend abgeftellt, das Abftellen und Wiedereinſetzen 
der Bewegung aber nicht allein dem Arbeiter möglich fein, fondern 
auch) ohne fein Zuthun, durch einen felbfirhätigen Medanismns, 
in beitimmten Zeitpunften erfolgen. 

Die Betriebsvorrichtung befindet ſich zur rechten, Seite und 
am Ende ded Streckwerks und des Wagens. Sie befteht zuvor⸗ 
derft aud einer Welle a’, die in b‘, b auf dem oberften Theile ber 
von einem qußeifernen Rahmengeräfle E getragenen Bögen F, F 
ihre @ager hat, Am Ende diefer Welle iſt die Kurbel o/ befeſtigt; 
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zwiſchen den Lagern b“, b aber trägt ſie drei Riemenſcheiben 
G,H,I, die große Schnurſcheibe (dad Schwungrad) K, dad 
kleine Stirnrad L; endlich außerhalb der Lager einerſeits das 
Getrieb M, andererſeits das Rad N. Die Riemenſcheibe G, fo 
wie die Schnurſcheibe K, das Getrieb M und das Rad N, ſitzen 
feft auf der Welle; es drehen ſich mithin alle diefe Beſtandtheile, 
wenn der Betrieböriemen auf die Scheibe G geführt wird. Die 
Riemenfcheiben H und I dagegen. ftedden nicht unmittelbar auf 
der Welle, fondern auf einer über diefe angefchobenen Büchfe 
d’, und zwar H mit derfelben verbunden, I aber loſe oder todt- 
laufend. Dad Stirnrad L ift durd) eine in feiner Nabe ange: 
brachte Drudfchraube auf der Büchfe befeftigt, folgt mithin 
der Bewegung derfelben, wenn der Vetrieböriemen von der Lbö- 
ſcheibe I auf die Treibſcheibe H hinübergeruͤckt ift. Es erfolgt dem 
nach, fo lange der Riemen auf der Scheibe I liegt und diefe um» 
dreht, Peine Bewegung der Welle a’ und der auf diefer oder der 
Büchſe d’ befindlichen Räder. Das Hin- und Herleiten dee Nies 
mens von einer Scheibe auf die andere gefchieht durch die Gabel 
oe‘, welche auf der Welle f’ befeftige iſt. Letztere Tagert in Pfan- 
nenhaltern des Gerüſtes E, und es find auf ihr, außer der Ga⸗ 
bel oe’ auch noch der Hebelarm g’ und der mit einem Gewichte 
befchwerte Hebel h’ feſtgemacht. Während g’ mit der oberhalb 
des Streckwerks die ganze Mafchine entlang laufenden und ge» 
hörig unterftüßten Schubflange i’ verbunden iſt, und dazu dient, 
daß der Spinner an der Stange i fchiebend die Welle-f drehen, 
fomit vermöge der Gabel oe’ den Riemen von der Losfcheibe I auf 
die Treibfcheibe G, oder umgekehrt von diefer auf’ jene verfeßen 
kann; befördert da8 an h‘ hängende Gewicht die Drehung der 
Welle f! in einem ſolchen Sinne, daß der Riemen von G auf J 
binübergeführt wird. 

Angenommen nun, der Wagen fei eingefahren und ſaͤmmt⸗ 
liche aus dem Streckwerke B hervortretenden Badenanfänge feien 
an den Köpfen (Spigen) der Spindeln g befefligt ; fo faßt, um 
die Arbeit zu beginnen, der Spinner die Schubſtange i‘, und 
führt durch Schiebung derfelben (von rechts nach links) den Bes 
triebsriemen von der Losſcheibe J auf die Zreibfcheibe G, wonach 
fofort die Welle a‘ fich zw drehen anfängt. Nun befindet ſich aber 
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auf dieſer Welle das Getrieb M, und mit dieſem ſteht das Rad 
O im Eingriff, welches ſich mit feiner rund ausgebohrten Nabe 
um einen Bolzen au dem gegen das Bogengeruͤſt F angefchraub: 
ten Arme k! dreht. Die Nabe von O dient zur Befefligung eines 
Mleinen fonifchen Rades P, welches wieder mit dem fonifchen Nabe 
Q im Eingriff fteht, indeſſen auch ausgerüdt werden fann, wenn 
die Mittheilung der Bewegung nicht weiter Statt finden foll. 
Die Welle 1’, an deren entgegengefeßtem, durch ein Lager un⸗ 
terftügtemm Ende fich auch ein koniſches Rad A befindet, bewirkt 
durch den Eingriff zwifchen dieſem und dem an der untern Walzen; 
reihe d des Streckwerkes B befefligten Rade 8 die Bewegung 
der gedachten Walzen fo lauge, ald das Zufammenarbeiten von 
P und Q dauert. Dicht vor den Rade Q ift die Welle U’ durch 
einen um den Bolzen m’ beweglichen Pfannenhalter n‘ unterſtuͤtzt; 
Lepterer wird an feinem untern Ende von dem einen Arme eines 
Winkelhebels 0’ mittelft eines Auges umfaßt, und kann, wenn 
der andere Arm des Winkelhebels durch die Zugſtange pe um den 
Bolzen q’ etwas gewendet wird, um feinen eigenen Bolzen m’ 
dergeftalt fich drehen, daß das Rad P aufhört auf das ſich von 
hm entfernende Rad Q zu wirken, folglid dad Streckwerk in 
Stillſtand fommt: in Big. 2, Taf. 470, iſt diefe veränderte 
Lage von Q durch punktirte Linien angedeutet. Das Wiedereiu: 
rüden von Q in P wird durch den Wagen felbft beim Einfahren 
bewirkt, und zwar indem der an der Seite des Wagengeſtells 
befefligte Daumen r’ (Xaf. 471, Big. 4 und 8) gegen den mit 
einem Gewichte beſchwerten, pendelartig geformten und um den 
Bolzen s’ beweglichen Hebel ı’ ftößt, und denfelben fo weit zurück⸗ 
drängt, daß er die in Fig. 1, Taf. 170 dargeflellte Lage annimmt, 
während er früher ſich in der punftirt angegebenen befand. Die 
neue Lage behält er fo lange, als der kleine Zapfen u’ in der Sperrung 
liegt, die fih am Ende eines um den Bolzen v’ beweglichen zwei: 
- armigen Hebels w‘ befindet. Das Zurüddrängen ded Hebels t 
veranlaßt aber auch ein Anziehen der mit ihr verbundenen Zug- 
fange p', weiche den Winkelhebel 0‘ und durch diefen die Kelle 
1° in Die Lage verfegt, wobei der Eingriff zwifchen den Rädern 
P und-Q fih wieder herfiellt. 
Erfolgt nun das Audfahren ded Wagens, fo verbleiben die 
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ebengenannten Mäder im Eingriffe, und daB Vorfchiehen des 
Vorgeſpinnſtes duch dad Streckwerk gefchieht fo lange, ald.der _ 
Eingriff nicht aufgehoben wird. Letzteres erfolgt aber, wenn der - 
an der Seite des Wagens (Fig. 2, Taf. 470, und F. 4, Taf. 471, 
etwad höher als r‘) angebrachte Daumen x’ unter DaB gefchweifte 
Ende. ded Hebeld w tritt, und denfelben fo hebt, daß der am 
andern Ende vorhandene ftufenartige Abfab den Zapfen uw‘ 
verläßt; worauf fogleich der Hebel rt’ vermöge feines Gewichte 
in die punftirte Cage zurüdfinft, und zufolge feiner Verbindung 
durch die Zugflange p! mit dem Winkelhebel 0‘ dad Ausrüden 
bed Rades Q aus dem Rade P vollbringt. 

Dad Ausfahren bed Wagens gefchieht mittelft einer Schnur 
ohne Ende y‘, welche (Taf. 470, Sig. 1) mittelft blecherner Griffe 
an dem auf dem Wagengeftelle angefchraubten Bolzen 2’ befeftigt 
iſt. Diefe Schnur läuft vom Wagen aus über die auf dem Ges 
süfte E angebrachte Leitrolle Ti nad) der mit einem Schnedenge: 
winde verfehenen Holle U (welche fie einmal umfchlingt), und 
von hier über Die Spannrolle V’’ wieder zurüd nach dem Wagen. 
Die Befhwindigkeit, mit welcher der Wagen von dem Streck⸗ 
werke abs und bis zu feinem Ziele fortgeführt werden muß, vleibt 
im Laufe des Auszuges nicht ſtots diefelbe. In dem erften Theile 
feines Weged, und zwar fo lange ald das Stredwerf B Vorges 
fpinnft hergibt, muß die Gefchwindigkeit zunehmen, wenn nicht 
die ſchon eingetretene gleihmäßig fortgefeßte Drehung der Spin» 
deln das Ansziehen der Faͤden ftören fol. Iſt aber das Vorge⸗ 
fpinnft in beflimmter Länge vorgefchoben und das Stredwerf in 
Ruhe gebracht, fo muß, wenn die Drehung der ganzen ausgezo⸗ 
genen Ränge der Fäden gleihmäßig werden fol, die Geſchwin⸗ 
Digfeit ded Wagens wieder mehr und mehr abnehmen. Hierzu 
bienen eben die Schnedengänge der Rolle U, auf welche die 
Schnur y’ in der Art fich aufrollt, daß den eben bemerkten Be: 
Dingungen Genüge geleiftet wird, d. h. im Gange des Wagens 
dDiejeuigen Variationen eintreten, welche bei den ganz durd) 
Handarbeit bediente Spinnmafchinen der geübte Arbeiter durch 
ſchnelleres oder Tangfameres Fortziehen ded Wagens erreicht. Die 
Schuecke hat nämlich die Geſtalt zweier mit den größeren Grund: 
flaͤchen an einander gefügten abgeftugten Kegel, Zu Anfang des 
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Ausfahrend liegt die Schnur in dem Schnedens oder Schrauben: 
gange zunaͤchſt am Geſtell ind am Raͤderwerke; fie widelt fi 
‚beim. Kortfchreiten der Bewegung auf Gaͤnge von fleigendem 
Durchmeſſer und befchleunigt fo ihre eigene Bewegung wie bie 
davon ausgehende des Wagens. Sobald aber die Schnur üder 
den größten Durchmeffer der Schnee weggegangen ift, kommt 
fie auf tleinere und kleinere Gewindgänge nach dem dünnen Ende, 
des längeren Kegeld zu und verzögert dadurch Lie Wagenbewer 
gung. Die Schnedenrolle U iſt mit dem anliegenden Stirnrade 
V verbunden, und es bewegen ſich beide gemeinſchaftlich um einen 
Bolzen a’, weicher oben an dem durch den Bolzen:b’ unterjlüg- 
ten Hebel c’’ befeftige ift (Taf. 470, ig. 1, und Taf. 471, Big. 
7). So lange das Rad V mit dem Getriebe M im, Eingriffe 
ſteht, theilt Letztered dem Erfteren die Bewegung mit. Diefe 
Bewegungdmittheilung wird aber nur für die Dauer des Auo⸗ 
fahren6 verlangt, und muß daher abgeftellt werden, fobald der 
Wagen das Ziel feines Weges erreicht hat. Das Ein: und Aus⸗ 
rücken des Rades V gefchieht, wenn der Hebel c’‘, woran daffelbe 
nebit der Schnedenrolle ſich befindet, um den Bolzen b’’ Linke 
Oder rechtö gedreht wird. Dieß wird durch den Wagen felbft 
veranlaßt. EB. befindet fi nämlich an der, dem Betrieboappa⸗ 
rate zugelehrten Seite de Wagens der Winkelhaken d’‘ (Fig. 4, 
und 8, Zaf. 471). Stößt derfelbe beim Einfahren des Wagens 
gegen den an der Zugilange e’ (Big. 1, Zaf. 470) befefligten 
Knopf f’, fo nimmt er jene fo weit mit, daß der Hebel durch 
den doppelarnigen, um den Bolzen g’’ beweglichen Hebel h in 
die Sig. I, Zaf. 470, dargeftellte Lage gebracht wird, wodurd) 
das Rad V mit dem Getriebe M eingreift. Behauptet wird diefe 
Stellung durch einen am untern Theil der Nüdfeite des Hebels 
e’’ angebrachten Fleinen Zapfen, indem diefer in einen Hafen 
fi legt, der am Ende des zweiarmigen um 1 drehbaren Hebels 
k’ ſich befindet. Der Hebel c’’ wird aber in die punftirt an« 
gebeutete Stellung, und fonach dad Rad V außer Eingriff mit 
dem Getriebe M verfept, wenn die am Wagen befefligte Rolle |" 
(Gig. 1, Taf. 470; Fig. 3 und 4, Taf. 471) beim Ausfahren deſſel⸗ 
ben unter den gefchweiften Theil des Hebels k’’ gelangt, und den 
felben in die, Big. 1 auf Taf. 470 ebenfalld punftist ausgedrückte 
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Lage erhebt. Der kleine Zapfen am Hebel 0" wird dann nicht 
mehr Durch den Hafen gefperrt ; und da ferner gegen ben .untern - 
<heil von c’ dad Gewicht des um den Bolzen m‘ beweglichen 
\ doppelarmigen Hebels n’’ wirkt, jener aber, feiner Unterlügung 
durch den Bolzen b‘’ und des Eingriffs gwifchen V und-M zu: 
folge, ohnehin zurüdzufallen Neigung hat: fo wird er in die an⸗ 
gedeutete Lage gelangen, und hiernach andh die Zugſtange 
eo’ wieder gurüdigefchoben werden. 

Damit dad Aus⸗ und Einfahren des langen Wagens mit 
der großen Anzahl Spindeln recht regelmäßig und parallel er» 
folge, find unten an demfelben nach dem fchon befannten Prin- 
sipe Die zwei horizontalen Reitfcheiben X, X angebracht, und über 
diefe hinweg zwei Schnüre geführt, welche in dem fehr verflei- 
nerten Grundriffe Fig. 9 (Taf. 471) als einfache Linien mit ver- 
fhieden geformten Pfeilen bezeichnet erfcheinen. Der Anfang der - 
einem Schnur ift am Geftelle des Betriebsapparates in dem Hafen 
0 (Big. 1 auf Taf. 470, Fig. 1 auf Taf. 471), das Ende hinge⸗ 
gen an einem auf dem Fußboden des Arbeitözimmers feflge- 
ſchraubten Heinen gußeifernen Pfoften p“ (Big. 2, Taf. 471) be: 
feftigt; der Anfang der andern Schnur aber in dem am Gerüſte 
C befindlichen Hafen q’' (Taf. 471, ig. 1, 2), deren Ende an 
einem Pfoten r. Das Ziel, bis zu welchem der Wagen ein⸗ 
gefahren werden muß, ift durch drei gußeiferne Prellböde s’ 
bezeichnet ; diefelben find auf dem Fußboden des Saales ange: 
fhraubt , und der Arbeiter muß, Durch Anftemmen feined Knies 
gegen daB an der Vorderfeite ded Wagend angebradhte gepol- 
flerte Kiffen Y (Big. 1, Taf. 471), den Wagen ſcharf gegen dieſe 
Böde anfahren. 

Von der in Umdrehung befindlichen Welle a’ wird die Be⸗ 
wegung duch dad Schnurrad K mittelft einer Schnur ohne Ende 
an die Scheibe Z übertragen, von diefer durch eine andere Schnur 
ohne Ende der auf der verlängerten Achfe der Trommel k (Taf. 
470, Fig. 2) befindlichen Scheibe A/, und endlich von k aus mit- 
telft befonderer Schnüre den Spindeln g des Wagens mitgetheilt. 
Die Scheiben Z und A’ Haben mehrere Schnurgänge von vers 
fhiedenen Durchmeflern, um die Geſchwindigkeit der Spindeln 
nad Erforderniß vermindern oder fleigern zu fönnen. Da bei 
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dem Aus⸗ und Einfahren die Entfernung der Scheibe A’ von 
der Scheibe Z ſich ändert, fo ift die zur Beivegungsmittheilung 
dienende Schnur ohne Ende über die am Ende des Berüfles E 
angebrachte Spannrolle. B’ gefchlagen, wie man aus Fig. 1 und 
3, Taf. 470, deutlich erficht. | 
Wiederholt man nun die Verrichtungen der Mafchine, fo 
ergibt fi, daß nach dem Hinüberführen des Betrieböriemend 
von der Losfcheibe I auf die Treibfehribe G das Streckwerk B 
Vorgeſpinnſt von den Kögern a, a abzieht, und dem im Ausfah⸗ 
ren begriffenen Wagen fo lange zuführt, ald die Bewegung der 
Walzen d, e dauert; und daß der Wagen die gegebene Länge 
Vorgefpinnft auszieht und bis zum Ende feined Weges den fo 
entftehenden Garnfaͤden die zur Haltbarkeit während des Auszie⸗ 
hens erforderliche Drehung vermöge der Spindeln ertheile. Ges 
langt der ausfahrende Wagen an dad Ende feines Weges, fo . 
muß, falls die Fäden als Schußgarn dienen follen, jede weitere 
Umdrehung der Spindeln eingeftellt, daher die Bewegungsmit⸗ 
theilung an diefelben aufgehoben und, der Wagen fogleich einge: 
fahren werden, um das .Aufwinden auf die Spindeln zu bewerk⸗ 
Relligen. Sollen dagegen die auögezogenen und bis hieher nur 
ſchwach gedrehten Faͤden als Kettengarn dienen, fo muß den 
Spindeln nody fo Tange Bewegung mitgetheilt werden, ald der 
verlangte Grad von Drehung bedingt. Im erfteren Falle muß 
der Betrieböriemen von der Zreibfcheibe G wieder auf die Loo⸗ 
fheibe zurüdgeführt werden , fobald der Wagen am Ende feines 
Weges zum Stifiehen’ fommt. Dieſes Zurüdführen des Ries 
mens auf die Losfcheibe geſchieht durch Die ſchon befannte, auf der 
Welle £' befindliche, Babel e’. Oben an diefer Gabel ift nämlich 
mittelft eines Bolzens der mit den drei Außzahnungen u‘, vs, 
w'r (Taf. 471, Sig. 1) verfehene Fallhebel t“ befeitigt. Je nach⸗ 
dem nun Die eine oder die andere diefer Auszahnıfngen gegen 
den am Serüfte E feftgefhraubten Sperrdaumen x’’ anliegt (wozu 
fie durch das am Hebel h hängende Gewicht genöthigt ift), befin 
det fich der Betriebsriemen auf einer der drei Riemenfheiben G, 
H oder I. Liegt alfo der Fallhebel mit dem Zahne w‘ gegen den 
Daumen x’, fo läuft der Riemen auf der Losfcheibe I, und Die 
Maſchine ift in Ruhe. Erfolgt dann durch den Spinner das 
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He rüberführen des Riemens mit Hülfe der Schubflange i’ von 
der Losſcheibe auf die Treibfcheibe G, wonad, der Zahn u gegen 
den Daumen x’ fi lehnt, fo fommt die Mafchine in Bewegung 
und verbleibt darin fo lange, als der Riemen nicht verlegt wird. 
Das Abführen des Riemens muß nun aber Statt finden, ſobald 
der Wagen völlig ausgefahren ift. Um es zu veranlaffen, befin- 
det fih am Außern Ende der Welle a’ das Stirnrad N, welcher 
durch Eingriff dem.unter ihm auf der kurzen Welle y’’ befindli« 
hen größern Rade G! die Bewegung mittheilt ; das innere Ende 
der Welle y“ trägt ferner ein Stirnrad D’, durch weldyes ein ande: 
res ſolches Rad E’ umgedreht wird. Die Achſe von E enthält am 
entgegengefepten Ende eine Schraube ohne Ende F’, deren Bänge 
wieder dad eingreifende Schraubenrad G’ und defien Welle 2’ 
mitnehmen. Auf diefer letztern Welle aber iit, gerade unter dem 
Fallhebel r“, ein. Daumen befeftige, welcher, wenn ein halber 
Umgang von «and G’ gefchehen ift, unter den Hebel greift und 


"ihn To hoch hebt, daß deffen gegen den &perrdaumen a’! anlies 


gender Zahn audgelöfet, der Hebel bis zum nächften Zahne vor- 
geſchoben und fomit der Betrieböriemen durch die Gabel e/ von 
der Treibfcheibe G auf die Nachbarſcheibe H transportirt wird. 
Auß früherem weiß man aber, daß die Scheibe H mit einer lofe 
auf der Welle a’ fteddenden und um diefelbe drehbaren Büchſe 
feft verbunden iſt; demnach wird fie, wenn der Riemen auf ihr 
liegt, von diefem gwar mitgenommen, jedoch ohne eine weitere 
Bewegungsmittheilung Anirgend einen andern Theil der Mafchine 
zu veranlafien. Die Verhältniffe des Räderwerfe N, C’, D', 
E‘, F', G’ müſſen folglich fo befchaffen fein, daB — der obigen 
Bedingung gemäß — der Daumen auf der Welle 2’! einen hals 
ben Umlauf vollendet Hat, wenn der Wagen gerade gaͤnzlich aus⸗ 
gefahren ift. 

Anders ift ed, wenn Kettengarn gefponnen werden fol, 
wozu die Spindeln noch nach dem Stilftande des Wagens ohne 
Unterbrechung eine gewiffe Zeit lang in Bewegung erhalten wer- 
den müffen, um zu der Drebung der Faͤden den beſtimmten Nach« ' 
trag zu liefern. Diefer Zwed wird dadurch erreicht, daß die 
Zähne des auf der Büchfe d’ befefligten Rades L in die Zähne 
des Rabes D’ eingeruͤckt werden, mie die punftirten Linien links 


‘ 
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neben L in Zig. 1 (Taf. 471) andeuten. So lange ber Betriebe» 

tiemen die Scheibe G herumbreht, wird alddann durch den Eins 
griff des Rades N in das Rad -C' Leptere® und fofert auch die 
Buͤchſe d“ mit der auf ihr befeitigten Riemenſcheibe H in Bewer 
gung gelegt; die Welle “ macht, wie vorher für Schußgare, 
einen halben Umlauf, und der Daumen veranlaßt im rechten 
Zeitpunfßte dad Herüberfchieben des Riemens von G auf H. Nun⸗ 
mehr bleibt der Wagen ſtehen; der Riemen nimmt die Scheibe 
H, die Räder L, D’, C’, N mit, erhält folglich die Welle a‘ 
mit der Schnurfcheibe K, und demzufolge die Spindeln in Um⸗ 


drehung. Diefe Bewegung hält fo Tange an, bi6 der Daumen. 


der Welle 2“ wieder einen halben Umgang gemacht und den 
Hebel 1“ nochmals aus dem Sperrdaumen x’ ausgehoben hatz 
dann führt augenbliklich daB Gewicht am: Hebelarme h’ den Rie- 
men von H auf die Loöfcheibe I, wodurch alle fernere Bewe⸗ 
gungsmittheilung aufgehoben und die Mafchine in Rufe vers 
fegt ift. 

Da die Fäden zunaͤchſt am Streckwerke B am [ängiten der 
drehenden Einwirkung der Spindeln ausgeſetzt waren, alfg hier 
am fiärfiten gedreht find, und diefer Theil, wenn er fogleich mit 
aufgewidelt würde, eine Ungleichheit des Geſpinnſtes veranlaffen 
müßte; fo hat der Erbauer diefer Mafchine (Price in Stroud) 
noch eine finnreihe Einrichtung angeordnet, mit deren Hülfe 
jener Theil der Faͤden vor den Walzen d, e, welcher eben diefen 
Mehrbetrag an Drehung befigt, beim Einfahren zurüdgefchoben, 
und fomit auch die Fäden zwifchen Walzen und Spindeln fcharf 
angezogen werden. Es befindet fidy namlidy auf der verlängere 
ten Welle der Walzen, neben dem Fonifchen Rade S, ein Fleined 
Stirnrad G’lf. auch Fig. 5, 6, Taf. 471), welches nicht auf der 
Welle feffist, fondern mit feiner ausgebohrten Nabe fih um 
diefelbe drehen kann. Dicht neben diefem Rade, jedoch feft auf 
der Welle, iſt ein Sperrrad H angebracht, zwilchen deſſen Zähne 
ein kleiner Sperrfegel durch feine Feder Hineingedrddt wird; 
Sperrkegel und Feder find auf der Flaͤche des Rades G’ anges 
Ihraubt. Letzteres greift in eine Zahnflange J’ ein, welche, 
durch Friktionsrollen K’, K’ unterftügt, unter dem Rade liegt, 


und an dem einen Ende mit dem Hebel L’ in Verbindung flieht. 
Technol. Encyti. XIX. Bd. 11 


N 
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Dieſer ragt vor dem Geruͤſte E fo weit vor, daß ihn beim Ein⸗ 


fohren ber Wagen trifft und nebft der gegahnten Stange J’ zurück⸗ 
drängt. Da nun aber die Sperrzähne des Rades H’ gerade in 
der Richtung fchräg eingefchnitten find, daß der Kegel fperrt, 
wenn durch die Zahnftange die Beweguug des Rades G’’ erfolgt, 
fo wird das Sperrrad H/ gedreht, was ein Verkehrtdrehen der 
Walzen zur Folge hat, die fonach etwas Fadenlaͤnge wieder’gu: 
rücfähren. Beim Ausfahrten des Wagens, wo deſſen Einwir⸗ 
fung auf den Hebel L’ aufhört, tritt ein Gewicht M’ in Thätig- 
Seit, weldyes an einer über eine Rolle geleiteten Schnur die 
Zahnftange wieder hervorzieht, bis der Hebel L’, und alſo mits 
telbar die Stange, von einem Stifte W’ aufgehalten wird: dies 
ſes Hervortreten der Zahnſtange nöthigt zwar das Rad G’ zur 
Drehung, nimmt aber, wegen der Stellung der Sperrgähne am 
Made II’, diefes und fomit die Walzen d, e nicht mit. 


Dad Aufwiceln des gefponnenen Garnes auf die Spindeln, 


beim Einfahren des Wagens, erfordert Umdrehungen der Spin» 
deln, weldye der Spinner in gehöriger Anzahl und Geſchwindig⸗ 
keit Dadurch bervorbeingt, daßer mittelft der Kurbel e die Welle 
a’, folglih dad Schnurrad K, die Rolle Z und die Rolle A’ 
der Schnurtrommel k, in Umlauf ſetzt. Das Einfahren ver 
anlaßt von felbft, vermöge der Schnur y’, das Zurüddreben der 


Schneckenrolle U, bis die eben genannte Schnur fi in dem 


Schnedengange zunaͤchſt des Betriebsapparates befindet, und dad 
Rad V behufs des wieder zu beginnenden Ausfahrend von Nenem 
in das Getrieb M eingerüct iſt. 

Ueber die Geſchwindigkeiten an diefer Seinfpinnmafchine ift 
Holgendes zu merken. Wermittelft der Riemenſcheibe G oder H 
macht die Welle a’ in 1 Minute 80 Umgänge. Das an diefer 
Welle befefligte Getrieb M hat 24, das hiermit zufammen arbeis 
tende Rad O 88 Zähne; Letzteres wird daher in der Minute 
50.526 Umgänge vollbringen, und eben fo viel dad mit demfel« 


ben verbundene 30;ähnige Rad P. Da nun ferner Q 84, R88 


und S 30 Zähne enthält, fo macht das Leptgenannte nebft den 
unteren Walzen d des Streckwerks 56.47 Umdrehungen in 1 Mi⸗ 


nute. Der Durchmeffer diefer Walzen ift 1.75 ZoU, ihr Umfang 


demnach 5.4978 Zoll; fie würden folglich während 1 Minute un« 


= 
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unterbrochener Bewegung 31048 Zoll Vorgefpinnft vorführen. ' 
Die Walzen hören aber auf, ſich zu bewegen und Vorgeſpinnſt 
zu liefern, fobald das Rad Q vom Eingriffe mit P ausgerückt 
wird; dieß erfolgt, fobald der Wagen unter den Hebel w’ fährt 
und die Sperrung aufhebt. In diefem Zeitpuntte find’ etwa 
24 Zoll Vorgeipinnft vorgefchoben,, und der ganze Weg des Was 
gens beträgt 76 Zoll, fo daß 24 Zoll Faden auf 76 Zoll aus⸗ 
gebehnt werden, oder eine Stredung anf das 84 fache erfolgt. 

Die Schnedenrolle U macht, um den Wagen ganz audzu⸗ 
fahren, 8.18 Umdrehungen, wozu — wegen 78 Zähnen am Rabe 
V, und 24 am Getriebe M — 26.59 Umgänge der Welle a‘, alfo 


ze 19.94 Sekunden, erfordert werden. Für die Spin» 


dein berechnen fich beifpielweife 1377 Umdrehungen für die Die 
nute, oder für 19°94 Gefunden 457, wonach — bei 76 Zol 
Länge des Auszuges — auf 1 Zoll Schußgarn 6 Drebungen 
fallen. Stärfere oder fchwächere Drehung ift zu erreichen, indem 
man die Schnüre auf den Scheiben Z und A’ in andere Schnur⸗ 
gänge legt, oder ein anderes Schraubenrad G’ auf der Welle 
2 anftedit, wodurch die Drehung der Spindeln mehr oder weni: 
ger lange fich fortfeht, bid das Hinüberfchieben des Vetriebörier 
mens auf die Losſcheibe erfolgt, ohne Rüdkficht auf den etwa ſchon 
früher eingetretenen Stillftand des Wagens, welcher ja befannt» 
li von dem durch den Wagen felbft regulirten Eingriffe des Ra⸗ 
des V in das Getrieb M abhängt. Rechnet man zu den 19.94 
Gefunden, welde dad Audfahren des Wagens dauert, die zum 
Einfahren und zum Andrehen der gebrochenen Faͤden nöthige Zeit 
Binzu; fo erfordert dad Spinnen und Aufwinden eines Auszugs 
von 76 Zoll Sadenlänge im Durchfchnitte etwa 1 Minute, d. 5. 
es werden ftündlich 60 Auszüge, oder von den 240 Spindeln über 


haupt —— = 91200 Fuß (37000 E.) Garn geſponnen. 
Das Vorgeſpinnſt wird von ſolcher Feinheit angenommen, daß 
6300 Ellen deſſelben 1 Pfund wiegen; vermoͤge der Streckung 
auf die 3%, fache Länge werden, unter dieſer Vorausſetzung, von 
dem erzeugten Garne 19950 Ellen auf 1 Pfd. gehen: die Pro: 
duction in einer Stunde beträgt alfo u. = 1,8546 Pfd. oder 
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A Pfd. 273, Loth (von jeder Spindel 154 Ellen oder ſehr nabe 
1 Quentdhen). ) | 

Bei Anfertigung von Kettengarn, welches, nachdem bie 
Fäden in 19.94 Sefunden zu 76 Zoll Länge audgezogen und zu⸗ 
gleich gedreht find, noch einer nachträglichen, ebenfalls 19.94 
Sekunden dauernden Drehung bei ftillitehendem Wagen unter: 
worfen werden (fo daß 1 Zoll Baden 12 Drehungen empfängt), 
fann der Spinner in einer Minute eine Aus- und Einfahrt nicht 
bewerkitelligen ; er bedarf hierzu etwa 80 Gefunden, und fpinnt 
demnach flündlich nur 45 Auszüge, deren Erträgniß 68400 Fuß 
=a 27750 Ellen oder, bei der oben angenommenen Zeinheit, 
1 Pfd. 12%, Loth ift (von 1 Spindel 116 Ellen = 0.185 Loth). 

"Um aus demfelben Worgefpinnfte feineres oder gröberes 
Garn zu produziren, hat man nichts weiter nöthig, ald den Dau⸗ 
men x’ am Wagen (Fig. 4, Taf. 471, und Fig. 2, Taf. 470) derge⸗ 
ſtalt zu verſetzen, daß er beim Ausfahren früher oder ſpaͤter un⸗ 
ter den niederwaͤrts gebogenen Theil des Hebels w’ gelangt, und 
. alfo auch früher oder fpäter durch diefen Hebel die Walzen des 
Streckwerks zum Stillftehen bringt: im erftern Salle wird eine 
geringere, im zweiten Kalle eine größere Länge Wergefpinnft 
als Material zu dem 76 Zoll langen Barnfaden eined Auszugs 
vorgeführt. — Zur Bedienung zweier einander gegenüber aufge: 
ftelltee Spinnmafchinen der hier befchriebenen Art ift 'nur Ein 
Spinner angeftellt, welcher ftetö den einen Wagen einfährt, wäh: 
rend der andere von felbft ausfährt; vier Kinder unterftügen ihn 
im Andrehen der geriffenen Fäden. 

Die Zylinder. Spinnmafchinen werden mit manderlei Abän- 
derungen im Detail der Konftruftion ausgeführt, daher die vors 
ftehende nur als ein (und zwar fehr gutes) VBeifpiel dienen Fann, 
deren Darftellung aber feinesiwege den Gegenſtand erfchöpft. 
Von einer andern derartigen Mafchine mit 192 Spindeln, bei 
welcher die Ränge des Auszugs 63 Zoll betrug, find folgeude Be⸗ 
obadhtungen entnommen: Beim Spinnen feftgedrebten Schuf: 
garns (zu halbwollenen Lama's mit baumwollener Kette beftimnit) 
hilft Ein Mädchen dem Spinner in Andrehung der gebrochenen 
Fäden. Es wurde Vorgefpinnft einer Vorfpinntrempel, 2550 
Ellen aufs Pfund, verarbeitet. Die Walzen des Strediwerfs 
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führten davon zu jedem Audzuge 19-4 Zoll vor, werhe auf 61 Zoll 
ausgedehnt wurden, fo daß die Stredung das . — 31, fache 


betrug.” Das Garn map demzufolge 8000 Ellen im Pfunde; 
es erhielt 6'/, Drehungen auf 1 Zoll. In einer Stunde ges, 
fhaben 80 bis 120, durchfchnättlih 100 Auszüge. Der Zeit: 
aufwand für Einen Auszug vertheilte ſich im Darchſchnitte 
wie folgt: 

Ausfahren, vom Anfang bi zum Stilftehen 


Des Wagens . . . . . 6. Sekunden. 
Nachdrehung bei ftiuftehendem Wagen .. Tea 
Einfahren... 4 7 


Zeitverluſt zwifchen Beendigung der Nach 
drehung und Beginn des Einfahrens, dann nach 
dem Einfahren durch Andrehen gebrochener Fäden 21 
Zufammen . 36 Sekunden. 


Mit 100 Auszügen lieferten alfo die 192 Spindeln ländlich 
Sr x 100 — 97600 Fuß oder 39594 Ellen (4 Pfund 


123 
30%, Loth) Garn; das Erträgniß einer einzelnen Spindel ber 
rechnet fich danach zu 206 Ellen oder 0.824 Loth. Ald abgenom: 
men wurde, enthielt eine volle Spindel 1%, Loth Garn, das 
Erzeugniß dreiftündiger Arbeitözeit. — 
Kettengarn und Schußgatn aus Streichwolle find, nicht nur 
dadurch von einander verfchieden, daß fie — wie ſchon erwähnt 
— einen fehr verfchiedenen Grad von Drebnng haben, indem 
dad Kettengarn (um der Spannung und Reibung auf dem Web: 
ſtuhle zu widerftehen) viel ftärfer, das Einſchußgarn (um vermöge 
feiner Weichheit und Loderheit beffer in der Walfe zu filzen) 
ſchwaͤcher gedreht wird; fondern auch die Richtung der Drehung iſt 
verfhieden: Kette hat die Drehungen in Seftalt rechter, Schußin 
Geftalt Linker Schraubengänge. (Die gewöhnlichen Ausdrüde 
links und rechts gedreht werden nicht felten guf verfchiedene 
Weiſe verftanden, fo daß Biernach bald von dem Kettengarne, bald 
von dem Schußgarne gefagt wird, e8 fei rech td gedreht.) Dies 
fer Umftand, welcher bei Zuch nie außer Acht gelaffen, bei an- 
deren tuchartigen Wollenzeugen, die eine fchwächere Walke erhals 
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ten, oͤfters vernachläßigt wird (fo daß man hier häufig Kette 
und Schuß in gleihem Sinne — rechts oder links — gedreht 


- findet), befördert entjchieden die Filzung in der Walfe. 


Sofern von Gefpinnft zu Tuch und Fried die Rede ift, kann 
man ald eine ziemlich fefte Regel annehmen, daß dem Kettengarne 
auf gleicher Länge doppelt fo viel Drebuugen gegeben werden, 
als dem Einfchußgarne von derfelben Seinheit. Mit der Seinheit 
muß auch bier, wie bei jeder Art Spinnerei, die Drehung im 
Verhaͤltniſſe ſtehen, und es find nach durchfchnittlichen Beob⸗ 
achtungen in diefer Beziehung folgende Zahlen als Anhaltspunkte 
(wenngleich nicht als firenge Vorfchrift) zu beachten : j 





Dredungen auf ı j 
Wiener Zoll 


Drepungen auf ı Ngeinpeit. Wr. 
Wiener ZoU Ellen in ı Wr. 


Pfunde + Kette | Schuß | Pfunde. Kette | Schuß 


Feinheit. Wr. 
Ellen in ı Wr. 








3600 6 3 20000 7 
5000 7 dr WM 232500 all, 
6400 8 4 35500 8 
8000 9 4% 1 329000 Bl, 
10000 10 5 82500 9 
12000 11 BY), 36000 gY% 
14500 12 6 40000 10 





Kettengarn wird hiernach etwa um ein Zehntel ſchwaͤcher 
gedreht, als bei baumwollenem Kettengarne gleicher Feinheit ges 
woͤhnlich iſt; Schußgarn hingegen faſt nur halb ſo ſtark, als 
Schußgarn von Baumwolle. Streichwollenen Geſpinnſten zu 
Stoffen, die nicht gewalkt und verfilzt werden, gibt man aller⸗ 
dings eine ſchaͤrfere Drehung, namentlich den Einſchußgarnen. 


d) Hafpelung undFeinheitsbezeichnung der Garne. 
Das Haſpeln oder Weifen der Streichwollgarne geſchieht 


auf einem Haſpel (einer Weife) in der Art, daß 12 oder mehr 


Straͤhne zugleich nebeu einander gebildet werden. Ueber die 
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Einrichtung des Sarnhafpels ift der Artikel Hafpel, Sb. VII 
S. 856 — 359 nachzufehen. Die Länge und Eintheilung der 
Strähne oder Stüde ift in verfchiedenen Ländern, ja oft in ver 
fhiedenen Spinnereien derfelben Gegend, nicht übereinflimmend, 
indem fowohl die Länge des einzelnen Hafpelfadens (der Haſpel⸗ 
umfang) als die Zahl der Fäden i Gebinde (ige, Klapp) 
und der Gebinde im Straͤhn (Strang, Stüd, Kopp) ab: : 
weicht. Dielen der gebräuchlichen Eintheilungen liegt indeffen 
die fogenannte nie derländifche Hafpelung zu Grunde, nad 
welcher 44 Fädeu ein Gebinde und 20 oder 22 Gebinde ein 
Stüd bilden. Zu leichter Ueberſicht mögen hier die mitzutheilen: 
den Angaben tabellarifch zufammengeftellt werden.: 
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3 31.5 3 [Oefammtfadenlänge des 
Benennung ſumſang des Hafpele, ms 25 Stüdes oder Strähns. 
der 23ls- Bemerkungen 
Bänden Im Tandesübli:| Wien. 22 22 [im landesübli⸗ 
den Maße. |Een|Z SSSaen Maßhe. 
— — — — — 3 > — 
| } Der Sträpn wird in ab⸗ 
Böhmen und Mähren — J 20 Zr ı760 aa nee Oebinden 
Ba = 2 2a = * Klapp). Dft binder manaber 
v2 ni —  |a “| % = N en Epußg 
in 4, Rettengarn in 2 Geb. 
— (Besgl.) = 1 2 a 3168 
Niederofterreich : Mi “ “ — & Ei — 871%, 
Preußen » 220.20. . [a44daBerl.E, 44 | 20 Pı50 Berl. E 1840:/, 
ix 3 tr hl, Bert. sı 220 4 2200 » | 1883 
Sahlen 2 222000 - Lelprig. o [800 Reipgi 58 
* ESTER 7 Pe Jam ueirh 
v Pre 117 » 44 22 fa5jı v ı| ı8j2 
» — Tee 7:77 » Bo 7 1306 » >| 947 
» 2 la .B v * 40 10 PB00 „| 580 
» A R > 3 38 | 10 Jia)» e 
2. Sti ie werden ı arte 
jannover . > 2 2. B Hannov. EI.) 2.249 | 100 6 |180. ‚| 135: genannt, der alfo im erfleren 
———— ee Seteubon hannos- Oibane 
e 1138.), i. zweit. Falle9984 han 
nov. (7488 W ) EI. enthält 
7 1493 Met. find d. Acg 
Trankreih (Sedan) . . . fir Meter 11.98 | 44 a2 11493 Meter ıgı6t/; Bär die ehemals gebräuchliche 
a Bater 2.567] 45 — Der 
. . Der Sträpn wird in 88 
» u > 925] 60 } 40 Böoo > 460 Iris wiertel cur) 
5 a Meter 12.567] do hr jenthält 10 ©ebinde, ı Geb. 
Er er 2.053] 50 = 027 N Kson) go Met. Fadenlänge. 
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Die Feinheit des Garns beſtimmt und vergleicht man ge⸗ 
woͤhnlich durch Angabe der Anzahl Stuͤcke oder Straͤhne, welche 
auf 1 Pfund gehen. In den öſterreichiſchen Fabriken verſteht 
man hierbei dad Wiener Pfund, in Preußen das Fölnifche Pfund 
(= 08352 W. Pf.), in Sachfen neuerlich gewöhnlich das Zoll: 
pfund (= 500 Gramme oder 08928 W. Pf.), welches um nahe: 
7 Prozent größer ift ald das fonftige Leipziger Pfund u. f. w. 
Die Ausdrüde: drei:, vier, zehnftüdiges Garn haben hiernach 
nur unter Voraudfegung einer gewiffen Strähnlänge und eines 
gewiſſen Pfundes einen beſtimmten Sinn. Folgende Tabelle dient 
jur Erläuterung Bierüber: 


Bezeichnung der Feinheit 









in. Preußen 





in Sadfen Wiener 

u ——— — ſElln inı 
von 33 Klapp od. Gebind. od. 21150413 ahlen v . Strahnev. Bien, Pf 
936 Bien. EN.|Berlin. SU. aufl8oo EU. auflı2oo EI. auf . 
auf: Wien. Pfd.)j rKöln. Pfund) Jı Zollpfund.| Zollpfund. 


inBöhm. u.Mähe 





2ſtückig 1.76 5.96 3.97 3872 
8 » 2.63 8.93 5.96 5808 
4» 3.51 11,91: 7.94 7744 
5 » 4.39 14.89 9.93 9680 
6b » 6.27 17.87 11,91 11616 
7» 6.15 20.05 13.90 13552 
8 » 7.03 33.83 15.88 15488 
9 >» 7.91 26,80 17.87 17424 
10» 8.79 29.78 19.85 ı9360 
11 9.66 32.76 21.84 21296 
12 * 10.54 85.74 33,82 23332 
5» 13.18 44-67 39.78 39040 
20» 17.57 39.56 39.71 88720 
5 » 21.96 74.49 49.63 48400 
30» 26.36 89.34 59,56 58080 . 
| 36 » 31.63 107.21 71.47 69696 


Bu Fries und anderen groben Waaren werden zwei- bie 
vierflüdige Garne (nach Spalte 1 der Tabelle), zu Tuch haupt: 
fächlich drei bis zehnſtückige, zu Kafimir und andern leichten 
tuchartigen Stoffen ſieben⸗ bis füufzehnftücfige verarbeitet. Die 
fünf» bis achtſtückigen dienen zu mittelfeinen Tuchen und werden 
am meiften gebraucht. Geſpinnſte höher als fünfzehnftüdig fin: 
den ihre Anwendung nur zu feinen Luxus⸗ und Modeartifeln. 
Die dreißig- bis fehbunddreißigftüdigen gehören fchon gu den 
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ſchwierigen und daher ſeltenen Leiſtungen; eine belgiſche Fabrik 
haite i. 3. 1851 zu London Streichgarne ausgeſtellt, wovon 
100,000 Meter anf das Kilogramm oder 71880 W. Ellen auf 
1 W. Pfd. gingen, welches alſo etwas über ſiebenunddreißig⸗ 
ſtuͤckig nach Spalte 1 der obigen Tabelle geweſen iſt. Baum: 
woll⸗Garn von gleicher Länge im Pfunde würde mit Nr. 59 
bezeichnet werden und in feiner Art nichtd weniger ald ein fehr 
feines Sefpinnft fein: man erhält hieraus einen Begriff, wie. 
weit die Streihwollfpinnerei: Hinter der Baummollfpinnerei in 
Anfehung der erreichbaren Feinheit zurückbleibt, da Baumwolle 
in einzelnen Fällen bis au Nr. 500 und ſogar 600 verſponnen 
worden iſt. 

In einigen Gegenden, z. — in hanaoverſchen Fabriken, 
drüdt man die Feinheit der Streichwollgarne durch Angabe des 
Gewichts aus, welches ein Hafpel (12 Stüd) Bat. Wenn der 
Haſpel zu 21600 hHannov, = 16200 Wiener Ellen gerechnet wird 

(Nr. 14 in der oben vorgefommenen Tabelle der Hafpelungen), 
‚fo geben 5. ®. von 2”/,pfündigem Garn 6480 hannover’fche 
Ellen auf 1 bannoverfches (preußifches), oder 7759 W. Ellen 
auf 1 W. Pfund; dieg entſpricht genau 4 Stück von 1936 
W. Ellen. 

Ein ähnliches Verfahren befolgt man in England, wo zut 
Bezeichnung der Seinheit dad Gewicht einer Spindel von 
14400 Yards (16905. W. Ellen) Sadenlänge angegeben wird. 
Die Spindel (spindle) theilt fi) in 24 heers zu 600 Yards. 

In Sranfreich pflegen diejenigen Fabriken, welche Strähne 
von 1498 Meter hafpeln (f. Nr. 16 in der Tabelle auf Seite 
168), die Seinheit darh Nummern auszudrüden, deren jede 
‚die Anzahl folcher Strähne in 1 Pfund alten Parifer Gewichts 
(= 489.5 Gramm) angibt; darnach enthält 5. B. Ne 10... 
14980 Meter in dem gedachten Pfunde, oder 21920 Ellen im 
WB. Pfunde. — Wo man Gträhne don 8600, oder Viertel, 
quarts, von 900 Meter macht (Nr. 17 der Tabelle), gibt man 
die Anzahl Viertel und nöthigenfalls von Gebinden (sons) an, 
welche zuſammen ein halbes Kilogramm wiegen. Hiernach meint 
man z. B. mit den Ausdrüden °%, au %, Hilo und ?%, au Y, 
Kilo Geſpinnſte, von welchen beziehungsweiſe 7740 und 19800 
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Meter auf 500 Granim, alfo 11126 und 28464 W. Ellen auf 
1 W. Pfund gehen. — Wieder andere Fabriken, welche 800 
Meter lange Strähne hafpeln (Nr. 18 der Tabelle), gebrauchen 
Nummern, durch welche jie die Anzahl folder Strähne im Kilos 
gramm.(1000 Gramm) ausſprechen; nach diefer Bezeichnung 
iſt z. B. Ne. 60 au Kilo 48000 Meter im Kilogr. = 34502 
W. Ellen im, W. Pfund. — Am beiten üt die neuerlich oft vors 
fommende, von der veränderlichen Strähnlänge unabhängige 
Methode, geradezu anzugeben, wie viel Meter Zadenlänge ein 
Kilogramm enthalt; 3. ®. 32000 oder 67000 metres au Kilo 
(= 23000 oder 48160 W. Ellen im W. Pfund). Diefe Bezeich⸗ 
nungdart ift auch in Belgien üblich. 


IV. Tuchweberei. 


Das Tuch iſt ein glattes, d. h. ſeiner Fadenverbindung 
nach leinwandartiges Gewebe, welches die eigenthuͤmliche wollige 
oder vielmehr filzartige Decke, von welcher die Ketten⸗ und Ein⸗ 
tragfaͤden verſteckt werden, nur erſt durch das Walken erlangt. 
Hinſichtlich des Webens ſtimmt alſo die Verfertigung des Tuches 
weſentlich ganz mit jener der glatten Stoffe aus Baumwolle 
und Leinen überein, und dem eigentlichen Tuche find in dieſer Be⸗ 
ziehung die fogenannten tuhartigen Wollenzeuge gleich - 
zu fielen, deren mehr oder weniger abweichende Beſchaffenheit 
durch Auswahl der Wolle, verfchiedene Seinheit des Gefpinnftes, 
mehr oder weniger dichtes Gewebe, flärfere oder fchwächere Walke 
und mannigfaltig modifizirte Appretur (namentlich in Anfehung 
des Rauhens und Scheerend) eutiteht:: ed gehören dahin Dreis 
vierteloTuch oder Brafil, Fries oder Coating, Kir 
fey, Molton, Boi, Slanell, Lama ıc. Ein Fabrikat 
befonderer Art ift das zu dien Winterfleidern dienende Do p⸗ 
peltuch, beftehend aus zwei auf einandee liegenden, fchon durch 
dad Weben, noch mehr dur die Filzung in ber Wale, mit 
einander verbundenen Tuchſchichten, von welchen die obere feiner 
und oft fogar von anderer Farbe ift, als die untere, welche Letz⸗ 
tere man auch wohl flarf aufraupt, um den Stoff wärmender zu 
machen. Manche ſtreichwollene mehr oder. minder tuchähnliche 
Stoffe werben mit einem Köper gewebt, wodurch man bald eine 
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weichere, gefchmeidigere Befchaffenheit, bald umgekehrt (bei fehr 
dicht geitellter Kette und feft an einander gefchlagenem Einfchuife) 
eine befondere Dicke und Schwere zu erreichen beabfichtigt:: Kö per: 
tuch oder Drap, Köper:Coating, Tüffel, Zalmuf 
oder Sibirienne, geföperterMolton, Papiermader: 
Filz (Bd. X, ©. 508), Kafimir, Köper-Brafil, Cir- 
Faffienne, Köper⸗Flanell, Köper-Lamau. a. m. 

Auch) auf geftreifte und kleingemuſterte Zeuge erſtreckt ſich 
die Verarbeitung der Streichwollgarne, wovon der unter den 
Namen Budffinfo gangbare Beinfleiderfloff, die gemufterten 
Lama und das dem baummollenen Pigue gewiffer Maßen nach: 
gebildete gemufterte Doppeltuch Veifpiele geben. Gewiſſe 
Artikel, welche nicht der ftärffien Walke und Verfilzung bedürfen, 
find öfters nur im Einfchuffe Streihwollgern, während die Kette 
aus Faͤden von Gefpinnften anderer Art gebildet wird, namentlich 
aus Kammwollgarn bei manchem Kafimir und den beften Sor—⸗ 
ten $lanell; aus Baumwollgarn beim HalbwollenenZude, 
"bei geringem Kafimir und Flanell, vielen Budffins; 
fogar aus FSlorettfeidengefpinnft manchmal beim Slanell. Was 

den Bau und die Vorrichtung der Webflühle ſowohl zu eigentli- 
chem Tuch, ald zu tuchartigen Wollenzgeugen — mögen diefe nun 
rein Streichwolle oder mit anderem Material gemifcht, glatt ge» 
föpert oder gemuſtert fein — betrifft, fo bietet fich hierin wenig 
oder nichts befonder® Eigenthümliches dar; ed Fann alfo hierüber 
auf den allgemeinen Artikel Weberei verwiefen werden. 

Ueber die Merfchiedenheit ded zur Tuchweberei dienlichen 
Kettengarns von dem dazu angewendeten Einfchlaggarne ift ſchon 
oben (am Schluffe des über die Spinnerei Gefagten) gefprochen 
worden. Daß der Schuß weicher, d. 5. mit geringerem Drall 
geiponnen wird, al& die Kette, ift ein durchgehende beobachteter 
Umſtand; dagegen findet die, für eigentliched Tuch erfahrungs: 
mäßig unerläßliche, entgegengefebte Drehung des Schußgarns bei 
Stoffen, die eine fhwächere Walfe befommen, weil fie einer ftar- 
ten Verfilzung nicht bedürfen, keineswegs eine allgemeine An⸗ 
wendung; wo die Kette nicht aus Streichwollgarn befteht, tritt 
dieſer Punkt ohnehin ganz außer Betrachtung, da al6dann von 
einer Verfilzung ded Schuffed mit der Kette Feine Rede fein kaun. 


\ 
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Der Regel nach follen Kette und Einſchuß in einem Stüde 
Tuch von gleicher Seinheit fein; aber oft find fie verfchieden, und 
meift ift alddann die Kette, felterer der Eintrag, etwas feiner 
(4. 8. 6ftüciges Garn zur Kette, 5ftüdiged zum Cinfchlage, 
oder Sſtuͤckige Kette und Aftüdiger Schus). Die Einfchlagfäden 
fommen gedrängter zu liegen, als die Kettenfäden, fo daß regel» 
mäßig nahe 3 Pfund Schuß gegen 2 Pfund Kette aufgehen, oder 
dad Gewebe zu drei Fünftel feines Gewichts aud Einſchußgarn 
und zu zwei Fünftel aus Kettengarn beſteht. Schon durch die 
höhere Beinheit der Kette wird ein geringerer Verbrauch an 
Kettengarn (dem Gewichte nach) herbeigeführt ; aber aus den bei⸗ 
ſpielweiſe angeführten Zahlen iſt zu entnehmen, daß das Mehr⸗ 
gewicht des Schuſſes in groͤßerem Verhaͤltniſſe eintritt. Verhaͤlt 
ſich in einem Falle die Feinheit der Kette zu jener des Schuſſes 
wie 6 zu 5, der Verbrauch an Beiden aber ivie 2 zu 3; fo iſt 
leicht zu berechnen, daß im Gewebe 5 Schußfäden auf einem 
Raume zu liegen fommen, welcher eben fo groß ift, als der, den 
4 Kettenfäden einnehmen. Zu Fried gebraucht man gewöhnlid) 
Kettens und Schußgarn von gleichem Seinheitögrade , aber au 
bier gehen 5 Pfund Schuß gegen 4 Pfd. Kette, ja oft — na: 
meutlich beim Köper-Eoating — 3 Pfund Schuß gegen 2 Pfund 
Kette auf, wonach im legtern Falle 3 Schußfäden gleihen Kaum 
mit 2 Kettenfäden einnehmen. Durch die Walfe ändert fi zwar 
dieſes Verhaͤltniß, da hierbei im Allgemeinen die Waare nad) 
der Zängenrichtung weniger ald nach der Breitenrichtung ein⸗ 
ſchrumpft; doch liegen meift auch nachher noch die Faͤden des 
Schuſſes wenigitens eben fo dicht an einander, als jene der Kette. 
Köpertuch pflegt in der Kette fehr hoch geftellt (fädenreich) zu 
fein, und wird beim Weben bald mehr bald weniger flarf gefchla- 
gen; zum Schuffe wird dabei feinered Garn genommen ald zur 
Kette, und ed geht aus diefen Gründen bei den ſchwerſten Sor⸗ 
ten an Kette nicht nur eine eben fo große, fondern felbft eine 
etwas größere Pfundezahl auf, ald an Einfchuß. | 
Die Kettenfäden zu den Leiften (Sahlleiften, Eggen) 
des Tuches find jederzeit viel gröber als jene des Tuches felbft, 
und von ſchlechter Wolle, auch von Ziegens oder Kuhhaar, ge- 
wöhnlid aus zwei Sarnfäden gezwirnt. Die Faͤdenanzahl der 
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Zuchkette wird gewöhnlich nicht nah Gängen z. B. von 
49 Bäden) wie in anderen Zweigen der Weberei, fondern nad 
Hunderten berechnet. Schmale Tuche erhalten 14 bis 22 Hun- 
dert Faͤden, breite 24 bis 40, ja biß zu 48 Hundert, je nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Breite, Schwere und Feinheit. Da die Quali: 
tät der Waare fo außerordentlich verfchieden iſt, laͤßt ſich hieruͤ⸗ 
uͤber keine Regel aufſtellen; einige Veiſpiele mögen zu allgemei⸗ 
nen Anhaltöpunften genügen: 









Gattung Fädenan. |Feinheit des| Breite der | Breite der 
der zaplin dert Sarnd, Wr.gette, Wier | fert. Waare 
Ellen auf ı 
Waare. Kette. Wien. Pfd.) ner Ellen. | Br. Gllen. |. 














U .... 4000 13553 14 DBiertel | 7 Viertel 
N) 0. 3600 11616 181), » (17 Fe 
» ee. 2800 y680. | 137), » 7» 

» eo. 2400 7744 12'/, » 6 » 









Sie ... TV 2300 7900 10 Biertel-| 7 Viertel 
Er 1800 6000 1)» 6 >» 
» 960 4560 1» bY/, -» 








Man beflimmt die Länge der Kerte nah Schmitzen, 
1. Schmitz — 4 Wiener Ellen in den öfterreichifchen Fabriken, 
und fchweift 16 oder auch 18 Schmitze (64 oder 72 Ellen) zu 
3 Stück Tuch, bisweilen auch 36 Schmiße (144 Ellen) zu 4 Stuͤcken. 
In den fächfifchen Fabriken beträgt 1 Schmig 8 Leipziger Ellen 
= 5.8 W. €. (in Hannover 8 hbannov. = 6 W. E.), und es wer: 
den gewöhnlich 12 &Schmige oder 96 Ellen gefchweift, welche 
2 Stüde Tuch geben. Ein kleiner Theil der Kettenlänge webt 
fih immer ein; ein anderer muß ald Trum im Gefchirre und 
Blatte des Webſtuhls zurücbleiben, damit eine neue Kette ange⸗ 
dreht werden fann: fo daß man 3. B. aus einer Kette von 64 
Ellen zwei Stüde rohes Gewebe (Loden), jedes von 81 Ellen 
(ftatt 82) erhält. Der feflgefesten Länge eines Schmitzes iſt 
der Umfang des Schweifrahmens gleih; fo viel Schmige alſo 
gefchweift werden follen, fo viel Umgänge macht die Kette um 
den Schweifrahmen. Das Ende jedes Schmied wird mit einem 
Köthel- Striche oder einem eingebundenen Faden auf der Kette 
bezeichnet, und der Weber befommt hierdurch eine Richtſchnur für 
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die Vertheilung des Einſchlaggarns, damit er in jeden Schmitz 
gleich viel Garn einfihießt. Nach dem Herabnehmen vom Schweif- 
rahmen, und vor dem Aufbdumen, wird die Kette durch ſchwa⸗ 
ches lauwarmes Leimwaſſer (2%, bis 3 Pfund trockener Tiſchler⸗ 
leim auf 24 Pfund Garn) gezogen und auf Stangen haͤngend, 
oder gerade aufgeſpannt, oder auf einem großen liegenden Haſpel 
in Schraubengaͤngen oder in einer Spirale *) aufgewickelt wieder 
getrocdnet: hierdurch erlangen die Fäden größere Beftigkeit, wos 
mit fie der beim Weben .eintretenden Anfpannung und Reibung 
beffer widerftehen. Das Einfchlaggarn wird auf die Schuützen⸗ 
fpulen aufgefpuft. — wenn man nicht die von der Spinnmaſchine 
abgenommenen Köger ohne Weiteres direft in die Schüge legt — 
und'naß verwebt, weil es in dieſem Zuftande mehr Geſchmeidig⸗ 
keit hat und dem Schlage der Lade beiler nachgibt. 

Man benennt die Breite des Tuches nach Vierteln (C. h. 
Viertel:Ellen), und mißt hierbei die Leiſten nicht mit. Ein Tuch, 
dad nach der Appretur %, breit fein fol, muß auf dem Stuple 


wenigſtens 13%, Viertel bis 1%, und öfters fogar Breite 


haben. 7%, 1%, 1%, Wiener Maß find die gewöhnlichften Brei⸗ 
ten, in welchen die Tuche gewebt werden. Die Kette zu den Lei: 
- ften bäumt man am beften nicht mit auf dem Kettenbaume, fon⸗ 
dern auf zwei befonderen Rollen auf, weil fie von der Tuchkette zu 
ſehr durch ihre Dicke und die Befchaffenheit des Materials verfchieden 
find. Die Länge der Leiftenfette, fo wie die Spannung, weldye 
man ihr gibt, muß ſich nach ihrem voraus erfahrungsmäßig be- 
kannten Verhalten in der Walfe richten, welches von der Natur 
der Wolle abhängt. Meiftentheild verfürzen fih beim Walken 
die Leiften mehr als das Tuch, die Kette zu Erfteren wird daher 
gewöhnlich etwas länger (j. B. 78 oder 731, manchmal bis 
78, Ellen auf 72 Ellen Tuchfette) gefchweift und fhwächer an« 
gefpannt, damit nach dem Walken das Tuch und die Reiften mög- 
lichſt glei) lang find. Wird diefer Zwed nicht im beabfichtigten 
Maße erreicht, fo macht Eins von Beiden Falten, die durch ges 





*) Beichreibung und Abbildung einer folhen Vorrichtung findet ſich 
in den Jayhrbuͤchern des polytechniſchen Inſtituts zu Wien, Bd. 
III. 1832, ©. 472; Dinglerspolptechn. Journal, Bd. IV., S. 68. 
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waltſames Recken nicht immer ohne Schaden entfernt werden 
können. \ | 

Ein Arbeiter webt auf dem Tuchmacher : Stuple -mit der 
Schnelfhüge 2%,, 8, 4, hoͤchſtens 5 W. Ellen des Tages, je 
mac) der Seinheit und Schwere des Tuches. Er fann, wenn auf 
jeden Schußfaden Ein Mal mit ber Lade gefchlagen wird, 30 bis 
40 Mal, — wenn zwei Mal gefchlagen wird, nur 22 bis 30 Mal 
in 3 Minute einfchießen; doc giebt dieß feine unmittelbare 
Grundlage zur Berechnung der täglichen Leiftung, da bei einer 
jo breiten Kette faft alle Augenblicke Fleine Arbeitöunterbrechungen - 
vorfallen. — Kraftitühle fcheinen in Deutfchland bis jetzt nicht 
mit Vortheil zur Zuchweberei angewendet worden zu ſeyn, obwohl 
man fe bin und wieder-verfucht hat; in England find fie dagegen 
ſehr gebräuhlihd. Won einem foldyen Stuhle wurde angegeben, 
daß er eine 60 berliner Ellen (= 51%, W. €.) lange Kette aus 
sſtückigem Garn preußifcher Hafpelung (11000 W. E. auf 1W. 
Pfd.), welche 2600 bi8 2800 Fäden enthielt und zu 8 Berliner 
(fat 7 Wiener) Viertel breiten Tuche beflimmt war, — alfo 
wohl 13 Wiener Viertel breit gewefen fein wird, — mit Aftudi- 
gen Schußgarn (8800 W. E. auf 1 W. Pfd.) 36 bis 40 Mal 
pr. Minute einfchießend, in 77, Tagen aufarbeitete: dieß ergibt 
als tägliche Leiftung 6°/,;, W. Ellen. — Ein anderer Kraftitufl 
folte 50 Mal in der Minute einfchießen und in 12 Arbeitäftun: 
den (bei 36 bis 40 Schußfäden auf 1 fächfifhen, —= 40 bis 44 
auf 1 W. Zoll; Wreite ded Gewebes nicht angegeben) 20 bis 
22 Leipziger Ellen, d. i. 141, bis 16 W. Ellen liefern. — Aus 
eigener Beobachtung fann angeführt werden, daß in der großen 
Tuchfabrik der Brüder Sterfey zu Huddersfield in Dorffchire 
die Kraftftühle in 10 bis 10%, Wiener Viertel breite Ketten 
36 Mal pr. Minute einfchießen, wobei jeder Stuhl einen Mann 
zur Bedienung hat, 


V. Walken. 


Das zu Tuch beſtimmte Gewebe fuͤhrt in dem Zuſtande, 
worin es vom Webeſtuhl genommen wird, den Namen Loden; 
die Benennung Tuch kommt ihm erſt nach dem Walken zu, wo 
ed mit der tharafteriftifchen Filzdecke verfehen erfcheint. Der Los 


Walken. 497, 
den ift ein dem vollendeten Zuche im Anfehen fo unähnlicher Stoff, . 
daß ein nicht Unterrichteter die fo nahe Verwandfchaft Beider 
niemal® vermutben würde. Die Ketten und Eintragfäden lies 
gen darin auf beiden Slächen fo offen und unbededt wie in gros 
ber Leinwand; die Sarbe ift (wenn nicht die Wolle von Natur 
farbig war oder vor dem Spinnen gefärbt wurde) ein unreines 
gelblihes Weiß, in Folge des der Wolle vor dem Kratzen beige 
brachten Fettes, des Leimens der Kette und des zufälligen 
Schmu tzes. | 

Die erfte Behandlung, welcher der vom Stuhle genommene 
Loden unterworfen ift, iR das Noppen oder Belefen, wels 
ches den Zwed bat, alle durch Zufall in das Gewebe gekom⸗ 
menen frembdartigen Körper (Stroh⸗ und Holzfplitterchen u. dgl.), 
erner die hervorſtehenden Faden⸗-Endchen, desgleichen die beim 
Anfnüpfen gebrochener Faͤden gemachten Knoten zu entfernen ; 
auch an Punften, wo Fleine Löcher oder loſe Stellen ſich be 
finden, diefem Schler duch Verfchiebung einiger Fäden abzuhel« 
fen. Alles dieß gefchieht mittelft eines ftählernen zugefpißten 
und mit einem pfriemenförmigen Stifte a verfehenen Bederzängel- 
hend (Fig.7, 8 auf Taf. 465 nach zwei Anfichten in halber Größe), 
Noppzange, Noppeifen genanıt, von Arbeiterinnen 
(Nopperinnen), welche zu zwei, drei oder vier neben einan- 
der vor dem, in der Nähe eined Benflers, über einen fchrägen 
pultartigen Tiſch gehangenen Stüde ſitzen und daifelbe genau 
durchfehen. Man nennt diefed erfte Noppen im Befondern Bett: 
noppen, weil jegt da8-Gewebe noch nicht durch das Wafchen 
entfettet ift, und um es von dem fpäter, nach dem Auswafchen 
fo wie der gänzlichen Beendigung der Appretur, vorzunehmenden 
jweiten und dritten Noppen zu unterfcheiden. 

Nach dem Bettnoppen foldt das Waſchen, Auswaſchen, 
in einer der weiter unten zu erwähnenden Wafchvorrichtungen, 
wodurd Fett, Leim und Sthmug aus dem Loden entfernt wers 
den; dann das Walfen (Dickwalken, Geftwalfen); 
endlich abermals ein Auswafchen, um die beim Walfen zu 
Hülfe genommenen Subftanzen (Seife, Urin ıc ) fortzufchaffen. 
Zwiſchen dem erſten Auswafchen und dem Walken fintet das 
Särben Statt, fofern nicht ſchon die Wohle vor der Verarbei: 
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tung gefärbt worden iſt, oder erſt ſpaͤter — nad) dem Feſtwalken 
oder zweiten Waſchen — die Stuͤcke gefärbt werden ſollen. (Man 
vergleiche, was an einer früheren Stelle dieſes Artifeld, S. 45) 
Hierüber vorgefommen ift. 

Dft wird das dem Walken vorausgehende Wachen unter: 
laffen, der Loden im xoben unentfetteten Zuftande gewalft und 
nur zuletzt auögewafchen. Daß bei diefem Verfahren die Waare 


derber (dichter) und fogar reiner ausfalle, wie manche Fabrikan- 


ten behaupten, ift kaum denkbar; vielmehr fcheint die Natur der 
Sache mit fih zu bringen, daß Bett und Schmutz aus dem durch 
die Walke fehr verdichteten Stoffe fehwieriger zu entfernen fein 
‚werden, ald aus dem loderen ungewalften Loden. 

Die nähere Betrachtung des Gegenſtandes hat fi mit den 
zwei ihrem Zwede und ihrer Ausführung nach verfchiedenen Ars 
beiten des Waſchens und des Feſtwalkens, fo wie mit dem Auf: 
rahmen Behufs der Zrodnung, zu beſchaͤftigen. 


a) Waſchen. 

- Man bedient fich verfchiedener Arten von®afhmafdhinen, 

deren Hauptbeftandtheile entweder Walzen oder Haͤmmer find. 
Eine Walzenmafchine flellt. auf Taf. 464, Fig.6 im 
Aufriffe und Big. 7 im fenfrechten Querdurchfchnitte nah x y 
vor. Sie befteht aus zwei der Länge nach grob gefurchten (kan⸗ 
relirten) Walzen A, B, von weldyen die obere auf der untern 
liegt, aber nur vermöge ihres eigenen Gewichtes darauf later, 
fo daß fie von dem unter ihr durchgehenden Tuche nöthigen Fallo 
gehoben werden fann, aber dann ven felbit wieder ſinkt, und 
*alfo beftändig einen gewilfen Drud ausübt. Damit die Walzen 
ein gehöriged Gewicht erhalten (wovon ihre Wirkung weſentlich 


mit abhängt), macht man fie nicht nur von anfehnlidem Durch, 


meſſer (18 bis 21 Zoll), fondern konſtruirt fie überdieß aus drei 
gußeifernen glattrandigen, in gleichen Abfländen auf der eifer- 
nen Achfe befeftigten Rädern wie b, b, auf welchen ein Mantel 
von zwölf ausgelaugten Eichenholzftäben a, a mittelt Schraub: 


bolzen befefligt wird; die Bolgenköpfe liegen in tiefen Löchern ° 
der Stäbe verfenft, welche darüber mit feft eingetriebenen Hölger:_ 


nen Pflöcden verftopft find. Die Zapfen der Unterwalze haben 


⸗ 
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ihre Lager in den gußeifernen Seitenwänden C, C ber Mafchine; 
die der Oberwalge hingegen laufen in fenfrechten Schligen de6 an 


‚ jenen Wänden verbolzten Obergeftelld E, E, womit der Spiel: 


eaum fir die fchon erwähnte Hebung und Senfung gegeben ift. 
Die 3Y, Fuß betragende Ränge der Walzen it durch eine in der 
Mitte herumlaufende Furche in zwei Abtheilungen oder Bahnen 
getrennt (f. Sig. 6), pon welchen jede ein Stüd Tuch bearbeitet. 
Die Walze A empfängt drehende Bewegung durch einen um Die 

Scheibe D gelegten Riemen ohne Ende; die obere geht vermöge 


. der Reibung und des unvollfommenen Eingeiffö der Kannelirun⸗ 


gen ohne Weiteres mit. 

Die SeitenwändeC, C find ducch zehn Lange fchmiedeeiferne 
Schraubbolzen c, c, c mit einander verbunden; ein eben. folcher 
Bolzen d hält das Obergeftell EE feit safammen. Auf der nad 
innen gefehrten Flaͤche enthält jede der Wände vom Guffe ‘her 
zwei Fonzentrifche Nuthen, welche etwag mehr als die Hälfte eis 
ned Kreifes bilden; in diefe Nuthen greifen die Hirnenden der 
aus Bohlen von Kiefernholz; mittelft Nuth und Zeder wafferdicht 
jufammengefügten Tröge M und O O ein. Ron diefen hat Er⸗ 
fterer ein mit Hahn verfehened Entleerungsrohr K, Lebterer ein 
ähnliches L. Innerhalb des Heinen Troges M befindet fich die 
Walze A, in dem größern OO liegt das Tuch, welches in Fig. 7 
durch eine punftirte Linie angedeuter if. Nachdem man das eine . 
Ende des Stüces über die hölzerne Leitwalze F beraufgeführt, 
zwifchen den gefurchten Walzen A, B ducchgeitedt und auf eine 
zweite glatte Holzwalze G gelegt hat, vereinigt man beide Enden 
durch flüchtiged Zufammenheften, damit das Stück ohne Unter: 
brechung den Kreislauf durch die Mafchine machen fann. Jedes 
der zwei zur Bearbeitung eingebrachten Tuch: Stüde wird der 
Breite nach unregelmäßig zufammengefaltet oder etwas zufam- 
mengedreht, und bildet fo einen Ioderen dicken Körper, welcher 
von den Walzen A,B gepreßt, gequetfcht und in gewiflem Grade 
gerieben wird. Die Leitungdwalze F lagert in den Seitenwaͤn⸗ 
den C, C, die’ Walze G in dem DObergeftelle E, E, wie man 
aus Fig. 7 genügend entnehmen kann; die Eritere empfängt 
Feine felbfiftändige Bewegung; hingegen wird G mittelft einer 
Scheibe N auf ihrer eigenen Achſe und einer größeren Scheibe H 
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auf der Achſe der Walze A durch einen Riemen umgedreht. In⸗ 
dem A 20 Zoll, H 22, G 7%, und N nur 7 Zoll Durchmeſſer 
bat, bewegt fich der Umkreis der Walze G in dem Verhältniffe 
von 7 X 20:22 X 7.5, oder faſt 1: 1.18, fihneller als 
jener der Waſchwalzen A, B; daher ſpannt G beftändig dad Tuch 
an, nnd zieht ed mit fo großer Gefchwindigfeit fort, als die 
Waſchwalzen geflatten. Bei diefem Kortfchreiten fällt es von 
G wieder in den äußeren Trog O hinab, um neuerdings über die 
Leitwalze F dem von A, B audgeübten Zuge zu folgen. Der 
Trog O wird mit der zur Reinigung angeiwendeten Flüffigfeit 
verfehen, mit welcher daher dab Tuch durchnäßt if. Der Drud 
und die Reibung, Welche Letzteres zwifchen den Walzen A, B er⸗ 
leidet, bewirkt die Loͤſung der Unreinigkeiten, worauf dieſe von 
der Fluͤſſigkeit fortgeſchwemmt werden. Die dabei auögepreßte 
Flüſſigkeit fällt in den innern Trog M, und gelangt nach Erfor- 
deeniß entweder über den Rand deffelben wieder in den dußern 
Trog O, oder wird durch den geöffneten Hahn K gänzlich wegge- 
feitet. Als Reinigungsmitteld bedient man fi ih anfangs einer 
Miſchung von gefaultem Urin, Seife und Waller, mit oder ohne 
Zufaß von Walferde oder Schweinekoth!, die man beftändig wie: 
"der in den Äußeren Trog zurüdfließen läßt; fpäterhin und bis zu 
Ende des reinen Waſſers, welches durch ein Rohr in den dußern 
Trog ftetig zugeleitet wird und, mit den aufgenommenen Schmug: 
theilen beladen, aus dem innern Troge durch dad Rohr K weg: 
läuft. Zwei Stüde Tuch, die zugleich in Arbeit find, erfordern 
2 bis A Stunden, auch wohl Tängere Zeit, von Anfaug der Bes 
handlung biß zu vollendetem Neinwafchen, welches dann einge: 
getreten ift, wenn das Waffer aus dem Rohre K ganz ſchmutz 
frei zum Vorfchein fommt. Wenn den Walzen A, B die zweck⸗ 
mäßige Gefchwindigfeit von 60 Umdrehungen in 1 Minute geges 
ben wird, erfordert die Mafchine 1 Pferdefraft zum Betriebe. 
Abänderungen im Baue der Walzenwafchmafchinen fFommen 
mancherlei vor. So wird öfters die Flüſſigkeit im äußeren Troge 
durch ein in demſelben liegendes Dampfrobr erwärmt; die Waſch⸗ 
walzen macht man zuweilen nicht gefurcht, fondern glatt, in 
welchem Falle fie jedoch etwas langfamer reinigen; man bringt 
auch ftatt zweier Waſchwalzen deren drei an (zwei unten und ets 
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was von einander entfernt, die dritte uf und zwifchen diefen*) 5, 


modifizirt die Form der Tröge und verfieht diefelben mit Schie⸗ 
bern zur Entleerung (ftatt der Hähne); ꝛc. _ 

Die Waſchmaſchinen (Waſchmühlen) mit Hämmern, 
in welchen man ebenfalld die fchon oben genannten Qubftanzen 
zur Reinigung des Tuches anwendet, find in den Hauptpunften 
mit den Hammer Walfmühlen übereinftimmend gebaut und ges 
wöhnlidy neben diefen in dem nämlichen Geftelle angelegt; aber 


ihre Hämmer (Waſchhaͤmmer) find von geringerem Gewichte als 


die Walkhaͤmmer, und zugleich fo angeordnet, daß fie einen - ges 
lindern Stoß ausüben, hingegen dad Tuch ſchneller umtreiben 
oder wenden. Das Nähere über Wafhmafchinen mit Haͤmmern 
wird der Artifel Walkmühle enthalten. | 

Dus Waſchen des Lodens vor der Walfe kann durch Be⸗ 


nugung von Wafferdampf fehr befchleunigt werden. Man wälht 
zu diefem Behufe zuerft mittelft lauwarmen Waſſers den Leim 


heraus, bringt dann den Loden, mit in Waſſer gerrührter Walk⸗ 
erde, oder mit Urin und Schweinekoth, oder mit ſchwacher So⸗ 
daauflöfung, Walferde und Kleie imprägnirt, auf einige 
Minuten in einen verfchloffenen Dampflaften, und ſpült ihn end- 
lich mit reinem Waffer in der Walzenwafchmafchine — Waare, 
wozu die Wolle mit Delfäure gefettet wurde, ift äußerft Teicht 
mittelft Schwacher Sodaauflöfung rein zu wafchen; man muß fidh 
aber in diefem Falle wie überhaupt hüten, den Loden vor der 
Walfe gänzlich zu entfetten, weil ein geringer Ruͤckhalt von 
Bettigfeit erfahrungsmäßig das Feſtwalken befördert. 

Nach dem Auswafchen des Lodens, und bevor man zum 
Feſtwalken fchreitet, werden die Stücke auf lebenden Rahmen 
ausgefpannt getrodnet, daun zum zweiten Male genoppt, 
nämlich genau durchgefehen, und von allen noch vorhandenen fremd⸗ 
artigen Zheilen, weldye früher überfehen worden, oder erft beim 
Wafchen hervorgetreten fein mögen, mittelft des Noppeifens 
gereinigt. Man nennt dieß dad Noppenaudder Waͤſche. 

Das Auswafchen nach der Walfe gefchieht oft in der Walk: 

*), Eine Wafchmafchine mit drei Walzen ift befchrieben und abgebils 


det in den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Ge: 
merbfleißes in Preußen. VII Sahrgang. 1828, Seite 13a, 


[\ 
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mühle ‚elbft, indem man zum Beſchluß der Arbeit einige Zeit 

lang reines Waffer zuleitet, welches durch eine während des Feſt⸗ 
walfsns verftapft gewefene Deffnung wieder abfließt und bie Uns 
teinigfeiten mitnimmt. Iſt der Loden ungewaſchen in die Walke 
gefommen, ſo fann diefed Wafchen 6 bis 12 Stunden in Anſpruch 
nehmen ; im entgegengefebten Folle nur 1 bis 2 Stunden. Beſſer 
ift e8 aber, das gehörig feftgewalfte Tuch aus der Walfmafchine 
zu nehmen und unter den ſchon erwähnten leichten Waſchhaͤ m⸗ 
mern (welche eben fo einen Zur und Abfluß für das Waſ⸗ 
fer haben), oder in der Walzenwaſchmaſchine zu reis 
nigen. Das gewafchene Tuch wird endlich auf Nahen zum 
Trocknen aufgefpannt, und dabei -zu gleichmäßiger beftiminter 
Länge und Breite ausgedehnt (gereckt). Das Recken foll, 
fireng genommen, nicht mehr betragen ald nöthig ift, um alle 
alten und Runzeln auszuziehen und die beim Walfen unver: 
meidlichen Fleinen Ungleichheiten der Länge und Breite zu entfer- 
nen. Zu flarf gerecktes Tuch Täuft bei fpäterem Naßwerden 
übermäßig ein, und ifl als ein betrüglich behandeltes Fabrikat an: 


zuſehen. 
b) Feſtwalken. 


Durch das Walken (die Walke) beabſichtigt man eine Ver⸗ 
filzung der Wollhaͤrchen auf beiden Oberflächen des Tuches, welche 
dadurch die das Gewebe felbft verbergende Silgbefleidung [Dede 
genannt) erhalten. Mit diefer Veränderung ift eine fehr beträcht» 
liche Verminderung der Länge und Breite des Tuched, alfo eine 
eutfprechende Vermehrung der Dichtigfeit, verbunden (dad Ein: 
walfen, Einlaufen oder Krimpen in der Walfe). 
Das Tuch walft mehr oder weniger ein, je nachdem es Tofer oder 
ſchwerer gewebt ift und die Walfe laͤngere oder fürgere Zeit forte 
gefeht wird. Bute Tuche werden fo ſtark gewalft, daß fie in 
der Länge etwa 25 bis 36, in der Breite 45 bis 52 Prozent des 
Loden⸗Maßes verlieren. Gewöhnlich iſt namlich das Einlaufen 
in der Breite beträchtlicher ald in der Länge, weil der loderer ges 
fponnene Einfchlagfaden eine größere Krimpkraft hat. Ein Stüd 
Tuch 5. B., welches ald 31 Ellen langer und 14 Viertel breiter 
Loden vom Webftuhle fommt, ift nad) dem Walfen und Appres 
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tiren nur noch 19", bis 20%, Ellen lang und 7 bi& 7. Viertel, 


breit. Andere tuchartige Wollenftoffe erhalten eine fhwächere 
Walfe und frimpen demnach auch weniger ; fo z. B. Fried (Coating) 
10°/, bis 15 Prozent in der Länge und. 30 bis 42 Pr. in der 
Breite; Sibirienne oder Düffel 17 bis 24 Pr. in der Länge und 
44 bid 47 Pr. in der Breite. Bei ftarfgewalfter Waare ijt ne: 
ben der Außerlichen (oberflächlichen) Filzbildung auch mehr oder 
weniger eine Zuſammenfilzung der Ketten: und Schußfaͤden im 
Innern ded Gewebes eingetreten; fo dag man z. B. aud gutem 
Zuche die einzelnen Fäden nur ſchwer, und nicht anders als in 


kurzen Stücchen lostrennen fann. Die lodere, weiche Beſchaf⸗ 


fenheit des Garned, woraus das Tuch gewebt wird; die mehr 
oder minder unregelmäßige, nicht gerade ausgeſtreckte Lage der 
Haare in dem Baden (welche in der Cofe am audgezeichnetften 


fih offenbart, auch bei der Arbeitsmethode der Vorſpinnkrempel 


mittelit Würgelapparat oder Nöhren in gewilfem Grade entiteht, 
und beim Spinnen ſich nicht gänzlich verliert, da feine dem Strecken 
in der Baumwollfpinnere — Bd. I. &. 534 fg. — analoge 
Bearbeitung vorhergeht); die Kürze der Streihwolle, wovon in 
dem Garnfaden viele mehr oder weniger hervorfiehende Haarenden 
die Folge find; endlich die natürlihe Kräufelung und größere 
Filzfaͤhigkeit, welche zum Charafter der Streihwolle gehören: 
alle diefe Umftände begünftigen die Silzbildung in bedeutenden 
Grade. Ein lange anhaltendes Kneten (Drüden und Schieben), 
gleichzeitig Nälfe und ein gewiffer Grad von Wärme, find die 
Bedingungen eines gut von Statten gehenden Filgend, und Wer: 
den vereinigt in den Walkmaſchinen (der Walfe) zur Ans 
wendung gebracht, wovon man zwei Gattungen zu unterfcheiden 
bat, namlih Hammerwalfen und Walzenwalfen. 


Da die ausführliche Befchreibung dieſer Mafchinen in 


dem befondern Artifel Walkmuͤhle vorfommen wird, fo foll 
gegenwärtig nut fo viel in Kürze darüber gefagt werden, als zum 
Verftändniß der Operation und zur Bewahrung dee Zuſammen⸗ 
hanges unſerer Darſtellung erforderlich iſt.« 

Die Hammerwalke (Walkmühle, Dickmähle, 
Filzmühle, Lochwalke, Stockwalke) beſteht aus ſchwe⸗ 
ren, an ſchraͤgen Stielen aufgehangenen, hoͤlzernen Haͤmmern, 
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welche mittelſt einer Daumenwelle gehoben werden und beim Nies 


derfallen durch ihren Schlag dad in einem offenen Behaͤltniſſe 


(Walkloch, Kump) liegende durchnaͤßte nnd zufammenges 
faltete Tuch quetſchen und fchieben, wodurch es ſich zugleich regel: 
mäßig umkehrt (wendet), damit die Bearbeitung aller feiner 
Theile in gleihem Maße Statt findet. Zwei Haͤmmer, welche 
im Hube abwechfeln, arbeiten neben einander in einem Locke, 
und fliehen fich gegenfeitig fo wie den Seitenwänden des Loches 
fo nahe, als die nothwendige Freiheit der Bewegung nur irgend 
geftatten will. Das Tuch iſt auf ſolche Weife in einem verhält: 
nißmäßig engen NRaume eingefchloffen, wird um fo flärker ge: 
quetfcht, zufammengedrüdt und durdy die dabei Statt findende 
Keibung erwärmt. In ein Walkloch fommen meift zwei Stüde 
Loden, welche zufammen 40 bi8 80 Pfurd wiegen, und mit 
Sorgfalt regelmäßig eingelegt werben. 

Außer der mechanifchen Einwirfung der Hämmer find, wie 
bereitö erwähnt, Näffe und Wärme diejenigen Agentien, durch 


. deren Bufammenfluß der Zweck des Walkens erreicht wird. Rück⸗ 
ſichtlich Benugung der Wärme unterfheidet man zwei Methoden, 


nämlih das Kaltwalken und Warmwalken. Be, Er: 
fterem begnügt man fidy mit der mäßigen WärmesEntwidelung, 
welche die Hämmer durch ihre Drüden und Stoßen im Tuche 
bervorbringen, fucht aber diefelbe durch moͤglichſt enge Walflöcher 
(f. oben) und eine angemeffene Gefchwindigfeit der Hämmer zu 
befördern. Beim Warmwalfen ergeugt man einen höhern Waͤrme⸗ 
grad duch Zugießen von heißem Waller oder Einleitung von 
Waflerdampf in die Walflöcher. Die Falte Walke geht langſamer 
aber gleihmäßiger von Statten, und ift leichter zu regieren; die 
warme Walke verläuft in fürzerer Zeit, wirft aber oft ungleich 


ftarf auf verfchiedene Theile des Tuchs, erfordert daher eine firen» 


gere Beauffihtigung, filgt auch ſchnell oberflächlich und verfchafft 
Dadurch dem Zuche daB Anfehen einer vollendeten Walke, obne 
ihm die rechte Feſtigkeit und Haltbarkeit zu geben: Erſtere iſt 
baher für werthhafte Waare unbedingt vorzuziehen. 

Zum Durchnägſſen ded Tuches in der Walfe wirft reines 
Waſſer in fofern nicht hinlaͤnglich, als es die Wonfafer nicht in 
dem Grade erweicht, wie jur guten Filzung erforderlich iſt. Al- 


* 
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kaliſche Fluͤſſigkeiten üben eine kraͤftigere Wirkung in dieſer Hin- 
fit aus. Man gibt daher gefaulten Urin, in welchem Seife (ger 
woͤhnlich Talgfeife, zu den feinften Tuchen fogar Baumölfeife, 
Schmierfeife nur beim Walken ordinärer Waaren) aufgelöft iſi, 
zu dem Tuche in die Walflöcher, und feßt von diefer Flüffigfeit 
auch fpäterhin nöthigen Falls (wenn dad Tuch ſich zu trocken zeigt) 
noch zu. Andere wenden anfangs nur (gefaulten) Urin, und fpä« 
ter eine Auflöfung von Seife in Waffer an. Im Allgemeinen 
rechnet man auf 100 Pfund Tuch einen Verbrauch von 15 bis 20 
Pfund Seife, Bei der warmen Walke mittelft Dampf fol aller 
Zufaß von Seife oder Urin entbehrlich feyn. — Die Seife wirft 
nicht nur erweichend und entfettend, fondern auch in der Hin» 
fihe nüglih, daß fie das Tuch fhläpfrig macht, hiermit aber 
das Durchfneten und Wenden deifelben erleichtert. Gleichen Er⸗ 
folg erreicht man bei Anwendung der Walferde, durch welche 
baher — fo wie bei grober Waare durch gewöhnlichen fetten 
fandfreien Zöpferthon — die Seife ganz oder zum Theil erfept 
werden fann, indem man fie mit Waffer oder gefaultem Urin zu - 
einem dünnen Brei anmacht, diefen durch ein Sieb gießt und an 
daB Tuch bringt. Man bereitet auch wohl eine eigene Walk. 
feife in den Seifenfabriken felbft, durch Einrühren in Waffer 
jertheilter Walkerde in den fertig gefochten Geifenleim , bevor 
derfelbe in die Formen gefüllt wird. Die Walferde greift die 
Sarben nicht an, ift deshalb beim Walken halbecht gefärbter 
Tuche der Seife vorzuziehen. Andere Surrogate der Seife, die zu- 
weilen angewendet werden, find Schweintoth mit gefaultem Urin 
verdännt, Leinfamenfchleim, Mehl. Baumöhl fegt man öfters 
der Seife beim Walken feiner Tuche zu, namentlich wenn die 
Entfettung beim vorausgegangenen Wafchen zu weit getrieben 
wurde. Pottafche und Sodaauflöfung find durchaus verwerflich, 
da fie die Wolle angreifen. 

Im Allgemeinen iſt das Verfahren beim Walken folgendes: 
Nach dem erſten Einlegen des Tuches laͤßt man die Walke 20 
bis SO Minuten gehen; nimmt dann dad Tuch heraus, reckt 
(richtet) es aus, d. 5. zieht ed auseinander und befieht es; 
bringt es, anders zufammengefaltet, wieder mit Seife und Urin 
in da6 Walkloch; und wiederholt bad Ausrichten von 2 zu 2 Stun⸗ 
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den, bis in dem völlig gefilzten Anſehen und in dem gehoͤrigen 
Betrage des Einwalkens die Vollendung der Arbeit erkannt wird. 
Iſt die Walke beendigt, fo gibt man wieder etwas Seife, nun 
aber in ſehr viel Urin aufgelöft, daran, damit das Tuch feige 
(ſich auflodert und ſtark ſchaͤumt), und fchreitet ſodann zum 
Auswaſchen, entweder in der Walfe felbft oder in der Waſch⸗ 
mafchine, worliber oben das Nöthige bereits angemerft worden ift. 

Die Dauer der Walfe ift nach Vefchaffenheit des Tuches 
(Beinheit, Schwere, Farbe, Qualität der Wolle ze.) fehr verfchies 
den; fie kann von 6 bid zu 24 oder SO und felbft 40 Stunden 
währen. Weiße (ungefärbte) Tuche walten — alled Übrige gleich 
gefegt — am fehnelliten, hellfarbige langſamer; bronzefarbe und 
dunfelgrüne gehören zu jenem, welche am meiften Zeit erfordern. 
But gewalfte Waare muß unbefchädigt (ohne Löcher oder Riſſe) 
fich darftellen, Feſtigkeit und Dichtigfeit (den gehörigen Schuß) 
haben, ferner elaftifch, im trodenen Zuftande nicht ohne Anftren- 
gung auözudehnen und derb, gewiffer Maßen leberartig anzu 
fühlen ſeyn, fein Licht durchfcheinen und nicht zu Teicht Waffer 
durchdringen laffen. Wöllige Reinheit und gehörige Vollkommen⸗ 
heit der Filzdede verftehen ſich von felbft ald Haupterforderniffe. 

Die Hammerwalzen führen (nach ihren verfchiedenen Kon: 
firuftionen allerdings mehr oder minder) folgende Unvollkom⸗ 
menbeiten mit fih: 1. daß fie bei ihrem Gange bedeutende Er: 
fhütterungen verurfachen, welche dem Gebäude nachtheilig wers 
den Fönner, oder wenigften® zur Aufftellung Sundamente nöthig 
machen, und diefelbe nicht in jedem Lofale zulaſſen; 2. daß fie 
nicht rafch genug wirken; 3. daß durch die Näffe leicht ein Ver⸗ 
ziehen der Hammer und anderer Beftandtheile eintritt, wodurch 
die Hämmer aus ihrer richtigen Lage kommen; 4. daß fie nicht fel- 
ten Vefchädigungen der Waare veranlaffen. Diefe Übelftände 
find bei den neuerlich erfundenen Walgenwalken befeitigt, 
welche größtentheild durch Deud, nur nebenbei durch Schlag oder 
Stoß wirken, Ießtereö in viel geringerem Grade ald eine Ham: 
merwalfe. Wie der Name anzeigt, find die arbeitenden Hanpt⸗ 
biftandtheile Walzen, welche einerfeitö zur Ausübung des Druk⸗ 
kes, andererfeitö zur Hervorbringung einer fletigen zirfulirenden . 
Bewegung ded (an feinen Enden zufammen gehefteten) Tuches 
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dienen, wodurch dieſes in allen feinen Theilen gleichmaͤßig und 
oft wiederholt der preſſenden und ſchlagenden Einwirkung unter⸗ 
zogen wird. Der Erfahrung zufolge verbrauchen die Walzenwal⸗ 
ten weniger Seife als die Hammerwalken; erfordern für gleiche 
Waare um ein Drittel bis um die Hälfte weniger Arbeitszeit ; 
befehädigen weniger dad Haar (die Wolle) des Tuches und erzeu⸗ 
geu demnach eine fchönere Filzdecde, welche nachher beim Rauhen 
weniger Wolle verliert ; fchlagen Leine Löcher in das Tuch; vers 
urfachen feinen Lärmen und fo wenig Erſchuͤtterung) daß fie in 
jedem Lofale aufgeftellt werden Fönnen. Das Tuch gebt auf der 
Walzenwalke um Etwas (etwa 3 bis 5 Prozent ded Loden⸗Ma—⸗ 
Bed) weniger in der Länge ein als durch die Hammerwalfe ; wird 
dagegen, bei gleicher Dichtigkeit, dünner. Einige Fabrikanten 
behaupten, daß zwar allerdings die Walzenwalke fchneller arbeite 
als die Hammerwalfe, Erftere aber nicht wohl ſich eigne, um 
feftgewalfte Waare (ſchweres Tuch) ganz fertig zu machen: folche 


müffe in der Hammerwalfe nachgewalft werden; dagegen Bucks⸗ | 


find und dergleichen leichtere Fabrikate gänzlich in der Walzen: 
walfe zu bearbeiten. Andere wiederfprehen Dem und verfichern, 
daß die Walzenwalfe allein felbft_für ſchwere Tuche ausreiche. 
Thatfache ift, daß in mehreren Fabriken (namentlich auch großen 
englifhen) Hammerwalfen zur Vollendung der voraus in der 
Walzenwalfe bearbeiteten Zuche angewendet werden. 


co) Aufrabmen. 

Es ift bereitd angeführt worden, daß nach dem Wafchen — 
fowohl wenn dieſes vor, als wenn es nad der Walfe Statt 
gefunden hat — die Stücke zum Trodnen auf Rahmen ge: 
fpannt und dabei gerade gezogen (geredt) werden. Dieß ift es, 
was man unter Aufrahmen verficht. In dem aufgefpannten 
Zuftande trodnet niht nur die Waare fchneller, fondern es ift 
auch alein auf diefem Wege möglich, alten, Runzeln und Beu⸗ 
Ien, fowie Ungleichheiten in Länge und Breite zu entfernen. Man 
bat Rahmen (Spannrahmen, Trockenrahmen, Tuch⸗ 
rahmen), die im Freien oder unter offenen Schoppeu flehen, und 
foiche, welche ſich auf Trockenboͤden oder in heigbaren (manchmal 
bis zu 80, felbit 409%. erwärmtem) Trodenftuben befinden, um 
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auch bei naſſer Witterung oder im Winter gebraucht zu werden; 
kuͤnſtliche Wärme wird übrigens, zur Beſchleunigung des Trock⸗ 
nend, ſehr oft ſelbſt in ſolchen Faͤllen angewendet, wo der. Zu: 
ftand der Atmofphäre nicht gerade dazu nöthigt. 
| Die Einrichtung des gewöhnlichen einfachen Tuchrahmens 
ift auf Taf. 468, durch den Aufriß Big 5 und den horizontalen 
Durchſchnitt Fig. 6 erläutert. Er muß im Ganzen etwas län» 
ger fein, ald ein Stüd Tuch im ausgefpannten Zuftande, konnte 
daher nur zum Theile abgebildet werden; indeffen wiederholen ſich 
durch feine ganze Erftredung die in den Zeichnungen angegebenen 
Beftandtheile. Hölzerne, vierlantige Ständer (Pfoften, Säur- 
. Ten) wie A, B, C, welche bei den im Freien ftehenden Rab: 
men in die Erde eingefenft, fonft auf Grundfchwellen befeftigt, 
find, flehen 6 bis 9 Buß von einander entfernt, und werden oben 
durch einen Balfen DE verbunden; jede Abtheilung des Rah⸗ 
mens zwifchen zwei Ständern nennt man einen Schlag. Die 
Ständer oder Pfoften find von a bio bmiteinem ſenkrechten durch 
und durch gehenden Spalt verfehen, und enthalten hier eine 
Anzahl gleichmäßig in zwei Reihen vertheilter runder Löcher, wie 
durch die Meinen Kreife in Fig. 5 angezeigt wird. Parallel zu 
DE geben andere Balfen, wie FG, HI, KL (Scheiden 
oder Spannbäume genannt) hin, welche auf: und nieder be» 
wveglic und neben jedem der Ständer durch ein Selen? oder Char⸗ 
nier an einander gefügt find. Zu diefem Behufe ift (Big. 6) das 
einen Staͤnder treffende Ende jedes Spannbaumes gabelartig aus: 
gefänitten; zwifchen die Schenfel m n deffelben (von welchen m 
durch den Spalt des Staͤnders geht) tritt das zapfenförmig abge: 
febte Ende o des nächften Theiles ein, und durch alle drei ift ein 
Bolzen fgeftedt. Andere Bolzen wieg, g werden nach Erfordernif 
durch die Löcher der Ständer gefchoben, um die Spannbäume 
FG, HI uf. w, in einer beftimmten Lage zu erhalten. Zur Bes 
fefligung der Quchränder find auf dem Oberbalfeu DE bei d, d, 
auf dem erften Pfoten A bei c, c und auf den Spannbäumen bei 
e,e,e e kleine rechtwinfelig gebogene und Iharffpigige ejferne Haͤk⸗ 
hen (Klaviere genannt) in gerader Reihe etwa Zoll von 
einander entfernt, eingefchlagen. Die Natur der Sache bringt ed 
mit fich, daß die Spipen von d nad) oben, jene von c horizontal 
nach auswärts, die von e nach unten gerichtet fein muͤſſen. 
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Wird ein naſſes Stück Tuch zu dem Rahmen gebracht, ſo 
ſticht man es zuerſt mit einem feiner Enden auf die Hälchen c c, 
mit dem andern Ende auf ähnliche Häfchen eined vertifal neben 
der legten Säule ded Rahmens angebrachten und an derjelben 


. dur einen Strid zu befelligenden Breted, der Klavier 


planfe; dann halten mehrere in zwedmäßiger Entfernung aufs 
geftellte Arbeiter da6 Tuch, während Andere die Klavierplanfe 
mittelft ihres über eine Winde oder einem Flaſchenzug gefchlages 
nen Strickes fcharf anziehen, und nad) fo erreichter genügender 
Längenfpannung befeftigen. Um die Ausfpannung nach der Breite 
zu bewirken, werden ferner die Leiften des Stuͤckes oben und un: 
ten auf die Haͤlchen d d, e e aufgeflochen (wa man anfla- 


vieren nennt), und endlich die Spannbäume Fräftig niederges 


zogen. Dieß gefchieht der Reihe nach bei allen Säulen A, B, C 
u. fe w., indem man (hinterhalb des Tuches) in eind der Löcher 
oberhalb des Spannbaumes einen Pflod oder Bolzen (Stell. 
nagel) ſteckt, unter diefen — als Ruhepunft — das Ende ein«d 
Hebels (des Breitbaums) fügt; auf den Spannbaum, nahe 
an der Säule ein Stück Hol; (Stellflog) legt; und auf Lep- 
tered Durch Niederzichen des Hebelendes den erforderlihen Drud 
ausübt. Diefe ganze Anordnung ift durch punftirte Linien in 
Fig. 8, Taf. 467, angegeben, wo i den Stellnagel, h den Stell⸗ 
Mog und k den Breitbaum bezeichnet. Während der Drud und die 
durch ihn erzeugte Spannung des Tuches noch fortdauert, wird end- 
lich dicht oberhalb des Spannbaumes in ein Loc der Säule der 
Bolzen g (Fig. 5, 6, Taf. 468) eingefchoben, welcher von nun an, 
und nachdem der Breitbaum entfernt ift, das Zurückweichen verhin- 
dert. An dem Rahmen ift das Maß für die den Stüdeu durch das 
Auffpannen zu gebende Länge und Breite vorgezeichnet, fo daß 
hierin ohne befonderes Nachmeſſen das Richtige getroffen wird. 


Man hat den Bau der Tuchrahmen verfchiedentlich abgeaͤn⸗ 
dert, vorzugsweife in der Abficht, den dafür erforderlichen Raums 
bedarf zu vermindern, welcher befonderd dann in Betracht Fommt, 
wenn die Rahmen im Haufe ftehen*). &o ift es ſchon fehr Leicht, 

”) Eiferne Tuchrahmen mit vervolllommnetem , aber freilich weit 

Eoftipieligerem, Mechanismus Eommen zum Theil in englifchen 


Fabriken vor; ein Beifpiel gibt Dinglers polytechniſches Journal, 
3». 3, Jahrg. ıB20, ©. 357 | 
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die Laͤnge des Rahmens auf die Haͤlfte zu reduziren, indem man 
ihn an einem ſeiner Enden mit einer ſenkrecht ſtehenden, um Za⸗ 
pfen drehbaren Walze verſieht, über welche das Tuch von der Vor⸗ 
derſeite herum auf die Ruͤckſeite geführt und auch hier den Rahmen 
entlang auögefpannt wird, wonach das Stück in zwei zu einans 
der parallelen Ebenen fich befindet. Hierbei faͤllt augenſcheinlich 
die Möglichfeit weg, die Spannbäume durch Hebeldrud herab» 
zutreiben, weil mau nicht in den Raum zwifchen beiden Bahnen 
des Tuches gelangen fann; man befefligt demnach Seile an den 
Spannbäumen, und laͤßt diefe hinab reichen bis zu horizontalen 
mit Kurbel und Sperr⸗Rad verfehenen Walzen, durch deren 
Umdrehung die Seile fih aufwideln und die Anfpannung des 
Tuches nah feiner Breitenrichtung zu Stande gebracht wird. 
Mehrere ſolche Rahmen können neben einander ftehen, mit eifer- 
nen Rädern auf eifernen Gleißfchienen laufen, und mittelft diefer 
Vorrichtung in eine Trockenkammer eingefchoben werden, welche 
an einen Schoppen ftößt, unter dem vorher das Anklavieren ges 
ſchieht. Abbildung eines folhen Apparates findet fich in den Vers 
bandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, X. Jahrgang, 1881, ©. 298, 

Derfelben Quelle (8. 297) entnehmen wir folgenden von 
QAueva in Berlin erfundenen gebrochenen Tuchrahmen, 
welcher auf unferer Tafel 467, Sig. 3 im Aufriffe, ig. 4 im 
horizontalen Durchfchnitte vorgeftellt ift, mit Hinweglaffung ei» 
niger in den gedachten Verhandlungen anzutreffender Detailzeich 
nungen. Es ift dies ein nach gewöhnlicher Art eingerichteter, 
aber nicht in einer einzigen geraden Linie fich erſtreckender, fon» 
dern gebrochener und in einer Art Spirale mit rechtwinkeligen 
Erfen angeordneter Rahmen. A, B, C, D, ..... bis Y find die 
Saͤulen oder Ständer. An den Eden, wo das Tuch fi wen⸗ 
den muß, befinden fich ftehende Walzen Z, Z, oben und unten 
mit Zapfen im Geftelle ſich drehend, mit eifernen Ringen bes 
ſchlagen, an welchen das Tuch liegt. Die Höhe ded Zimmers 
vom Fußboden de bis zur Dede fg beträgt nahe an 13 Fuß, 
wodurch es möglich geworden ift, nach Ausweis der Big. 8, zwei 
Rahmen über einander anzubringen. Died ift der Heizung we: 
gen vortheilhaft, jedoch nur zufällig. Mit c, c find die Deffnun« 
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gen des Zimmerbodens, durch welche die warme Luft aus einem 
im Keller angelegten Heizraume eintritt; zum Abzug der Falten 
Luft und des Wafferdunfted find andere Oeffnungen angebracht. 
Beia, a fieht man die unbeweglichen Horizontalbalten des obern, 
und bei a‘, a’ jene ded untern Rahmens; bei b, b und b/, h' 
Die dazu gehörigen Spannbäume; h, i, k ift die ſchon erflärte 
Vorrihtung zum Niederdrüden der Spannbäume. Der yebros. _ 
chene Rahmen von der auf der Kupfertafel gezeichneten Größe 
Hat zwar eine Länge, daß daran 48 Wiener Ellen Tuch (auf zwei 
Rahmen über einander 96 Ellen) angefchlagen werden fönnen; 
er iſt aber doch in einem Zimmer von nur 24 Buß Länge und 18 
Fuß Breite aufzuftellen, und läßt dabei an den Außenfeiten wie 
im. Innern feiner Windungen fo viel Zwifchenraum (2 Fuß), 
daß die Arbeiter mit Bequemlichkeit bei ihrem Geſchaͤfte ſich be: 
wegen fönuen. | 
Den Zuchrahmen in allen ihren biöher erwähnten Abände- 
sungen fallen nebft der großen dazu erforderlichen Räumlichkeit 
‚noch einige andere Webelftände zur Lafl. Sie erfordern viele 
Hände zur Bedienung, nämlich beim Aufrahmen eined Stüdes 
Tuch gewöhnlich 6 bis 10 Perfonen zugleich. Stehen fie im Freien, 
fo muß oft bei eintretenden ftarfen Negen dad Tuch halbtroden 
abgenommen-, dann fpäter vom Neuen wieder aufgerahmt wers 
den; auch ift daffelbe den Befchädigungen durd) ‚plögliche Wind: 
ftöße und durch flarfen Sonnenfchein (welcher. nachtbeilig auf 
viele Sarben wirft) ausgefegt. Stellt man hingegen die Rah⸗ 
men in Trockenſtuben, fo verurfachen diefe, bei ihrer unvermeib- 
lihen Größe, durch Bau und Heizung unverhältnißmäßige Kos 
fen. Die Spannung in der Längenrichtung bewirkt — da fie 
Durch Ziehen an Einem Ende bervorgebraht wird — eine un» 
gleiche Ausdehnung des Tuches (die geringfte an dem Ende wo 
das Anfchlagen beginnt, eine größere in der Nähe des anderen 
Endes, und die größte in ber Mitte), folglich eine ungleiche 
Dicke und Dichtigkeit an verfchiedenen Stellen. Die Spannung 
in der Breite gefchieht ruck- oder ftoßweife, fann demnach) auch 
nicht wohl eine ganz gleichförmige Ausdehnung zur Folge has 
ben, und führt zuweilen Niffe herbei. Um alle diefe Unvoll: 
fommenheiten zu vermeiden, bat man haſpelaͤhnliche Vorrichtun⸗ 
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gen erfunden, auf Welchen dad Tuch in einer Art Spirale innere 
halb fehe geringen Raumes aufgefpaunt und mittel Fünft- 
lich erregten Luftzuges fehnell getrodnet wird. Ein ſolcher Ap⸗ 
parat ift der in Belgien von Lacambre und Perfac er» 
fundene, nach drei verfchiedenen Aufriffen in Fig, 1, 2, 3, Taf. 
468, abgebildete. Er beiteht hauptſaͤchlich aus zwei fechöfeitigen 
fheibenförmigen Gerippen AA mit den Häkchen zum Anhän: 
gen der Tucdhleiften; einem Baume B, ‚auf welhem das Tuch 
vor dem Einfpannen aufgerollt wird; einer Walge C, welche 
in Verbindung mit einer daran liegenden Bürfte D. daB von 
eben erwähnten Baume ablaufende Tuch glättet und in der 
Längenrihtung anfpanntz einem Windrade V, V, durch deffen 
fdnele Umdrehung der das Trocknen befördernde Luftzug er- 
zeugt wird; endlich einer eigenthümlich gebauten Achfe A’ A’ 
(befonderd gezeichnet in Fig. 4) und gußeifernen Geftellen C-, 
C’, von welchen dad Ganze getragen wird. 

Die zuerft erwähnten fcheibenförmigen Gerippe AA find 
parallel zu einander auf der Achſe A/A! angebracht, das dem 
Windrade V zunächt befindliche feit mit der Achſe verbunden, 
das andere fo, daß ed nur mit der Achfe zugleich ſich drehen, 
aber längs derfelben ſich verfchieben Tann. Zu lehterem Ne: 
Hufe fpringt von der Achfe eine Leiſte vor, welche von einer 
Nuth im Nabenloche des Gerippes eingreift. Jedes der Ge: 
rippe beſteht aus einer Eleinen gußeifernen Scheibe BEE, aa 
welcher ſechs fehmiedeiferne Arme oder Speichen F, F befefligt 
find. Vom Umfange der Scheibe E an find die Arme gabel» 
förmig gefpalten oder bilden zwei parallel laufende Stangen; 
fie nehmen zwiſchen fich die fchmiedeifernen Stäbe G, G auf, 
welche mit den Haͤkchen H befeßt, und an den Speichen mits 
telft Bolgen b, b und in den Sabelfpalten liegender Klögchen 
X, X befeftigt find. Diefe Stäbe G bilden vermöge ihrer An: 
ordnung eine zufammenhängende Spirale mit fechdecfigen Win: 
- dungen, wie die Big. 2 und 3 zu erfennen geben. Die Kloͤtz⸗ 
chen X, welche die Schenkel der gabelförmigen Speichen aus 
- einander halten, baten zugleih den Zwed, als Auflager für 
die horizontalen Schmiedeifenfchienen M, M zu dienen, auf 
welche das Tuch gelegt wird, damit diefes ebenfalls eine Spi⸗ 
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tale der fchon erwähnten Art mit gehörig von einander ent⸗ 
fernten Bindungen bildet. Die Schienen M, von rechtedigem 
Querfchnitte, koͤnnen leicht berausgezogen und wieder eingefchoben 
werben, und erhalten — gehörig an ihren Plag gebracht — 
eine feſte Lage (Unverſchiebbarkeit in ihrer Sängenrichtung) da⸗ 
durch, daß fie mit einer Kerbe verfehen find, welche ein wenig 
über Die Klögchen X in dem dem Windrade V benachbarten 
Gerippe A greift, während auf den Klögchen des andern Ge 
rippes die Schienen nur flach aufliegen, fo daß eine Ortöver: 
änderung diefed Gerippes auf der Achfe A’ nicht verhindert : 
wird. 

Der Tuchbaum B iſt ein Zylinder von Sul; und zwifchen 
Spigenfchrauben V’, V’! drehbar gelagert, fo daß er, von 
Tuch leer geworden, fchnell herausgenommen und gegen einen 
andern, mit Tuch bewidelten, ausgewechjelt werden kann. Die 
BHeinere Walze C hat einen Ueberzug vor geobem Tuch, und 
bildet mit der entfprechend konkav geformten Bürſte D— in 
‚dem Beide das Tuch nur mit Widerftand zwiſchen ſich durch: 
laſſen — eine Bremfe zur Anfpannung des Tuchs, während 
dieſes in der Spirale aufgerollt wird. Die Bürſte iſt durch 
Arme P, P, P mit einer dünnen eifernen Welle a’ verbunden, . 
deren mit Gewichten p befchwerte Hebelarme L den Drud von - 
D gegen C erzeugen. Lüftet man diefe Hebel, fo entfernt fi 
die Bürfte von der Walze und dad Tuch kann dann leicht zwi⸗ 
fen Beide eingebracht werden. Je weiter man die Gewichte 
p an den Hebeln herausfchiebt , deſto fchärfer wird das Tuch 
surüdgehalten und angefpannt. 

Das Windrad VV, Fig. 1, beiteht aus vier ebenen Slüs 
geln, deren Arme auf einer gußeifernen Hülſe T figen, mittelft 
welcher ſich das Ganze frei um die Welle At A’ drehen kann; 
zur Bewegung des Windrades dient eine eigene, mit der Hulfe 
T in Einem Stüde gegoffene Riemenfheibe Q. Wie fchon 
bemerkt‘, dient dieſes Windrad zum Trodnen des Tuches, wo: 
bei ed auf folgende Weife thätig ift: Das unmittelbar neben 
ibm befindliche Speichengerippe AA ift in der Nähe feiner 
Mitse offen, das andere hingegen durch eine Platte völlig ger 
ſchloſſen; indem nun das Windrad als Sauger wirft, veran- - 
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laßt ed, daß die aͤußere Luft bei O’ (Big, 2) einfleömt, zwi⸗ 
fen allen Spiralwindungen des Tuches durchſtreicht, und in 
der Mitte bei dem Ventilator austritt. 

Die Welle A/A! der Mafchine (f. Fig. 4, wo fie theil: 
weiſe im Laͤngendurchſchnitte erfcheint) ift von dem einen Ende 
ans auf cine Strede weit hohl, und enthält eine Schrauben» 
fpindel V’, deren Mutter ZZ fi in einer oder der anderen 
Richtung verfehiebt, je nachdem man die Schraube mittelft ih⸗ 
ree Kurbel M Tinf8 oder rechts umdreht. Die Schraubenmut: 
tee Z (vergleiche Fig. 1) iſt mit der Mittelfcheibe oder Nabe 
des beweglichen Speichengerippes A A verbunden, und führt 
demnach diefes näher an das unbewegliche (dem Windrade V 
benachbarte) Serippe, oder entfernt ed weiter von demfelben, 
je nachdem die Breite des aufzufpannenden Tuches es erfordert, 
Außerhalb des Geftelles C’ trägt die Welle ein großes Stirn: 
rad R, welches, mittelft des Getriebes R’ und der an diefem 
befindlichen Kurbel M’/ umgedreht, den ganzen Apparat in lang» 
fame Bewegung ſetzt. Dieß gefchieht beim Aufrahmen des 
Tuchs, wozu man folgender Maßen verfaͤhrt. 

Nachdem der mit naſſem Tuche bewickelte Baum B zwiſchen 
die Spitzenſchrauben V V eingelegt ift, alle Schienen M aber, 
mit Ausnahme einer einzigen, den inneren Anfang der Spirale, 
bildenden und mit einer Reihe Häkchen befesten, entfernt find, 
führt man den Anfang des Stüdes swifchen der Walze C und 
Buͤrſte D durch, befeitigt ihn aufden Häfchen der gedachten Schiene 
M, und läßt von einer Perfon mittelft der Kurbel M’ eine fehr 
langfame Drehung bewerfiteligen. Während nun ein zweiter 
Arbeiter in gehöriger Neihenfolge (dem Laufe der Bpiräle ent⸗ 
fprechend) die Übrigen Schienen M, M — welche glatt, d.h. ohne 
Häkchen find — nach) einander einfchiebt, legt fi) dad Tuch auf 
diefelben, wobei es von felbft, vermöge der Bremfe CD, die er- 
forderlihe Spannung in der Cängenrichtung befommt. Ein drit⸗ 
ter und vierter Arbeiter find damit befchäftiget, beide Leiſten des 
Zuches auf die Häkchen H der Spiralgänge G an den Schei⸗ 
bengerippen AA zu hängen, was mit Leichtigkeit von Statten 
gebt, weil bis jegt das Tuch in feiner Breitenrichtung noch Feine 
Spannung hat. Die Richtung des Tuches in dem Zeitpunkte, 
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wo das Aufrahmen faſt bis an das außere Ende der Spirale fort- 
gefchritten ift, zeigt die punktirte Linie 11 in Fig. 2unds. Sobald 
das St vollftändig auf die Hafen gebracht ift, beendigt man das 
Dreben der Kurbel M; bewegt aber dagegen die Kurbel M’’ (Big. 
1, 4) in folder Weife und in folhem Maße, daB vermöge ber 
Schraubenmutter Z Z das bewegliche Scheibengerippe Tangfand 
von dem feftflehenden fo weit fich entfernt, als zur genfgenden 
Anfpannüng Ded Zuches nad) feiner Breite erforderlich ifl. Hat 
‚ man audh dieß erreicht, fo bleibt fortan die Tuch⸗Spirale in Ruhe, 
und dagegen fegt man mittelſt des auf der Scheibe Q liegenden 
Klemens ohne Ende dad Windrad V V in rafche Umdrehung 
(600 bis 800 Umläufe in einer Minute), wodurch die Trodnung 
felbft ohne Anwendung von Wärme binnen kurzer Zeit — angeb- 
lich hoͤchſtend zwei Stunden — erfolgt. Um das Tuch abzuneh⸗ 
men, wird die Querſpannung deſſelben mittelſt der Kurbel M- 
ein wenig nachgelaffen; eine Perfon macht die Leiften von den 
Haͤkchen los, zieht das Stüd an ſich (wodurch von felbft die zur 
Abwidelung erforderlihe Umdrehung des Apparates erfolgt), 
und legt es faltenweife zufammen ; eine andere nimmt t die Schie⸗ 
nen M, M der Reihe nach heraus. | | 


Anhang, 
Ueber Filztuch. 


Viel Auffehen erregte im Jahre 1889 die von Nordamerika 
ausgegangene Erfindung, ein dem Tuche ſehr ähnliches Fabrikat 
ohne Spinnen und Weben, einzig burch Zufammenfilzen der Wolle 
mittelft eigener Mafchinen darzuftellen. Won England her wurde 
biefer Artifel rafch in den europäifchen Handel gebracht, und es 
entflanden bald auch in Rußland, Deutfchland ꝛc. Fabriken zu 
dDeffen Erzeugung. Diefed fo genannte Filztuch genoß jedoch 
nur eines furzen Ruhmes, und ift jegt faft verfchollen; wenigſtens 
konnte es ſich als Befleidungsftoff nicht Eingang verfchaffen, und 
man verfertigt gegenwärtig in diefer Weife höchftend etwa Fuß⸗ 
decken, Pantoffel» Zeuge u. dgl., welche mit farbigeh Muftern 
bedrudt ein gutes Anfehen darbieten, und daneben fehr warmhal⸗ 
tend find, — in England au Filz (aus Kuhhaar) zur Unter 
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lage für das Kupfer beim Beſchlag der Seeſchiffe. Die Wolle 
wird hierzu auf gewöhnliche Weife gewafchen and gewolft Caber 
nicht eingefettet) ſodann auf einer 6 bis 7 Fuß breiten Schrub- 
belmaſchine gefragt und in einen fehr dicken, 20 und mehr Ellen 
langen Pelz verwandelt, wozu flatt der fonft gewöhnlichen Pelz: 
trommel ein Apparat von zwei über Walzen horizontal ausgeſpann⸗ 
ten Tüchern ohne Ende in Anwendung kommt. Diefer Pelz wird 
zunächft auf einer Filzmaſchine Chardener) verdichtet und in 
feinem Junern zufammengefilzt, indem er mittelft einer Leinwand 
ohne Ende flach zwifchen einem Syſteme eigenthümlich wirfender 
gußeiferner Walzen langfam durchgeht. Es find z. 8. zwölf mit 
einander parallele Walzen von etwa 6 Zoll Durchmeifer ange: 
bracht, und gerade über diefen zwölf andere von derfelben Größe, 
fo daß je zwei und zwei Walzen zufammen arbeiten, den Stoff 
zwiſchen fich nehmen, drüden und fortfchieben. Die Unterwalgen 
find ohne Befleidung, die Oberwalzen Bingegen mit einem ela- 
ſtiſchen Stoffe überzogen; Legtere haben nebft ihrer Drebbewes 
gung auch eine ziemlich fehnelle hin⸗ und Herfchiebende Bewegung 
in der Richtung ihrer Länge, bei welcher fie einen Weg von nur 
drei Achtelzoll durchlaufen. Dampfröhren, welche zwifchen den 
Walzen, parallel zu denfelben, liegen, ftrömen durch feine Löcher 
eine Menge Dampfitrahlen auf den Stoff aus, welcher davon er⸗ 
wärmt und durdfeuchter wird; diefe Röhren wechfeln aber mit 
undurchbohrten und auf der Oberfeite flachen Dampfleitungen 
ab, nun welchen der darüber hingehende Filz fogleih wieder ges 
trocknet wird, fo dag ein ftefiges Befeuchten, Trocknen und Wie 
berbefeuchten 2c. Statt findet, bei ununterbrochener ‚Einwirfung 
der Wärme. Die zufammengenommen mit dem Drud und der 
fohiebenden Bewegung der Walzen, bildet eine Vereinigung der 
günftigften Umjtände zur Verfilsung der Wollhaare, wodurch aus 
dem lodern Pelze ein ſchon viel dünneres, aber dichtered und 
feſteres Produft entſteht. Diefem gibt man die Vollendung auf 
einee Walfmafchine (planker), welche einen langen Trog voll 
— durch Dampfröhren fletig zum Kochen erhigten — Seifen: 
waſſers enıhält. In diefem Troge liegen, parallel mit einander, 
50 bis 60 Horizontale Walzen, und darüber eben fo viele andere 
Walzen, überhaupt alfo 100 bis 120, Die Oberwalzen befinden 
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ſich nicht auf, fondern zwifchen den Unterwalzen, fo daß fämmt: 
liche Walzenmittelpunkte wie die Eckpunkte einer Ziczaklinke ger 
ſtellt find; die unteren Zylinder find ganz, die oberen Wise 
ihre Achfen im Seifenwaffer. Die vorfchreitende Drehung fär. 
licher Walzen fördert den Stoff Iangfam von einem Ende des 
Troges and andere, wo er austritt; ed ift aber der Mechanismus 
fo eingerichtet, daß die Walzen nach einer gewillen Drehung vor» 
wärtd eine um etwad fleinere Drehung rüdwärtd machen, mit 
bin der Filz wechfelweife vorwärts, dann fa ft eben fo viel rück⸗ 
wärts geführt wird, und fo abwechfelnd fort, wobei nur der 
Unterfchied beider entgegengefegten Bewegungen fortführend wirft, 
um bie Bearbeitung zu verlängern. Die Behandlung ded Stoffe 
findet in zwei oder drei nach einander angewendeten Filzmaſchi⸗ 
nen und in zwei auf einander folgenden Waltmafchinen Statt; 
die letzte Walfmafchine enthält auch Walzen, welche unter 45 Brad 
fhräg gegen die ſchon im Vorigen erwähnten liegen, um eine 
ſchiebende und quetfchende Wirkung in der Breitenrichtung des 
Filzed bervorzubringen. 

Die eben mit wenig Worten erklaͤrten Maſchinen ſind die⸗ 
jenigen, welche nach dem Auftreten des Filztuches zuerſt bekannt 
wurden, und deren nähere Befchreibung nebft Abbildungen man 
in Ding ler's polytechnifchem Journal, Bd. 80, &. 24, dann 
wieder Bd. 87, ©. 434, fowie in M. Alcan, Essai sur lIn- 
dustrie des matieres textiles (Paris 1747) p. 665—669 findet. 
Das Kunft: und Gewerbeblatt des polytechnifchen Vereins für 
Baiern enthält in feinem 30. Jahrgange, 1844, S. 280, fehr 
unvollfommene Befchreibungen und Zeichnungen anderer Mafchi- 
nen zur Filztuchfabrikation, wofür in Baiern ein Patent ertheilt 
wurde. Endlich find in England noch mehrerlei eigenthuͤmliche 
Vorrichtungen zu gleichem Zwecke erfunden worden, worüber bas 
polytechnifche Sournal (Bd. 82, ©. 181; Bd. 87, ©. 443) 
nachzufehen ift, obfchon diefe Mittheilungen, gleich den meiften 
ın Drud erfcheinenden englifchen Patentbefchreibungen, Viel zu 
wünfchen übrig laffen. | 

Sol das Filztuch zu Kleidungsſtücken angewendet werden, 
fo bedarf e8 wohl einer Vollendung feiner Walte in den gewoͤhn⸗ 
lichen Hammer » oder Walzen: Walkmafchinen, und muß dann 
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jedenfalls die Appretur durch Rauhen und Scheeren bekommen, 
wie gewebtes Tuch. Als Konkurrent dieſes Letzteren ſteht es — 
nach den im Handel erſchienenen Sorten zu urtheilen — jedoch 
durch mehrere weſentliche Unvollkommenheiten zurüd. Ts muß 
nämlich, um. beträchtliche Dichtigfeit und Fefigleit zu haben, 
viel dicker gemacht werden, und bleibt dennoch viel fchlaffer, 
dehnbarer (fo daß 3.8. in den Roͤcken die Ellbogen, in Beinfleidern die 
Knie bald ſtark hervortreten); die dünnen Silztuche findet man 
ſtets ſehr Ioder, ſchwammig, leicht zerreißbar. Daneben bietet 
die Filztuchfabrikation keinen erheblichen öfonomifchen Vortheil 
bar : in der Sabrifation ded gewöhnlichen Tuches begründet daB 
Spinnen und Weben einen ziemlich geringen Theil der Herftel: 
Iungdfoften ; diefe beiden Arbeiten allein find ed aber, weldhe 
erfpart — richtiger gefprochen: durch Anwendung Foftfpieliger 
Mafchinerien erſetzt — werden, während die ganze Vorbereitung 
der Wolle und die langwierige Appretur der Waare unverändert 
befteben bleiben. Es muß fchlieglih, um zur Würdigung des 
Gegenſtandes den völlig richtigen Gefichtöpunft aufzuftellen, hin⸗ 
zugefügt werden, baß Filz zu Kleidungsftüden (aus Wolle wie 
aus anderen Thierhaaren) ſchon im Altertbum üblich gewefen, 
bei einigen weniger fultivirten Nationen noch jebt gebräuchlich, 
und als Lurusartifel (z. B. aus Hafen > oder Kaninchen » Haar) 
zu verfchiedenen Zeiten bin und wieder bargeftellt worden iſt; das 
Filztuch alfo bei feinem Erſcheinen nur in fofern ein wirklich 
neuer Artifel war, als es mittelft Mafchinen fabrizirt wurde. 


VI Appretur. 


- Dad Tuch hat durch eine gute Walke alle die Eigenfchaften 
erlangt, welche ihm wefentlich nothwendig find, um feinem Zwecke 
als dichter, feiter und warmhaltender Kleidungöftoff zu genügen. 
Saͤmmtliche nun noch folgende Bearbeitungen deffelben find nur 
beſtimmt dad Aeußere zu verfchönern, und werden deshalb — 
analog mit dem Sprachgebrauche rücfichtlich der baumwollenen, 
leinenen und feidenen Gewebe — unter der gemeinfamen Benen- 
nung Appretur sufammengefaßt. Freilich find die Appretur: 
Arbeiten bei Tuch, wegen deffen ganz abweichender Natur, größ: 
tentheils gründlich verfchieden von jenen der anderen eben bezeich⸗ 
neten Stoffe. 
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Die wichtigften Operationen der Tuch-Appretur beflehen in 
dem Rauben und in dem Scheeren. 

Die Filgdede, mit welcher dad Tuch aus der Walfe hervor: 
geht, ift ein dichtes und unordentliches Sewirre von Wollhaͤrchen, 
deren Enden zwar zum Zheile, aber ungleich Tang, ohne alle 
Regelmäßigkeit aus der Oberfläche bervorragen. Diefe Härchen 
müffen zunächfi mehr und gleihmäßiger herausgezogen, dabei 
nach Einer Richtung niedergeftrichen (in den Strich gelegt) wer; 
den: hierin befteht die Aufgabe des Tuchrauhens; fie müffen 
ferner alle zu gleicher und zwar geringer Länge abgefchnitten 
werden, um zufammen eine glatte, feine Oberfläde zu bilden: 
dieß beabfichtigt man beim Tuchſcheeren. 

Das Rauhen befteht in oft wiederholten Streichen des Tu⸗ 
ches (feiner Laͤnge nach und in beiderlei Richtungen) mit den eiför- 
migen, vol Pleiner fpigiger Widerhaken figenden Fruchtkoͤpfen, 
der zahmen oder echten KRardendiftel, Weberfarde, 
(Dipsacus fullonum), weldhe man Karden, Rauhkarden 
nennt. Sie mefjen 1%, bis 4%, Zoll in der Länge; am brauch⸗ 
barften find die von 2 bis 3 Zoll. Die Franzöfifchen von Avignon ' 
werden wegen Feinheit und Dauerhaftigfeit ihrer Spigen am 
meiften gefchägt, aber auch in einigen Gegenden Deutſchlands 
werden Karden mit gutem Erfolge angebaut: die wildwachfende 
Karde (eine in der Botanif als Dipsacus sylvestris unterfchiedene 
andere Art derfelben Pflanzengattung) hat weiche Spigen ohne 
Widerhafen, und ift unbraudhbar. Die nähere Befchoffenheit 
der Karden geht aus einigen Pleinen Zeichnungen auf Tafel 472 
hervor. Dort zeigt, Big. 5, A einen Difteltopf mit feinem 
©tiele; B ein eingelned Dedblättchen in der Seitenanſicht; & 
daffelbe in der äußern Flächenanficht ; D eine Anficht deffelben von 
unten; E f&hließlih den Querdurchfchnitt nach ab, aus wel: 
chem ſich ergibt, wie die äußere Flaͤche erhaben, die innere 
zur Qagerftätte des Samenkorns ausgehöhlt iſt. Das Tuch muß 
während des Rauhens naß fein, damit fowohl die Wollhaare 
gefchmeidiger find und nicht fo leicht abreißen, als audy bie 
Härte und Steifigkeit der Kardenhaͤkchen gemildert, ein fanftes 
res Angreifen derfelben erzielt wird. — Dad Scheeren wurde 
ehemals mittelft großer Handſcheeren verrichtet, eine Methode, 
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welche wegen ihrer Koſtſpieligkeit gegenwaͤrtig aus den Tuchfa⸗ 
briken verſchwunden iſt und nur noch bei den im Kleinen ar⸗ 
beitenden Tuchzurichtern (Tuchſcheerern) vorkommt. Dagegen 
bedient man ſich im Fabrikbetriebe verſchiedener Arten von 
Tuchſcheermaſchinen. Vor dem Sceeren muß dad beim Rau: 
hen hervorgezogene Haar des Tuches gegen den Strich aufge 
bürftet werden, um fich den fchneidenden Werfzeugen gehörig 
. barbieten zu fönnen. Das Scheeren nimmt demungeachtet nur 
fehr kurze, zum Theil faft flaubartige Haartheilchen ab, welche 
eine lodere, Teiht in Klümpchen ſich vereinigende Maſſe bils 
den (Scheerwolle, Scheerfloden). 

Dad Ziel des Rauhens und Scheerens fann nur durch 
einen flufenweifen Gang der Arbeit erreicht werden, weshalb 
beide Operationen mehrere Mal, in Abwechölung mit einander, 
Statt finden. Man nennt das einmalige Weberarkeiten des 
Tuchs mit den Rauhkarden, von einem Ende ded Stückes bis 
zum andern, eine Tracht, und das einmalige Uebergehen der 
Oberfläche mit der Scheere oder Scheermafchine einen Schnitt. 
Gewöhnliche feine Tuche werden drei Mal (jedes Mal mit eis 
ner bedeutenden Anzahl Trachten) gerauht und drei Mal (jedes 
Mal mit mehreren Schnitten) gefchoren, fo daß fie im Ganzen 
einige hundert Trachten und 30 bis 40 Schnitte befommen. 
Die feinften Tuche werden fogar vier Mal geraubt und ges 
fhoren , dagegen Mitteltuche nur zwei Mal, und grobe ein eins 
ziged Mal, womit die Anzahl der Trachten und Schnitte im 
Verhaͤltniſſe fteht. Alles dieſes gilt von der rechten Seite des 
Tuches, auf welcher durch dad Rauhen die gefilzte Dede gro: 
ßentheils wieder aufgelöft und in loſe aber dicht liegende Haͤr⸗ 
chen umgewandelt wird; auf der linken oder unrechten Seite 
(Abrechte) wird manchmal gar nicht gerauht und nur mit 
1 oder 2 Schnitten gefchoren , öfter Ein Mal mit 4 bi 6 
Trachten geraubt, dann mit ein Paar Schnitten gefchoren, wos 
nach die hier wefentlich unverfehrt bleibende Filzdecke dem gans 
zen Stoffe Feftigfeit und Haltbarkeit verleiht. Hieraus erflärt 
fih auch, weshalb Quchkleider, welche man umwenden will, 
auf der nun in Gebrauch zu nehmenden unrechten Seite erſt 

gerauht und gefchoren werden müffen, nachher aber doch weder 
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ein eben fo fchöne8 Anfehen noch eine eben fo große Dauerhaf- 
tigkeit, wie dad neue Tuch, entwideln. 

Andere gewalfte Wollenzeuge werden meiftens weit mins 
der gerauht und gefchoren als Tuch. Kafimir z. B. rauht men 
in der Regel nur ein Mal (mit mehr oder weniger Trachten), 
er empfängt aber beim Scheeren faft eben fo viele Schnitte ale 
feines Tuch, weil dad Haar furz fein und den Faden ded Gewe⸗ 
bed durhfhimmern Taffen fol. Fries wird dagegen fehr wenig 
gerauht und mit höthftens drei oder vier Schnitten auf Der rech⸗ 
ten Seite (auf der unrechten gar nicht) gefchoren, denn man 
wuͤnſcht ihn mehr langhaarig, zu wärmenden Kleidern geeignet ; 
Slanell auf der rechten Seite geraubt, und entweder gar nicht 
oder nur mit einem einzigen Schnitte gefchoren; u. f. w. 


Man nennt dad erfle Rauhen ded Tuches: Nauben aus 
den Haaren, aus Dem Haarmann oder aud dem er: 
flen Waffer; die folgenden der Rihe nah: Rauhen aus 
dem zweiten, dritten und vierten Waffer; und ges 
braucht diefelben Ausdrücke auch für das erfte, zweite, dritte, 
vierte Scheeren. . Da dad Rauhen (wie fchon erwähnt) naß, das 
Scheeren aber troden gefchieht, fo muß daB Tuch jedes Mal, 
nachdem es in einem Waſſer die beflimmte Anzahl Trachten be: 
fommen bat, auf dem bereitö oben befchriebenen Rahmen getrock⸗ 
net werden, wobei man mit einer großen Buͤrſte das Haar in den 
Strich legt. Diefe Rabmenbürfte hat ein Holz; von 30 Zoll 

“Länge, 37, Zoll Breite und 8 Linien Dice; ihre in dichtftehens 
den Büfcheln eingelegten Borften ragen 9 Linien weit hervor. 


Eine Wiener- Quadrat Elle fertig gefchornen und appretir- 
ten (einfachen) Tuches wiegt, wenn diefed von gröbfter Sorte ift, 
19 bis 24 Loth; mittlerer Gattung 18 bis 15 Loth; feines 12 
Loth und darunter, z. ©. fogenanntes Dreiviertel-Tud 
oder Brafil öfter6 nur 9 bis 10 Loth. Noch größere Unter⸗ 
ſchiede finden jich beim Fries, von dem die feinften fehr ſchwach 
gewalften Sorten (leichteſte Lady⸗Coatings) 6%, Loth, die 
gewöhnlichen mittleren Gattungen 14 bis 16; die ſchweren und 
dihe gewalften (Sibhirienne, Düffel) 20 bis 27 vo die 
Quadrat:Elle wiegen. . 


202 | Tuchfabrikation. 


Wir betrachten im Folgenden die Operationen des Rauhens 
und Scheerens naͤher, und knuͤpfen daran die Beſchreibung ei⸗ 
niger anderer, zur Vollendung der Appretur mitwirkender Arbei⸗ 
ten, naͤmlich des Dekatirens, Buͤrſtens und Preſſens. 


a) Rauhen. 

Es wird theils aus freier Hand, theils mittelſt Maſchinen 
verrichtet. Die Handrauherei, welche gegenwärtig faft ganz 
durch die Anwendung der Rauhmaſchinen verdrängt ift, geht auf 
folgende Weife vor fi. Unter der Dede bes Arbeitöortes, etwa 
7 Suß über dem Zußboden, find zwei horizontale parallele und 
12 bis 15 Zoll von einander entfernte Stangen (Raubbäume) 
angebracht, beren Qänge etwas größer ift als die Breite des Tuchs, 
und über welche dad Zuch dergeftalt ausgebreitet gelegt wird, 
daß es vorn und hinten binabhängt, deilen beide Theile aber um 
den Abfland der Rauhbaͤume von einander entfernt bleiben. Won 
dem bintern Theile liegt Das, was die Erde erreicht, in einem 
vieredfigen Troge mit Waller (dem Rauhback), aus welchem es 
nach und nach in die Höhe gezogen wird, wie dad Gefchäft fort: 
fihreitet. Zwei Arbeiter ftehen nämlich vor dem vorn berabhän- 
genden Theile des Tuches, ftreichen denfelben in langen fenkrech⸗ 
ten Zügen (Schlägen) mit den Karden, und wenn fie ihn auf 
diefe Weife der ganzen Breite nady behandelt haben, ziehen fie 
dad Tuch etwa um 4 Fuß weiter herab, und fahren dann mit 
dem Rauhen fort. Jede ſolche Länge von ungefähr 4 Fuß, um 
welche das Tuch auf Ein Mal weiter über die Raubbäume gezo⸗ 
gen wird, um eine neue Portion in den Bereich der mit Karben 
bewaffneten Hände zu bringen, heißt ein Zug. Der Raubbad 
fehlt fehr oft; dann muß aber das Tuch in Waſſer eingeweiht 
werden, bevor man e8 auf die Rauhbäume hängt. Anfangs wird 
das Tuch abwechfelnd in der einen und der andern Längenrichtung 
geraubt, fpäter ununterbrochen in einerlei Richtung; und ale» 
dann werden zur Bequemlichkeit deifen beite Enden an einander 
geheftet, fo daß es über die Raubbäume zirfulirt. 

Die Karden find zur Handrauherei auf einem fogenannten 
Kardenkreuge befeftigt, welches gewöhnlich 16 Stüd in einer 
_ Bläche angebracht enthält, fo daß fie zwei zum Gebrauche geeig- - 
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nete Seiten barbieten. Kig.6 auf Taf. 472 zeigt die Anficht eines 
ſolchen befegten Kardenkreuzes, Big. 7 den Grundeiß eines unbe: 
fegten; beide Abbildungen find nach einem auf ein fechftel des 
wirflichen reduzierten Maßftabe gezeichnet. Durd den Holz;ſtab 
ab, deifen unterer (achtfantiger) Theil b in die Hand genommen 
wird, find in feiner Mitte zwei gleiche Tänglichwieredige Löcher 
durchgeſtemmt, in weldye die hölzernen Leiften cc, dd feft paſ⸗ 
fend eingefchoben werden; er Iäuft von hier bid and obere Ende 
bünner nnd fohmäler zu, ift auf ber linken und rechten Geiten- 
fläche rinnenartig audgehöhlt (um der Rundung der hier anlie- 
genden Karden Raum zu geben), und nahe am Ende mit einem 
feinen runden Loche durchbohrt. Beim Auffepen der Karben 
flellt man zuerit zu jeder Seite von a, unmittelbar auf die Lei: 
fien o, d, vier Stüd in einer Neihe; darüber alsdann vier klei⸗ 
nere: die Stiele fämmtliher Karden reichen zwifchen die Teiften 
cc, dd hinein, und werden am untern Rande derfelben abgefchnit: 
ten. Schließlich zieht man über die äußeren zehn Karden und 
durch das Loch von a einen Bindfaden, welder einige Mal um 
die Enden der doppelten Leiften herumgewickelt und fa an denfels 
ben befeftigt, dabei aber fo flarf angezogen wird, daß er in die 
Diftelföpfe einfchneidet und fie noch dichter an einander preßt, als 
die Zeichnung darftellt. 

Jeder von den beiden Rauhern hält in Einer Hand ein 
Kardenkreuz, in der andern ein glattes etwas breites Holz, wel⸗ 
ches er hinterhalb des Tuches (damit dieſes nicht ausweichen 
fann) entgegen hält, und in gleicher Weife wie die Karde be 
wegt. Es ergibt ſich aus dem eben Gefagten, daß der eine Raus. 
her feine Karde in der rechten Hand halten muß, der andere in 
der linfen, damit beide mit dem andern Arme um den Rand des 
Tuches herum auf deffen Hinterfeite reichen fönnen. . Der Eine 
fängt an der linken Leifte an und fchreitet bis zur Mitte fort, 
während der Andere von hier ausgeht und biß an die rechte Leite 
arbeitet. Nach je zwei eder drei Zügen müffen die Karden 'ge- 
wechfelt, die gebrauchten durch Ausfämmen und Ausbürften von 
Wollfloden gereinigt und getrocknet werden, weil ſie durch laͤnger 
anhaltende Naͤſſe Steifheit und Kraft ihrer Häfchen verlieren. 
Zuerft rauht man mit ſchon ſtark gebrauchten Karden, die. ihre 
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Schaͤrfe großentheils verloren haben und daher ſanfter angreifen, 
ſpaͤter mit weniger abgenutzten, zuletzt mit ganz neuen; dieſes 
allmaͤlig geſteigerte Angreifen des Tuches trägt hochſt weſentlich 
zur Schonung deſſelben bei, indem es den Abgang an zerriſſenen, 
in den Karden haͤngen bleibenden Wollhaͤrchen vermindert. An⸗ 
fangs wird das Tuch weniger naß gemacht (aus halbem 
Waſſer gerauht), gegen das Ende ſtaͤrker durchnaͤßt (aus 
vollem Waſſer gerauht). 

Die Rauhmaſchinen enthalten nach der sbtichften Kous 
ftruftion ald Hauptbeftaudtheil eine horizontale zylindrifche Trom⸗ 
mel (Kardentrommel), welhe 2%, bis 3 Zug im Durch⸗ 
meſſer hat, deren Länge ein wenig die Breite des Tuches über: 
fteigt, und deren Mantelfläche mit 12 bis 16, zur Achfe paral- 
Ielen, Doppelreihen von Karden befegt ift. Diefe Trommel drehe 
fi mit großer Sefchwindigkeit um ihre Achfe, während das Tuch 
— an den Leiften von zwei Arbeitern mit den Händen der Breite 
nach ausgeſpannt — Iangfam daran vorübergebt. Durch das 
Spannen in der Breite (wozu man eine mechanifche Vorrichtung 
in einzelnen Faͤllen anzuwenden verfucht hat) mülfen alle aus 
der flarfen Längenfpannung entftehenden Falten befeitigt und 
alle Theile der Tuchfläche gleihmäßig an die Trommel angehal- 
ten werden; es ift außerdem von ganz befonderer Wichtigkeit, 
wenn in der Walke die Leiflen werriger eingelaufen find als das 
Tuch felbft, wodurd an den Rändern eine fchlaffe Befchaffenheit 
und eine Neigung, Querfalten zu ziehen, hervorgeht. 

Auf Taf. 472 find Zeichnungen einer folhen Mafchine ent: 
halten: ig. 1 ift der Aufriß von vorn (wo die dad Tuch an den 
Leiften faffenden Arbeiter fliehen); Big. 2 ein fenfrechter Durdy- 
ſchnitt; Big. 3 eine Endanfiht. Das Geftell befteht aus zwei 
ducchbrochenen gleichen, gußeifernen Seitenwänden ABCD und 
A’B'C'D', welche mit ihren breiten Süßen A,A, A’A’ anf ftei: 
nernen in den Fußboden verfenften Fundamenten dur) Schraub- 
bolzen befeftigt, oben mittelft einer Tangen Schmiedeifenftange D’’, 
unten mittelft zweier gußeiferner,, mit ihren Flantſchen a’ ange» 
ſchraubten Auerflüde A’, A verbunden find. Die fchmiedeiferne 
Achfe Fder Kardentrommel hat in den Geftelldwänden zwei Lager, 


vom welchen daß eine bei B’' in Fig. 3 zu fehen ifl. Auf ihr find 
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drei achtarmige gußeiferne Räder G, G,G befeftigt, deren Kränze 
(f- Sig. 2) ſechzehn Halbfreisförmige Einbiegungen und dazwiſchen 
eben fo viele aus dem Mittelpunfte,der Achfe befhriebene Kreid- 


bögen darbieten. Letztere dienen als Auflager für gußeiferne 


Stäbe oder Schienen H, welche die Geftalt umgeflürzter dreiflaͤ⸗ 
higer Rinnen haben, und durch Schraubbolzen mit den Rädern 
verbunden werden. Die Karden find 'in doppelter Reihe in eifer 
nen Raͤhmchen angebracht, deren jedes (Big. 4) aud zwei Leiſten 
J, I! an den Enden durch eine Art Bolzen k verbunden, befteht. 
Die Leifte J’ ift gefpalten, um die Stiele der Diftelföpfe aufzu- 
nehmen: J Bingegen rinnenartig ausgehoͤhlt, fo daß die Scheitel 
der obern Kardenreihe darin eine Stüge finden. Weide Enden der 
Bolzen k ragen hervor, und dienen zur Befeſtigung mittelft bes 


liebig zu Öffnender Sederflammern 2, 3 (Fig. 1.), wenn die Kars 


denrähmchen auf die Schienen H der Trommel gelegt werden. In 
Fig. 2 findet man die Karden angegeben; in Fig 1 hingegen find 
nur die Rähmchen ohne Karden gezeichnet. 

Zur Aufwidelung des QTuches find zwei hölzerne Walzen 
P, Q vorhanden, von welchen die eine es hergibt, die andere 
ed empfängt. Beim Beginn der Arbeit ift das Stück gänzlich um 
die untere Walze, Q, aufgerollt; an den Anfang deſſelben näpt 
man einen Vorftoß von grober Leinwand, den man vor der Kars 
dentrommel vorbei nach der Oberwalze P führt und an derfelben 
befefligt. Indem fodann P in langſame Umdrehung verfegt wird, 
Zieht fie da6 Tuch allmaͤlig an fich, welches im Vorübergehen an 
der Trommel die Einwirfung der Karden empfängt. Damit dad 
Stüd völlig biß and Ende gerauht werden fann, muß auch dies 
feö durch einen Leinwand: Vorftoß mit Q verbunden fein. Um ſo⸗ 
dann die folgende Tracht zu geben, läßt man dad Tuch den ent- 
gegengefegten Weg machen, d. 5. von P auf Q übergehen; und 
in diefer Weife wird bis zum Schluß der Arbeit abgewechfelt. 
Dabei ift allerdings offenbar, daß beim Hinaufgehen des Tuches 
— mo die Bewegungdrichtungen des Tuches und der Trommel 
einander entgegengefegt find — unter übrigens gleichen Umſtaͤn⸗ 
den die Einwirfung flärfer fein muß, als beim Hinabgehen, wo 
das Zuch in derfelben Richtung wie die Karden gebt; doch iſt 
diefer Unterſchied einerfeits überhaupt unſchaͤdlich, andererfeite 
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auch nicht ſehr betraͤchtlich, da die Geſchwindigkeit des Tuches 
ſtets ſehr klein gehalten wird gegen jene des Trommelumfanges. 
Eben ſo wenig Gewicht hat jene Unregelmaͤßigkeit, welche aus 
der durch die Bewickelung hervorgehenden Vergrößerung des Durch⸗ 
meſſers der anziehenden Walze entſteht. Die Drehgeſchwindig⸗ 
keit dieſer Walze iſt konſtant; fie zieht alfo das Tuch mit ſteigen⸗ 
der Geſchwindigkeit an fi, und laͤßt ihm entfprechend weniger 
Zeit, in Berührung mit der Kardentrommel zu verweilen, ver: 
mindert alfo die aufraubende Wirfung: jedoch trifft dieß beim 
Aufwärtögeben den untern Theil, beim Abwärtögeben den obern 
heil des Stüds, fo daß der Unterfchied fi im Ganzen wieder 
audgleicht. | | 
Diejenige Walze, von der das Tuch fich abzieht, muß daf- 
felbe nur mit einem gewilfen Widerftande Ioslaffen, um die nös 
tbige Anſpannung in der Längenrichtung während des Rauhens 


zu erzeugen; dieß wird Durch eine Bremdvorrichtung erreicht, 
welche — da abwechfelnd P und O die in Rede ftehende Rolle 


fpielen — an beiden Walzen angebracht, jedoch zeitweilig nur an 
Einer derfelben in Wirkſamkeit gefegt ift. Der Apparat befteht 
in Bolgendem. Außerhalb des Geſtells tragen die Achfen der 
Walzen P, Q zwei gußeiferne breitrandige Scheiben P’, Q/. Zwei 
fhmiedeiferne Bremsſchienen p‘ und p‘ für die obere, q’ und q’ 
für die untere Walze, welde ihre Drehpunfte beziehungsweife in 
p", p und g’', q’ (&ig. 2) haben, umfchließen mit ihrem mitte 
lern, bogenförmigen Xheile jede etwa ein Viertel ded Umkreiſes 
der betreffenden Scheibe, und erzeugen, dagegen mehr oder we: 
niger angepreßt, eine die Umdrehung entfprechend erfchwerende 
Reibung. Eine vertifale Eifenftange SS, welche mittelft ihrer 
Furbelförmigen Ansbiegung R’ um fich felbft gedreht werden Fann, 
endigt oben und unten mit Schraubengewinden zweifacher Art, in« 
dem ein Xheilsrechte, ein anderer Theil s, lin ke Sewindgänge trägt. 
Die Mutteen für diefe vier Gewinde find mit den Schienen p‘, p,’q/, 
q’ fo verbunden, daß fie auf Zapfen ſchwingen fönnen, wie eine in 
diefer Begiehung anzuftellende Vergleichung der Fig. 1 und Fig. 


2 deutlich genug ergibt: hierdurch ift jeder Klemmung hei der mit 


dem Anziehen ober Nachlaſſen verbundenen Schiefftellung jener 


Bremoſchienen vorgebeugt. Oben ſowobl wie unten ift dad rechte 
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Gewinde am äußerften Ende, das linke weiter nach innen ange⸗ 
bracht; hieraus entfleht das Refultat, daß bei Umdrehung der 
Kurbel R’ ftetö die eine Bremſe geöffnet, die andere gefchloffen 
wird: welche von Beiden fich fchließt, hängt von der Richtung 
jener Umdrehung ab. In dem Maße, wie die dad Tuch ablie⸗ 
fernde gebremfte Walze fich Teert und dadurch dünner wird, muß 
die Bremſe ftufenweife etwas gelöft werden, damit der dad Tuch 
fpannende Widerftand, auf den Halbmeſſer der Walze röduziet, 
ſtets möglichft gleich, bleibt. Die Spannung überhaupt wird 
defto höher gefteigert,, je fchärfer man die Karden will angreifen 
laffen, und es ift auf diefen Punkt eine große Sorgfalt zu wen⸗ 
den, Damit der Zwed der Bearbeitung genügend, doch ohne Scha⸗ 
den für die Waare erreicht wird. 

Der Betrieb der Raubmafchine erfolgt mittelft eines Rie⸗ 
mens ohne Ende, welcher um die Scheibe F’ an der Achſe der 
Kardentrommel gefchlagen iſt; diefer Riemen wird ayf die loſe 
Rolle Fr Hinübergefchoben, wenn man die Mafchine ftilfftchen 
laffen will. Am entgegengefeßten Ende diefer Achſe befindet ſich 
ein koniſches Getrieb f’, welches durch feinen Eingriff dab koniſche 
Rab L’ in Umgang ſetzt. Lepteres fibt fe auf der flehenden 
Welle L, welche unten in einer Pfanne 1, oben in einem Lager 
1°. Täuft, und mit zwei lofe aufgeftediten (unabhängig drehbaren) 
Ponifchen Getrieben M, N verfehen ift. Zu diefen Betrieben ge- 
hören die Kuppelungsmuffe M’, N’, weldye an der Welle auf und 
nieder verſchiebbar find, aber der Drehung derfelben folgen 
muüflen. Es ift biernach Flar, daß durch Einrüden des einen der 
Muffe in die Klauen oder Auppelungdzähne des dazu gehörigen 
Getriebes, dieſes felbft genöthigt wird, mit der Welle L umzu⸗ 
geben; wogegen bei auögerüdtem Muffe das Getrieb von der 
Welle unabhängig bleibt und entweder ftilftehen oder mit andes 
rer Sefchwindigfeit, fogar in anderer Richtung, fich umdrehen 
fann. Die Getriebe M, N ftehen in Eingriff mit dem Tonifchen 
Rädern P’, Q’ an den Achſen der Tuchwalzen P, Q. Diejenige 
von diefen Walzen, welche dad Tuch an fich ziehen fol, muß 
zur Umdrehung gezwungen werden, indem man die Kuppelung 
des zugehörigen Getriebes M oder N einrüdt; die andere Kuppe: 
lung ift gleichzeitig ausgeruͤckt, Damit die betreffende Walze mit 
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ihrem Rabe und Getriebe fi) vermöge der Bewegung des von ihr 

ablaufenden Tuches in der erforderlichen Richtung drehen fan, 
durch nichts ald die Bremfung gehemmt. Diefe Lage der Dinge 
dauert fo lange, ald der Uebergang des Tuches in derfelben Rich: 
tung Statt hat; foll alddann das Tuch umkehren, fo muß in. 
bemjelben Augenblide, wo man mittelft der Kurbel BR’ die Brem⸗ 
fung wechfelt (die bisher gebremfte Walze loslaͤßt und dafür bie 
andere bremfet), auch das bisher gefuppelte Betrieb ausgeloͤſt, 
Dingegen die Kuppelung des andern eingerüdt werden. Dieß ers 
reicht man durch einen Mechanismus, der am beften aus Fig. 8 
zu erfennen ift. Der obere Kuppelungsmuff M' wird von einem 
Ringe umfcdloffen, der durch Charniere oder Gelenke einerfeits 
mit dem um w drehbaren Hebel vx, andererfeitd mit der um z 
drehbaren Lenfflange yz zufammenhängt. Ganz gleiche Theile 
vew’x und y/z’ gehören zu dem untern Muffe N’. Eine Stange 
VV verbindet die Enden der Hebelarme v und v’ mit einander 
und der um o drebbare Hebel Oo‘ dient, um durch Heben oder 
Niederdrüd:n feined Handgriffd O die Stange niederwärts oder 
aufwärts zu fchieben: ine hinauf gerichtete Bewegung von V 
bringt beide Muffe M’/, N’ in ihre tiefite Stellung, wodurch N‘ 
in da8 Getrieb N eingerüdt, M’ hingegen aus dem Getriebe M 
audgerüdt wird. Das Umgekehrte tritt ein bei abwärts gehen: 
der Schiebung der Stange V. Sonach iſt bei der in den Zeich⸗ 
nungen dargeftellten (erhobenen) Tage des Griffes O das Getrieb 
M mit der Welle L dergeftalt verbunden, daß es ihrer Drehung 
folgen und durch das Rad P die Walze P umdrehen muß; da: 
gegen dreht ſich N Iofe auf der Welle, vermöge des Eingriffe von 
Q.', welches mit der Walze Q nur durch dad von Fegterer ab- 
laufende Tuch umgetrieben wird. Diefem Zuftande entfprechen 
die Pfeile, welche in Fig. 2 die Bewegungdrichtung des Tuches 
und der Walzen P, Q anzeigen. 

Man kann bewirken, daß das Tuch in feinem Voruͤbergehen 
an der Kardentrommel mit. einem größern oder Fleinern Theile 
vom Umfange derfelben in Berührung tritt, wodurch ent[pre- 
end die rauhende Wirkung erhöht oder gemäßigt wird. Hierzu 
bient die hölgerne Walze T, deren Stellung gegen die Trommel 
zu verändern iſt. Es muß 5. B. einleuchten, wie — wenn man 
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von jener Lage ber. Beſtandtheile auögeht, welche in Big. 2 er- 
ſcheiat, und wobei dad Tuch geradlinig, in der Richtung einer 
Zangente, an der Trommel bingeht — ein Erheben der Walze 
T das Tuch gänzlich von den Karden entfernen, hingegen ein 
Herunterrüden diefer Walze (ohne weitere Entfernung derfelben 
von der Trommel) die Kolge haben muß, daß daB Tuch einen 
größern Iheil des Umkreiſes der Kardentrommel berührt. Um die 
in Rede ftehenden Veränderungen bervorzubringen , lagern. bie 
Zapfen der Walze T in den Köpfen zweier bogenförmiger (mit 
dee Rardentrommel Fonzentrifcher) Zahnftangen T’, weldhe in: 
nerhalb der Geftelswände mit eben fo bogenförmigen Schligen 
auf je zwei Bolzen fich fchieben. Um die Bewegung der beiden 
Sahnbögen gleichzeitig und übereinflimmend auszuführen, grei⸗ 
fen in diefelben zwei Getriebe uw‘, u’ an dee Achfe u, welche mit: 
telft der Kurbel, U umgedreht wird, und außen an der Geſtells⸗ 
wand ABCD mit einem fleinen Sperr⸗Rade u!’ nebſt Sperrke⸗ 
gel verfeh:n ift. Die Zähne an u‘ ftehen fo, daß der Kegel dem 
durch das eigene Gewicht etwa möglichen Niederfinfen der Zahn⸗ 
fangen T’ fich widerfeßt. 

Die Bewegung der Kardentrommel findet mit 80 biß 90 
Umdrehungen in 1 Minute Statt; ihre Peripheriegefchwindigkeit 
beträgt demnach, bei einem Durchmefler = 30 Zell, 628 bi6 707 
Buß. Die Räder L’, P” und Q' können jedes 50 Zähne, die 
Getriebe f', M und N jeded 16 Zähne enthalten: alsdann kom⸗ 
men auf 90 Umlaͤufe der Trommel G 9.216 oder wenig über 9%, 
Umdrehungen der Walze P oder Q, welche dad Zuch anzieht 
und aufrollt. Da diefe Walzen leer 5 Zoll Durchmeifer haben, 
fo ijt die Gefchwindigfeit ded Tuches beim Anfange einer Tracht 
144.7 Zoll in 1 Minute, was auf jeden einzelnen Trommelum⸗ 
lauf 1.6 Zoll beträgt (den 59ften Theil von der Geſchwindigkeit 
der Karden). Waͤchſt nun bis zum Schluffe des Stuͤckes der 
Durchmeffer der Tuchwalze beifpielweife auf 9 Zoll an, fo ver 
größert fich nach und nach die Geſchwindigkeit des Tuched bis zu 
2360 Z0U in 1 Minute oder fehr nahe 2.9 Zoll auf Einen Umlauf 
der Trommel. Diefe Verhaͤltniſſe find jedoch fehr abweichend ; 
es gibt Mafchinen, deren Trommel nur 55 bid 60 Mal in 1 Mi« 
nute unıläuft, und bei welchen dad Tuch um 2 bis 4 Zoll wäh« 
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rend jedes Trommelumganges fortbewegt wird. Durchſchnittlich 
kaun man annehmen, daß ein Stuͤck Tuch von 26 bis 27 Ellen 
Länge in 5 bis 6 Minuten Eine Tracht empfängt. Beinen Tuchen 
gibt ınan wohl im Ganzen 200 bis 500, den feinften fogar' 800 
bis 1000 Trachten, wobei e8 immer räthlich ift, lieber die An⸗ 
zahl der Trachten zu vermehren, mit geringer Spannung und 
größerer Gefchwindigfeit des Tuches zu arbeiten, fo wie Letzteres 
auf einem Eleinen Bogen der Trommel anliegen zn laffen, als 
Durch die entgegengefeßten Maßregeln zwar an Zeit zu fparen, 
aber die Waare einer Befhädigung andzufegen. Grobe Tuche 
befommen viel weniger, oft nur 50 biß 60, Trachten. Da eine 
derbe oder gar unvorfichtige Behandlung auf der Rauhmaſchine 
leicht den Baden des Gewebes fhwächt, fo zieht man es zuweilen 
vor, die legten Trachten ducch Handrauherei zu geben ; dünne 
Stoffe (Kaſimir, Circaſſienne u. dgl.) werden oͤſters gänzlich von 
Hand geraubt. Eine Rauhmafchine erfordert, je nach Verſchie⸗ 
denheit der oben angeführten Umftände, ein Betriebsmoment von 
0.4 bis 1 Pferdefraft. Die Karden müſſen von Zeit zu Zeit ab- 
genommen und ausgebürftet werden, wozu man fich einer um 
ihre Achfe gedrehten walzenförmigen Bürfte bedient ; öfters bringt 
man aber eine Bürftenwalze auf der Rauhmaſchine felbft an, und 
bewirft fo ohne Zeitverluft eine fortwähren)e Reinigung der Kar: 
den. Das Tuch Femmt naß auf die Walze der Mafchine, um 
welche man es zuerſt aufrollt; fpäter muß während des Rauhens 
durch Beſprengen mit Waffer nachgeholfen werden, fo weit dieß 
nöthig iſt. Einige Raubmafchinen find mit einem Waffertroge 
verfehen, in welchem die untere Tuchwalze zum Xheil verfentt 
liegt (Abhandlungen der k. technifchen Deputation für Gewerbe, 
1 Theil, Berlin 1826, S. 383). Andere haben gar feine Zuch- 
walzen, fondern find fo angeordnet, daß das Tuch zuſammen⸗ 
gefaltet vorgelegt, und nachdem es den Weg über die Karden» 
trommmel gemacht hat, wieder in alten zufammengelegt wird. 
Nicht ungewöhnlich ift es ferner, ein Stück Tuch an feinen En: 
den zufammenzubeften, und in diefer Geftalt ununterbrochen über 
die Trommel zirkuliren zu laffen, wobei e8 von zwei Walgen, die 
dajjelbe zwifchen fich nehmen, immer in einerlei Richtung mit 
gleihhleibender Gefchwindigfeit fortbewegt wird, und ftet8 der 


Raufmafchine. il 
größte Theil unter der Maſchine zufammengefaltet Tiegt (Dingler’s 
polytechnifches Journal, Bd. 72, S. 21; Hülffe's polytechn. 


" Eentralblatt, 1839, Bd. 1, &. 568). Man baut auch Rauf- 


mafchinen mit zwei Kardentrommeln, entweder fo, daß diefe ſich 
in entgegengefesten Richtungen drehen und demnach das Tuch 
entgegengefest rauhen, aber nur abwechfelnd gebraucht werden, 
indem jeweilig eine von ihnen flilftebt und zum Reinigen oder 


Auswechſeln der Karden Gelegenheit gibt, während die andere 


arbeitet (Dingler's polytechn. Zournal, 8d. 20, ©. 850); oder 
fo, daß beide zugleich in Thätigfeit find und dem Tuche bei Ei: 
nem Durchgange zwei Trachten ertheilen (ebendafelbit, Bd. 78, 
©. 30). 

Zum Durchnaͤſſen des Tuches (welches hoͤchſt gleichmäßig 
vor dem Rauhen geſchehen muß, weil weniger naſſe Stellen min⸗ 
der leicht das Haar loslaſſen, und daher entweder ſchlecht ge⸗ 
rauht oder nachtheilig angegriffen werden) iſt in England eine 
eigene Vorrichtung erfunden worden, deren naͤhere Beſchreibung 
und Abbildung in Dingler's polptechn. Journal, Bd. 78, S. 29, 
nachgefehen werten fann. Dad Zuch wird darin von zwei Wal: 
jen, welche es zwifchen fi nehmen, über einen Zifch weggezo⸗ 
gen, wo aus drei horizontalen Röhren mit feindurchlöcherter 
Wandung eine Meng: dünner Waſſerſtrahlen darauf fprigen. 
Die obere von jenen Walzen, welche durch ihren mäßigen Druck 
die Feuchtigkeit im Tuche vertheilt, ift Hohl von Kupferblech ge: 
macht, mit vielen Löchern durchbohrt, mit Zuch überzogen, und 
wird durch hineingeleitetes Waſſer ſtetig naß erhalten. Das zu be: 
feuchtende Tuch wird zufammengefaltet vorgelegt, und nad) dem 
Austreten zwifchen den erwähnten Walzen von der Maſchine ſelbſt 
wieder faltenweiſe aufgeſchichtet. 

Unterwirft man während des Rauhens dad (übrigens ſchon 
wie gewöhnlich mit Waſſer benetzte) Tuch der Einwirkung von 
Waſſerdampf, fo macht diefer durch feine feuchte Wärme das 
Wollhaar vorzüglich gefhmeidig und erleichtert die Arbeit dermas 
fen, daß man mit einer bedeutend geringern Anzahl Trachten 
zum Ziele fommt. Man fann zu dieſem Behufe aus einem mit 
feinen Löchern in feiner Wand verfehenen horizontalen Rohre eine 
Menge Dampfitrahlen auf das Tuch — in deffen ganzer Brei⸗ 
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tenerſtreckung — audftrömen laſſen. Durch Dampfrauherei ge 
winnt auch das Tuch mehr Glaͤtte und Glanz; und dieſer Zwed 
iſt ſchon dadurch zu erreichen, daß man nur ſchließlich zwei oder 
drei Mal das mit Dampf durchdrungene, warme Tuch über die 
Kardentrommel gehen läßt, nachdem alle früheren Trachten ohne 
Dampf auf die gewöhnliche Weife gegeben worden find. Die bei⸗ 
den QTuchwalzen der Raubmafchine werden in diefer Abficht Hop! 
bergeitellt, in der Wandung mit vielen Heinen Löchern durchbohrt, 
und mit hohlen (rohrförmigen) Zapfen verfehen, duch welche 
das Dampfzuleitungsrohr mittelft Stopfbüchfen einmündet. Man 
bewidelt jede diefer, Walzen zuerft mehrfach mit Leinwand, 
Darüber mit dem Tuche. Wenn nun alle Trachten bid auf zwei 
oder drei gegeben find, Täßt man in diejenige Walze, worauf 
eben dad (naſſe) Tuch fich befindet, Dampf eintreten: wartet 10. 
bis 20 Minuten, um ihn das Tuch durchdringen zu laffen; führt 
dann Lepteres wie beim Rauhen überhaupt an der Kardentrom: 
mel langſam vorüber anf die andere Walze; füllt jeht dieſe Walze 
mit Dampf, und läßt nach 10 bis 20 Minuten Ruhe das Tuch 
den Weg nad) der erften Walze zurück machen; ꝛc. Die Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung einer zu dieſer Art Dampfrauherei eingerich 
teten Maſchine findet fih in Dingler’8 polytechn. Zournal, Bd. 
67, ©. 27. 

Die Löfung der.Härchen aus der Filzdecke des Tuches, worin 
der Zweck des Raubend befteht, wird volllomuiener erreicht, Wenn 
man das Stück nicht nur in beiden Längenrichtungen, fondern 

auch queruber von den Karden beftreichen läßt. Man dat einige 
Einrichtungen in dieſer Abjicht erdacht. Am leichteften führt 
wohl eine Scheibenraubmafchine zum Ziele, wie fie in 
den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung ded Gewerb- 
fleißes in Preußen, 20. Zahrgang (1841), S. 96 befchrieben 
und abgebildet iſt. Bei diefer find die Diftelföpfe nicht auf einer 
Trommel, fondern auf der ebenen Flaͤche zweier Scheibenringe 
von 4 Fuß duferem Durchmeifer und 10 ZoU Breite (radial ge: 
meſſeu) angebracht. Die eine der Scheibenachfen liegt unterhalb 
der andern und feitwärtd gegen diefe verfchoben, jedoch fo, daß 
> „die mit Karden befepten Ringflächen beider Scheiben in gemeins 
Ihaftlicher Vertifalebene fih befinden. Große flache Bürſten 


Scheren. © | 213 


Reben gegenüber den Scheiben, ganz nahe an benfelben und 
parallel zu’ deren Ebene, ald Hinterlage und Stüge für ‚das 
Tuch, welches — von einer Walze auf eine andere übergebend 
— feinen Reg zwiſchen Raubfcheiben und Bürften hindurch nimmt. 
Die Raubfcheiben machen (in übereinftimmender Richtung) 36 
bis 40 Umdrehungen während 1 Minute, wonach die Gefchwin: 
bigfeit der Karden an der äußeren Ringperipherie 452 bis 502, 
an der innern 264 bis 293 Fuß in der Minute fich ergibt. 

Man hat, befonders in England, vielfältig die theuren und 
fhnell zu Grunde gehenden Kardeu duch Vefchläge von diinnen 
Eiſendrahthaͤckchen — jenen der Wollkratzmaſchinen mehr oder . 
weniger ähnlich — zu erfeßen gefucht, jedoch im Gängen genom⸗ 
men ohne genügenden Erfolg, da dieſe Metallkarden (Draht—⸗ 
farden) das Tuch zu heftig angreifen, folglich wenigftens für 
feine Waare unbrauchbar find. Den Uebelftand, welcher -aus 
dem often hervorgeht (da trodened Rauben nicht Etatt finden 
kann), wollte man mitunter Dadurch befeitigen, daß man einen 
Beſchlag der Rauhtrommel aus feingegadten Kupferblechftreifen 
ıc. herſtellte. Alle derartigen Beſtrebungen haben nicht dahin 
geführt, die Kardendifteln entbehrlich zu machen, welche durch fein» 
fpigige Geſtalt und angemeffene Schärfe, wie zwedfentfprechende 
Elaſtizitaͤt ihrer Haͤckchen unerreicht daftehen , auch den fehr we: 
fentlihen Vortheil gewähren, daß fie durch den Gebrauch ſelbſt 
halb abgenust gerade die geeignetite Befchaffenheit erlangen, 
um das Nauhen mit aehörig gemäßigter Wirkung anzufangen, _ 
bis man es ohne Gefahr. wagen darf, mittelft neuer Karden das 
Auch lebhafter anzugreifen. 


b) Sceeren. 

Die Tuhfheere, ald das Werkzeug, deifen man ſch 
in fruͤherer Zeit auch in den Fabriken zum Scheeren bediente, 
hat rückſichtlich ihrer Geſtalt Aehnlichkeit mit den Schafſcheeren, 
indem fie wie dieſe aus zwei dünnen ſchneidigen Blättern beſteht, 
deren ftielförmige Kortfeßungen (Stangen) durd eisen ald Feder 
wirfenden (elliptifchen) Bügel mie einander zufammenhängen. 
Bie ift jedoch viel größer; auch find ihre Blätter nicht zugefpigt, 
fondern vielmehr nach dem Ende hin breiter auslaufend. Die 
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ganze Länge beiträgt 4 Fuß oder wenig darunter; davon kommt 
die Hälfte auf die Blätter, deren jedes zunaͤchſt an feiner Stange 
etwa 6 Zoll, an dem entgegengefeßten Ende 7%, Bol breit iſt. 
Vermoͤge einer wefentlihen Eigenthümlichkeit find die Ebenen 
der beiden Blätter nicht parallel. fondern dergeftalt gegen einan« 
der geneigt, daß, wenn das em, Blatt flach auf dem Tiſche 
liegt, dad andere mit Letzterem einen Winfel von 30 bis 40 Brad 
bildet, indem ed der Breite nach von der Schneide gegen den 
Rücken din fich bedeutend erhebt. Diefer Anordnung zufolge iſt 
die Wirfung der Tuchfcheere von ganz anderer Art als bei ſonſti⸗ 
gen Scheeren; und man fann, um hierüber eine Flare Einſicht zu 
gewinnen, fich vorftellen, von zwei Meffern werde das eine flach auf 
einen Tifch gelegt; das andere dergeftalt fchräg auf denfelben geftellt, 
daß ‚die Schneide den Tifch berührt, der Rüden hingegen erhoben 
bleibt; endlich dieſes zweite Meifer, bei unveränderter Neigung, 
mit feiner Schneide gegen die Schneide ded Eritern fortgefchoben 
bis es ein wenig auf deflen Släche hinaufgetreten ift. Kurze zarte 
Haare, welche fi) etwa aufrechtitehend vor der feitliegenden 
Schneide befinden, werden hierdurch zwifchen beiden Schneiden 
fharf eingeflemmt und fofort mit einer viel größeren Sicherheit 
abgefchnitten, ald ed vermittelit einer Scheere mit parallel ſich 
bewegenden Blättern geſchehen fünnte. Es wurde im Vorſtehen⸗ 
den ftilfehweigend der Meinung Raum gelaffen, die Blätter feien, 
in ihrer Cängenrichtung betrachter, gerade; allein dieß ift nicht 
der Ball, vielmehr find fie beide nach einem fehe flachen Bogen 
derartig gefrummt, daß im Gebrauche die Konverität nach oben 
gekehrt ift, entfprechend der MWölbung des Scheertifched, wovon 
nachher die Rede fein wird. Die Scheere ift ganz aus Eifen ges 
fhmiedet, nur an den Schneiden wird Stahl vorgefchweißt; man 
bat auch mit Erfolg eine Einrichtung getroffen, wonach die 
Schneiden als befondere Stahlſtreifen verfertigt und mittelft 
Schrauben auf den eifernen Blättern befeftligt werden, fo daß 
man fie zum Zwed des Nachfchleifend abnehmen, auch nach gänz- 
licher Abnutzung leicht durch neue erfegen kann. (S. Jahrbücher 
des 8. k. polytechniſchen Inſtituts in Wien, Bd. XI. Wien, 1827, 
©. 364.) Eine eigene aus mehreren Theilen beftehende Vorrich- 
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tung iſt angebracht, um mit geringer Kroftanwendung aber in 
fehr fchneller Wiederholung die Scheete zu ſchließen; das Wieder: 
öffuen gefchieht jedes Mal, fogleich beim Nachlaffen der ange» 
wendeten Kraft, Durch die Elaftizität des Bügeld. Beim Gebrauch 
fiege die Tuchfcheere mit dem einen ihrer Blätter (demjenigen, 
welches beim Übereinanderftreichen derfelben dad untere iſt) auf 
dem Über einen gepolfterten Tiſch auödgefpannten Tuche; diefes 
Blatt, welches beim Schließen der Scheere im Augenblide des 
Schnittes feine Bewegung macht, heißt der Lieger; bas.an- 
dere, welches gegen den Lieger hingetriebea wird und mit feiner 
Schneide ein wenig auf deflen Fläche hinauftritt, wird der Qäu: 
fer genannt. Der Scheertifch ift etwa 9 Fuß lang, 1%, Fuß 
breit, gegen 8 hoch, und enthält unter einer Bekleidung von Les 
der oder flarfer Leinwand eine Süllung von Pferdehaar ober 
Scheerwolle (Scheerfloden), welche ihm eine elaftifche, der Breite 
nach fanft Fonvere Oberfläche verleiht. Man legt das Tuch quer 
über den Tiſch, fpannt es ftraff an, und befeftigt e8 an feinen 
Rändern mittelft einer Anzapl zweifpigiger ftählerner Haken oder 
Kammern (Scheerhaken), welche man mit einer ihrer Spigen 
in die Tuchleifte, mit der andern in den Zifch einfticht, Der Theil 
des Stüdes, welcher in diefer Weife auf dem Tifhe zum Schee⸗ 
ren ausgebreitet ift, beißt eine Zifhbreite, ein Tiſch. Es 
geht aus dem Obigen hervor, daß die Breite des Tuchs in ber 
Längenrichtung des Tifches Tiegt, und alfo dad Stüdgor und 
hinter dem Tifche herabhängt. Nachdem eine Zifchbreite gefcho- 
ren ift, löfet man die Klammern oder Hafen; ſchiebt das Tuch 
fo weit-quer über den Tiſch fort, daß der eben bearbeitete Theil 
hinten binabfällt, dafür die nächfte zu bearbeitende Portion auf 
den Tifch gelangt, und ſticht die Haken wieder ein. Die Scheere 
liegt mit ihren Blättern quer auf dem Tiſche; Stangen und Bil: 
gel ftehen frei über den vordern Rand deffelben heraus : die Schnitte 
gefchehen alfo in Linien, welche nach der Längenrichtung des Zus 
ches laufen. Die Scheere muß aber langſam und gleichmäßig 
über die Breite des Tuches fortgefchoben werden, damit durch bie 
äußert nahe neben einander gemachten Schnitte nach und nad) 
die Flaͤche von Einer Leifte bid zur andern abgefchoren wird. Zu 
dieſem Behufe nimmt der Tuchſcheerer feinen Plap dergeftalt, 
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daß er an der vordern langen Seite des Tiſches ſteht, den Tiſch 
zu feiner Linken und die Stangen ber Scheere vor ſeinem Leibe 
bat. Die Hände find befchäftigt, die Scheere mit fchnell und 
ftetig wiederholten Pleinen Bewegungen zu fließen; das Bert: 
rüden geſchieht durch horizontalen Druck des Leibe. Damit die 
Scheere eine gehörig feite Lage hat, iſt der Lieger (dad dem Ar⸗ 
beiter zunächit befindliche Blatt) mit einem 30: bi6 40 pfündigen 
eifernen oder bleiernen Gewichte befhwert. Zur Vefchleunigung 
dee Arbeit ftellte man fehr oft an einen Scheertifch zwei Tuch» 
ſcheerer, welche binter einander her gingen, indem der Eine 
an der linfen Leite anfing und bis in die Mitte fortrüdte, wähs 
rend der Andere von der Mitte bis an die rechte Leifte arbeitete. 
Bevor das Scheeren einer Tifchbreite anfängt, wird das Haar 
gegen den Strich aufgebürftet, nach gefchehener Arbeit aber, ehe 
man eine neue Tifchbreite auffpannt, wieder niedergebürflet. Ein 
Arbeiter brauchte 12 Stunden, um einem Stüde Tuch von 27 
Wiener Ellen Länge (45 Zifchbreiten) und 2 Wiener Ellen Breite 
Einen Schnitt zu geben; wonach alfo die Leiſtung für 1 Stunde 
nicht höher ale 4, Quadrat:Ellen angefchlagen werden Fonnte. 
Zwei Scheerer an einem Zifche bedürfen nur der halben Zeit für 
gleihe Arbeit. Die Handfcheererei erforderte fehr große Geſchick— 
lichkeit und Sorgfalt, und gab dennoch oft geuug zu Fehlern Au⸗ 
laß, von welden folgende zu nennen find: Wird die Scheere zu 
rafch auf dem Zuche fortgerüct, fo entftehen durch ungleiches Ab⸗ 
ſchneiden des Haares Schmitze d. h. treppenartig ausfehende 
Streiſchen. Rattenſchwänze nennt man Stellen mit zu 
langem Haar, über welche weggefchoben wurde, weil fie etwas 
vertieft lagen Cin Folge ſchlechter Befchaffenheit des Scheertifches 
oder unvollflommener Anfpannung ded Tuches); Kläde heißen 
Maarportionen, die von den Scheerfchneiden nur gequetfcht aber 
nicht abgefchnitten find; fadenfichtige Stellen laſſen, weil 
das Haar völlig bid auf dad Gewebe weggenommen iſt, die Fäden 
dieſes Lestern zum Vorfchein Fommen; Löcher oder Schnitte find 
felbftredend das größte Uebel. 

Die Sheermafhinen (Tuchſcheermaſchinen) 
arbeiten größtentheilß viel fchneller als mit Handfcheeren möglich 
it, und im Ganzen genommen wenigſtens eben fo vollfommen, 
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dabei mit ſehr betraͤchtlicher Erſparung von Menſchenhaͤnden. Sie, 
laſſen ſich in drei Hauptgattungen unterſcheiden: ſolche mit eigent⸗ 
licher, der Handſcheere völlig gleicher Scheere; Zylindermaſchi⸗ 
nen mit oſcillirender Bewegung; und Zylindermaſchinen mit kon⸗ 
tinuirlicher Drehung. 

1) Scheermaſchine mit Scheere (mechaniſcher 
Scheertifch). Die Maſchinen dieſer Art werben mit gutem 
Erfolge zum Scheeren felbft der feinften Tuche gebraucht, and 
ihre Arbeit ſteht an Schoͤnheit jener der beften Handfcheererei 
nit nad. Sie find einfach, wohlfeil, arbeiten aber eben nicht 
ſchneller als Handficheeren, gewähren daher keine andere Erſpar⸗ 
niß, ald die von Menfchenhänden, und werden deshalb weit fels 
tener als die Zylindermafhinen angewendet. Das Hauptflüd 
befteht aus einem gewöhnlichen Scheertifche mit einer Scheere 
von der Beſchaffenheit der Handſcheeren. Der Mechaniqmus 
bringt die fohneidende Bewegung und dad Fortrücken der Scheere 
zuwege; das Zurüdführen der Letztern, wenn eine Zifchbreite 
gefhoren iſt, verrichtet ein Arbeiter, welcher zugleich zum Bürs 
fien und Auffpannen des Zuches, fowie zur Abhülfe bei etwa eine 
tretenden Unregelmäßigfeiten angeftellt ift, und drei folche Ma: 
ſchinen verfehen fann. 

Auf Taf. 473 ift Big. 1 der Orundriß und Big. 2 der vor⸗ 
dese Aufriß der ganzen Mafchine; Big. 3 ein fenkrechter Quer: 
durchſchnitt zur Erläuterung des Scheertifche® und des Scheer- 
fhlittend. Die übrigen Zeichnungen betreffen verfchiedene einzelne 
Vorrichtungen und Beſtandtheile. 

Dad Brundgeftell iſt aus zwei parallelen fenfrechten Hölzer: 
nen Rahmen. wie AAAAAA (Fig. 2.) gebildet, welche durch 
jwei bei B‘, B’ in die Ständer eingezapfte Riegel, ferner durch 
neun parallele Latten B, endlich durch zwei oben auf ihnen befes 
Rigte Balken C, C, ‚mit einander verbunden find. Durch jeden 
der Lebteren gehen in fenfrechter Richtung zwei hölzerne Schrau⸗ 
ben D ($ig. 3) mit eifernen Spigen, worauf die Latten EE, BEE 
(Fig 1, 3.) ruhen. Da diefe Latten den Scheertifch tragen, fo- 
kann demfelben mittelft jener Schrauben genau die erforderliche 
Lage gegeben werden. Auf EE find die zwei Langhölzer F, F, 
eined Rahmens feftgefchraubt, welcher aus diefen und aus vier 
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Querhoͤlzern (eins an jedem Ende, zwei in gleichen Abſtänden 
dazwiſchen) zuſammengeſetzt, uübrigens mit einem Tiſchblatte G 
gänzlich bedeckt iſt. Zwei einwärtd ausgefalzte Leiſten H, H 
erſtrecken fich von einem Ende des Tifches bis zum andern, und 
bilden fo den hohlen Raum J, der mit zufammengeflopfter Scheer: 
wolle ausgefüllt wird. Der Überzug des fo gebildeten Kiffens 
ift ein doppelter, nämlid) ein innerer von Tuch und ein äußerer 
von ftarfer Leinwand. Das Tuch ift auf dem Tifchblatte G an- 
geleimt, und umfchließt die Leiften H, H; die Leinwand geht, 
nachdem fie über die gewölbte Oberfläche K des Kiffend ausge: 
fpannt ift, an allen vier Siten außerhalb H, H und des Rah⸗ 
mens FF herab, und wird durch im Zickzack laufende Schnüre ftraff- 
gezogen. An den fchmalen oder Endfeiten ift hierzu Peine befon- 
dere Borfehrung nöthig ; aber an jeder der langen Seiten ift im 
einen Hohlſaum der Leinwand ein Draht b eingefchoben, damit 
die Schnürlöcher nicht ausreißen. In C’ (Big. 8.) fieht man, 
wie die Schnur unter dem Rahmen ihren Weg von einer Seite 
zur andern nimmt; ihre Zickzackgaͤnge kann man fich Leicht 
ohne Zeichnung vorftellen, zumal wenn man die in Fig. 2 auch 
mit C’ begeihneten Schnürlöcher beachtet, welchen die der an: 
dern Seite ſchraͤg gegenüber fiehen. Nicht weit von den Enden 
des Tiſchrahmens find an dem einen feiner Langhölger F unter: 
wärtd zwei Holzflöße IL, L angebracht (vergl. Fig. 3 mit ig. 2), 
auf deren Außenfläche zwei geſchlitzte fenfrechte Leiften N, N auf 
. und nieder gleiten; jede diefer Leiften wird mittelft einer durch 
den Schliß gehenden und in L eindringenden Schraube O (ig. 
3) feflgeftelt. Hierdurch ift der mit N, N verbundene, längs 
des dußern Zifchrandes herlaufende Holzſtab M (Fig. I, 3), 
deſſen Beftimmung fpäter erhellen wird, in gehöriger Höhe und 
Tage zu befefligen. 

Zur Führung der Scheere bei ihrem Fortſchreiten länge bes 
Scheertifches ift ein hölgerner Schlitten vorhanden, deffen Bahn 
durch eine auf den Geſtellsbalken C, C mittelft der Schrauben aa 
(Big. 1, 3) feftgelegte Schiene P gebildet wird. Dex ganzen Länge 
nach ift diefe Schiene mit oben von ihr hervorfpringenden Rand⸗ 
leiften Q, Q verfehen, welche von dem Schlitten umfaßt werden, 
wie Sig. 8 am deutlichften zu erfennen gibt. Der Schlitten bes 
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fleht ans einer mit einer laugen Öffnung durchbrochenen Platte R 
und einem zweiten Stüde 8, welches ſich auf zwei flachen vierkanti⸗ 
gen Zapfen T, T fchiebt, um ſtets parallel zu bleiben, aber mittelſt 
der Schrauben U, U fo angezogen wird, daß die Bewegung des 
Schlitten auf feiner Bahn ebenfowohl mit gehöriger Leichtigkeit 
als ohne Schlottern erfolgt. 

Das der Bearbeitung zu unterwerfende Stuͤck Tuch wird zus 
fammengerollt inY ($ig. 2) auf dad LattengitterBB gelegt, vorne 
wie XX auf den Scheertifch K heraufgegogen, und auf demfelben 
bei V V mittelft der Scheerhafen WW ausgefpannt; einer dies 
fer Hafen it Fig. 5 in zwei Anfichten nach größerem Maßftabe 
(ein Viertel des wirklichen Maßes) vorgeftellt. Den gefchornen 
Theil Täßt man, wenn eine neue Zifchbreite vorn heraufgebradht 
wird, binterhalb zwiſchen dem Tiſcht ande und dem Stabe M 
hinabfallen. 

Auf der Schlittenplatte R find zwei eiſerne Bügel Z und A’ 
angefchraubt, als Träger ded zum Betrieb der Scheere dienenden 
Mechanismus. Bevor diefer erflärt wird, muß jedoch von der 
Befchaffenheit der Scheere an fich und von deren Befeſtigung 
auf dem Schlitten die Rede fein, wobei die Big. 6 bis 12 zu ver- 
gleichen find. Big. 6 enthält, nebit einigen andern Theilen, eine 
Endanficht der Scheere: Fig. 7, 8 find zwei verfchiedene Quer» 
durchſchnitte in entgegengeſetzten Anſichten; Sig. 9 bis 12 erläu: 
tern die Verbindung des Bügeld mit den Scheerenftangen. 

Was die Seftalt der Scheerblätter, nämlich des Liegers 
D’ mit feinem Bfeigewichte I’, und des Läufers E’ betrifft, 
ergibt fich ein wefentliher Umftand aus Fig. 7 und 8: in der 
Nähe der Schneide hat D’ eine Biegung nach unten (d. h. nad) 
dem Scheertifche zu), damit er die Tuchfläche feharf berührt; E’ 
hingegen eine geringere Biegung nach oben, um nicht in dad Ge⸗ 
webe felbft eingufchneiden. Die Gefahr eines ſolchen Einfchneidend 
wird noch mehr dadurch befeitigt,, daß nur D’ eine wahre meſſer⸗ 
ähnlich, fcharfe Schneide hat, die Schneidfante von E/ aber 
durch eine fehr ſchmale, ganz ebene und zu den anftoßenden Breis 
tenflächen rechtwinfelig fi:bende Facette abgeftumpft if. F,’ G' 
find die Stangen- (gleichfam Stiele der Scheerblätter), welche der 
Bügel H‘ mit einander verbindet, Dieſe Werbindung iſt auf 
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ſoſche Weiſe hergeſtellt, daß man die Lage der beiden Blätter ges 
gen einander aufs genauefte adjuftiren fann. Fig. 9 zeigt die Aus 
fiht der hierher gehörigen Theile, welche ſich im Aufriffe Fig. 2 
darfiellen würde, wenn die Hälfte des Buüigeld (nad «PB der Fig. 1) 
weggefehnitten wäre; Big. 10 ift die äußere Seitenanficht der 
Vorrihtung an der Stange G’; Fig. 11 die äußere und Big. 12 
die innere Beitenanficht der mit der andern Stange F’ verbuns 
‚denen Theile. Die Stange G! endigt mit einem fcheibenförmi« 
gen Anfage m, von deifen Fläche ein Schraubenzapfen o vor: 
fpringt; auf Letztern ift ein’ Dehr p des Bügels H aufgefchoben, 
dann aber die Schraubenmutte: n vorgelegt. Vermöge diefer An- 
flalt laͤßt ſich G’ mit E/ wie um eine Achfe drehen, alfo die ges 
hörige Neigung des Läufers E/ gegen den Sceertifh und den 
Lieger D’ Herflellen. Die Mutter n würde indeſſen nicht hinrei⸗ 
den, die gegebene Stellung fefljubalten; daher fißt an dem An- 
faße m (ald ein Ganzes mit demfelben und folglih mit der 
Stange G‘) eine Babel h, deren zwei Schrauben k, k von unten 
und oben ſcharf gegen den Bügel H/ angeftellt werden. Etwas 
verfchieden Hiervon, wiewopl im Ganzen fehr ähnlich, ift die 
Vorrichtung an der Stange F’, welche mit einem Ochre d und 
einem von diefen ausgehenden Eappen c verſehen iſt; gegen das 
Oehr legt ſich von außen der fcheibenförmige Aufag g des Buͤgels 
H’, der einen durch das Oehr gehenden, auf deffen entgegeugefegter 
Seite mittelft der Schraubenmutter i verwahrten Zapfen 1 trägt. 
Man fieht hiernach, daß der Bügel nebft dem Läufer E/ fi um 
den Teßterwähnten Zapfen drehen läßt, um fo die nöthige genaue 
Stellung der Scheerblätter zu einander, in Betreff ihrer Rängen» 
rihtung, zu geflatten. Die Gabel e macht einen. Beflandtheil 
‘ von g und H’ aud; ihre Schrauben f, £ drüden von oben und 
unten gegen den Lappen c der Stange F’, um die gegebene 
Stellung feftzuhbalten. 

Dad eiferne Geſtell Z dient zur Verbindung der Scheere mit 
dem Schlitten A in folder Weife, daB bei Bewegung des Letz⸗ 
tern laͤngs feiner Bahn P die Scheere folgen muß, dabei aber 
doch ſtets die Freiheit behält, mit ihrem Gewichte auf dem Scheer: 
tiſch zu Taften. In diefer Abficht find anßen auf den fenfrechten 
Ständern des erwähnten Geſtells 2 zwei eiferne Arme q und vr 
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um die Punkte r und w drehbar angebracht. Der Arm q enthält 
gegen fein freied Ende hin einen geraden Schlig (f. Sig. 1); einen 
Auerdurchfchnitt an diefer Stelle zeigt q in Big. 12. Oberhalb 
q if die Stange F’ des Liegers muffartig mit Leder ss um- 
widelt ; darüber greift ein Pleiner eiferner Bügel t von der Geſtalt 
eines umgeflürjten U (n), deilen gu Schraubzapfen gebildete En- 
den durch den Echlis des Armed q hindurch treten, und unter: 
balb deifelben mit Schraubenmuttern wie u (ig. 12) verwahrt 
find. Der andere Arm v (f. auch Fig. 8, und theilweife in Fig. 7), 
macht auf dem Lieger D’ eine Wendung im rechten Winfel, und 
endigt alsdann mit einem Querflüde x, weldes ihm hier die Ge: . 
ftalt eines T verleiht (Sig. 1). Ein Schraubbolzen 2 — deffen 
balbrunder Kopf auf der untern Yläche von D’ anliegt, und def: 
fen Mutter oben auf x ſich befindet — verbindet D’/ mit vx; 
um diefer Zufammenfüguug die nöthige Feftigfeit zu geben, drük⸗ 
ten zwei in x von oben her eingebrachte Schrauben 1, 1 auf die 
Dberfläche des Liegers D’ (vergl. Fig. 7, 8.). Außerdem befindet 
ſich an der Stelle, wo der Arm v die rechtwintelige Ede macht, 
um in die Richtung nach x überzugehen, ein Bolzen, welcher un⸗ 
terhalb D’ in y. (Fig. 2, 7, 8) lang hervorfpringt, zwifchen D’ 
und v (#ig. 7) eine Schraubenmutter 8, oberhalb v aber, bei 
4, zwei Schraubenmuttern über einander trägt, um eine fehr feſt⸗ 
baltende Vereinigung des Scheerblatted D’ mit dem Arme v her: 
zuftellen. | 
Wenn die Elaftizität des Bügels H’ genügen foll, um beim 
Nachlaſſen der die Schließung der Scheere bewirfenden Kraft 
das Wiederöffnen rafch und vollfommen zu bewirken, fo muß dei: 
feu Spannung fo groß fein, daß fie auch bei vollende er Oeffnung 
noh nicht erfchöpft ift, vielmehr im Stande wäre, den Läufer 
noch weiter von Lieger zu entfernen. Zugleich wird erfordert, . 
daß an dem den Staugen E’, G' benachbarten Ende die Blätter 
ftetö ein wenig über einander greifen (wie Fig. 1 ausdruͤckt), da⸗ 
mit niemald ein bemmmendes Segeneinanderfioßen der Schneiden 
Statt finden fann. Daher ift eine Vorrichtung nöthig, welche 
dem Aufgehen der Scheere eine beftimmte und genau zu reguli- 
rende Grenze febt, bevor der Bügel-H’/ dem Streben feiner Ela- 
ſtizitaͤt Genüge gethan Bat. Auf dem T-förmigen Theile des 
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Armes vx ift zu dieſem Behufe eine Charniergabel z (Big. 


1, 7, 8) eingefchraubt, in welcher drehbar eine, etwa zur Hälfte 


mit Schraubengewinden verfehene Stange a’ hängt; anf diefer 
it ein eiferner Lappen b’ hin und her zu fehrauben, dem man for 
nach leicht den geeigneten Plab anweifen fann, und der, am 
Rüden ded Läuferd E’ hinabhängend, deifen Entfernung vom 
Läufer D’ auf dad beabfichtigte Maß einfhränft: nur wenn man 
a’ um feinen Drebpunft z in die Höhe Flappt, Fann die Gcheere 
fich weiter öffnen. | 
Die Meinen raſch auf einander folgenden Bewegungen des 
Läufers E’, wodurch derfelbe ſich dem Lieger D’ nähert und auf 


demfelben fo Hinftreiht, daß die Schneiden , von ber Bügelſeite 


nach dem freien Ende der Blätter hin fortfchreitend, über einan- 
der treten und zur Wirkſamkeit gelangen; — Ddiefe Fleinen Bewer 
gungen werden durch folgenden Mechanid.nus erzeugt (Big. 1, 2, 
7, 8). Ein auf E’ angefchraubter gefröpfter Lappen c’ enthaͤlt 
in d den Drebpunft für den aufrechten Hebel e! f’, deifen obere 
Hälfte eine Schraubenfpindel bildet, während das unterfte Ende 
e“ ein breite Oehr darbietet. Ein gleiches Dehr befindet ſich 
ganz unten an dem bereitd erwähnten Bolzen y des Liegerd D’, 
ein an feinen Enden zufammengefchnallter, daher endlofer Ries 
men k! ift durch beide Dehre gezogen, und fann nad Erforderniß 
verkürzt oder verlängert werden. Die Schraube f’ trägt bei h' 
eine fugelförmige Mutter, welche mit zwei Zapfen in der Gabel 
einer Zugftange g’i‘ lagert; es ift hiernad) leicht, den Werbins 
dungspunkt diefer Stange mit Dem Hebel e’ f! höher hinauf oder 
weiter herabzufegen. Auch die Ränge der Zugſtange muß adiu⸗ 
ftirbar fein; und deshalb ift der Theil g’ derfelben eine Schraube, 
auf weicher man das andere Stud ı’ hin» und herfchrauben Fann ; 
au entgegengefegten Ende ifti’an dem kleinen Krummzapfen 1’ der 
im Geſtele Z liegenden Welle m! eingehangen. Hieraus erfieht 
man, daß jede Umdrehung der ebengedachten Welle den Läufer 
E’ gegen den Lieger D' Ein Mal herbewegen -muß, worauf die 


Federkraft des Bügeld H‘ ihn fogleicy wieder zurüdführt bis an 


die Durch den Lappen b’ gefeste Grenze. | 
Das Kortfchreiten der Scheere längs des Scheertifches, von 
einer Leiſte des Tuches zur andern, findet in derjenigen Richtung 


— 
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Statt, welche neben 1/ der Big. 1 durch den Pfeil angegeben ift. 
Hat fo die Scheere den Weg über die Breite ded Tuches durch» 
laufen, fo muß fie vor dem Heraufziehen einer neuen Portion des 
Tuches, alfo zum Scheeren der folgenden Zifchbreite, mit der 
Hand wieder zurücdgeführt werden; damit fie hierbei nicht auf 
dem Tuche fchleift, wird fie ein wenig von dem Tiſche in die Höhe 
gehoben, was mittelft einer am dußerfien Ende des Liegerd D’ . 
angebrachten Vorrichtung (Fi. 1,6) gefchieht. An diefem Ende 
ift nämlich auf der Oberfläche des Liegers mittelft zweier Bolzen 
eine Fleine Eifenfchiene n‘ angefchraubt, welche größtentheild von 
dem Gewichte I’ bededit wird: indem Letzteres auf feiner Grund» 
fläche mit Vertiefungen zın Aufnahme der Schiene und der bei⸗ 
den Bolzenmuttern verfehen ijt, erhält e8 feine unverrückbare Lage 
auf dem Scheerblatte, und fann doch nöthigenfalls leicht abgeho⸗ 
ben werden. Am äußeren Ende der Schiene n‘ figt ein Heft 0°, 
welche man anfaßt um die Scheere aufzuheben, welche dann 
nur noch einer Unterfläßung bedarf, um von felbft erhoben zu 
bleiben. Hierzu iſt ganz nahe an o‘, nad) unten gerichtet, ein 
gegliederter (bei q’ mit Charnier verfehener) Kloben feflgefchraubt, 
in welchem fich die auf dem Stabe M laufende Sriftionsrolle p‘ 
befindet. Hat man an 0’ die Scheere aufgehoben, fo wird das 
nie des Klobens gerade gerichtet, und diefer dient nun als eine 
die Scheere tragende Stüge, während diefelbe in der dem Pfeile 
bei I! entgegengefesten Richtung fortgefchoben wied. Während 
des Scheerens hingegen, wobei die Fortrückung der Scheere dem 
Pfeile entfprehend Statt findet, bleibt der Kloben p’ q’ in Anie: 
form gebogen (wie die Abbildungen ihn darftellen),' and die 
Rolle fchleift ohne Druck, wirkungslos, ihre Bahn M entlang. 

Die zum Betriebe der Mafchine angewendete Kraft treibt 
mittelft Handkurbel oder Riemenſcheibe eine in befonderem Ge⸗ 
Kelle Tagernde hölzerne Scheibe K’ um, über weldhe eine dicke 
Schnur ohne Ende, L!, gefchlagen ift, welche zugleich eine zweite 
Scheibe M’ umfaßt. Um diefe Schnur gehörig fpannen zu fönnen, 
befindet fich letztere Scheibe in einem um s' drehbaren hölzernen 
Rahmen N’, durch deffen Oeffnung der fhräg eingegahnte, an 
der Stütze P’ mit einem Drehpunkte verfehene Holzitab O' geht. 
Ein bei r’ Horizontal in dem Rahmen ſteckender glatter und run: 
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der eiſerner Bolzen dient ald Stützpunkt für den vor ihm befind⸗ 
lichen Zahn des Stabes O’, fo daß man nur nöthig hat, den 
Rahmen N’ angemeſſen flärfer zu neigen, wenn man die Schnur 
L’ nachſpannen will. Indem diefe Schnur eine auf der Arumm- 
zapfenwelle m’ (Fig. 1) figende Scheibe Q Ein Mal ganz um 
ſchlingt, teilt fie diefer die dDrehende Bewegung mit, wodurch das 
Spiel der Scheere (naͤmlich die Bewegung des Liegerd E) ent» 
ſteht, wie oben gezeigt wurde. Zugleich greift die Schraube ohne 
Ende t an eben diefer Welle in dad metfingene Zahnrad RA’, um 
deffen in. dem Bügel A ftehende Achfe 5 fich ſonach eine Schnur 6 
aufrollt, welche mit ihrem andern Ende an einem Pflode 5° auf. 
der Schlittenbahn P befeftigt it; der Schlitten RS mit allen 
feinen Theilen und der Scheere nähert fich hierdurch allmälig dem 
Punkte S’, bio dad Zuch über feine ganze Breiten » Ausdehnung 
gefchoben iſt. Will man dann die Scheere auf ihren Ausgangs: 
punkt zurüdbringen, fo muß hierzu die Schnur 6 ſich wieder 
von der Achſe 5 abrollen: um dieß zu geftatten, rüdt man dad 
Rad BR’ von dem Schraubengewinde t’ aus, indem man die Achſe 
5 ein wenig in die Höhe hebt. Zu diefem Behufe ſteckt die ger 
dachte Achfe fchiebbar einerfeitö in dem obern Querſtück des Bü⸗ 
geld A’, andererjeitd in dem Loche eines Kleinen Kolben 7 
(Big. 2, 4), unter welchem auf der Grundplatte von A’ die 
Pfanne für den ftehenden Zapfen fich befinde. Damit aber in 
dem erhobenen Zuftande die Achfe nicht mit der Hand gehalten 
zu werden braucht, fhiebt man ihr für fo lange eine andete 
Pfanne unter, welche ſich am fürgern Arme des Hebeld 8 befin- 
det, indem man den lahgen Arm diefes Hebels nach der Richtung 
des in Big. 4 beigefebten Pfeild bewegt. 

Ueber die Befchwindigkeiten an diefer Mafchine ift Folgen⸗ 
des zu bemerken. Das BR‘ enthält 76 Zähne, und da die Schraube 
ohne Ende t! ein einfaches Gewinde ift, fo gefheben 76 Umgänge 
des Krummzapfens 17, d. h. eben fo viele Schnitte der Scheere, 
während die Achſe 5 Ein Mal fih umdreht. Diefe Achfe hat 
0.6 Zoll Durchmeſſer, mithin 1.88 Zol im Umfange; die Scheere 
rückt aifo um 1.80 Zoll weiter, indeß 76 Schnitte Statt finden: 
auf I Zoll Zuchbreite fchneidet demnach die Scheere. 40 Mat. 
Hat die Scheibe Q’ 6 Zoll, K' 9.5 Zoll Ducchmeffer, und macht 
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Letztere 144 Umläufe in einer Minute, fo beträgt die Anzahl der 
Umläufe für Q’ 228; für die Achſe 5 aber 7" — 8; wonach der 
Wegder Scheere in 1 Minute 8 5< 1.88 — 5.64 Zoll if. Zehn 
Minuten reihen dem zufolge bin, eine Tifchbreite zu fcheeren, 
wenn die Breite des Tuches zwiſchen den Leiften zu 56 Zoll 
(174 Ellen) vorausgefept wird. Bringt wan den Zeitaufwand 
für dad Losmachen und Wiederauffpannen des Inches, desglei⸗ 
hen zufällige Pleine Störungen in Rechnung, fo wird die ge- 
ſammte Arbeitszeit auf Eine Tifchbreite von 17 bid 18 Zoll eine 
Viertelfiunde betragen. Ein Stüd Tuch von 26 Ellen gibt 44 
Tiſchbreiten, erfordert alfo 11 Stunden um vollftändig; Einen 
Schnitt zu bekommen. Die Leiſtung in 1Stunde beträgt hiernach 
zu oder fehr nahe 4Y, Quadrat⸗Ellen geſchorener Ober⸗ 
fläͤche. Eine Pferdefraft der Dampfmafchine reicht hin, nm 20 
bio 24 mechanifche Scheertifche gleichzeitig in Betrieb zu ſechen. 
2) Scheermafhine mit ofcillirendemZylinder 
 (fogenaunte amerifanifhe Scheermafchine, erfunden 
von Swift.) — In Einfachheit und Wohlfeilheit ſteht Diefe der 
vorftehend befchriebenen Art gleich, auch gibt fie ige ruͤckſichtlich 
guter Arbeitöleiftung wenig oder nichts nad); dabei ſcheert ſie 
aber fchneller. Die Scheervorrichtung befteht aus einer geraden 
horizontalen unbeweglichen Meiferflinge (dem Liege r), und aud 
einem damit parallelen, darüber liegenden hölzernen Zylinder, in 
welchem eine dünne Stahlſchiene (der Läufer) auf der Kante 
ſtehend fo befeftigt ift, daß fie der Länge nach in Seftalt eines 
fehr fteilen Schraubenganges hinläuft. Der Lieger ift -eine 27 Zoll 
lange, 4 Zoll breite, etwa drei Linien dicke, aber an der einen 
langen Seite mefferartig dünn auslaufende, ſcharf zugefähliffene 
Schiene, entweder ganz aus Stahl gemacht, oder von Eifen ge: 
ſchmiedet und angeſtaͤhlt. Der Zylinder hat die-gleiche Länge, 
it 2 Zoll di, und nach der erforderlichen Schraubenlinie mit 
einer Furche verfeben, in welcher mittelft ſechs Schrauben der 
Länfer befefligt wird. Diefer befteht aus einem Stahlblatte von 
1 Linie Dicke, beinahe 2 Zoll Breite, deſſen Breitenrickung überall 
radial zum Zylinder flieht, woraus (ald Folge der fchraubengang- 


artigen Windung) eine windfchiefe Geftalt hervorgeht. Neun 
Technol. Encytlop. Bd. XIX, 15 


N 
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Linien tief ſteckt dieſes Blatt in dem Zylinder; 14 Linien weit 
ſteht es aus demſelben hervor, ſofern ſeine Breite noch nicht durch 
Nachſchleifen vermindert iſt. Der Laͤufer beſchreibt in der gan⸗ 
gen Länge des Zylinders nicht mehr als ein Sechſtel eines Schrau⸗ 
benganges; feine äußere Kante ift zugefchärft,. aber nicht meſſer⸗ 
ähnlich, fondern eher nach Art eines Hobeleifens, durch eine kurze 
Facette auf derjenigen Seite, welche von dem Lieger abgewendet 
ſteht. Der Lieger befindet fich in beinahe horizontaler Ebene, die 
Breitenrichtung des Läuferd ofzillirt um die vertifale Stellung. 
Der Mechanismus ertheilt nämlich dem Zylinder mittelft der Zug: 
flange eines Krummzapfens eine fehnelle Drehung um feine Achſe 
vor» und rüdiwärts, wobei ein Bogen von 60 Grad hin und 
zurüd durchlaufen wird, ale Punkte der Läuferfante nach der 
Reihe (von einem Ende bis zum andern) über die Schneide des 
Liegerd gegen deilen Fläche hineinftreifen, und das vor Diefer 
Schneide aufgerichtete Haar des Tuches abfchneiden. Diefe 
ſchneidende Wirkung findet Statt, indem der ofeillirende Läufer 
- gegen den Lieger bin ſich bewegt; der Ruͤckgang ift wirkungslos, 
wie das Deffuen einer gewöhnlichen Echeere. Vermoge der ge: 
wundenen Geftalt des Laͤufers durchfchneidet die Läuferfante die 
Liegerfchneide unter einem fehr fpisigen Winfel (nicht ganz 
5 Grad, fofern man den Abfland von ber Zylinderachfe zu der 
Läuferfante = 26 Linien annimmt); Beide berühren fich hier: 
nach ftetö nur in Einem Punfte, und an diefer Berührungöſtelle 
ſchließt die Ebene des Liegers mit einer von da auf dem Läufer 
nach der Zilinderachfe gezogenen Geraden einen Winkel ein, wels 
her unbedeutend Pleiner ald 90 Grad ift. Lieger und Läufer zu⸗ 
fammen find in einem hölzernen Rahmen angebracht, welcher um 
eine Drebachfe aufgehoben (in die Höhe gekippt) werden kann, 
wenn man den Scheer Apparat von dem Zuche entfernen will. 
Letzteres ift mittelft ftählerner, in die Leiſten eingreifender Haken 
auf ähnliche Weife wie bei der Handfcheererei und in der auf 
Zaf. 473 abgebildeten Scheermafchine aufgefpannt, nur nicht auf 
einem gepolfterten Zifche, fondern in einem horizontalen Rahmen, 
nur unterhalb der Linie, welche oben die Tiegerfchneide befchreibt, 
duch eine hölzerne Walze unterftüst , um der Wirkung des 
Scheerapparates nicht durch Senfung ausweichen zu koͤnnen. Der 
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‚Rahmen mit dem audgefpännten Tuche bewegt fich ſammt feinem 
(mittelſt Rädern auf eifernen Gleiſen laufenden) Geſtelle langſam 
unter dem Scheerapparate — nach der Breitenrichtung des Tuches, 
‚welche mit der Liegerſchneide einen rechten Winkel bilder — fort, 
während der Zylinder nebft dem Lieger an feinem Plabe. bleibt. 
Die nicht aufgefpannten Theile des Tuches (ſowohl der. bereite 
gefchorene als der noch) zu fcheerende) find auf Walzen aufgerollt. 
Jedes Dial, wenn das Scheeren von Leifte zu Leifte beendige if, 
hebt fi der Scheerapparat mit feinem auffippenden Rahmen 
von felbft in die Höhe; der Arbeiter ſpannt bann eine neue .Zifch- 
breite von 24 Zoll ein, und rollt die eben bearbeitete auf. Das 
Zurüdführen des beweglichen Geftelld an feinen anfänglichen Platz, 
wo die Arbeit von Neuem beginnt, gefchieht durch Dienfchenhand. 

Die Moafchine zu treiben, reicht die Kraft eines Knaben an 
‚der Rurbel hin; eine Pferdefraft kann 25 bis 80 Mafchinen in 
Bang ſetzen. Ein Tifh von 24 ZoU 17%, Ellen breiten Tuches 
wird in 8 Minuten gefchoren, ed fönnen alfo ſtuͤndlich (mit Ruͤck⸗ 
fiht auf die in der Sache liegenden und fonfligen -unvermeidlichen 
Unterbrehungen) 5 Tifhe oder 4 Ellen, d. i. 7%, Quadrat: 
Ellen bearbeitet werden (im Berbältniffe von 8: 5 mehr, ale 
auf einer Scheermafchine mit gewöhnlicher Scheere). Das Tuch 
rüdt nnter dem Lieger 7 Zoll in 1 Minute fort, und in diefer 
Zeit vollbringt der Zylinder 420 doppelte Schwingungen (der ihn 
treibende Krummzapfen fo viel.Umgänge), fo daß 60 Schnitte 
auf 1 Zoll Tuchbreite gemacht werden. Es muß indeffen bemerkt 
werden, daß wegen der harten (durch eine Holzwalze gebil: 
deten) Unterlage des Tuches die Schnitte nicht fo tief in daffelbe 
eingreifen dürfen, als beim Scheeren anf einem verhältnigmäßig 
weichen gepolfterten Tiſche, weßhalb die wirkliche Leiſtung der 
amerifanifchen Mafchine vielleicht hoͤchſtens um ein Drittel Höher 
auzufchlagen ift, als die. einer gewöhnlichen Scheere bei Hand» 
fcheererei oder auf dem mechanifchen Scheertifche, Taf. 473. — 
Eine nähere Befchreibung und fehr vollftändige Abbildungen ber 
amerifanifchen Scheermafchine enthalten die Verhandlungen des 
Vereins zur Beförderung des Gemerdfleißee in Preußen, VIII. 
Jahrgang, 1829, ©. 231. 
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8. Zylinder-Scheermafhinen mit drehender 
Bewegung (auch ſchlechtweg Zylinder genannt). — Das 
Peinzip diefer gegenwärtig am allerhäufigften, und in den mei⸗ 
ſten Fabriken ausfchließlih, angewendeten Battung Scheerma⸗ 
ſchinen ift mit’ jenem der vorftehenden amerifanifchen Mafchine 
von Swift infefern übereinftimmend, als auch hier die ſcheeren⸗ 
artige Wirkung, welche die auf einem Zylinder augebrachte, in 
einer GSchraubenlinie geftellte, Stahlklinge im Vorbeiſtreifen an 
einem geraden darunter befindlichen und zur Bplinderachfe pa- 
sallelen Weiler ausübt, zu Brunde liegt; allein der Zylinder ber 
ſteht aus Schmiedeifen, und dreht ſich in Berührung mit dem 
Lioger (Eontremeffer) ftetig nach Einer Richtung mit gro- 
' Be Geſchwindigkeit um. Diefer letztere Umſtand hat naturge⸗ 
-  mäß mehrere andere wefentliche Verfchiedenheiten in feinem Ge⸗ 
folge. Zuerſt leuchtet ein, daß, weil Beine züdgängige Drehung 
des Zylinders Statt findet, der durch diefe bei der ameritanifchen 
Maſchine eintretende und die Hälfte der wirflichen Arbeitögeit be: 
tragende Beitverlaft vermieden iſt. Zweitens fleht bei kontinuirli⸗ 
her Drebung, welche einer volllommenen mechanifchen Ginrich 
tung überhaupt beſſer entfpricye als das Oſcilliren, nichto im 
Wege, die Drebgefchwindigkeit des Zylinders bedeutend größer 
su machen. Deittend ergibt ſich von felbf die hoͤchſt vortheilhafte 
Modifikation, mehrere Klingen (Meffer, Sheermeffer 
oder Federn) auf dem Zylinder anzubringen, der hierdurch 
gleichfam die Beſchaffenheit einer mehrfachen Schraube (mit den 
Meflern als Bewindegängen) erhält. Endlich kann ohne Verluft 
an Krafte und Zeitaufwand jedes Meffer am Zylinder in einer 
weniger fleilen Schraubenlinie geftellt fein; alsdann ifk freilich 
ein größerer Bogen der Umdrehung erforderlich, bie ein beſtimm⸗ 
tes Meſſer von feinem Anfange bis zu feinem Ende an des Lieger⸗ 
ſchneide gewicht Hat, allein in der Zwiſchenzeit arbeiten auch die 
anderen Meffer, und wenn jedes z. B. jwei volle Schranbenums 
gänge bilder, fo fchneidet es ſtets mit zwei Punkten gleichzeitig. 
Bewöhnlich find auf dem Zylinder 4 oder 6 Meſſer vorhanden, 
manchmal bis 12 oder im Gegentheil auch nur 2. Sie werden 
aus Stahlblech in Kreisbogenform — nach empiriſch ausgemittel: 
tem oder auch berechnetem Rrümmungshalbmefler — zugefchnit: 
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ten und, beim Cinfehen in die Furchen des Sylinders, mit der 
Zange gehörig windfchief gebogen*). Se größer die Anzahl der 
Meffer,, je fchneller die Umdrehung des Zylinders, und je länger 
diefer Legtere ift, deſto betraͤchtlicher wird die Leiflung der Dias 
ſchine für gleiche Zeit, in weicher Beziehung jedenfalls ſehr ber 
deutend das durch die Hanbfcheere, den mechanifchen Scheertiſch 
und die amerifanifche Scheermafchine Erreihbare übertroffen 


wird. Doch iſt ed ein wefentlicher Umfand, die Splinders dere 


mafchine fehr ſchwach angreifen, in Bolge ſehr genauer Stellung 
des Scheerapparatd gegen dad Tuch nur die aͤußerſten Haar⸗End⸗ 
chen faffen zu laffen, widrigenfalls eine ungleich md unſauber 
gefchorene Zläche entficht, indem alsdann das Haar mehr abge 
rupft als eigentlich abgefchnitten wird. Man zieht es daher noch 
jet Öfterö vor, feinen Zuchen die allerlepten Schnitte nicht auf 
Bylindermafchinen, fondern auf einem mechanifchen Scheertiſche 
(Taf. 473) zu geben, obſchon in neuerer Zeit hinſichtlich der Eins 
richtung wie der Gebrauchsweiſe der Iylindermafchinen Fort⸗ 
fchritte gemacht worden find, welche desen Leiftung gegen früher 
bedeutend vervolllommnet haben. 

Es find zwei Arten der Zylindermaſchinen gebränchlidh, 
nämlih Zransverfal- und Longitubinal-Gcheerma- 
ſchinen. 

Beiden Tranſverſal⸗Maſchinen, welche weit überwie- 
gend im Gebrauche find, befindet fi) gewöhnlich dee Gcheer-Apparat 
(Zylinder und Sieger) auf einem mit Rädern verfehenen Wagen, 
und bewegt fi) quer über dad Tuch, von Leifte zu Leifte, wie 
Die Scheere beim Handſcheeren und auf dem mechaniſchen Scheer: 
tifche ; feltener ift die Einrichtung fo getroffen, daB der Scheer⸗ 
apparat an feinem Plage bleibt und hingegen bad Tuch unter 
ihm forteüct, wie bei der amerifanifchen Scheermafchine. In 
einem wie in dem andern Falle gehen die einzelnen Schuittlinien 
in der Längenrichtung des Tuches, und Letzteres muß tifchweife 
anfgefpaunt werben, wodurch viel Zeit verloren wird. — Wei 





*) Eine Anleitung jur Berechnung des Krümmungshaldmeflers fine 
det man in den Verhandlungen des Vereines zur Befbrderung 
des Gewerbfleißes in Preußen, 20. Jahrgang, 18041, ©. 1135 
daraus in HALffe's polytechniſchem Centralblate, ıB4a, WB. 1. 
S. 166. 
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deu. Longitudinal⸗Maſchinen bewegt ſich dad. Tuch ſeiner 
Laͤnge nad) ununterbrochen unter dem Scheerapparate hin, wel⸗ 
cher Leptere feiner Plag nicht verläßt und eine ſolche Länge Bat, 
daß er fich von einer Leifte ded Tuches bis zur andern erfiredt: 
die Schnittlinien liegen alfo, hier- quer über dad Tuch. Diefe 
Mafchinen arbeiten ſchneller ald die Transverſal-Maſchinen, fo 
wohl weil der Zylinder länger ift und dem Prinzipe nach fein 
muß), als weil.feine Unterbrechung durch Auffpannen des Tuches 
Statt findet, und der Zylinder rafcher umgetrieben zu werden 
pflegt; aber ihre Arbeit ift im Allgemeinen weniger ſchoͤn, indem 
einerfeitö.fchon die große Gefchwindigfeit der Bewegung ein reines 
gleichmäßiges Abfchneiden der: Haare erfchwert, und anderfeite 
Heine Unregelmäßigfeiten (welche in diefer Beziehung unvermeids 
lich ſind) wegen der querlaufenden Schnittlinien nicht fo durch 
- den Strich des Tuches zugedeckt werden, wie dieß bis zu gewiſ⸗ 
fem Grade dann der Sal ift, wenn die Schaittlinien in der 
Richtung des Striches liegen. Da außerdem wegen der großen. 
Länge, welche die Schneiden oder Mefler zur Arbeit. auf breiter 
Waare haben müffen, deren Herftelung und genaue Adjuftirung 
erfchwert ift, fo trifft man Longitudinal⸗Scheermaſchinen hauptſaͤch⸗ 
lich nur da an, wo es fich um wohlfeilere Tuchgattungen und um 
ftreihwollene Stoffe von geringerer Breite (die nicht eigentliches 
Tuch find) handelt. 

Zur nähern Senntniß der gr anöverfal: Zylinders 
Scheermafcine find die Abbildungen Taf. 474 ‚und 475. bes 
ſtimmt. Auf Erfterer ftellt Fig. 1 einen TCängenaufriß der gan» 
zen Maſchine, Fig. 2 die eine Endanficht, Fig. 8 einen Quer: 
durchfchnitt, Big. 4 (mach doppeft fo großem Maßftabe) Theile. 
eines Längenducchfchnittö vor. Taf. 475 zeigt in Big. 1 die 
ganze Mafchine im Srundriffe, in Fig. 2 einige Detaild. Die. 
Befchreibung wird überfichtlicher, wenn man fie nad) den Haupts 
gegenfländen in die Erflärung des unbeweglichen Geſtells, der - 
Vorrichtung zum Auffpannen des Tuches, ded Scheerapparats 
und des Betriebemechaniomus abtheilt. 

Das unbewegliche Geſtell iſt aus zwei ganz gleichen 
durchbrochenen gußeiſernen Seitenwaͤnden I und II gebildet, wel- 
he durch fünf hoͤlzerne Querriegel mit einander verbuuden find 
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und einen großen horizontal liegenden, ebenfalls hölzernen, Rab: 
men tragen. on jenen Querriegeln find an dem in Fig. 2, Taf. 
474 vorgeftellten Ende die zwei mit III und IV bezeichneten ans 
gebracht, am andern Ende zwei hiermit forrefpondirende , deren 
oberſter in Fig. 8 derfelben Tafel bei III erfcheint; in der Mitte bes 
findet ſich nur einer, bei V, Sig. 1. und 3. Der den obern Theil 
des Geflelld bildende Rahmen befteht zunaͤchſt aus zwei flarfen 
. gleichen Querftüden VI und VII, welche an den Enden der eifernen 
Bände verbolzt find; ferner aus zwei auf jenen Querſtücken feftger 
hraubten Canghölzern X und XI; aus einem zwifchen diefen bes 
feſtigten Riegel IX; endlich einem eben folden Riegel Vol, 
welcher in Nuthen der Langhölzer fich verfchieben kann, dabei 
aber ftetö zu IX parallel bleibt. u 

VBorrihtung zum Auffpannen des Tudhes. — 
Die durch den gegenfeitigen Abftand der Qanghölger X, XI gege- 
bene Breite des eben befchriebenen Mahmens beſtimmt die Länge 
derjenigen Zuchportion, welche zur Zeit der Einwirfung des 
Scheerapparats auögefegt iſt. Die Breite des Tuches reicht von 
dem Riegel IX nad) dem Riegel VIII, an welden Beiden die 
Leiften durch Aufitechen auf ftählerne Spigen befeftiget werden; die 
fhon erwähnte Schiebbarfeit des Riegels VIII ift das Mittel zut 
Anfpannung des Tuches in feiner Breitenrichtung. | 

Zwei hölzerne Walzen A, E, mit eifernen Achfen, dienen 
zum Aufrollen des Tuches vor und nach dem Scheeren. Auf A 
befindet fich der noch nicht gefchorene Theil, welcher von hier in 
B fchräg aufwärts, außen um dad Langholz XI des Rahmens 
herum, in C horizontal hinüber nad dem Langholze X, außen 
an diefem in D herab und endlich auf die Walze E geht. "Beide 
Walzen find, zur Feſthaltung des Tuches beim Anfang des Auf: 
rollens, mit einer zur Achfe parallelen Reihe kurzer fcharfer Stahl⸗ 
frigen verfehen, wie man bei a, a in ig. 3 (Zaf. 474) angedeu⸗ 
ter ſieht. Beim Scheeren führe man das Tuch tifchweife (d. h. 
in Portionen von einer Länge gleich jener des Scheerzylinders) 
von A auf B über ; an jedem Ende des Stüdes ift ein Vorſtoß 
von Leinwand angeheftet, womit es beim Beginn und beim 
Schluß bis an die betreffende Walze reicht. Die jeweilig in & 
horizontal aufgezogene Portion muß gehörig ftraffgehalten werden, 


ı - 
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deohalb find die Walzen mit eiſernen Sperr:Rädern F, G und 
Sperrkegeln H, H verfehen; die Kurbeln J, J dienen zur Um» 
drehung um dad Tuch aufjurollen. 

Die Spannung in der Wreitenrichtung befommt das Tuch 
‚auf folgende Weife, — ſ. Fig. 1 bi6 A auf Taf. 475. Anf der 
obern Fläche des Riegels IX. ift eine Eifenfchiene b angeſchraubt, 
mit welcher eine zweite etwas fchmälere Schiene fdurch zwei Char: 
nierbänder d, d zufammenfängt. Die Querdurchſchnitte Fig. 
3 und4 — erfterer nach « ß, legterer nach y Ö der Fig. 2 genom⸗ 
men — geben diefe Anordnung deutlich zu erfennen, zumal in 
Gig. 4 die obere Schiene f in die Höhe geflappt erfcheint, wie 
fie beim Einbringen des QTuches fein muß. Auf b ftehen nahe 
am ande, in einer geraden Reihe und 16 Linien von einander 
entfernt, kurze ſcharfe Stahlfpigen, welche beim Niederlegen von 
f in nur dazu beſtimmte kleine Löcher diefer Schiene eintreten. 
Nachdem man die Leifte des Tuches auf die Spiben aufgeſtochen 
und f niedergelegt hat, muß dieſe Art Zange durch eine befondere 
Vorrichtung feft gefchloffen und gegen alles zufälliges Öffnen 
gefichert werden, fo daß fie den Rand des Tuches eingeflemmt 
hält. Zu dem Ende find in b und f vier Borefpondirende Täng: 
ich viereckige Löcher c Aaudgearbeitet; in der untern Släche des 
Holzes IX aber liegt verfenft ein eifernes Lineal g, welches neben 
Sig. 2 am Rande der Kupfertafel im Aufriffe gezeichnet ift, 
und vier eiferne, durch die Löcher c gehende Haden e trägt. 
Fig. 2 felbft gibt durch punftirte Linien den Grundriß des Tine: 
als an, fo wie die vier eifernen Leitungen, für deffen in der Laͤn⸗ 
genrichtung Statt findende Schiebung. Um diefe Schiebung zu 
bewerkſtelligen, greift ein Stift des Lineals in einen Fleinen 
Schlik am Ende des um i drehbaren zweiarmigen Hebels h. 
Wird nun Ledterer fo bewegt, wie der Pfeil in Big. 2 andeutet, 


fo fchiebt fih das Lineal g dergeftalt, daß die Köpfe der Hacken 


e außen auf der Schiene f über den vor ihnen befindlichen Rand 
der Qöcher c treten und fomit f auf b niederhalten. Durch ein 
entgegengefehtes Rüden an h führt man feicht die Hacken wicder 
in die Stellung zurüd, bei welcher fie das Aufflappen der Schiene 
b geftatten. Zwifchen Fig. 2 und den gleichen Theilen in Fig. 1 
ift nur dee interfchied, welcher aus den eben erwähnten Stellun⸗ 
gen der Hacken o hervor gebt. 
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An dem beweglichen Riegel VIII des Tuchrahmens befindet 
fich eine der befchriebenen völlig gleiche Vorrichtung, welche in 
Fig. 1 deutlich fihtbar, aber nicht mit Buchftaben bejeichnet ik, 
da fie feiner weitern Erflärung bedarf. Um übrigens das Tuch 
auch da, wo es auf den Rahmhölzern VIII. IX aufliegt, gehörig 
an den Leiften zu faffen, find noch vier befondere eiferne zweiar⸗ 
mige Hebel k], kl, np, np (vergl. Fig. I, Taf. 474) vorhan⸗ 
den, welche in der Mitte ihrer Länge den Drebpunft haben, an 
den Enden bei 1 und n ein niederwärts gerichteted ſcharfſpitziged, 
in die Quchleifte einftechendes , Mädchen bilden, und durch Fe⸗ 
dern m, o unter den Armen k, p ftetö in folcher Lage erhalten 
werden, daß man leptgenannte Arme niederdrüden muß, um die 
Hackenſpitze aus dem Tuche zu Töfen. 

Das in den beiden Zangen und überdieß mittelft der eben 
erwähnten Hädchenhebel befeftigte Tuch wird dadurch in die noͤ⸗ 
thige Spannung gefeßt, das man den Riegel VIII in gehörigen 
Maße nach auswärts bewegt, d. h. von IX weiterentfernt. Hierzu 
dient eine dünne, horizontal Tiegende, hölzerne Walle K (Big. 1, 
Taf. 475), welche mittelft zweier in der Dritte kreuzweiſe durch 
fie geftefter Stöde umgedreht werden fann, mit Sperr⸗Rad r 
und Sperrfegel s verfehen ift, außerdem aber zwei Betriebe q, q 
trägt. Der Ort für Lebtere ergibt fidy genauer durdy den punk. 
tirten Kreid q in Big. 1 der Taf. 474. Zwei andere Getriebe 
NM, M find inwendig an den Langhoͤlzern X, XI des Tuchrahmens 
angebracht ff. Big. I, 3, Taf. 474). Zwei Vaucanfon’fche oder 
Bands Ketten find jede über eins der Getriebe q und eins der Ges 
triebe M gefhlagen. Man fieht in Big. 1 Taf. 475 nur einen 
Feines Xheil diefer Ketten bei L, L; !hren ganzen Verlauf aber 
deutet Die punftirte Linie L in Big. 1 Taf. 475 an. Jede Kette 
ift mit ihrem Anfange beit am obern und dußern Rande des 
Riegeld VIII eingehängt, geht von hier um das Getrieb q, uns 
terhalb nach dem Betriebe M Hin, wendet fi) um diefes nach oben, 
und hat den Befefligungspunft u ihres Endes am untern und 
innern Rande des ſchon erwähnten Riegels VII. Betrachtet 
man diefen, der zwifchen Anfang und Ende ber Ketten eingefchals 
tet ift, als einen Theil derfelben, fo hat man in ber That zwei 
Ketten ohne Ende, welche vermöge Umdrehung der Welle K (und 
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Getriebe q, q) in zirkulirende Bewegung geſetzt werden, hierbei 
aber den Riegel VIII dergeſtalt von ſeinem Platze bewegen, daß 
das Tuch C in feiner Breitenrichtung entweder angeſpannt oder 
nachgelarfen wird. 

Der Scheerapparat beiteht aud dem Zylinder nebft Lie, 
ger, dem zur Anbringung Beider dienlichen Geftelle, und einem 
Wagen, auf welchem das Ganze quer über dad Tuch fortbewegt 
werden kann. Kine Anficht des Zylinders N zeigt auf Taf. 
475 die Big. 5; einen QAuerdurchfchnitt deifelben findet man in 
Big. 6, und nad) größerem Maßſtabe auf Taf. 474 in Fig. 4. 
Er ift von Eifen gefchmiedet und forgfältig abgedreht, 2 Zoll dick, 
mit Ianzen Zapfen verfehen, deren jeder einen aufgefchobenen 
durch eine Druckfchraube befefligten Ring v trägt. Diefe Ringe 
werden, wie Sig. 1, Taf. 475, zu erfennen gibt, fo geftellt, daß 
fie fi gegen die Lager von außen anlehnen, um während der 
Achſendrehung jede Verfchiebung in der Längenrichtung zu vers 
hindern. Auf dem dußerflen Ende des laͤngern Zapfens figt eine 
eiferne, durch Einkerbungen das Sleiten der über fie gefchlagenen 
Schnur verhindernde Role O. In ſchraubengangfoͤrmige Nuthen 
des Zylinders find die Meſſer oder Federn 1, 2, 8, 4 eingeſetzt, 
Stahlblechftreifen von einer halben Linie in der Dide und 1 Zoll 
Breite, welche durch neben ihnen in die Nuthen eingetriebere 
Meſſingſtaͤbchen feftgehalten werden, und 8 Linien weit hervor⸗ 
fliehen. Auf der Zylinderlänge ven 40 Zoll bildet jedes Meffer 
genau zwei (linfe) Schraubenwindungen, wovon die Folge ift, 
daß in jedem Augenblide acht Punkte der Meſſer gleichzeitig ges 
gen die zur Achfeparallele Liegerfchneide wirken, und Legtere die 
Meſſer unter Winkeln von 27° 38? freust. In dem Maße, wie 
der Zylinder durch Nachfchleifen der Meffer am Durchmeffer etwas 
verliert, wird diefer Winkel noch ein wenig fpiger. Eine Schnei> 
de haben die Meſſer des Zylinders nicht, fondern ihre fchmale - 
(nur %, Linie mefjende) Kantenfläche macht mit beiden Seiten: 
ebenen rechte Winkel, da fie nicht beftimmt find felbft zu ſchnei⸗ 
den, fondern nur dad Haar ded Tuches fallen und gegen die 
ſcharfe Schneide des Liegers ziehen follen, durch welche es Abges 
fhnitten wird. Hierin herrfcht alfo eine vollfommene Ähnlichkeit 
. mit den Blättern einer HandsTuchfcheere, von deren Blättern 
(wie früher erörtert) auch nur das Eine fchneibig ift. 
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Der Lieger (das Gegenmeſſer) P beſteht aus einer 40 Zoll 
langen, nahe 3 Zoll bkeiten und etwa 1 Linie dicken Stahlklinge, 
welche auf der untern @eite ganz flach, dagegen von oben her 
durch eine Facette zugefchärft ifl. Die fo entfiehende Schneid⸗ 
ante befindet fig mitten unter dem Zylinder und parallel zu 
deffen Achſe. Der ihr gegenüber Tiegende flumpfe Rüden der, 
Klinge ift zwifchen zwei Eifenfchienen w, x eingefchlojfen und feit 
eingeflemmt, indem w mittelft eilf Schrauben auf x befefligt, x 
felbft aber von unten her Durch fieben verfenfte Schrauben mit ber 
parallelepipedifchen Eifenftange Q zu einem Ganzen verbunden ift. 

Diefe Stange Q bildet einen Theil des nun zu erörternden 
Geſtells für den Scheerapparat, und hängt drehbar mit ihren 
Enden zwifchen zwei Spibenfchrauber e’, e’ des Wagend. An 
ihre find die beiden ftarfen fchmiedeifernen Arme R, R befefligt, 
indem diefe in Schraubenfpindeln y auslaufen, welche Durch glatte 
in der Vertifalrichtung länglide Löcher (Schlige) von Q gehen, 
und hinter⸗ wie vorderbalb derfelben mit &tellmuttern verjehen 
find. Fig. 4, Taf. 474, gibt diefe Verbindung am deutlichiten zu 
erkennen. Die genannten Arme find durch eine Stange a’ mit 
einander verbunden und enthalten die mit Oelnaͤpfchen c’ vers 
fehenen meifingenen Lager des Zylinders N, fo daß vermittelft 
der Stellmuttern die Lage ded Zylinderd gegen die Tiegerfchneide 
P ſowohl duch Heben und Senken als durch horizontale Verſetzung 
auf das Senauefte zu berichtigen ift. Um noch ficherer für die 
Seftigfeit der fo adjuftirten Stellung zu forgen, hat man in der 
Stange Q für jede der Spindeln y zwei Drudfchauben angebracht, 
welche von oben und unten gegen diefelbe wirken: eine der oberen 
Drudfchraubenift bei k’, Fig. 4 (Taf. 474) zu fehen; die beiden 
oberen erfcheinen in Big. 1 (Zaf.475) durch die den Grundriß 
ihrer Köpfe vorftellenden Fleinen Quadrate neben k’, k’ audges 
drüdt. Jeder der Arme endigt in Geſtalt eined Handgriffs S, an’ 
welchen man den Rahmen QRRa‘ fammt dem Scheerapparate 
(Zylinder und Lieger mit einander) durch die Drehung um e/, e’ 
vom Zuche in die Höhe heben kann. lm den Apparat in der 
aufgehobenen Lage zu unterjtüßen, legt man die Schnäbel U 
zweier fperrhafenartiger Hebel TU, TU, welche an einer durch 
die Arme R,R gehenden Achfe = feftfigen, in eine Kerbe d’ der 
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‚auf dem Wagen ſtehenden Träger X X. Beim Herablaſſen des 
Scheerapparats wird deifen Annäherung an die Tuchoberfläde 
dadurch begrenzt, Daß zwei in den Armen R eingefchraubte Stell» 
ſckranben V mitifren unteren Enden auf den Wagen ſich fügen. 
Die Adinſtirung diefee Schrauben muß fehr genau gefcheben und 
‚ganz ficher beibehalten werden, weshalb jede Schraube oben mit 
einer 13 Randeinfchnitte enthaltenden eifernen Scheibe WW ver: 
fehen if, und ein auf A flehender Federeinfall b‘ in dem vor ihm 
befindlichen Einſchaitt gelegt wird. Die Höhe eines Schranben- 
ganges auf V beträgt 1 Linie, ein Zwölftel der Umdrehung (wie 
es dem WBeiterfegen des Einfall b’ um Einen Einfchnitt entſpricht) 
hebt oder fenft alfo den Apparat an diefer Stelle um Y,,, Zoll; 
da num aber die Achfe des Scheerzylinders von dem durch bie 
Spitzenſchrauben e’, e’ gegebenen Drehpunkte nuͤr 4 Zoll entfernt 
it, während der Abſtand der Stellfehrauben V vom Drehpunkte 
7 Zoll beträgt, fo reduzirt fich die Hebung oder Senkung des 
Scheerapparates auf Y,.. Zoll oder den Alften Theil einer Linie 
für jeden einzelnen Einfchnitt des Scheiben W. Um die Meſſer 
bed Zylinders und die Liegerfchneide in geringem Maße aber fort 
während mit Oel zu verfehen (zu ſpicken), woburd die Arbeit 
fehr erleichtert wird, bedeckt man die obere Hälfte des Zylinders 
mit einer Kappe von Weißblech, welche Die Geſtalt einer umges 
flürgten balbzylindrifchen Rinne hat, und mittelft zweier an ihren 
Enden befindlichen Zapfen in den von der Stange Q vorlpringen- 
den Lagern YY unterflügt wird. Im Sunern der Kappe ift, 
deren ganzer Länge nach, oben ein Streifen Hutfilg mit der einen 
Seite angenäht, deilen andere Seite frei auf den Zylinder herab« 
hängt nnd mit Olipenoͤl fett erhalten wird, fo daß die ſtets an 
dem Filze binftreichenden Meſſer fi genügend einietten, ohne je⸗ 
doch Fettflecken auf dem Zuche zu verurfachen. Statt der Blech⸗ 
kappe und des Filzeo wird oft nur eine den Zylinder berührende 
flache Lederdecke angebracht, welcher man von Zeit zu Zeit 
De gibt. 

Der Wagen des Scheerapparats beſteht auß zwei Durch ein 
große® gußeiſernes Mittelſtũck A’ verbundenen gußeifernen Wan⸗ 
gen 2,2, welche mittelfi der rundum auögefurchten meflingenen 
Räder 1, 1 anf den Kanten der ſchmiedeiſernen Gleisſch ienen 
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0’, 0° laufen. Leptere find, wie befonderd Fig. 8 (Taf. 474) gu 
esfennen gibt, auf den inneren Blächen der gußeifernen Beftelld- 
wände 1, 11 befeſtigt nnd ragen fo hoch über bdiefelben hervor, 
daß die Räder nicht jene Wände ſelbſt berühren. Faſt der halbe 
Umkreis der Mäder findet in von unten bineingearbeiteten Ver⸗ 
tiefungen der Wangen Z Pla; auf ihren eifernen Achſen ruhen 
die Wangen mit cutforechenden halbrunden Ausfehnitten ohne 
weitere Verbindung (I. Big. 1, Taf. 476). Aufden Wangen ftehen 
die fchon oben erwähnten (durch eine Stange w’ mit. einander 
verbundenen) Träger X, X und außerdem zwei niedrige Ständer 
h‘, bh’ unbeweglic, (Leptere aus Einem Ganzen mit Z gegoffen). 
Dagegen find die zwei etwas höheren Staͤuder £’, f! (im welchen 
die zwiſchen fih die Stange Q haltenden Spitzenſchrauben e’‘, e' 
angebracht find) beweglich, indem jeder unten durch einen Schlitz 
der Bange hindurchgeht, mit einer kurzen Schraubenfpindel endigt, 
und beim Anziehen der vorgelegten Mutter g‘ (Fig. 1, Taf. 474) 
feſtgeklemmt wird. Dieß geſchieht, nachdem man mittelt der 
an f‘ angebrachten, durch h’ gehenden, mit zwei Stellmuttern 
verfehenen Schrauben i’ i’ den Scheerapparat (d. 5. Splinder 
und Lieger) gegen dad unter dem Zuche befindliche, fogleich zu 
beſchreibende Bert adjuflirt hat. Zwei von den Staͤndern f’ vor» 
fpringende Arme p‘, p* find durch Yen horizontalen Eifenftab q’ 
mis einander verbunden; an dieſem faßt man mit der Sand an, 
um den ganzen Wagen längs des Geſtells der Maſchine fostzubes 
wegen, wenn der Scheerapparat nad) vollendetem Scheeren einer 
Xifchbreite auf feinen Ausgangspunkt zurückgefuͤhrt werden muß, 
um dann einen neu aufgefpannten Theil des Tuchs zu bearbeiten. 

Die Seflalt des Mittelſtücks A’, welches die Wangen Z,Z 
su einem Ganzen vereinigt, ſieht man vollftändig in Big. 8 der 
af. 474, womit Gig. 1 bei A/ A zu vergleichen if. Es iR ein 
Bügel mit zwei großen runden Deffnungen, innerhalb weicher die 
Zudwalzen A,E liegen. Die obsrflen Enden n‘ dee gerabe auf: 
fleigenden Theile zu beiden Seiten breiten ſich Tförmig aus (f. 
die Panktirung in Big. 1), und find wittelft Schrauben wie mw’, uf’, 
Fig. 1, auf den innern Flaͤchen der Wangen Z,Z befeſtigt. Die 
erwähnten runden Oeffnungen find nicht rundum gefchloffen, fon- 
dern haben für die Banghölger X, XI des Tuchrahmens geräumige 
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Durchſchnitte, indem die Enden n‘ außerhalb jener Hölzer ſich 
erheben, das horigontale Oberſtück B’ hingegen innerhalb etwa 
1 Zoll weit von denfelben abfteht. Mit diefem Oberflüde find 
durch fünf Schrauben wie u‘ zwei fehmiedeiferne Schienen r’, 5° 
verbunden, welche ganz nahe (jedoch nicht bis zur Berührung) an 
X und XI hin reichen; der obere Rand von s’ ift halbzylindeifch 
abgerundet und mit einer Xuchbefleidung verfehen, welche vermit- 
telft zweier fhmaler Schienen 5, 6 und elf Befeſtigungsſchrau⸗ 
ben wie t gehalten wird. Der zum Scheeren in horizontaler 
. Ebene aufheſpannte Theil C des Tuched ift, indem er auf der 
Rundung ded Beites #’ liegt, genöthigt ſich an diefer Stelle ein 
wenig zu erheben , fo daß die Schneide des Liegers P die vor ihr 
befindlichen Haͤrchen recht gut faßen fann. Indem nun ber 
Scheerapparat oberhalb, das Bett unterhalb des Tuches gleich- 
mäßig fortfchreiten und, ald Theile deſſelben Ganzen, ſtets Die 
nämliche Lage gegen einander behalten, werden nad) und nach 
alle Stellen von einer Leifte bi6 zur andern dem Abfcheeren auß- 
gelebt. 

Der Betriebsmehanismus hat nebit dieſer fortfchreie 
fhreitenden- Bewegung des Wagens und Scheer⸗Apparates auch 
die gleichzeitige fchnelle Achfendrehung des Scheerzylinders X 
bervorzubringen. C’ ift eine Scheibe, welche durch einen darüber 
gelegten Riemen ohne Ende Bewegung empfängt, und ‚deren 
mit dem Schwungrade D/ verfehene Achſe am vorderen Ende die 
Riemenſcheibe E’ trägt. Won diefer geht ein Riemen F’ hinab 
um die Fleine eiferne Riemenfcheibe H‘, welche aus loſer und fefter 
Schreibe beftcht, um dur Verſchiebung des Niemend augen: 
blidfih die Mafchine abzuftellen oder anzulaffen, während E’ 
'n fleter Umdrehung bleibt. An derfelben Achſe mit H+ fipt 
eine große eiferne Schnurrolle G’, und ihr gegenüber am andern 
Ende der Mafchine befindet fi) eine kleinere I’: über diefe beiden - 
Rollen ift eine 6 Linien dide Schnur ohne Ende M/ gelegt, welche 
auf ihrem Wege die Rolle O des Scheerzylinders Ein Mal ganz 
umfchlingt, und vermittelt der ans Hebel L’ angebrachten, nad) - 
Beduͤrfniß zu erbebenden Spannrolle K’ die nöthige Spannung 
erlangt. Diefe Schnur ertheilt alfo der Rolle O und bem 
Scheerzylinder N‘ die Umdrehung nach der Richtung ded in Zig. 1 
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und 4, Taf. 474 beigefehten Pfeile. Da der wirffame Durchmeſſer 
von O 2 Zoll, von G’ 23 Zoll, von I’ 8%/, Zoll beträgt, fo macht 
der Zylinder 11.5 Umläufe durch jeden Umgang der Riemenſcheibe 
H’, und auf 4.25 ZylindersUmläufe kommt 1 Umgang der Rolle 
I’. Letztere enthält nahe am entgegengefepten Ende ihrer AhfeN’ 
einige Schraubengänge v’, welche ald Schraube ohne Ende in 
ein eiferned Rad O“ von 104 Zähnen eingreifen. Die mitten . 
unter des Mafchine hingehende Welle P+ diefes Rades trägt nahe 
an ihren Enden zwei ganz gleiche eiferne Trommeln Q' und BR’ 
von 6%, Zoll Länge und 5.7 Zoll Durchmeffer. Vier Schnüre 
S‘, T’, W’, X find, zu jeder Seite dee Mafchine zwei, an den 
gerade auffteigenden Enden des Wagenbügeld A’ (unterhalb n‘, 
Fig. 3, Taf. 474) befefligt, über die in geneigter Lage angebrachten 
Leitungsrollen V’/, ', Z/, Y’ geführt, endlich an den Trommeln 
Q', R' wied,r befefligt und dergeftalt aufgewicelt, daß zwar die 
zwei Schnüre derfelben Trommel in gleichem Sinne um diefe 
berumlaufen, jedoch die Lage der Schnüre auf der einen Trommel 
‚jener der Schnüre auf der andern Trommel entgegengefegt if. 
Wenn die Mafchine arbeitet, fo drehen fich der Scheerzylinder, 
die Rolle I’ und die Trommeln Q’/R’ nach denjenigen Richtungen 
um, welche in Fig. 1, 2, 3, 4 (Taf. 474) durch Pfeile angezeigt ſind. 
Unter biefen Umſtaͤnden werden bie Schnüre 3’, T’ auf die Zrom: 
mel Q’ auf-, hingegen die Schnüre We, X’ von der Trommel R 
abgewidelt, dieß Hat zur Bolge, daß der Scheerapparat in dem 
Sinne des Pfeile A? (Fig.1, Taf. 474 und 475) über dad Tuch 
fortfchreitet. Unter Zugrundelegung oben mitgetheilter Zahlen 
findet man, daß während Eines Umganges der Trommeln Q/,R' 
der Scheerzylinder 104 >< 4.25, d. i. 442 Mal um feine Adhfe 
fih dreht. Die vier Meffer oder Federn des Zylinders machen 
bei jedem Zylinderumlaufe eben fo viel Schnittlinien über das 
Tuch, von dem einen Ende des Zylinderd zum andern; bei 442 
Umläufen geſchehen alfo 1768 Schnitte. Wermöge ihres Durch: 
mefferd — 5.7 Zoll zieht mit Einer Umdrehung die Trommel 
Q'’ 17.9 301 von jeder ihrer Schnüre an; R/ Täßt eine eben folche 
Lange los, und es fchreitet der Scheerapparat um 17.9 Zoll fort. 
Fallen nun auf einen folchen Theil der Tuchbreite 1768 Schnitte, 
fo erhält 1 Zoll Tuch 98 Schnitte, d. 5. in eben fo vielen neben 
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einander laufenden Linien wird das Haar abgeſchnitten, welches 
anf einem 1 Zoll breiten Streifen der Tuchflaͤche ſich darbietet. 
Sobald der Scheerwagen den Außeriten Punkt feined Weges in 
der Nähe des Riegeld VIII (Fig. 1, Taf. 475) erreicht, muß durch 
eine felbfichätige Vorrichtung der Mafchine Die Bewegung augen» 
blicklich abgeftellt werden, was durch Kerüberfchieben des Treib⸗ 
riemens E’ auf die loſe Scheibe von H! Statt finde. Damit 
muß zugleich die Schraube ohne Ende v’ aus den Zähnen des 
Rades OD’ auögehoben werden. Der Arbeiter. fann nun, nachdem 
er den Scheerapparat an einem der Griffe S erhoben und mittelfl 
der Hebel TU auf den Trägern X,X unterflügt hat, durch An: 
fallen der Stange q’ den Wagen zurüd an den Riegel IX füh- 
ven, wobei die Schnüre S’T« von der Trommel Q’ abgezogen 
werden, alfo disfe Trommel nebft ihrer Achfe P’/ und der Trom⸗ 
mel B’/ in folche Umdrehung gefebt wird, daß Legtsce die anderen 
beiden Schnüre W‘ X’ um fi) aufrollt. Hierauf wird mittelit 
der Welle K die Querfpannung ded Tuches gemindert, Leptered 
von den Spitzen der geöffueten Zangen gelöfet, der Sperrhafen 
H de6 Rades FE auögehoben und die Kurbel I des Rades G ges 
dreht, damit der Theil D des Tuches fih um die Walze E auf: 
widelt, dagegen der Theil B oben hin unter den &cheerappa: 
rat gelangt und die Walze A eine entfprechende Portion loslaͤßt. 
Die nun in C neu heraufgekommene Abtheilung des Tuchs wird 
endlich mitihren Leiften auf die Spigen aufgeſtochen; man ſchließt 
die Zangen, flellt durch Drehung der Welle K die Querfpaanung, 
dusch Einlegen des Sperrkegels in F und eine geringe Rüddrehung 
dieſes Rades aber Die Längenfpannung ber. Nach diefen Vorbe— 
reitungen muß fofort der Scheerapparat herabgelaflen, die Schraube 
ohne Ende v’ wieder in ihre Rad O! eingefeht zus ver Riemen 
F’ auf die fee Scheibe von H gefchoben werden, womit der 
Wagen einen neuen Gang autritt. Wie man nach öfterer Wie: 
erholung diefer Arbeiten, wenn das Tuch bis and Ende geſcho⸗ 
ren il, das gauze Stuͤck zurüd auf die Walze A bringt, um einen . 
neuen Schnitt anzufangen, bedarf feiner weitern Erklärung. Zur 
vollſtaͤndigen Keuntnig der Mafchine fehlt nur noch die Befchrei> 
bung des Mechanismus, durch welchen die fchon erwähnten Wer: 
fhiebungen des Xreibriemens F’ und, in Verbindung hiermit, 
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daB Ansheben und Einfeßen der Schraube ohne Ende v’ Statt 
findet. Hierüber hat man Big. 1, 2 der Zaf. 474 und ig. 1,7 
der Taf. 475 zu Rathe zu ziehen. 

Hinterhalb der Schnurrolle I’, nahe an der Außenfläche 
der Geſtellswand 1, befindet fich ein aufrechter um x’ drebbarer 
Hebel y’, von deflen Binterer (dem Geftelle zugewandter) Seite 
- ein Stift z° — punftirt angegeben in Big. 1, Taf. 474 — vor« 
fpringt. Ueber diefem Stifte geht ein liegendie Hebel c? her, 
welcher feinen Drebpunft in b*, und bei a? auf der untern Kante 
einen fliufenartigen Abfaß hat. Wenn die Mafchine arbeitet, 
liegt dieſer Abfab vor dem Stifte z’, und eine auf den Hebel c* 
von oben drüdende Feder 7 (Fig. 1, Taf.475) hält ihn hier feft. 
Nun iſt ferner an der fiehenden Hebel y’ bei g* ein rundes Eis 
fenftäbchenn? eingehangen, welches horizontal neben der Mafchine 
ber liegt und in einer Leitung o* ſich feiner Länge nach fchieben 
fann, am andern Ende aber den Arm p? eined, um r? drehba⸗ 
„ren, horizontalen Winkelhebeld regiert. Die oben erwähnte 
Drehungsachfe r? ift eine feußrechte Epindel, welche nach unten 
ja von dem horizontalen Theile 15 eines mit dem Mafchinenges 
ftelle I verbundenen Winfeleifend 14, 15 audgeht. Der andere 
Arm q? des Winfelhebeld endigt gabelförmig und nimmt in feis 
nem Schlitze den zylindrifchen untern Arm t? eines fiehenden 
Hebels auf, den man am beften aus der Geitenauficht Fig. 7 
(Taf. 475) kennen lernt. Derfelbe dreht fi um den Bolzen s* in 
einem am Geſtelle I befeitigten Bügel 16; fein oberer, viel laͤn⸗ 
gerer und auswärtd gebogener Arm u? wird durch eine Feder 17 
gedrädt, und trägt als Fortſetzung die von ihm rechtwinfelig 
ausgehende Stange v*, auf welche mittelft der Huͤlſe wꝰ ein den 
Zreibriemen F' umfaffendes langes und ſchmales Dehr angebracht 
if. Empfängt nun das Stäbchen n? eine Schiebung gegen den 
Arm p? des Winkelhebels hin, fo geht q* und damit auch t* ein» ' 
wärts (nach der Mafchine zu), hingegen u?v? w? auswärts (von 
der Mafchine fich entfernend): der Riemen wird hierdurch von 
der feften Scheibe auf die Iofe Scheibe verfept, alfo die Mafchine 
zum Stillſtehen gebracht. Eine entgegengefeßte Schiebung des 
Stäbchens n*, wobei ed den Arm p* in der Richtung auf die 
Schnurrolle I‘ zu nach fich zieht, erzeugt ein entgegenaefebtes 
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Spiel der Hebel und ſomit das Hinüberführen des Riemens 
von der loſen Rolle auf die feſte, wonach ſogleich die Maſchine 
wieder in Gang kommt. 

Die erſtere der eben beſprochenen Schiebungen des Stäb- 
chend n*®, nämlich die abftellenye, muß durch die Mafchine ſelbſt 
in dem Augenblidte bewirft werden, wo der Scheerwagen feinen 
Weg über die ganze Breite des Tuches beendigt ; und fie tritt 
ein, fobald der vorher gefpannten Feder 17 die Freiheit gege: 

ben wird, durch ihren Drud auf den Hebelarm u? diefen nad 
auswärts zu bewegen. Es dient zu dem Ende dad mit n? pas 
rallele Eifenftängelchen x?, welches an einen? feiner Enden bei 
a® in dem Loche einer Pleinen am Geſtelle befefligten Eifenplatte 
ſteckt und hinterhalb deſſelben eine Slügelmutter trägt, wäh. 
rend ed am anderen Ende in dem Arme 10 eines um 9 dreh: 
baren Winkelhebels 10, 9, 11 eingehangen ift. Ein kutzes 
dickes Rohr y* laͤßt fi auf dem Stängeldhen verfchieben, und 
wird an der geeigneten Stelle mittelft feiner Drudfchraube be: 
feftigt. Ein ähnliched kurzes Rohr 2? befindet fi an der vor: 
dern Wange Z des Scheerwagend; dieſes fchiebt fi demnad 
während die Mafchine arbeitet, längs x? fort, flöße endlich, 
wenn der Scheerapparat an die Leiſte des Tuches gelangt ifl, 
gegen y? und drückt daffelbe ein wenig zurüd, wovon eine ent: 
fprechende Beine Schiebung des Staͤngelchens die Folge ift. 
Damit dreht fich der Winfelhebel 10, 9, 11, deffen Arm 11 
— da er mit dem Tiegenden Hebel o* durch) einen Ring 12 zus 
fammenhängt — diefen Hebel gerade fo viel aufhebt, daß der 
Stift 2’ des flehenden Hebels y! von dem Abfage a? ausgelö⸗ 
fet wird und in die Lage fpringt, welche Big. 1 (Taf. 474) dars 
ftelt. Der Antrieb zu dieſem Hereinfchlagen des Hebeld y! 
wird durch die flarfe Feder 17 audgeübt, welche den Arm u? fo 
bewegt, daß der Treibriemen mittelft v®w? auf die loſe Scheibe 
H verfhoben wird; denn hiermit finder zugleich die Wirfung des 
Hebelarmes ı* auf den Winfelfebel q*, p?, und durch Legtern 
das Anziehen ded an y! eingehangenen Stäbchend n? Statt. 
Soll alödann nad) dem Zurüdführen des Scheerwagen® die 
Mafchine wieder in Gang fommen, fo faßt der Arbeiter das als 
Handgriff geformte obere Ende des Hebels y*, und zieht es nad) 
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der Richtung des in Fig. 1 (Taf. 474) beigezeichneten Pfeile an, 
bid der Stift z* fich wieder vor den Abſatz a? des Hebeld c? legt: 
hierdurch wird mirtelft des Stäbchens n! der Winfelhebel p* q* 
dergeftalt gedreht, daß die Beder 17 nachgeben und fidy ſpannen 
muß, während der Hebel t? u? den Riemen wieder auf die fefte 
oder treibende Scheibe verfeßt. 

Zugleich mit der bei vorgedachtem Spiele des Mechanismus 
Statt findenden Hebung oder Senfung des Hebeld c’ muß das 
Ausrüden oder Einſetzen der Schraube ohne Ende v’, bezüglich 
sam Rade O’, vor fih gehen. Um dieß zu erreichen, Tagert das 
innere Ende der Achfe N’, zunächfi an jenem Schraubengemwinde, 
in einem einarmigen Hebel 18, deflen Drehpunkt m? von einem 
Arme 1? des Geitelld getragen wird, während Das entgegengefeßte, 
in einer gefchligten Eifenplatte b°’ feine Leitung findende Ende 
biß unter ı? herausreicht und durch einen mit Slügelmutter vers 
fehenen Bolzen k? mit dem rechtwinfelig abgebogenen Theile h? der 
horizontalen Eifenitange e? zufammenhängt. Letztere iſt vierkan⸗ 
tig, bis auf zwei zylindriſche Hälfe, mit welchen fie. in gabelfdr: 
migen, je durch einen Vorſteckſtift gefchloijfenen Lagern £?, £? fi 
drehen fann. An ihrem andern Ende ift die Stange e* flumpf- 
- winfelig abgebogen, und diefer Theil d? hänge mittelft eines Rin⸗ 
ges 13 an dem Hebel c?. Wermöge diefer Anordnung gefchieht 
ed, daß wenn der Scheertsagen mittelft 22, y?, x! und des Win: 
kelhebels 10, 9, 11 den Hebel c? in die Höhe zieht (und fo wie ' 
oben befchrieben das Stillſtehen der Maſchine erwirft), durch 18 
und d? die Stange e? ein wenig um fi felbft gedreht wird. 
Diefe Drehung, erzeugt durch Hebung bei d?, hat entfprechend 
und unmittelbar eine Hebung von h? i?, ferner mittelft des Ver: 
bindungsbolzens k? eine Aufiteigung des Hebeld 18, alfo der 
Schraube ohne Ende v’,zur Folge: dad Schraubengewinde hört 
demnach auf, in das Rad O! einzugreifen, und ed Fönnen nun 
die Schnurtrommeln Q’, R’ ungehindert diejenige Dreh ˖Bewe⸗ 
gung machen, welche beim Zurüdführen des Scheerwagens ihnen 
aufgesiwungen wird. In dem Augenblicke hingegen, wo der Arbeiter 
durch Anziehen ded Hebeld y’ die Maſchine wieder in Bang fept, 
und der Hebel c? von feiner Feder 7 fo herabgedrüdt wird, daß 
fein Abfag a? fich hinter den Stift legt, fälle die Schraube ohne 

—— 16* 


2 Tuchfabrikation. 


Ende v vermoͤge des eigenen Gewichts der Achſe N’, und des He: 
beld 18 von ſelbſt zwifchen die Zähne des Rades O/ ein, und 
‚dreht mittelft des Bolzens k!-die Stange e? zurüd‘, da der mit c* 
ebenfalls niedergehende Ring 13 fein Hinderniß in den Weg legt. 

Vorftehende Scheermafchine macht auf einem Gtüd Tuch 
von 27 Wiener Ellen Länge und 1%, Ellen (56 Zoll) Breite, 
zwifchen den Leiften gemeffen, Einen Schnitt in 45 bis 60 Minu- 
ten. Ein folhed Stick gibt, bei 40 Zoll Bylinderlänge, 20 
Zifche zum Scheeren, und ein Tiſch Ceine Fläche von fehr wenig 
mehr als 2%, QAuadrat:Ellen) muß daher in 2”/, bis 3%, Minw 
ten gefchoren werden. Rechnet man hiervon für das Auffpannen 
und Bürften des Tuches nebſt Zurüdführung des Scheerappgrats 
das Nöthige ab, fo bleibt zur Arbeit des Scheerens ſelbſt kaum 
über 1 Minute. Die Bortbewegung des Scheerwagend beträgt 
demnach 56 Z0U in der Minute, und dabei macht der Zylinder 
(indem 98 Schnitte oder 24%, Umdrehungen auf 1 Zoll Tuch⸗ 
breite fallen, f. oben) 1372 Umlaͤufe, d. h. in einer Befunde faſt 
33. Um diefe Gefchwindigfeit zu erreichen, muß die Riemen: 
(heibe H‘ 120 Umläufe und die Welle der oberen Scheibe E’ 60 
Umläufe in einer Minute machen. Die ftündliche Leiltung der Mas - 
fine beträgt, bei ungeftörtem Gange, 60 Quadrat:Ellen ober 
das Achtfache von jener der amerifanifhen Mafchine mit oſeilli⸗ 
rendem Zylinder, das Dreizehnfache von der eines mechaniſchen 
Scheertiſches. 

Eine zum Gebrauch gehörig vorgerichtete Maſchine, au 
weldher die Zylindermeſſer und der Lieger von richtiger und gleich" 
mäßiger Härte find, fann bei beftändiger Benußung wohl 2 bis 8 
Monate gehen, bis ein Nachfchärfen der Schneidwerfgeuge nö: 
tbig wird. Um, diefes zu bewerfflelligen, wird der Zylinder fo 
weit gefenft, daß er fcharf auf dem Lieger ftreiftz dann erfterer 
in Umdrehung gefeßt und fortwährend feiner Schmirgel mit Del 
angemacht mit einer Bürfte Darangegeben. &o fchleifen fi die 
Bylindermefjer und der Lieger gleichzeitig und genau paflend an 
einander ab. Zur Vollkommenheit ded Erfolges ift hierbei erfor: 
derlih, daß man den Zylinder mit feinen langen Zapfen (nad) 
Ldfung der Drudfchrauben an den Ringen v, v, ig. 1, 5, Taf. 
475) fleißig in den Lagern bin und her ſchiebt. Nach Maßgabe _ 
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der Stats findenden Abfchleifung wird der Zylinder allmdlig im: 
mer etwad tiefer herabgelafjen. Zulept gibt mau Del ohne Schmir: 
gel und läßt den Zylinder damit eine kurze Zeit noch umlaufen, 
um recht glatten Schliff zu erhalten. Wenn ein mit neuen Mef: 
fern befeßter Zylinder gefchliffen wird, fo ift eine vorausgehende 
genaue Abgleihung der Meſſer näthig, welche durch vorfichtiges 
Zeilen ausgeführt wird. Als Hälfsmittel dazu richtet man fich 
eine Bank mit zwei durch Schrauben zu ftellenden Lagern vor. 
In diefe Lager legt man den Zylinder, unter welchem ein eifernes 
auf der Kante flehendes Lineal parallel zur Zylindercchie befeftige 
wird. Den obern Rand des Lineald verfieht man mit Faͤrbe; 
dann dreht man den Zylinder mit der Hand langfam um, wobei 
die am weitellen vorſtehenden Stellen der Meffer Farbe anneh⸗ 
men: diefe feilt man dann ab, bis endlich nach öfter wiederhol- 
tem Verfahren die Kanten aller Meſſer überall ſich färben. 

Es ift fchließlih zu bemerfen, daß man fi) zum Aufbür; 
flen des Tuchs vor dem Scheeren, deögleichen zum Wegbürften 
der Gcheerfloden und Niederlegen des Haares nachher, einer 
grotzen Buͤrſte bedient, welche wegen der beträchtlichen Breite der 
Maſchine mit einem Stiele verfehen fein muß. Das Hol; derfel- 
ben ift 14 Zoll lang, 3%, Zoll breit, %, Zoll dic, in der Längen: 
richtung uach einem fehr flachen Bogen gekrümmt; auf der fon- 
veren Släche find feine und ziemlich weiche Borften uföglichfk dicht 
fiehend fo eingefept, daß fie 7 bis 8 Linien hoch hervorragen. 
Der Stiel, von ber Diitte einer der langen Seiten ausgehend, 
mißt 20 Zoll in der Länge. | | 

Abbildungen einer Longitudinal-Scheermafchine 


8 


‚ enthält die Kupfertafel 476. Wir entlehnen dieſelben dem V. 


Bande der Publication industrielle von Armengaud (Paris, 
1847, ©. 386), da diefe (von Pauilhac in Montauban erfun: 
dene) Mafchine fih durch fehr zweckmaͤßige Konfteuftion und ver» 
züglich gute Wirkung auszeichnet. Sie fann, mit fehr geringer 
Veränderung, dad Scheeren duf zweierlei Weife verrichten, in 
dem der zu fcheerende Stoff entweder hohlliegend unter dem Zy⸗ 
linder gefpanne it, oder in der Angriffslinie des Gcheerapparats 
(unter der Schneide des Lieger6) durch ein elaſtiſches Bett von 
unten geflügt wird. Die erftete Anordnung eignet fi) vorzugo⸗ 
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weiſe zum Scheeren gemuſterter Modeſtoffe (Buckſtins u. dgl.), 
die letztere — bei welcher der Stoff ſchaͤrfer gegen den Zylinder und 
Lieger angepreßt, dad Haar demnach gründlicher gefaßt wird — 
fuͤr eigentliches Tuch und andere glatt gewebte Waare. 

Fig. 1. zeigt im ſenkrechten Durchſchnitte den Zylinder B 
und den Lieger A ſammt einigen anderen Theilen für den Ball, 
daß hoplliegend gefchoren wird. Man ſieht, daß der Lieger (daB 
gerade unbewegliche Meifer) in einer gegen die Horizontale etwas 
geneigten Lage angebracht, und die Schiene C, welche als ein 
unnachgiebiged Bert zur Darüberleitung des Stoffes dient, davon 
entfernt aufgertellt it. Hiernach bleibt zwifchen der Liegerfchneide 
und der oberen Kante des Bettes ein Zwifchenraum, in welchem 
der nad der Richtung ded Pfeil fortfchreitende Stoff völlig frei 
und ohne Unterlage an dem Zylinder vorbeigeht. Das Meffer 
oder der Lieger liegt durch Schrauben feſt eingeflemmt zwifchen 
zwei Baden D, welche fo angeordnet find, daß man dem Meifer 
jeden erforderlichen Grad von Neigung ertheilen fann. Der 
ſtaͤrkere Baden, nämlich der untere, wird zu dem Behufe an 
feinen Enden von zwei gußeifernen &tändern wie E getragen, 
welche eine genaue Regulirung feiner Lage geftatten. Zugleich ift 
die Stellung des Backens D eine folche, daß der Stoff ihn nur 
an der vom Lieger A am weiteften abftehenden untern Kante 
berührt, mithin von diefer Kante bis an den Zylinder B frei ges 
fpannt erfcheint. Diefer Umitand ift wefentlich, weil zufolge deſſel⸗ 
ben die Ständer E in den Maße, wie die Tiegerfchneide fich ab⸗ 
nußt, dem Zylinder genähert werden können, und man dabei Doch 
jederzeit im Stande ift, dem Lieger die vortheilhaftefte Neigung 
gegen die Stoffoberfläche zu geben. 

Der Erfinder hat dem Apparate, womit hohlliegend gefcho- 
ren wird, eine Kleine aber fehr empfehleuswerthe Verbefferung 
binzugefügt, indem er — wie Big. 1* darſtellt — eine dünne 
um ihre Achfe drehbare Walze A® anbrachte, welche den Stoffe 
unter dem Lieger A zur Unterſtützung und Leitung dient, ihn alfo 
ganz beftimmt und ficher in der Richtung einer Tangente zum Zy⸗ 
linder B hält. Diefe Walze erftredt ſich über die ganze Breite 
der Mafchine hin, it von Schmiedeifen oder Meifing gemacht, 
faum 1 Z0U die, liege mit ihren Euden in Gabellagern und dreht 
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fi) nur durch die Friktion ded über fie hingehenden Stoffes um. 
Es ift zweckmaͤßig, die Lager der Walze A? fo anzuordnen, daß 
fie Höher oder tiefer geftellt werden fönnen, weil dadurch eine 
fehr genaue Regulirung der Richtung, in welcher dad Tuch von 
dem Bette C aus unter dem Scheerzylinder B ber feinen Weg 
nimmt, möglidy wird. 

Die Einrichtung zum Scheeren auf einem elaftifchen Bette 
erläutert dee Durchfchnitt Big. 2. Hier ift G diefed Bett, be: 
ſtehend in einem dreifeitigen Stabe, welcher mit feiner nad) oben 
gerichteten Kante das über ihn hinlaufende Tuch gegen den Zy⸗ 
linder hält, entweder genau an der Linie, in welcher oberhalb 
die Liegerfchneide fich befindet, oder noch ein wenig vor dieſer 
Schneide. Mit dem feften Bette C it diefer Stab dur Win⸗ 
feleifen verbunden, welche Bederfraft genug haben, um dem 
Stabe felbft einen gewilfen Brad von Nachgiebigfeit und Elaſti⸗ 
zität gu verleihen. 

Der Sefammtbau der Scheermafhine wird durch die Fig. 
3 bis 6 dargeftellt: Fig. 3 ill ein Seitenaufriß, Big. 4 eine End» 
anfiht, Fig. 5 ein fenfrechter Durchfchnitt nach einer zu Big. 4 
parallelen Ebene, Big. 6 die obere Anficht. 

Der Scheerjylinder ift mit 12, 15 bis 20 Meffern oder fo- 
genannten Federn befegt: in dem Durchfchnitte Sig. 5 find deren 
16 angegeben, was alfo wohl nad) der Abſicht des Erfinders die 
Regel bilden wird; in den Big. 1 und 3 hingegen findet man eine 
geringere Zahl gezeichnet, weil hier wohl nut die Abficht war ihre 
fhranbenförmige Lage anzudeuten, ohne eine fireng richtige Dar: 
ſtellung zu liefern. Daß fie nad) Art linfer Schraubenwindun- 
gen um den Zylinder laufen, fieht man; und ed ift aus Nach⸗ 
meſſung der Originalzeichnung ald wahrfcheinlich vorauszufepen, 
daß auf der Zylinderlänge von 61 Zoll jedes Meſſer genau drei 
Schraubengänge bildet. Diefes vorausgefept, und den Durch- 
meſſer des Zylinders (auf den Außenfanten der Mefler) = 4 Zoll 
feitgehalten, ergibt fih der Winfel, unter welchem die Kanten 
der Zylindermeſſer die zur Achfe parallele Liegerfante durchkreu⸗ 
jen, = 31° 43°. Die mit dem Zylinder zundchft verbundenen 
Vorrichtungen gleichen wefentlich jenen an der oben befchriebenen 
ZransverfalsScheermafchine; nur find die Zapfenlager des Zylin« 
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ders in den zwei Armen I (f. Fig. 7) fo angebracht, daß fie mit⸗ 
telft zweier von unten her eindringender Fleiner Stellſchrauben c 
gehoben und herabgelafien werden fönnen, um den Zylinder ge: 
gen den Lieger A höher oder niedriger zu ftellen. Die Enden ber 
Arme I geben binterwärtd in Schraubenfpindeln c’ aus, welche 
duch die Stange D geſteckt find und mittelft ihrer Muttern und 
Gegenmuttern d fowohl befeftigt als nach Erforderniß geftellt 
werden, um den Zylinder in horizontaler Richtung gegen ‚den 
Lieger zu adjuftiren. 

Wenn der Lieger abgenußt ift, muß man ihn dem unbe: 
weglichen Bette C des Tuches entfprechend nähern, um die Schneide 
ſtets in der nämlichen Entfernung von diefem Bette, fomit den 
ganzen GScheerapparat in der zu guter Wirkung erforderlichen 
Lage gegen dad Tuch zu erhalten: Hierzu müſſen die Ständer 
E, E, jwifchen weldyen die Stange D mit dem an ihr befeftig- 
ten Lieger A hängt, auf dem Beflelle ein wenig verfchoben wer» 
den fönnen. Es ift übrigens auch das Bett C feinerfeitö ſtellbar, 
indem die Wangen L, an welchen es verbolzt ift, zum Schieben 
eingerichtet und die Geſtellswaͤnde dazu mit horizontalen Schligen 
‚ verfehen find (f. Sig. 5, unterhalb L). Endlich läßt vermöge 
der vertifalen Schrauben e auch die Stange D fich heben und 
herablaſſen. 

Um den Scheerapparat vom Tuche aufzuheben, tritt der 
Arbeiter auf die horizontale Stange M, welche ſofort mittelſt 
zweier doppelarmiger Hebel die ſenkrechten Verbindungsſtangen 
N, N, und durch dieſe die Enden.O, O der Arme J, I hinauf: 
bewegt. Damit alödann der Apparat auch ohne fernered Ver: 
weilen des Fußes auf der Trittſtange erhoben bleibt, ergreift der 
Arbeiter einen der durch eine gemeinfchaftliche Achfe verbundenen 
Hebel P, P, deren entgegengefegte fperrhadenförmige Enden in 
einen der zwei Einfchnitte an den bogenförmigen Zrägern Q, Q 
(Fig. 4, 5) geſetzt werden. Iſt ed zum Behuf ded Nachfehens 
oder dgl. nöthig, den Scheerzylinder aus feinen Lagern zu neb> 
men, fo legt man ihn einftweilen mit feinen Zapfen in die außen 
an den Geſtellswaͤnden feftgefchraubten Gabeln R, R, oder auch 
auf die weiter entfernten Träger R‘, R’. Um den Scheerappa- 
rat einzuölen, Tiegs neben dem Zylinder ein um Zapfen drehbares 
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Eiſenſtaͤbchen S, woran mittelft Schrauben ein Streifen Leder 
oder Filz T befeftige ift. Indem diefer ſtets mit Del getränfte 
Streifen auf den Meffern des Zylinders Tiegt, befettet er dieſel⸗ 
ben und veranlaßt mittelft ihrer die Lebertragung von ein wenig 
Oel auch auf-den Lieger. (In Fig. 6 iſt das Leder T Weggelaf- 
fen, um den Scheerzylinder nicht zu verdeden.) 

Wenn die Breite des zu fcheerenden Stoffes geringer ift als 
die Länge des Zylinders und Liegerd, fo bringe man, um die 
Leiſten beim Scheeren nicht zu berühren, an den Enden des Bet⸗ 
ted C ein Blech an, feft verbunden mit einer Zahnſtange m (Big. 8), 
welche in einer Muth des Betted verfenft liegt, und durch Um⸗ 
drehen ihres Betriebes m’ mittelft des Schlüffele m? nach Be: 
dürfniß geftellt wird. (Offenbar ‚muß diefed Blech die Beſtim— 
mung haben, die Tuchleijte zu bedecken und fo weit niedergubal: . 
- ten, daß ihre Oberfläche von der Liegerfchneide etwas entfernt 
bleibt ; jedoch geht die Art, wie es feinen Dienst leiftet, aus der 
Abbildung nicht genügend hervor.) | 

Indem das (an feinen Enden zufammengenähte) Stüd Tuch 
den durch eine doppelte Linie und beigefegte Pfeile in Sig. 5 an- 
gedeuteten Weg verfolgt, und die Einwirkung des Scheerapparas 
ted erlitten hat, wendet es fich auf die mit zwei abgeflugten Ke⸗ 
geln befegte Walze U, welche es Teitet und zugleich vermöge der 
Kegel den fchlaiferen Leiften die gehörige Spannung gibt. Dieſe 
von Holz gedrehten Kegel find auf der Walze verfchiebbar und 
werden durch Schrauben mit verfenften Köpfen feftgeftellt; man 
feßt fie jedes Mal an eine folche Stelle, daß die Leiften des Tu- 
ches ayf fie zu liegen foınmen. Die Zapfenlager der Walze U 
fönnen durch Stellfehrauben, von welchen die eine in Big. 4 und 
5 bein zu fehen ift, gehoben und niedergelaffen werden. : Von 
dieſer Walze aus gelangt dad Tuch unter die Bürftenwalze V, 
welche die Scheerflocken abfegt und das Haar niederftreicht; auch 
fie fann, durch die Schrauben n’ ihrer Zapfenlager, höher oder 
niedriger geftellt werden. Mittelſt zweier Zugwalzen Y, X‘ wird 
der Stoff mit gleihmäßiger Geſchwindigkeit fortgezogen und alfo 
ftetig in der Längenrichtung geſpannt; zwei große mit den Ges 
wichten P/ befchwerte Hebel p drüden befländig die untere Walze 
gegen bie obere, welche durch dad an ihrer Achfe befindliche 
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Stirnrad q von einem Getriebe k der Betriebowelle r umge 
dreht wird. Auf Lepterer figen die lofe und fefte Niemenfcheibe 
s, 5’, mittelit welcher die Mafchine ihre Bewegung empfängt; 
jur Verfchiebung des Riemens beim Abftellen und Anlaffen dient 
der um i drehbare Hebel W. 

Zwifchen den Walzen Y, Y’ heraustretend fällt das Tuch 
auf: die von Brettern viertelfreiöförmig zuſammengeſetzte Bahır 
t, wo «8 ſich faltet und Hinuntergleitet, um alddann gegen die 
Walzen u, u’ wieder aufjujleigen, welche es einer größeren 
Walze v zuleiten. Diefe ift mit wollenem Plüfch überzogen und 
ſtreicht und reinigt die an ihe vorübergehende Nüdfeite des Zu: 
ched. Ferner geht ed um eine runde Stange y nach der fchnell 
um ihre Achſe Taufenden Bürſtenwalze Z, welche ed auf der 
« rechten Seite reinigt und dad Haar wieder aufzurichten anfängt. 
Dieſes old Vorbereitung zur erneuerten Einwirkung ded Scheer- 
apparats nöthige Aufrichten des Haares wird nachher durch die 
Walze A’ vollendet,. indem deren Mantelfläche ſich in einer dem 
Kortfchreiten ded Tuches entgegengefegten Richtung bewegt, 
während dad Tuch, von der Walze B’ zugeführt und von einer 
Peinern Walze C’ gefpannt, an ihre vorübergeht. Endlich fommt 
dad Tuch, von C’ aufwärts, wieder über das Bett C und un» 
ter den Scheerzylinder B. eine Zirkulation Täßt man in dies 
fer Weife fo lange fortdauern, bis es die gewünfchte Anzahl 
Schnitte befommen hat. 

In der Driginal:Befchreibung wird angegeben, daß diefe 
Mafchine 4 Meter (152 ZoU oder 5%, Ellen) in 1 Minute 
ſcheert. So groß muß alfo die Umfangögefchwindigfeit der Zuge 
walze Y fein. Nimmt man für diefe 4 Zoll die Walze 12 
Umdrehungen an, fo gibt dieß in runder Zahl 150 Zoll (eine 
Kleinigkeit über 5 Ellen; — ſtündlich, bei 1%, Ellen Breite, nicht. 
weniger ald 562 Quadrat Ellen!). Hat dad Rad q 84, das 
Getrieb k aber 10 Zähne, fo muß die Betriebsrolle r 101 Mal 
in der Minute fi drehen. An ihr befindet fich eine 15zöllige 
Scheibe 1, welche durch einen gefreusten Riemen die 8’/,zöllige 
Scheibe 2 des Scheerzylinders umtreibt; Lepterer macht mithin 
432 Umläufe, und mittelft feiner 16 Meffer 16 >< 452 == 6912 
Schnitte, während 150 Zoll Tuch unter ihm vorübergeben: es 
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fallen mithin 46 Schnittlinien auf 1 300. Eine Schuurfcheibe 
8, ebenfalld von 15 Zoll Durchmelfer, am andern Ende der Bes 
trieböwelle vr, fegt wmittelft ihrer Schnur und der 3%/ zoͤlligen 
Scheibe 4 die untere Bürftenwalge z in Bewegung, welche an 
den Borftenfpipen 5 Zoll Durchmeifer, demnach — da fie 404 
Umdrehungen maht — 6346 Zoll Umfangdgefhwindigkeit Bat. 
Die Scheibe 4 enthält drei Spuren, indem zwei andere &chnüre 
von ihr ausgehen: eine gefreuzte um. durch Scheibe 5 die obere 
Bürftenwalze V, und eine ungefreugte um mittelft Scheibe 6 die 
jur Aufrihtung des Hagres dienende Walze A’ zu treiben. Da 
4 und 5 gleich groß find, fo macht auch V 404 Umdrehungen ; 
und da der Durchmeifer diefer Bürftenwalze, wie jener von Z, 
5 Zoll betsägt, fo ift die Umfangsgeſchwindigkeit Veider überein» 
flimmend. Die Scheibe 6 dagegen mißt 9 ZoU, die Walze A’ 
4%/, 300, wonach Letztere 168 Umläufe macht und 2507 Zoll 
Umfangsgefhwindigfeit erhält (Alles für 1 Minute berechnet). 

Ueber die auf dad Scheeren noch folgenden Bearbeitungen 
des Tuches ift nachftehendes zu bemerfen. 

Nach vollendeter Schur werden die Zuhe — nun zum drit- 
ten Male — genoppt, indem man fie wieder genau durchfieht, 
und alle durch das Rauhen und Scheeren noch zum Vorſcheine 
gelommenen fremdartigen Theilchen mittelft des Noppeifens bes 
feitigt. Auch werden Fleine etwa beim Scheeren entitandene Lö: 
her mit der Nadel und mit feidenem Faden von eigenen hierin 
fehr geübten Arbeiterinnen (Btopferinnen) forgfältig ge: 
ftopft. Die Stücke werden fodann zufammengelegt und gepreßt. 
Nebſt dem Preffen, welches die Teste Arbeit ift, find aber 
sum Schlujfe diefes Artifeld auch noch zwei andere zur Appretur 
gehörige Operationen zu erörtern, welche zwar fchon in früheren 
Perioden der Fabrikation vorgenommen werden, bisher aber’ ab- 
ſichtlich ͤbergangen wurden, theild weil ihre Stelle in der Rei⸗ 
benfolge der Appreturarbeiten nicht ſtreng beftimmt ift; theile 
weil ihre Einfchaltung die Weberfichtlichfeit der Darftellung hätte 
flören koͤnnen: nämlich da6 Defatiren und das Burften.. 

Das Färben derjenigen Tue, welche nicht fchon in der 
Wolle oder im Loden die erforderliche Farbe befommen haben, 
wird gewöhnlich entweder nach gänzlich vollendetem Scheeren oder 
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unmittelbar vor dem allerlepten Schnitte vorgenommen. Weiße 
Zuche werden gefchwefelt oder in wälleriger fhwefeliger Säure 
behandelt (Bd. II. &. 429 — 433), und in Waffer mit abgezo⸗ 
genem Indig (der blauen Slüffigfeit, welche man erhält, wenn man 
rein gewafchene Wolle in fhwefelfaurer Indigauflöfung färbt und 
dann mit allalifchem Wafler digerirt, Bd. II.S. 217) gebläut; 
die fchlechteften aber gefreidet, d. 5. in einer Brühe von 
Waſſer und gefchlämmter Kreide bearbeitet, fo daß die nach dem 
Trocknen, Klopfen und Bürften zurücbleibenden Kreidetheilchen 
den gelblichen Stich der Wolle verdeden. Weiß in den Handel 
fommende Tuche und Wollwaaren überhaupt erlangen eine befons 
derö reine Weiße, und zugleich die Eigenfchaft bei langer Auf: 
bewaßrung nicht gelb zu werden, wenn man fie nach dem Schwe- 
feln (vor dem Bläuen, fofern diefes beabfichtigt wird) durch ein 
mit Ammoniaf verfeßted Seifenbad nimmt: Hierzu werden 6 
Pfund Baumölfeife (Marfeiller oder Wenetianer) in 192 Pfund 
Waffer aufgelöft, und diefem Seifenwaſſer 2 bis 3 Pfd. Sal⸗ 
miafgeift von 26 Prozent Ammoniafgehalt (fpezif. Gewicht 0.990) 
zugeſetzt. 
c. Dekatiren. 

Das Dekatiren iſt urſprünglich nur angewendet worden, um 
das in den Fabriken durch warmes Preſſen mit einem vergänglis 
chen ftarfen Glanze verfehene Tuch, vor der Verarbeitung zu 
Kleidern, von diefem Glanze wieder zu befreien, und ihm dage- 
gen einen milden dauerhaften Glanz zu geben: in diefer Bezies 
hung wird davon noch weiter unten gehandelt werden. Gegen: 
wärtig bedient man fich aber des Defatirens in großer Auddeh⸗ 
nung in den Tuchfabrifen felbit, und zwar vor Beendigung des 
Rauhens und Scheerend. Wenn nämlich dad Tuch aus dem zwei: 
ten Waſſer gerauht und gefchoren, oder auch wenn es zwar ſchon 
jum legten Male gerauht aber noch nicht fertig gefchoren iſt; fo 
widelt man ed, mit Hülfe einer eigenen Maſchine, ſtraff ange- 
fpannt (eutweder zwei Stücke neben einander, jeded auf Halbe 
Breite mit der rechten Seite nach innen zufammengelegt ; oder 
zwei Stüde auögebreitet fo auf einander liegend, daß die rechten 
Seiten beider ſich berühren) auf eine hohle, an den Enden offene 
5 bis 6 Zoll weite, in der Peripherie fein durchlöcherte Walze 
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von Meffing« oder Kupferblech, bedeckt es mit grober Leinwand, 
darüber mit einer flxaff herumgemwundenen breiten hanfenen Gurte, 
und ſetzt es in einem dicht verfchloffenen hölzernen Kaften (wel: 
her durch ein Rohr mit einem Dampfleilel in Verbindung 
ftebt) fo lange der Einwirfung von Wafjerdampf aus, bis es 
gänzlich von demfelben durchdrungen if. Die Wolle nimmt bei 
diefem Dämpfen einen fchönen und dauerhaften Glan; an, den 
ite weder durch Naͤſſe (ſelbſt nicht im Keffel des Särbers), noch 
durch das fchlieglich folgende Rauhen und Scheeren, noch durch 
das Tragen der Kleider Leicht verliert; auch beharrt nachher das 
auf der Oberfläche liegende Haar beffer in der Lage nach dem 
Striche, fo daß die Tuche fich nicht raub tragen. Diefe Wir: 
fungen entftehen theild durch die erweichende Wärme und Geuch- 
tigkeit des Dampfes, theils dadurch, daß das Tuch während. 
des Dämpfens etwas einläuft, deffen Windungen auf der Walze 
ſich Außerft fcharf anfpannen, und fomit auf einander drüden. 
Wollblaue Tuhe (u welden die Wolle in der Waidfüpe ge: 
färbt wurde) erlangen durch das Defatiren eine abfärbende Ber 
fhaffenheit, und müffen daher, bevor man ihre Appretur been- 
digt, noch ein Mal in der Zylinder-Wafchmafchine mit Waſſer ’ 
außgewafchen werden. Zuweilen ereignet es ſich, daß in der 
Nähe der Leiften dad Tuch eine dunflere Barbe annimmt. Dem 
ift nah) Hoare (Dingler’d polytechnifches Journal, Bd. 82, 
&. 15) dadurch vorzubeugen, daß man an die beiden offenen 
Enden der hohlen Merallwalze kurze Zylinderftüde von Birken: 
holz anfept, welche dußerlich zu gleihem Durchmeſſer mit der 
Walze felbft abgedreht find, auf einige Tiefe ins Innere hin: 
reichen, hier aber von etwas geringerem Durchmeſſer find als 
die Adhlung. Eine fchmiedeiferne Achfe verbindet feft die Walze, 
die Holzanfäge, und zwei vor dieſen noch befindliche eiferne 
Endfcheiben zu einem Ganzen. Zum Ein und Austreten de6 
Dampfes find in den hoͤlzernen Zylindern ein Paar durchge: 
hende Löcher parallel zur Achfe angebracht. Die Länge der 
Walze ſoll nach der Breite des Tuches fo berechnet fein, daß 
etwa 4*/, Zoll, innerhalb jeder Leifte, beim Aufwinden auf das 
Holz zu liegen kommen. 

Das Defatiren ko mint mit mancherlei Abänderungen gur 
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Ausführung. So macht man öfters die Walzen maſſiv von 
Holz, oder benußt wenigftens, wenn fie aus Metall beftehen, ihre 
Höhlung nicht zur Einführung von Dampf, weshalb dann die 
Wandung Feine Löcher enthält; fünf folche Walzen werden auf 
einem Kreuze unmittelbar über der Deffnung eined eingemauer- 
ten runden Waſſerkeſſels fenfrecht aufgeftcllt, dann läßt man 
einen fupfernen, oben geſchloſſenen Zylinder herab, welcher fich 
über den Keffelrand auffegt, und den aus dem kochend gemachten 
Waſſer entwigelten Dampf um die Walzen zufammenpäft. — 
Umgekehrt leitet man wohl den Dampf nur ind Innere der hob: 
len, in ihrer Wandung durchlöcherten Walzen, welche man fenf: 
recht neben einander in einem hölzernen Mahmen aufftellt, an 
beiden Enden mit Böden verfchließt, und unten mit einem, an 
das Dampfrohr angefügten, hohlen Zapfen verfieht; wenn der 
Dampf anfängt, durch die Tuchbewickelung ſtark herauszudrin⸗ 
gen, iſt die Sättigung mit Dampf erfolgt und die Operation bes 
endigt. Der Verbreitung des Dampfed im Arbeitdraume fann 
:man dadurch vorbeugen, daß man über jede einzelne Walze 
einen hohen, glodenähnlichen gußeifernen Behaͤlter berabläßt, 
deffen unterer Rand auf ein mit Werg gepolftertes Kiffen fi 
auffegt, damit er dampfdiht fließt. — Mitchell (Dinglers 
polytechn. Journal, 8d.90 ©. 433) hat eine befondere Art der zum ' 
Aufrollen des Tuches auf die Defatirwalzen beſtimmten Mafchine 
und einen eigenthümlichen Defatirapparat erfunden. Auf erfterer 
wird Dad Tuch über dampfgeheizte Zylinder weggeführt, von dens 
- felben erwärmt und geglättet, auch durch eine Bürftenwalze nad 
dem Striche gebürftet, bevor es ſich um die hohle Walze auf: 
wickelt, mit welcher ed nachher zum Defatirapparate gebracht wird. 
Diefer ift auf die. Anwendung von mehr oder weniger hochgeſpann⸗ 
tem Dampfe (gewöhnlich mit 20 Pfund Drud auf den Quadrat: 
zoll) berechnet. Die hohle metaliene Tuchwalze ift mit vielen 
Fleinern Löchern in der Wandung verfehen, oder auch undurch⸗ 
löchert, und wird ſenkrecht ſtehend von einem zplindrifchen Ge⸗ 
haͤuſe umſchloſſen. Man leitet zuerfi Dampf ind Innere der 
Walze fo lange, bis die Luft audgetrieben it, und verfchließt 
dann daß obere Ende derfelben mittelft eines Pfropfed und Deckels, 
fährt aber fort durch das am untern Ende befindliche Rohr Dampf, 
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ſo viel als nöthig, zusuführen. In das die Walze umgebende 
Gehaͤuſe wird anfangs Dampf eingeleitet, bis die Luft berauöge: 
drängt ift; dann fchließt man den Hahn, weldyer der Luft. den 
Ausgang geftattete, und läßt weiter noch Dampf eintreten. So 
ift das Verfahren, wenn dad Tuch trocken in den Apparat gebracht 
wurde. Sn anderen Sällen wird es durchnaͤßt auf die Walzen 
gewidelt und defatirt; danı hat dad Behäufe doppelte Wände; 
und nachdem aus dem Innern deffelben duch Dampf die Luft 
verdrängt worden, wird hier ferner fein Dampf mehr eingeführt, 
dagegen in den Zwifchenraum der Wände fo lange ald das De- 
katiren dauert (10 bis 15 Minuten). Ä 

Für leichte und wenig gerauhte Streihwollftoffe ift eine 
. Methode des Daͤmpfens angemeffen, welche fi) von dem Defatir 
ren ded Tuches dadurch unterfcheidet, daß ein ftarfer Drud dabei 
nicht Statt findet, fondern nur die durch eine Anzahl Walzen in 
ftraff gefpauntem Zuſtande fortgeleitete Waare von feinen Dampf- 
ſtrahlen erwärmt und durchfeuchtet, dann fogleich an einer dampf⸗ 
gebeigten fupfernen Trommel, welche fie auf mehr als die Hälfte 
‚ ihrer Peripherie berührt, wieder getrod'net wird. Den von Mou- 
hard inElbeuf hierzu angegebenen Apparat findet man beſchrie⸗ 
ben uud abgebildet in Essai sur l'industrie des matieres textiles, 
par MichelAlcan, Paris 1847, p. 719— 731. 

Anftatt des Dekatirens wird in einigen englifchen Fabriken 
beim Tuch eine Preffung im naſſen Zuftande zwifchen heißen 
Platten angewendet. Eine Vorrichtung hierzu hat Dutton. 
Fonjtruirt (Dingler’6 polytechn. SZournal, Bd. 57, ©. 360). 
Zwei gußeiferne, des Roftes halber mit Zinnplatten bekleidete 
Zafeln, fo lang ald das Tuch breit ift, und etwa 8 Fuß in der 
Breite neſſend, find horizontal eine über der andern angebracht: 
die eine feitliegend und einen niedrigen Kaften bildend, welcher 
durch hineingeleiteten Dampf oder mit durch Dampf heiß erhals 
tenem Waffer geheigt wird; die andere auf und nieder beweglich 
vermittelft einer hydrauliſchen Preffe oder eines zufammengefeßten 
Hebelwerks. Das Tuch wird feucht (wie es von der Rauhma⸗ 
fhine fommt) vorgelegt, nach und nach über einen Zifch zwifchen 
den zwei Platten hindurchgeleitee, und auf eine Walze aufge: 
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rollt. Jeder zwiſchen die Platten eingeführte Theil bleibt darin 
etwa 5 Minuten lang fcharf cingepreßt. 

In den englifchen Zuchfabrifen bedient man ſich, ſtatt mit 
Dampf zu dekatiren, gewöhnlich der Methode, welche das Kochen 
auf der Walze (roll-boiling) genannt wird und darin befteht, 
die mit Tuch ſeſt bewidelten Walzen ſenkrecht ſtehend durch 4 
bis 6 Stunden in einen tiefen viereckigen Behälter vol kochenden 
oder faſt kochendheißen (durch Dampf geheitzten) Waſſers einzu⸗ 
ſenken. Das auf ſolche Weiſe behandelte Tuch befommt einen 
nicht ganz fo ftarfen und dauerhaften Glan; als das gedämpfte, 
und wird im Tragen leicht xauh; es behält aber feine Wolle laͤn⸗ 
ger, währen) die Wolle des gedämpften Tuches (durch das Deka⸗ 
tiren in gewillem Grade fpröde geworden) fich früher wegnußt. 


d) Bürften. 

Das Bürften der Tuche, welches früher nur dazu diente, 
um nad) dem Scheeren dad Haar wieder im Striche niederzulegen, 
findet nach der neuern Sabrifationsmethode eine weit ausgedehn 
tere Anwendung. Namentlich in England macht man mit Buͤr⸗ 
sten ſchon nad) dem Auswafchen vor der Walfe den Anfang, 
um dad Haar in den Fäden des Gewebes aufzulodern und zum 
Filzen in der Walfe vorzubereiten, zugleich auch da8 Noppen zu 
erleichtern; und man gebraucht dabei Bürftmafchinen, deren Wal: 
zen nicht nur mit Bürften, fondern zum Theile auch nach Art der 
Kragen mit Draßtzähnen oder gleich den Raubmafchinen mit 
Karden befegt find, fo daß hiermit ein wirflicher Anfang des 
Rauhens vor der Walfe Statt finder. Eine einfache zu diefem 
Zwede dienlihe Maſchine (Dingler’6 polytechn. Journal, Bd. 80, 
©. 101) enthält zwei lange und fchmale, flache, quer unser dem 
Tuche liegende Buͤrſten von Eifendrähten (Y,, Zoll did, 1%, Zoll 
aus dem Holze hervorſtehend und nicht häfchenartig gebogen), 
welche eine Pleine hin und her gehende Schiebung in der Richtung 
ihrer Länge — d. 5. in der Breitenrichtung des Tuches — machen, 
während das Tuch mittelft Walzen dariiber hingegogen wird. 

Der fpätere Gebrauch von Bürfimafchinen, weldhe nur 
Borftenbürften enthalten, findet theild nach dem Rauhen, theile 
jwifchen und nach dem Scheeren Statt, worüber feine allgemein 
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gültige Regel anfgeſtellt werden kann, da nach der Qualität der 
Tuche und nad) anderen zufälligen Umfläuden die Wiederholun⸗ 
gen und die Zeitpunfte des Buͤrſtens mehr oder weniger der Will⸗ 
für unterliegen. 

Die Bürſtmaſchinen haben im Allgemeinceh große 
Achnlichkeit mit den Rausmafcdinen; der einzige ganz wefent: 
liche Unterfchied liegt darin, daß die Bekleidung der daran be: 
ſindlichen Trommel aus fleifen Bürften von Schweinsborften, flatt 
aus Karben, befleht: in. der That koͤnnte daher jere Rauhma⸗ 
fine, in welcher man nur die Kardentrommel gegen eine Bür⸗ 
flenwalze auögewechfelt hätte, ohne Weiteres als Bürftmafchine 
gebraucht werden. Man baut Bürftmafchinen mit Einer Trommel 
und mit zwei Trommeln, und modifizirt auch übrigens ihre 
Konſtruktion in eben fo mannichfaltiger Weife, wie jene der Rauh⸗ 
maſchinen, wovon oben eine gedrängte Ucberficht gegeben worden 
ift. Es wird daher nicht nöthig fein, näher auf die Befchreibung 
folcher Mafchinen einzugeben, von welchen man ausführliche Dar» 
ſtellungen mit genauen Abbildungen in folgenden Werken nach⸗ 
ſchlagen kann: Allgemeine Mafchinen » Encyklopädie, herausgege⸗ 
ben von 3. A. Hülffe, Bd. II, Leipz. 1844, ©. 795 — 809; 
Verbandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes 
in Preußen, IX. Jahrgang, 1830, ©. .190, 263; X. Jahrg. 
1881, ©. 284. 

Das Tuch iſt während des Buͤrſtens auf der Mafchine ent: 
: weder troden; oder naß (fei es Durch vorläufiges Einweichen im 
Waſſer, ſei es durch Daraufleiten einer Menge feiner Waſſerſtrah⸗ 
len in der Mafchine felbft); oder mit Waflerdampf imprägnirt, 
alfo zugleich feucht und erwärmt. Fuͤr den lestgenannten Fall find 
im Befondern die fo genannten Dampf-Bürfimafchinen 
beftimmt, bei welchen die Dämpfung nad) denfelben zwei Mes 
thoden bewerfftellige werden kann, welche für die Anwendung 
des Dampfes auf der Raubmafchine angezeigt worden find. Der 
Bebrauc des Waſſers, und noch mehr jener des Dampfes, macht 
die Wolle weich und gefchmeidig,, befördert alfo die Einwirfung 
der Bürften und den Erfolg der Operation anfehnlich; zugleich 

ſchrumpft dabei das Tuch mehr oder weniger in der Breite ein, 
nnd wird denmach Dichter. Die Dampf-Bürfimafchinen gewähren 
Sonnen. Cacvtic. OR. ZUE, 17 
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nebenbei den Vortheil, daß ſie dem Tuche eine gewiſſe Härte, 
welche daB Dekatiren zurüdiulaffen pflegt, benehmen; aber der 
ſtaͤrkere Glanz, welchen fie ihm geben, ift nicht von Dauer, und 
man gebraucht fie neuerlich (wenigftens in deutſchen Babrifen) 
nicht mehr fo Häufig als früher der Fall war. Die Behandlung 
des Tuches unter Anwendung von Dampf ift nicht in allen Bällen 
gleih. Mandymal z. ©. laͤßt man den Dampf nur fo lange ein: 
wirfen, bis daB Tuch Ein Mal den Weg durch die Mafchine ge: 
macht bat; fpertt dann den Zufluß deffelben ab, und fegt nun 
das Bürften ohne Dampf fort, bid das Tuch troden ift. Bei 
anderen Gelegenheiten läßt man das Tud 10 bis 20 Mol den 
Weg durch die Mafchine unter beftändiger Mitwirkung ded Dam: 
pfes zurüdlegen; und fpannt ed alddann entweder fogleich zum 
Trocknen auf Rahmen, oder bringt ed noch vorher auf eine andere 
Bürftmafchine, wo es ohue Anwendung von Dampf einige Zeit 
gebürftet wird. 

Der Bürftentrommel gibt. man 18 bis 19 Zoll Durcmeffer 
diefelbe macht eine ſolche Anzahl von Umdrehungen (100 bis 180) 
in 1 Minute, daß ihre Umfangsgefhwindigfeit 5%, bis 14 Fuß 
für die Sekunde beträgt. Die Gefchwindigfeit, mit welcher das 
Tuch fortfchreitet, variirt von 1.3 bis 2.5 Zoll auf jeden Trom⸗ 
melumlauf oder 130 Zoll (4.39 Ellen) bis 452 Zoll (15.28 Ellen) 
in 1 Minute ; dabei wird die Peripherie der Trommel auf einem 
Bogen von 50 bis 120 Grad, welcher 6 bis nahe an 18 Zoll 
mißt, von dem Tuche berührt. 


e) Preffen. 

Das nach vollendetem Scheeren durch Bürſten gereinigte 
und geglättete Tuch wird, um ihm die höchſte Glätte und 
ein fchönes glänzendes Anfehen zu verleihen, warm ge: 
preßt, wozu man fich einer flarken Schraubenpreſſe mit eifer- 
ner ſenkrechter Spindel, oder der hydrauliſchen Preſſe bedient. 
Das Tuch wird dabei in der Art jufammengefaltet, wie es 
in den Handel gebracht wird; und man legt zwifchen die eins 
zelnen Lagen deſſelben glatte Bogen von geglängter Yappe, 
fogenannte Preßſpaͤne, Tuchpreßfpäne GBdo. X.G. 'u04, 
606): feinere zwifchen die einander zugewendeten rechten’ Seiten 
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des — aufhalbe Breite zufammengelegten — Tuched ; ordinaͤre zwi⸗ 
ſchen die uurechten Briten, mit welchen die zickzackartigen Schich⸗ 
ten fich berühren. Es werden 6 bis 12 Stuͤcke Tuch zugleich in 
Die Preffe gefeht. Weber und unter jedes Stüd kommt eine ge 
wöhnliche grobe Pappe (ein Branddedel), dann ein Brett, 
und swifchen je zwei Bretter, jo wie ganz; oben und ganz unten, 
eine erhitzte eiferne Platte Yon 8 bis 6 Linien Dicke gu liegen. Das 
Sanze bleibe 1 bis 2 Tage eingepreßt, Dann wiederholt man 
das Preffen in derfelben Weife, nachdem man das Tuch fo ums 
geleg: bat, daß die beim.erften Preffen entitandenen. Buͤge nun⸗ 
mehr in der Mitte der Blätter oder Lagen fich befinden. — Tuche 
von fehe zarten Farben, z. B. Scharlach, werben kalt — ohne 
Anwendung erhigter Platten — gepreßt; überhaupt muß man 
bei feinen Tuchen den Erfolg: des Preffens mehr durdy gelinde 
Bärme mit fcharfem Druck als umgefehrt zu erreichen ſtreben, 
und in den hydrauliſchen Preſſen (welche zu ſehr großer Kraftents 
wicklung geeignet find) wird deshalb meift nur Falt gepreßt. Zu 
heißes Preffen macht die Tuche kſleiſterig; d. h. erzeugt einen 
unangenehm fiarfen Glan; von ſolchem Anfehen, ald ob das Haar 
infammengeflebt wäre. 

Da man bei Schichtung des Tuches mit im Feuer erbigten 
Eifenplatten nie des Higegrades recht ficher iſt, und dieſes Ber: 
fahren manchmal eine Verbrennung, ziemlich oft wenigftene eine 
‚nachtheilige Ueberhigung berbeiführt; fo hat man mehrfältig dem . 
Gedanken ausgeführt, Kohle Metallplatteır anzuwenden, und 
diefe durch hineingeleiteten Waſſerdampf zu erhißen. Solche 
Platten find 1%, Zoll hohe Käften, gebildet aus einem gußeifer: 
wen Rahmen mit rechtwinfelig ſich durchkreuzenden Längens und 
Querwaͤnden, fo daß fie ein Gitter mit vielen vierediigen Deff- 
nungen darſtellen, ‚welches dann einen unters und einen obern 
Beden aus Eifen:, Kupfers oder Zinkblech bekommt. Das Sit: 
terwerk verhindert die Böden, ſich unter Dem Drude einzubiegens 
damit.aber der Dampf durch alle die Zellen, aus welchen daB 
innere beftebt, ſich verbreiten kann, find alle Scheidewände mit 
Oeffnungen verfehen. In der einen dußern Seitenwand ihres 
Rahmens ift jede Platte mit einem Farzen Rohranſatze verfehen, 
an⸗ welchen fich [ein Dampfzuleitungsrohr anfchließt. Der Dampf 

17° 
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teitt aus dem Keffel in ein Rohr, welches unweit der Preffe ſenk⸗ 
recht hinabfleigt, und unten mit einem Behälter zur Aufſamm- 
lung des in ihm fondenfirten Waſſers endigt. Won diefem ſenk⸗ 
sechten Rohre gehen horizontale engere Röhren aus, weldye nach 
den hohlen Preßplatten führen. Man preßt den aus Zuchflüden, 
Preßſpaͤnen und Preßplatten gebildeten Stoß im falten Buftande 
kraͤftig zuſammen, fügt.dann die erwähnten horizontalen Dampfs 
röhren an die Rohranfäpe der Platten, und läßt nun in Leptere 
den Dampf eintreten (Description des Brevets d’invention etc. 
dont la duree est expiree. Tome XXXIL p. 186). Spater 
fheint- man die Ungelegenheiten,, welche aus fleifen Dampfzuleis 
tungsröhren entitchen, wohl gefühlt zu haben; denn es find Appa⸗ 
sate von vorbefchriebener Art mit der Abänderung ausgeführt wer: 
den, daß die horizontalen Zweige des Dampfrohrs Gelenke er, 
hielten, um ſich der etwas höhern oder tiefern Lage der Preß- 
platten angubequemen (Description des Brevets etc. T. XLVIl. 
p. 454; Dingler's polptechnifches Journal, Bd. 30, S. 852). 
Da dad Dampfdichthalten der nach obiger Angabe konftruirten 
‚hohlen Platten feine Schwierigkeiten finden mag, fo benugte 
Berard (Dingler's polytechn. Journal, Bd. 54, S. 884) fie 
nicht direft ald Dampfbehälter, fondern legte ind Innere jeder 
Platte, in Holz eingebettet, ein mit zickzackartigen Windungen 
hin und hergehendes Dampfrohr, deifen beide Enden durch den 
Umfaffungsrahmen auf derfelben Seite austreten. Durch eigene 
‚WBerbindungsröhren werden die Röhren der einzelnen Platten fo 
vereinigt, daß fie einen einzigen, von der unterften Platte bis zur 
oberften fortlaufenden Kanal bilden, ohne daß dieß dem Zuſam⸗ 
menpreffen ded Tuchſtoßes ein Hinderniß in den Weg legt. Hat 
die Hige lange genug gewirkt, fo leitet man faltes Waſſer durch 
diefen Kanal, um dis Platten und das Tuch abzufühlen, be: 
vor man Lepteres aus der Preſſe nimmt. — 

Der ftarfe Preßglang, welchen das fäufliche Tuch zeigt, 
iſt die Kolge davon, daß dad Haar der Oberfläche fich durch den 
ftarfen und anhaltenden von der Wärme unterflusten Drud, in 
Berührung mit den fehr glatten und glänzenden ypreßfpänen, 
dicht niedergelegt hat. Auf einer Tuchfläche, welche ſich in dieſem 
Zuſtande befinder, verurfacht jeder Waſſertropfen einen matten 
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oder Weniger glaͤnzenden Fleck, weil bier das Haar ſich Wieder 
etwas aufrichtet; und wird das Tuch in größerer Ausdehnung 
durchnaͤßt, fo verliert es nicht nur den Glanz, fondern laͤuft auch 
ein (wird Feiner) — um deflo mehr, je flärfer es bei den frühe. 
ren wiederholten Trocknungen auf dem Spannrahmen geredt 
worden ifl. Aus diefem Grunde muß das Tuch vor der Verar- 
beitung zu Kleidern einer Behandlung unterworfen werden, welche 
den Preßglanz befeitigt und dem Tuche Gelegenheit gibt, fo viel 
einzulaufen(einzugehben), als feine Natur verlangt, Man 
nennt diefe Behandlung das Krumpen oder Krimpen, und 
unterfcheidet zwei Methoden derfelben, nänlih die Waffer- 
frumpe und die Dampfkrumpe. 

Die Waſſerkrumpe (das Glanzabziehen) befteht 
darin, daß man entweder das Tuch in Waller eintaucht und es 
aufdem Rahmen mäßig angefpannt (ohne ed gewaltfam zu reden) 
wieder trodnen läßt; oder ed mit nafjen Tüchern ſchichtet und fo 
befeuchtet preßt. Hiernach bleibt dem Zuche nur derjenige. Glanz, 
welcher der Wolle von Natur und sufolge des Defatirens bei der 
Kabrifation (ſ. oben) eigen ift. . 

Bei der Dampffrumpe (dem Defatir en), der jetzt 
in der Regel üblichen Methode, wird das Tuch auf der ſogenann⸗ 
ten Dekatirmaſchine mit Waſſerdampf getränkt und zugleich 
(ohne Preßfpäne) gepreßt, wodurch das Haar ſich glatt und 
dauerhaft niederlegt, und ein der Näffe völlig widerfichender 
fünftlicher Olanz; hervorgeht. Die Dekatirmaſchine beſteht 
in ihrer einfachſten Geftalt aus einem vieredigen gemasuerten, 
etwa 2 Fuß hohen Ofen, deilen Dede durch eine flache gußeiferue 
Platte gebildet wird. Dean legt auf diefo-Platte, nachdem fie 
durch die Feuerung erhitzt ift, mehrfache Lagen nafler grober Lein⸗ 
wand, begießt diefe reichlich mit Wafler, bringt darauf das zu: 
fammengefaltete, in eine wollene Dede eingefchlagene (vorläufig. 
ftart — aber nur falt — gepreßte) Tuch, darüber ein Brett, 
and gibt den Druck vermittelft einer mitten über dem Ofen an- 
gebrachten Schraubenfpindel. Nah 12: bis 25 Minuten öffuet 
man die Preffe, nimmt dad Tuch Heraus, ſchüttelt es tüchtig 
aus, um den darin befindlichen Dampf zu entfernen, und fpannt 
es auf den Rahmen zum Trocknen, wobei, wieder alles Recken 
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vermieden werben muß: Wenn durch Unvorſichtigkeit bei diefem 
Verfahren Mangel an Waſſer entfteht, fo bekommt das Tuch zu 
viel Hitze und verbrennt entweder, oder wird wenigitens hart 
und brüchig. ine zwedimäßigere Methode der Dampferzeugung 
beſteht ‚in Folgendem. Die eiferne Platte auf dem Ofen ift an 
allen vier Seiten mit einem etwa 4 Zoll hohen Rande eingefaßt, 
nd mit einer großen Anzahl eben fo hoher Scheidewaͤnde der 
Zänge und der Quere nach verfehen; fo daß fie eine Art niedriger 
Pfanne darftellt, welche von den Scheidewänden in viele quadras 
tifche Zelten (die aber Durch Oeffnungen der Scheidewände mit. ein: 
andde ih Verbindung ftehen müffen) abgetheilt wird. Als Deckel 
kommt auf diefe Pfanne eine Rupferplatte, welcher die Scheide 
waͤnde zur Unterflüßung dienen, und die mit fehr zahlreichen 
Heinen Löchern verfehen if. Auf die Kupferplätte Tegt man zuerft 
mehrfache Leinwand, darüber dad Tuch, endlich dad Prefbrett. 
Kommt dad Waſſer in der Pfanne zum Kochen, fo tritt der 
daraus gebildete Dampf durch die Löcher der Aupferplatte aus, 
und durchdringt die Leinwand und dad Tuch. Noch beffer und 
für einen regelmäßigen Betrieb angemeffener ift «6, das mad) 
vorflehender Angabe konſtruirte pfannenartige Behaͤltniß gar 
nicht mit Waffer zu verfehen, alſo auch nicht auf einen Ofen, 
fondern auf das Fundament einer gewöhnlichen Tuchprefle zu 
ſetzen, wo ed als Dampfkaſten dient, um den in einem abgefon» 
derten Dampfkeſſel erjengten, mittelft eines Rohres hineingelei> 
teten Waſſerdampf aufjunehmen und in Das über der durchlöcher⸗ 
ten Kupferplatte 'aufgeftapelte Tuch zu übertragen. In jedem’ 
alle wird beim Auflegen 'des Tuthes darauf geachtet, daß der 
Drud mittelſt des Preßbrettes die Balten oder Biegungen an den 
Enden bes Packes nicht trifft; diefe Stellen empfangen alſo auch 
zunaͤchſt feine Einwirfung Man behandelt aber nachher das 
Zug zum zweiten Dale Auf gleiche Weiſe, mit dem einzigen Un⸗ 
terfchiede, daß man'uım beim Zufammenlegen’ die das erfle Mal 
öhne Preffung gebliebenen Theile mitten unter das Pteßblatt 
"dringt. Beim Supreffen muß der Druck flufenwelfe verſtaͤrkt wer: 
den, widrigenfalls das Tuch leicht‘ fleckig wird. — Wetſchiedene 
Modificationen des Detatirappatats ſind beſchtieben aud abge⸗ 
"Bilder in dem Kunſt⸗ ud Gewerbbkatte! des voten" Der‘ 
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Uhren. 

Das Wort »UÜhre bezeichnet im weiteren Sinne eine jede 
mechanifche Vorrichtung, welche die Beflimmung hat, die Zeit 
iu theilen, und den Verlauf der Zeittheile in Uebereinftimmung 
mit ber üblihen Zählung derfelben in Stunden, Minuten oder 
"auch Sefunden anzugeben *). 





.”) Die Dauer der Stunde, der Miqute und Sekunde, welche man 
als Einheiten bei der Meſſung kleinerer Zeittheile gebraucht, wird 
bekanntlich durch die Theilung des mittleren Sonnentages erhalten, 
wobei der 34. Theil des Tages die Stunde, der 60, Theil der Stunde 
die Minute, und dee 60. Theil der Minute die Sekunde gibt. 
In der gemeinen Zeiteintheilung laͤßt man den (mittleen) Sonnen» 
tag am Mitternacht beginnen und zähle die Stunden in natürli: 
her Drdnung bis auf ı2, auf. welchen Zeitpunkt der natürliche 
Mittag fällt, welder ſonach das Ende der 12. Tagedftunde iſt. Bon 
diefem zählt man die Stunden wieder von vorne angefangen in 
der natürlichen Reihenfolge bis zum Schluffe der 12. Stunde Nachts, 
“mit welchem zuglei der neue Tag feinen Anfang nimmt. Hier 
“nad zerfällt alfo der ganze Sonnentag In zwei gleiche Hälften, 
. Deren. jede 12 Stunden enthält, und wovon die eine der Bor, Die 
andere der Nachmittag genannt werden kann, welchen Beifag man 
auch den mit gleihen Zahlen bezeichneten Stunden der beiden Tas 
" geshälften gibt, um bemerklich zu machen, welcher dieſer Hälften 
"die betreffenden Stunden angehören. 
| Ss iſt nun die Aufgabe der Uhr, das Geſchaͤft der Stundenzäh⸗ 
lung ju verrichten und in jedem Augenblicke mit Leichtigkeit erken⸗ 
nen zu laffen, wie viele Stunden und Theile derfelben feit dem 
Beginne des eben im Verlaufe begriffenen halben Tages verfloflen 
„Seien. Bon einer biefen Dienft leitenden Uhr fagt man, fie fei 
im Gange und wenn ihre Angabe den wirklich verfloffenen Theil 
des Halben Tages anzeigt, fie gehe richtig. Diefer von der Uhr 
. angejeigte verfloffene Zeittheil Heißt auch Uhrzeit, oder einfach 
die Zeit, wie diefe Bezeihnung in mehreren Redendarten ges 
. braͤuqchlich iſt. | 
Bon dem mittleren it der wahre Sonnentag zu unterfheiden, 
welcher die Zeit zwifchen zwei aufeinander folgenden oberen Culm is 


° » 
ve 


‘m engern Sinne verſteht man aber unter dieſer Venen⸗ 
nung eine mehr oder weniger zufammengefepte Maſchine, welche 
mit Hilfe eines Raͤderwerkes und anderer Maſchinentheile dem 
. eben’ angedeuteten Zwed der Uhr verwirklidet. 
| Bon ihrem charafteriftifhen Hauptbeſtandtheile, dem Räder: 

werfe nämlich, führt fie den Namen Raͤderuhr im Gegenſatze gu 

Uhren anderer Einrichtung, wie 5. ®. der Sonnenuhr. — In 

diefem Artitel ſoll nur von der Raͤdernhr gefprocdhen werben, 

daher auch das ohne einem nähern Beiſatze gebrauchte Wort 

Uhr keine andere, als eine Raͤderuhr bezeichuen wird. 

Die Uhr in ihrer einfachflen Geſtalt, wie eine ſolche in 
dem Artifel »Raͤderwerk⸗ Encyclopädie Band XI. Geite 505 
u. f. befchrieben ift, enthält bLoß jene Mafchinentheile, weiche 
zur Erreihung ihres Hauptzweckes »der richtigen Zeitangabe 
naͤmlich⸗ unumgänglich nothwendig find. Als folche müſſen 
bezeichnet werden: ' 

1. Das Raͤderwerk, welches ale Träger der Bewegung 
und jener Beftandtheile anzufehen ift, durch welche die Zaͤhlung 
der Stunden und ihrer Theile bedingt iſt. 

2. Der Bewegungsapparat, von welchem die Bewegung 
des Raͤderwerkes ausgeht, und ununterbrochen erfalten wird. 
3. Die Hemmung, jene Vorrichtung, durch welche die 
Bewegung ded Näderwerked regelmäßig unterbrochen, und fo 
abgeändert wird, daß jedes Rad feine Umlaͤufe in gleichen Zei⸗ 
ten vollbringt. 





‚ nationen des Sonnenmittelpunktes begreift. Diefe it von Tag 
su Tag veränderlich , weshalb der Mittag des wahren und mitte 
ren Sonnentages felten zufammenfällt. Der Zeitunterfchieb bei⸗ 
‚der heißt die Zeitgleihung, mit ihrer Hilfe Tann man aus dem Mit 
tag des wahren Sonnentages (wahrer Mittag) jenen des mittleren 
Sonnentages (mittlerer Mittag) finden. Die Zeitgleichung. fpielt 
eine wichtige Rolle in der Stellung und Prüfung des richtigen 
Ganges der Uhren, da nicht der mittlere, fondern nur der wahre 
Mittag aus unmittelbaren Beobachtungen gefunden werden Bann, 
die Uhr aber nicht die Stunden und fomit auch den Mittag des 
wahren, fondern des mittleren Gonnentages zeigt. Nur die Son⸗ 

nenuhr gibt Die Stunden des wahren Gonnentages, oder die wahre 

Zeit an, während die Räderupe Die mittlere Zeit zeigt. 
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4. Der Regulator, der während des Ganges ber Uhr. 
ununterbrochen fchwingende (oscillirende) Mafchinentheil, welcher 
auf die Hemmung wirkt, und diefe zu jenen Bunftionen zwingt, . 
in Bolge derer das Raͤderwerk eine regelmäßige Bewegung an» 
nimmt. | 
5. Das Zeigerwert, welches aus etlichen Rädern beſteht, 
deren Versichtung hauptfächlich dahin geht, daß die mit ihnen 
verbundenen über einer Scheibe, dem Zifferblatte, fihtbare Zeiger 
der Uhr fi fo bewegen, daß man aus ihrem Staude im Augen: 
blide der Beobachtung die Zeit der Uhr erkennen kann. . 
"Die hier genannten Beſtandtheile bilden das fogenannte 
Geh: eder Gangwerk der Uhr. Mit denfelben find aber meiftens - 
noch andere Vorrichtungen verbunden, deren Bunftionen den 
Hauptzweck der Uhr mehr oder weniger unterflügen. Als folche 
Fönnen angefehen werden: „der Sekundenzeiger,“ welcher we⸗ 
nigften® bei der Uhr nicht nothwendig vorfommen muß, und 
bei einer gewiffen Einrichtung der Uhr einen eigenen Mechanis« 
mus erfordert. Der Datums⸗, Wochentags⸗, Sonnen: und Mon⸗ 
deöjeiger u. f. w., dann die verfchiedenen Schlagwerke und der 
Weder. Mitunter finden fich auch noch ſolche Vorrichtungen ; 
welche mit dem Zwecke der Uhr wenig oder nichts gemein haben, 
fonach als hier fremde Zuthaten angufehen find, wie z. B. foge: 
nannte Spiel und Orgelwerfe, verfchiebene Automaten und dergl. 
Nach der Mannichfaltigfeit der Einrichtung, weldhe die 
Uhr ale einfaches Gangwerk oder auch in ihrer größern Zuſam⸗ 
mengefegtheit erhalten fan, ergeben fich verfchiedene Arten von 
Uhren, die man nach gewiffen charafteriftifchen Beflandtheilen uns 
terfcheider und benennt. Hiernach zerfallen die Uhren in Pendel» 
and Unrubs, feilfichende und tragbare, Gewicht: und Federuhren, 
oder mit NRüdfiht auf ihre Nebenmechanismen in Sekunden: 
und Datumsuhren, in Schlag: und Weckeruhren u. dgl. Nach 
der Art ihres Gebrauches und dem Grade ihrer Benauigfeit un: _ 
Serfcheidet man die Uhren weiters in Haus-, Zimmer: oder Stu⸗ 
benuhren, in Thurmuhren, in Taſchen⸗, Reiſe⸗ und Geeubren 
( Schiffonhren), in afteonomifche Uhren u. f. w. Aeußerſt genau 
gehende und eigens conftruirte Tafchenuhren fo wie die zum 
Zwecke der Schifffahrt, indhefondere zur Beſtimmung der Längen» 


pofitionen bed Schiffes beflimmten Uhren (Längennpren) fähren 
den Namen Ehronometer (Zeitmeffer). Erſtere werden Taſchenꝰ, 
letztere Schiffs⸗(Box) Chronometer genannt. 

Die fruchtbarſte Eintheilung der Uhren, ſowohl für eine 
überfichtliche Darftelung der mannichfaltigen Arten derfelben ald 
auch für ein tieferes Eingehen in die wefentlichen Bedingungen 
einer richtigen Bauart und eines möglichfl genauen Ganges der: 
felben dürfte jene nach dem Regulator fein, und fie ift diefer Abs 
handlung um fo mehr zu Grunde gelegt, als ſich bei derfelben 
eine ungezwungene Berüdfi chtigung der anderweitigen Eintei- 
Iungsarten und der diefelben bedingenden Beftandtheile mit in 
Verbindung bringen läßt. 

Anftatt aber fogleich in eine gefonderte Beſchreibung der 
Pendel» und Unruhuhren einzugehen, wurde es in dem Beitreben 
kurz und doch verftändlich zu fein und zur Vermeidung von Wie: 


derholungen für zwedmäßig erachtet, die wefentlichen Beſtand⸗ 


theile des einfachen Bangwerfes beider Arten voh Uhren gemein: 
fchaftlich zu behandeln, und dann erſt auf vie nähere Darftel: 
Iung der verfchiedenen Hauptarten der Pendel: und Unruhuhren J 
uͤberzugehen. 


A. Von den Beſtandtheilen des Gangwerkes. 


1. Keiner von den bereits aufgezaͤhlten Beſtandtheilen des 
Gangwerkes hat auf den richtigen Gang der Uhr einen ſo ent⸗ 


ſchiedenen Einfluß, als wie der Regulator. Von der Gleich⸗ 


förmigkeit feiner Schwingungen hängt die Regelmaͤßigkeit der 
Bewegung ded Raͤderwerkes, ſonach aud die Gleichfoͤrmigkeit 
des Kortfchreiteud der Uhrzeiger ab, mit welcher letztern Bedin⸗ 
gung die richtige Zeitangabe der Uhr in engfler Verbindung flebt. 
Der Regulator if der eigentliche zeitmeffende Beftandtheil, und 
das Raͤderwerk mur infoferne für die Uhr von Wefenheit, als 

es die Gchwingungen des erfleren zu unterhalten, die während 
derfelben verfließenden Zeittheile ununterbrochen zu zählen, und 
die feit einem beftimmten Zeitpunfte augewachfene Summe dieſer 
Zeistpeite in jedem Augenblicke mittelft des Zeigerwerkes durch die J 


Zeiger auf dem Zifferblatte erſichtlich zu machen Hat. 


Als Regulator dient wie bereitö angegeben wurde, entiveder j 
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das Pendel oder die Unruhe. Es iſt ſowohl für die wiffenfchaft- 
lie Auffaflung der Leiftungsfähigkeit einer Uhr, als auch für 
den ausübenden Uhrmacher von der größten Wichtigkeit, die Be⸗ 
wegungsgeſetze und die Bedingungen genau gu fennen, von denen 
die @Bleichzeitigfeit der Schwingungen diefer Regulatoren als 
Hauptbedingniß für die Möglichkeit der Herftellung eines richti⸗ 
gen Zeitmeflerd abhängt, weil nur unter diefer Vorausſetzung 
die Einrichtungen, welche zur Erzielung der Gleichfoͤrmigkeit 
jener Schwingungen zu treffen find, gehörig begriffen und ges 
würdiget werden können. Es fol daher in dem folgenden Abs 
ſchnitte ſowohl von Bewegungsgeſetzen als auch den für die Gleich: 
förmigkeit der Schwingungen beider Megulatoren notbwendigen 
Vorkehrungen etwas außführlicher . gehandelt, und dabei zuerſt 
von dem Pendel und dunn von der Unruhe gefprochen werden. 


a) Von den Regulatoren der Uhren. 

a) Das Pendel. 98 
2. Das Pendel, wie es bei Uhren angewendet wird, beſteht 
in feiner einfachen Geſtalt aus einer prismatiſchen oder cylindri⸗ 
[den Stange aud Metall, Holz oder auch Glas (Pendelftange), 
welche an einem Ende einen verhältnißmäßig ſchweren Körper 
aus Eifen, Meiling, Blei, Queckſilber oder Stein in Form either : 
Kugel, eined Cylinders, einer Linfe u. dgl. (den Pendeltörper) 
trägt, an dem andern Ende aber mit einer Vorrichtung zum Aufe 
hängen :verfehen ift, die eine niöglichft leichte Bewegung um eine. 
horizontale Achfe zuläßt. Big. 1. Zaf. 477 ftellt ein folches Pen» 
del in der Vorder⸗ und Seitenanſicht dar. A iſt eine mit der Uhr 
in Verbindung flehende Platte mit zwei zur Aufnahme eines 
Seidenſchnürchens dienenden Löcher a und B. Das Pendel wird 
mit den an dem obern Ende der Stange befindlichen Häfchen in 
die. aus der Seidenfchnur gebildete Schlinge a, ß, y. eingehängt. 
B ftellt die Pendellinfe vor. Sie ift entweder aus einem didet' 
Meflingbleche oder auß Blei hergeftellt, welches aber, um ihr ein- 
beſſeres Ausfehen zu verschaffen, in eine linfenförmige Hülfe aus 
Meſſingblech eingegoffen wird. Die auf ihres Oberfläche polirte 

Linfe iſt in der Richtung ihres größten Durchmeſſers mit einer 
Oeffnung verſehen, mit welcher fie über die. Pendolſtange gef 


268 Uhren. 
ben, und an derſelben leicht bewegt werden kann. Zur Unter⸗ 
ſtühung der Linſe dient die Schraubenmutter S, welche auf das 
in eine Schraubenfpindel auslaufende Ende der Pendelftange AB 
aufgefchraubt if. Sie wird die Regulirungsfchraube genannt, 
weil fie auch dazu dient, um nad Erforderniß die Linfe B zu he⸗ 
ben oder zu fenfen. 

Bei Pendeln ganz gemeiner Art befleht die Stange aus 
einem fiärfern oder ſchwaͤchern Eifendraht, deren oberes baden: 
förmiges Ende a in eine leicht bewegliche Dratbfhlinge aßy die 
fi auf einen feften Drahtbügel ftügt, eingehängt ift, wie dieſes 
Big. 2 zeigt. Das andere Ende b deö Drathes trägt die hölzerne 
meift mit Meffingblech überzogene Linſe B, in welcher ſich die 
Schraubenmutter befindet, welche auf die an b eingefchnittenen 
Schraubengewinde paßt, wodurd man die Linfe durch Vor⸗ oder 
Rückwaͤrktsdrehen heben oder ſenken kann. Bei leichten und kur⸗ 
gen Pendeln, welche nach der in Big. 1 angegebenen Methode 
aufgehangen werden, fehlt meiftentheils die Regulirungsfchraube, 
indem der Pendelförper an der Stange feftfigt, und allenfalls 
dadurch gehoben ober gefenft wird, daß fich auf eine leichte Weife 
die Geidenfchlinge verkürzen oder verlängern laͤßt. Häufig find 
dergleichen Pendel mit jener Welle in unmittellbarer Verbindung, 
an welcher der daB Raͤderwerk hemmende Beſtandtheil angebracht 
iſt. In diefem Falle laͤßt fich der Pegelartige Pendelförper mit 
Hilfe einer Schraube verftellen,, oder der flache oft Inopfförmige 
Pendelkoͤrper baftet an der Stange mittelft Reibung und laͤßt 
fi mit freier Hand verfchieben. 

Pendel, welche ald genaue Negulatoren dienen follen, haben 
bei einer meift ziemlich langen Stange einen bedeutend ſchweren 
Peudellörper von linfenförmiger oder cylindrifcher Geftalt, deſſen 
Gewicht von 3 bis 30 Pfd. und darüber geht. 

Sie erfordern daher eine möglichft folide Aufhaͤngevorrich · 
tung, welche zugleich eine leichte Bewegung um, bie Drebnngd- 
achſe geftattet. ine ſolche Aufhängeeinrihtung wird entuſeder 
mittelft einer bandförmigen dünnen Stahlfeder, : oder mirtelft 
einer Schneide erreicht. ig. 8 ſtellt die erflere diefer Auf 
hängevorrichtungen dar. A ift der meflingene Pendelkloben, 
deſſen kreioförmige Platte d den in eine Schraubenſpindel aus» 
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laufenden Bol; b trägt, welcher durch eine paſſende Oeffnung 
eines Pfoſtens m m (ber Rüdwand des Uhrkaſtens) hindurchge⸗ 
ſteckt, und durch die Mutter e feit angezogen wird. Dabei muß 


.. der an dem freien Ende des Klobens befindliche Einſchnitt eine 


verticale Stellung. erhalten, welche die durch die Platte d hin⸗ 
durchgehende in den Pfoſten mm eingefhraubte Holzfchraube 
e fihert. In den bemerften Einfchnitt wird die Geber £ mit 
dem durdy zwei anfgenierete Meflingplättchen verflärkten Kopf 
a eingelegt, und durch den durchgefchobenen Bol; a getragen. 
Das untere Ende der Feder ift auf gleiche Weile verſtaͤrkt, 
durch dasfelbe it der Bolz g hindurchgeſteckt, auf welchen die 
in einen Doppelhaden audgehende Pendelflange aufgehangen 
wird. . Die Feder £ hat eine Länge von 1 — 2 und zur Ver⸗ 
meidung von Schwankungen ded Pendels unmittelbar am Kilos 
ben eine Bpeite von 4—9", an dem untern (Ende eine ver 
bältnißmäßig geringere Breite. Um einer breiteren, Feder bie 
allenfolld zu große Steifigkeit zu nehmen, verficht man fie in 
der Mitte der Länge nach mit einem 2 — 8 breiten Einfchnite. 
Die Bolzen a und g geſtatten dem Pendel dem Zug der Schwere 
ungehindert zu folgen, wobei die Stange eine verticale Lage 
annimmt, und ungehindert um eine horizontale Drehungsachſe 
ſchwingt. 

Die Aufhaͤngung des Pendels mittelſt einer Schneide hat 
im Weſentlichen folgende Einrichtung. Das obere Ende a (Fig. 4) 
der Pendelftange ift mit einem Einſchnitte verfehen, welcher eine 
Stahlplatte s aufnimmt, die fich in eine nach abwärts gerichtete 
Schneide endiget. Sie wird durch den Bol; b mit der Pen- 
delftange derart verbunden, daß ihr eine Drehung um denfelben 
möglih ij. Die Schneide wird von zwei Ebenen gebildet, 
weldye gegen einander unter einem Winkel von 60— 90° ge · 
neigt find. Der ſtarke meflingene oder ſchmiedeiſerne Träger 
ce d£ wird mittelt Schrauben an ‚einen Pfoften oder ſouſt wie. 
befeftiget, und ift mit dem um eine horigontale Achſe drehbaren 
meſſingenen Rahmen g verfehen, in deifen Pfaunen mn die 
Schneide der Platte s eingelegt wird. Die horizontale Drehung: 
achfe des genannten Rahmen wird dur die zwei Schrauben 
hh gebildet, deren in die Arme ck eingeſchraubten Spindeln, fo 


weis fie and derfelben hervorragen, glatt-gelaffen FAd, wid ‘den 
Nehmen gg tragen. Damit die Schneide fich in den Pfammen 
aicht verfihiehen. koͤnne, find diefelben nach außen zu mit ‘den 
Deckplatten 0 und p verfehen. Die Schneide u, die Träßfernen 
Pfannen m-und n, fo wie die Deckplatten aus gleichem Material 
muͤſſen gut. gehaͤrtet und ‚fein polirt fein. Auch muß der Rah⸗ 
men der Pendelſtange den zu ihrer Bewegung erforderfichen 
Naum geftatten. Der Bolz b ſowie die. Brehungdadife Ih ge: 
ſtatten der Pendelſtange, ſich dem Zuge des Pendelkoͤrpers ent 
ſpeechend zu ſtellen, wobei die Schneide eine horizontale Lage 
anzunehmen ſtrebt, und auch die Pfännen zu einer ſolchen noͤthiget. 

Da in den aufwärts gerichteten Pfannen fich Teiche Staub 
auſammelt, welcher der regelmäßigen und leichten Bewegung 
des Pendels hinderlich werden Bann, welcher Webelftand bei nach 
abwaͤrts gekehrten Pfannen nicht ſo leicht eintritt, ſo wird die 
Anordnung der Pfanne und Schneide auch umgekehrt, d. h. 
bie Pfannen ‚werden. mit der Pendelſtange, und bie Sthneide 
mit dem Nahmen in Verbindung gebracht. 

Dieſe Aufhaͤngungsweiſe des Pendels geſtattet zwar dem⸗ 
ſelden eine leichtere Bewegung ald "jene mit der Feder (nach 
F. Berthoud'e Erfuhrung iſt die Beweglichkeit des Pendels 
bei der erſten Aufhaͤngungsweiſe , mal größer, als bei der 
Inptern), TEBt aber befürchten, daß die Schneide in die Pfanne 
sach und nach eindeinge, und ſich felbft abftumpfe, wobei die 
Säeweglichbeit. des Pendeld in einem hohen Grade gefährdet wird. 
Dasım. wird die Aufhaͤngungsweiſe mittelit Feder von den mei: 
ſten Uhrmachern jener mittelft Schneide vorgezogen. 

3. Jedes auf eine zwedmäßige Weife aufgehangene Pen- 
bei laͤßt fih um eine horizontale Achfe drehen, und nimmt, 
ass feiner Weuhelage herausgebracht, eine hin⸗ und hergehende 
oder ſchwingendr Bewegung an. Um die Gefege derfelben einfach 
auszudruͤchen, ſind nachfolgende Bezeichnungen gebräuchlich. Denkt 
um ich darch Die zur Drehungsachſe des Pendels parallel 
liegende Gchweklinie eine fenfrechte Ebene gelegt, weidhe zu 
gleich durch den Schwerpunkt diefer Linie gebt, fo durchſchnei⸗ 
det fie ‘die Drehungsachfe in dem Aufbängpunfte. 
MWahrend der Hin⸗ und Hergänge des Pendels, melche 





Die Wandel. 2 
Schwingungen genannt werben, bleibt die gerade Verbindungs⸗ 
Tinie des Schwer: und Aufhängepunftes beftändig In jener Ebene, 
die man daher auch Schmingungsebene nennt. Der Winkel, 
um welchen fie von jener Stellung fich entfernt, welche die 
Ruhelage des Pendels bezeichnet, heißt der Elongafiondwinkel, 
der Bogen, welchen der Schwerpunkt bei jeder Schwingung 
jurädlegt, der Schwingungsbogen, die Zeit, welche der Schwer: 
punft braucht, um von dem einen Ende des Schwingungbbo⸗ 
geud zu dem andern zu gelangen, die Schwingungszeit. Oft 
wird das Pendel nach feiner Schwingungszeit benannt, insbe⸗ 
fondere taßjenige, deffen Schwingungszeit eine Sekunde beträgt, 
und welches daher den Namen Sefundenpendel führt. Fig. 5 
ſtellt in A den Aufhänge⸗, in S den Schwerpunft eines Pendels 
dar; AS dedeutet die Ruhelage, die Ebene des Winkels S’AS“ 
die Schwingungsebene ; fo wie der Winfel SAS’ oder SAS“ den 
Elongationswinfel vorftellt, wenn S' SS’ der Schwingungs⸗ 
boden des Perdeld ift. | 
Es gibt in jedem Pendel einen Punkt (in der Ebene 'SAS.N, 
in welchem die ganze Maffe oder dad Gewicht fämmtlicher ma: 
tertellen Punkte desfelben vereiniget fein koͤnnten, ohne daß hier⸗ 
durch feine Schwingungsdauer eine Veränderung erlitte. Man 
nennt ihn den Mittelpunkt des Schwunges oder auch, wiewohl 
etwas unrichtig, den Schwingungsmittelpunft. Er liegt in der 
Berlängetung der Geraden AS, fein Abftand vom Aufhängepunkte 
— in der Kegel nur um Weniged größer, ald jener des Schwer: 
punktes vom Aufhängepunfte — ftellt die Länge des Pendels dar. 
4. Die Schwingungen ded Pendeld ſ ind an nachſtehende 
Geſetze gebunden: 

a, Das aus feiner Nuhelage gebrachte, und ſich dann ſelbſt 
überlaffene Pendel wird durch die Einwirkung ‘der Schwere 
und In Folge der Trägheit in eine fchiwingende Bewegung verfeßt, 
welche in der durch den Schiver= und Aufhängepunft gehenden 
auf die Drehungsachſe ſenkrechten Ebene flattfindet. Ohne der 
Keibung oder einem andern an der Drefungsare vorhandenen 
Miderftande, und oßne der Einwitfung der Laft auf den Pendel: 
färper müßten die Schwingungen deöfelben ununterbrochen forte 
dauern; fie halten aber um fo Iänger an, je geringet die "age: 
deuteten Bewegungshinderniſſe find. 
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BG. Die Bewegung des Pendels iſt eine ungleichformige, and 
zwar bei der Ruͤckkehr zur Ruhelage (beim Niedergange) eine un 
gleihförmig befchleunigte; bei feiner Entfernung von berfelben 
(beim Aufgange) eine ungleichförmig verzögerte. 

7. Der Schwerpunft des Pendel6 hat in einem belichigen 
Punkte feiner Bahn eine Sefhwindigkeit, wie ein freifallender 
Körper, welder einen Fallraum gleich der Höhe jened Bogens 
zurückgelegt bat, der fi von dem Ende bis zu dem angenome 
menen Punkte ded Schwingungsbogens erſtreckt. So hätte ber 
Schwerpunft de& Pendel in der Lage 8’ Fig. 5. eine Geſchwin⸗ 
Digfeit erlangt, nachdem er deu Bogen 88% zurücgelegt hat, 
welche der Fallhoͤhe CP entfpräche. ' 

5. Die Schwingungszeit des Pendels ift von feiner Länge, 
von der Bröße feiner Elongation und von der Intenfität der Erb» 
ſchwere abhängig ; fieläßt fich bei einem fehr Pleinen Elongationd- 
winkel dur das Product aus dem Kreidverhältniffe und ber . 
Quadratwurzel aus dem Quotienten der Acceleration der Schwere 
in die Penbellänge ausdrüäden. 

e. Die Längen zweier Pendel erhalten ſich bei gleicher Elon- 
gation und Sntenfität der Schwere, wie die Quadrate ihrer 
Schwingungszeiten. 

2. Die Anzahl Schwingungen zweier Pendel in derfelben 
Zeit und unter den Voraudfegungen wie in «, verhalten fich ver- 
“ehrt, wie die Quadratwurzeln aus den betreffenden Längen, 
oder die Längen zweier ſolcher Pendel verhalten fich verkehrt, wie 
die Quadrate der Anzahl der Schwingungen, welche beide Pendel 
in gleicher Zeit vollbringen. 

9. Aendert fich die Länge des Pendel, ohne daß der Elon⸗ 
gationdwinfel und die Acceleration der Schwere ſich veränderten, 
fo it die Anderung der Schwingungszeit gleich dem Quotienten 
aus der doppelten Pendellänge in die Aenderung der einfachen 
Länge multipliziet mit der urfpränglichen Schwingungszeik. 

9. Aendert fi bloß der Elongationswinkel, fo nimmt auch 
mit diefem die Schwingungs;eit zu oder ab, und zwar iſt die 
Veränderung der Schwingungdzeit um fo merflicher , je größer 
bei derfelben Aenderung de Elongationswinfeld feine urfpräng» 
liche Größe war. 
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Betraͤgt z. B. der anfängliche Elongationgwinkel 30 Minu⸗ 
ten, nimmt aber durch irgend einen Einfluß um 5 Minuten zu, 
fo bringe diefes in der Schwingungszeit eined Sekundenpendels 
eine -Aenderung von 00000015 hervor, wobei dasjelbe binnen 
34 Stunden um 0'138 einer Schwingung weniger machen würde. 
Hätte aber der urfprüngliche Schwingungswinkel 30° betragen, 
fo würde die Schwingungszeit bei gleicher Aenderung des Elon⸗ 
gationswinfel® um 0 0000965 zunehmen, das. Pendel dabei in 
34 Stunden um 8-84 Schwingungen weniger machen. Je klei⸗ 
ner daher der Schwingungswinfel eines Pendels ift, defto geriu⸗ 
ger Äft die Aenderung feiner Schwingungszeit bei eintretenden 
„Meinen Variationen des Elongationswinkeld, weßhalb man die 
Schwingungen eines Pendels von fehr Meinem Elongationswinfel 
als gleichzeitig oder isochron anfehen kann. 

i) Aendert fich gleichzeitig die Länge und der Elongations⸗ 
winfel eines Pendels, fo muß zwar im Allgemeinen ebenfalls 
eine Veränderung feiner Schwingungsgeit eintreten, diefelbe fällt 
aber größer oder Fleiner aus, je nachdem beide Aenderungen’ 
im gleichen oder entgegengefegten Sinne Statt finden. Im leg: . 
tern Falle kann fogar die Aenderung der Schwinguugszeit völlig 
unmerflich bleiben, obſchon die Veränderung der Pendellänge 
oder des Elongationswinfeld für fich hinreichend geweſen wäre, 
die Schwingungszeit um ein Bedeutendes zu vergrößern oder. zu 
verkleinern. | 

k) Auch die Veränderung der Intenfität der Schwere oder 
der dadurch bedingten Acceleration derfelben übt einen ‚Einfluß 
anf die Schwingungszeit des Pendels aus. Je größer die Acce— 
leration der Schwere an einem Orte der Erdoberfläche ift. deſto 
Meiner wird unter übrigens gleichen Umftänden die Schwingungs⸗ 
zeit des Pendels und umgekehrt. Bringt man alſo ein und dass 
ſelbe Pendel an zwei Orte von verſchiedener Acceleration der 
Schwere, fo ann feine Schwingungszeit nicht dieſelbe ſein. Man 
findet, doß ſich die Quadrate feiner Schwingungßdzeiten an den 
beiden Orten verfehrt wie die Acceleraticnen der Schwere verhals 
ten. Auch mit der Höhe über der Meeresfläche ändert ſich die 
Acceleration der Schwere, und nimmt befanntlih ım quadratis 


fhen Verhaͤltniſſe mit der Entfernung von dem Mittelpunfte der 
echnoi. Encyfi. XIX. Bd. 18 


— 
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Erde ab. Hiernach nimmt die Schwingungs;eit eines Pendels 
um fo mehr zu, je höher über die Meereöflähe man dasfelbe 
bringt. Man findet die Differenz der Schwingungszeit eined Pen» 
dels in einer gewiſſen Höhe über der Meeredfläche, wenn man dad j 
Produft aus der Höhe in die Schwingungszeit an der Meeres⸗ 
fläche mit 0000000298 multiplicirt, wobei aber die Höhe in Wie⸗ 
ner Klafter außgedrücdt fein muß. Hiernach fohwingt ein Pendel 
in 300° Höhe über der Meercöfläche, um den 00000298ſten Theil 
feinee Schwingungszeit lancdamer, was in 24 Stunden 267 
betrüge. 

Aumerfung. Um die hier angegebenen höchft wichtigen 
Befege der Pendelbewegungen wenigftens anmerfungsweife zu 
erörtern, fei in ig. 5 S der Schwerpunft, A der Aufhängepunft, 
AS die Nuhelage des Pendeld. Wirft auf S keine andere als 
die Schwerfraft P, fo muß diefer Punft, und fomit das Pendel 
in Ruhe bleiben, weil die in S angreifende Schwerfraft eine 
verticnle Richtung bat, und fonach durch den in derfelben Tiegen- 
den feſten Punkt A aufgehoben wird. Wird das Pendel in die 


"Stellung AS’ gebracht und hier fich felbft überlaffen, fo wirft 


war auf den Schwerpunft S’ auch nur die Schwerkraft, allein 
ihre verticale Richtung geht nicht mehr durch den Aufhängepunft 
A, daher durch denfelben die Wirfung der Schwerkraft nicht mehr, 
im Gleichgewichte erhalten werden fann. E& läßt fich aber. die 


Schwerkraft P in zwei auf einander fenfrecht wirkende Seiten 


kraͤfte p und q zerlegen, von denen legtere q in dieRichtung AS’ 
fällt, und fomit durch den Punft A aufgehoben wird; die erftere 
aber p, welche fi) durch Psin« ausdrüden läßt, wenn a ben 
Elongationswinfel S As bezeichnet, ungejtört auf S’ wirfen, 
fonach diefen Punft in der auf AS’ fenfrechten Richtung gegen 
S zurudführen kann. Man fieht leicht, daß diefe Kraft in jedem 
Augenblicke ihre Richtung und Sntenfität ändere, indem mit der 
Abnahme des Winfeld a die Richtung der Kraft fi) nach und 
nach der Horizontalen, und die Intenfität in gleicher Weife der 
Nulle fih nähere, welcher Fall auch eintritt, wenn S’ nad S 
zurücgefedrt it. Da ſonach der Punkt S’ durch den ganzef 
Bogen S’S von einer Kraft afficire wird, fo muß feine Bewe: 
gung eine befhleunigte, und wegen der beftändigen Abnahme der 
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Kraft eine ungleichfoͤrmig beſchleunigte fein. Nach 8 gelangt, 
bat der Schwerpunft die größte Gefchwindigfeit feiner Bewegung 
erreicht, er kann ſonach hier nicht plöglich in Ruhe übergehen, 
fondern muß in Folge feiner Trägheit, und weil er ſich von A 
nicht entfernen kann, mit der erhaltenen Geſchwindigkeit fi in 
dem Bogen SS’ weiter bewegen, und diefes fo Tange, bis die 


feiner Bewegung nun entgegenwirfende Kraft P.sin« feine Ge: 


ſchwindigkeit nad) und nad) zu nichte macht. Da nun während 
feined Weges SS“ eine beftändig wachfende Kraft auf die Ver- 
minderung der Geſchwindigkeit des Schwerpunftes S hinwirkt, 
fo muß dieſe Bewegung eine ungleichförmig verzögerte fein. Heißt 
der Elongationswinkel für die Stellnng des Schwerpunftes in 
8’ a,,, fo ift hier die befchleunigende Kraft deffelben p’‘ = 
P sina,,. Nennt man die Maffe det Pendeld M, fo ift bekannt⸗ 
id P=M.g, wobei g die Acceleration der Schwere bedeutet. 
Für p,, beſteht daher die Gleichung: Por = P.sina,, = 
= Mg,, = Mgsina,, di. gsina,, welches Die 
Acceleration der Maffe M des Pendel in S if. Bewegte fich 
der Schwerpunkt noch um den fehr Fleinen Bogen S,,m = ds 
während der fehr Pleinen Zeit dt weiter, fo beftebt die Gleichung 
ds = — vdt, wenn v die Gefchwindigkeit bedeutet, welche“ 
der Schwerpunkt während feiner Bewegung durch den Bogen 
88,, erhalten hat. Es ift aber auh dv g,, . dt, woraus 
dds=—g,.d? — — gsina,, . dt folgt. 

Iſt S der Urfprung des Achfenfpftems und SA die Rich» 
tung der Achfe der X, fernee SP=x und S,„P=y, fo hat 
man auh: dx = sina,,.ds, und wegen d.ds’—=2ds.d’sm 


=—3.ds.g.sina,,dt; ode d. — = = — 2g.dx, 
Integrirt man diefe Gleichung innerhalb der Grenzen von 
x—=0 bis x=SC, fo erhält man mit Rüdficht auf die vor- 
bergebenden ©leichungen 
w'==2g(SC—x) oder va\A2g(SC— x); 
welcher Ausdrud der Gefchwindigfeit eines frei fallenden Koͤr⸗ 
perd nad) der Fallhöhe SC— x —= CP entfpricht,, weldye Höhe 
zugleich die Höhe des Bogens 88,, darftellt. Wäre der Schwer 
punft von 8, bie S gelangt, fo hätte er mit Rüuckſicht darasfı, 
18° 
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daß die Hoͤhe des durchlaufenden Bogens CS iſt, die Geſchwin⸗ 
digfeit v= Ag. ES erhalten. Ein mit dieſer Geſchwindig⸗ 
feit vertical aufwärts geworfener Körper muß aber die Höhe SC 
erreichen. Da aber der Schwerpunft mit diefer Beichwindigfeit 
in dem Bogen SS’ zu fleigen anfängt, und nach diefer Voraus: 
febung fein anderes Hinderniß der Bewegung erleidet, als wel 
ches von der Schwere herrührt, fo muß er in dem genannten 
Bogen: auf eine Höhe gelangen; welche jener SC gleich ifl, 
woraus alfo folgt, daß das Pendel bei feinem Aufgange einen 
eben fo großen Bogen zuruͤcklegt als es bei feinem Niedergange 
durchlaufen hat. 

"Da. die Winfelgefchwindigfeit des Pendels an allen Punkten 
gleich groß ift, fo läßt jich aus der für einen beflimmten Punkt 
gefundenen abfoluten Gefchwindigfeit, jene eines andern Punktes 
leicht ableiten. Wollte man fonach die Gefchwindigfeit des Schwin- 
gungspunftes in den verfchiedenen Pofitionen des Pendels erfah⸗ 
ren, fo koͤnnte man dieſe aus den analogen Geſchwindigkeiten des 
Schwerpunktes beftimmen. Man fieht aber auf den erften Blick, 
daß man um diefelbe fogleich zu finden, in den oben aufgeftellten 
Ausdruf für die Sefchwindigfeit ftatt der Höhe des von dem 
Schwerpunkte burchlaufenen Bogens jene Höhe zu feßen braucht, 
weldye dent von dem Schwingungdpunfte jurüdgelegten analogen 
Bogen entfpricht. 

Zur Beflimmung der Schwingungszeit bet man nach den 
vorigen Sleihunen dt= — — = — —— Nun 
iſt aber für die Kreisgleichung mit Ruͤdſicht auf die angedeutete 
Lage des Achſenſyſtems, und darauf, daß für ten von dem Schwin⸗ 
gungspunfte durchlaufenen Bogen der Halbmefjer 1 gleich der 


dx 


Pendellänge gu nehmen fommt, ds = — daher auch 


dtdt= — lit wenn man nämlih CS = h 


V lals—ı2)ag(ı—x) 
fest. Durch Integration diefer Differentialgleihung innerhalb 
der Orenzen von x= 0 bis x h findet man für die Schwin: 
gungszeit ded Pendels 


CMCCCV Hr 


ee” 
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ober auch weil * = sin? - iſt, wobei a you Slongationswinkel 
SAS’ bejeichnet, 


LH HET 
+) (ei) +] 


Für einen Kleinen Elongationswinfel fann man ſchon vom dritten 


Gliede diefer Reihe angefangen, die übrigen Glieder verraq—⸗ 
laͤßigen, wobei man die Gleichung 


T=.Y.[ı+5 


erhält. Für einen Elongationdwinfel vou * minnen kann 
man ohne merklichen Fehler auch ſchon das Glied ie vernach- 


läßigen, und fonach die Schwingungszeit Te... 
annehmen. Bezeichnet man der Kürze wegen die unentlige: * 


der Gleichung H mit R, fo geht dieſe Gleichung in T = .nYL 
über. 
Laͤßt man T, L, G die Schwingungseit, Länge und Ac⸗ 
celeration der Schwere für dad eine, und t, 1, g mit derfelben 
Bedeutung für dad andere Pendel gelten, fo bat man unter 
der Vorausfegung eines gleichen Elongationdwinfeld T ;,t = 


= vi: : v5; befinden fich beide Pendel an demfelben Orte, 


fo it G == 8} Daher T: t=yL:v/loe ad: RT: = 
= L:|. 

"Macht während der Zeit T das eine Pendel N, dad andere 
n Schwingungen, fo beftehen die Gleichungen NT=% = nt, 


I; 
daher auch NT= nt oder nV = ıV- Am felben Orte 


wird abermald G=g und ſonach N:n=yl:VL oe 
N’:n=|1:Ll. 

Seht Lin L+ IL über, r verwandelt fih T in T--YT 
und man findet mit Rüdficht auf Ofeihung K; (T+-ITYP:T = 
= (L + /L) : L, woraus mit NHinweglaffung von JT*, 


AL 
JT = 57 ... (N findet. 
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Differenzirt man die ic H, fo erhält man: 


EN LOPEERTEHTaS? 
He) (a Jr Jin 


aus welcher Gleichung n ichtlich if, daß bei derfelben Aenderung 
des Elongationswinfeld a der Werth von d.T un fu größer aus» 
fällt, je größer « ift, da von diefem Wiufel der Werth der in 
der Klammer flebenden Reihe abhängt. 

.% . Zur Berechnung diefer Aenderung der Schwingungszeit im 
Folge der Veränderung ded Elongationdwinfeld fann man fidy 
mit Vortheil einer andern Formel bedienen, zu welcher man auf 
folgendem Wege gelangt: 


 GMT+IT- «Velı: +(:) sin? (4) + 
+ ( —A )y-..] — «SV 2, fo iſt mit nid 


fiht auf Steihung H; T:T- /TueR:S dr JT= 
Ss—R 


= — ‚T. 





Hat man für ein Pendel an einem beflimmten Orte 
Te «Vz .R und an einem zweiten Orte t— Vr . R, 
ſo iſt auch r:12757 der T:t—=g:G. 

Wäre die Acceleration der Schwere an der Meeresflähe G,. 
jene inder Höhe hg, fohatman befanntlih: G:g=(r-Hh)?:r:, 
alſo auch T:t=r:(r+b), fnd t— T:Tm=h:r, 

worand t— T=". T = 0:000000298hT, wenn may 


nämlich flatt x den mittleren Endhalbmeſſer 3356860 Wiener Klaf⸗ 
ter feßt. 

5. Aus dem was in dem vorhergehenden Paragraphe über 
die Beziehung der Länge eines Pendeld zu feiner Schwingungss 
zeit angeführt wurde, laͤßt fich Teicht die Folgerung ziehen, daß 
die Länge eines Pendels fehr genau getroffen werden müſſe, wenn 

es eine im vorhinein beflimmte Schwingungszeit mit möglichfter 
Benauigkeit erhalten fol. Wäre z. B. die Länge des Sekun⸗ 
denpendeld nur um ihren 48200ften Theil gefehlt, fo würde das 
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Pendel binnen 24 Stunden eine Schwingung zu viel oder zu 
wenig machen. 

Es iſt ſonach für die Herſtellung eined Pendels von beſtimm⸗ 
ter Schwingungszeit unumgaͤnglich nothwendig, ſowohl das Ver⸗ 
fahren zu kennen, nach welchem man die demſelben entſprechende 
Länge vorhinein zu beflimmen und dann in der Wirflichfeit ber: 
jufteben im Stande if. Wäre die Länge eines Pendeld von ir: 
gend einer Schwingungszeit, z. B. jene des Sekundenpendels, 
volftändig genau befannt, fo könnte man die Länge eined Pen: 
deld von einer andern Schwingungszeit am einfachften nach Punkt 
8. 4. finden. Wüßte man z. B. daß die Länge des Sekunden: 
pendels für einen Meinen Elongationswinfel 8144021 W. M 
betrage und man wollte die Länge eines Pendels erfahren, wel: - 
ches in 24 Stunden 115200 Schwingungen macht, fo würde man 
mit Anwendung des bezogenen Sage diefe Länge gleich 11768511 
W. M. erhalten. 

Um die Länge des Sefundenpendels genau zu ermitteln, 
fönnte man die Gleichung J oder K in Anwendung bringen, vor-. 
ausgefebt, daß die Acceleration der Schwere an dem betreffenden 
Drte genau befaunt wäre. Wüßte man z. B. daß diefe Größe 
an einem beftimmten Orte 31°’080242 W. M. betrüge, fo ergäbe 
fih aus der bemerften Gleichung, für die Länge des Sekunden: . 
pendeld L —= 3144021 W. Fuß. Da indeß der Werth der Acce: 
feration der Schwere am ſicherſten erft aus der genauen Länge 
des Sefundenpendels abgeleitet wird, fo muß diefe auf eine von 
der genauen Kenntniß des Werthes der Acceleration der. Schwere 
unabhängige Weife abgeleitet werden können *). | 

Wiſſenſchaftliche Forſchungen haben mehrere Wege entdeckt | 

*, Man hat fih zwar bemüht, für die Länge des Sekunden: Pendels 
einen Ausdrud aufzuftelen, welcher bloß von der geographifchen 

Breite des Ortes abhängt. Laplace hat hierfür die Gleihung 

l o= 4392066 + 2'8862 sin? ©, Kraft Hingegen 1 = 439178 + 

3'321 sin? 5 aufgeftellt, wo o die geographifche Breite des Ortes 

bezeichnet. Allein obgleich die Tegtere Gleichung mit an verſchiede⸗ 

nen Orten’ angeftellten Pendelbeobachtungen ſehr nahe überein- 

ſtimmt, fo find derlei Sleihungen doch nur aus der an einem 

beftimmten Drte geltenden Ränge des Sekundenpendels abgeleiter, 
x welche zuerft auf einem andern Wege gefunden werden mußte. 
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weit fie and berfelben hervorragen, glatt gelaffen find, und ben 
Kahmen gg tragen. Damit die Schneide fih in den Pfannen 
wicht verſchieben fönne, find diefelben nach außen zu mit den 
Dedplatten o und p verfehen. Die Schneide s, die ſtaͤhlernen 
Pfannen m-und n, fo wie die Dedplatten aus gleichem Material 
muͤſſen gut gehärtet und fein polirt fein. Auch muß der Rab: 
men der Pendelftange den zu ihrer Bewegung erforderlichen 
Raum geftatten. Der Bolz b fowie die Drehungsachfe hh ger 
Ratten der Pendelftange, ſich vem Zuge des Pendellörpers ent⸗ 
ſprechend zu ftellen, wobei die Schneide eine horizontale Lage 
anzunehmen ftrebt, und auch die Pfannen zu einer folchen nöthiget. 

Da in den aufwärts gerichteten Pfannen ſich leicht: Staub 
anfammelt, welcher der regelmäßigen und leichten Bewegung 
des Pendels hinderlich werden kann, welcher Uebelftand bei nach 
abwärts gefehrten Pfannen nicht fo leicht eintritt, fo wird die 
Anordnung der Pfanne und Schneide auch umgekehrt, d. h. 
die Pfannen werden mit der Pendelftange, und die Schneide 
mit dem Rahmen in Verbindung gebracht. 

Diefe Aufhängungsweife des Pendels geflattet zwar dem ⸗ 
felben eine leichtere Bewegung als jene mit der Feder (nad 
8. Berthoud's Erfahrung it die Beweglichkeit des Pendels 
bei der erſten Aufpängungsweife Y%, mal größer, als bei der 
Tegtern), laͤßt aber befürchten, daß die Schneite in die Pfanne 
mach und nach eindringe, und ſich felbft abftumpfe, wobei die 
Beweglichkeit des Pendel in einem hohen Grade gefährdet 
Darum wird die Anfhängungsweife mitteljt Feder von deu M 
ſten Uprmachern jener mittelt Schneide vorgejögen. Be 

8. Jedes auf eine zweckmaͤßige Weife auf [ 













and feiner Muhelage herausgebracht, eine bins 
oder fehwingende Bewegung an. Um die Gefehe 
auözndrüden, find nachfolgende Bezeichnungen geb 
man fi durch die zur Drehungsachfe des 
liegende Schwerlinie eine ſenkrechte Ebene 
glei duch den Schwerpunft diefer Linie 
det fie die Drehungsachſe in dem Auf 

Wäprend der Hinz und Hergaug⸗ 
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Schwingungen genannt werben, bleibt die gerade Verbindungs⸗ 
Tinie des Schwer: und Aufhängepunftes beftändig in jener Ebene, 
die man daher auch Schwingungsebene nennt. Der Winkel, 
um welchen fie von jener Stellung ſich entfernt, welche die 
Ruhelage des Pendels bezeichnet, heißt der Elongationswinfel, 
der Bogen, welchen der Schwerpunkt bei jeber Schwingung 
zurücklegt, der Schwingungsbogen, die Zeit, welche der Schwer: 
punft braucht, um von dem einen Ende des Schwingungsbo⸗ 
geus zu dem andern zu gelangen, die Schwingungsjeit. Oft 
wird das Pendel nach feiner Schwingungszeit benannt, insbe: 
fondere dabjenige, deflen Schwingungsgeit eine Sekunde beträgt, 
und welches daher den Namen Sefundenpendel führt. Big. 5 
ſtellt in A den Aufhänger, in S den Schwerpunkt eines Pendels 
dar; AS bedeutet die Ruhelage, die Ebene des Winkels SAS“ 
die Schwingungsebene ; fo wie der Winfel SAS’ oder SA den 
Elongationswinkel vorftellt, wenn 888/ der Schwingungd: 
boden des Pendel it. 

Es gibt in jedem Pendel einen Punkt (in der Ebene SASın), 
in weldyem die ganze Maffe oder dad Gewicht ſaͤmmtlicher ma- 
teriellen Punkte deöfelben vereiniget fein koͤnnten, ohne daß hier- 
durch feine Schwingungsdauer eine Veränderung erlitte. Man 
nennt ihn den Mittelpunkt des Schwunges oder auch, wiewohl 
etwa unrichtig, den Schwingungsmittefpuift. Cr Itegt in ’der 
Verlangerung der Geraden 8, we hand # 

—in der Regel nur um Wenig: 
punttes dort 
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vom Schwerpunkte, fo ift-befanntlich die auf den Schwerpunkt 
reducirte Maſſe des Pendels M’ — = ....(2 Da die 


Maffe des Pendels in dem Schwerpunkte deifelben ald Gewicht 
thätig ift, fo ſchwingt das materielle Pendel wie ein einzelner 
ſchwerer Punkt, deffen Maſſe M’ non einem Gewichte M bewegt 
wird, wobei man für die von dieſem Gewichte herrührende Acce⸗ 


Ieration G die Gleichung G —5 6 findet, in welchem Aus» 


deude g die Acceleration der Oawere bedeutet. Hiernach er: 
bielte man für feine Schwingungszeit t die Gleichung: 


=: Yı=: m ... (8. 


Nachdem aber auch die Shmwingungieit diefed Pendels 
te ih, ſo folgt IF =... 

Die Länge eines (zufammengefehten) Pendels würde man 
daher auch finden, wenn man fein Trägheitsmoment durd dad 
ftatifche Moment des im Schwerpunfte vereinigt gedachten Ge⸗ 
wichte®, beide Momente auf den Aufhängungspunft bezogen, 
dividirte. 

Bezeichnet ödie Entfernung des Schwerpunktes vom Schwin⸗ 
gungspunkte, fo iſt dad Traͤgheitsmoment des Pendeld auf den 
. Schwingungspunft bezogen M’—=M. 5%, jened Moment aber 
in Beziehung auf den Aufbängepunt M — M(d? -+ 8), Bader 
auch mit Ruͤckſicht auf Gleichung e 


I=d+7...6 


Gibt man nun dem Pendel eine duch den Schwingungs⸗ 
punkt gehende Drehungsachfe, fo erhielte man nach Sleichung (4 


die feiner jebigen Schwingungszeit entfprechende Länge /’ = 2 I, 
wobei ’=1l1—d...(6 if. Nun Dar man aber auch 
M —M(dr 25°), Daher ve V=d +® Fr (7. Weil 
aber aus Sl. (5 und (6 d= ® folgt, fo wird endlich VI, 


d. h. die Pendellaͤnge ift durch die Verwechblung beider Shin. | 
gungdachſen unverändert geblieben. 
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Schwingt ein Pendel aus einer dünnen Stange von der 
Maife m und einer Kugel vom Radius r und der Maffe M be: 
‚ flehend um die Are A, wobei die Stange bid zum Mittelpunkt 
der Kugel die Länge L haben fol, fo ift das Trägheitömoment 
der Kugel M—=Hr:M -+ ML, ihr ſtatiſches Moment ML, 
dad Traͤgheitsmoment der Stange MW’ = mL, ihr flatifches 
Moment mL, mithin ift nad) SI. (4 die Länge des Pendels 
3 2 2 2m]? 
a — ..(8. Wäre m gegen M fehr 
Hein, wie dieß 3.98. bei einem dünnen Geidenfaden, an dem 


eine Keine Kugel hängt, ber Fall ift, fo kann man ohne einen 
Fehler in der Berechnung von 1 beforgen zu müſſen, mc= 0 feßen, 


wobei die Gleichung e nl= u nd übergeht. Eo ift alfo 


die Pendellänge 1 um —— — größer * der Abſtand des Kugelmit⸗ 


telpunktes von dem Drebungspunfte, welche Differenz; man. bei 
einer Meinen Kugel leicht vernadhläßigen ann. Wäre z. B. 
r=0,1 und L=3"144, fo beträgt jene Differenz 0-“000106, 
und kommt daher, wo es fich nur um eine annäherungsweife Ge⸗ 
nauigkeit der Pendellaͤnge handelt, nicht in Betracht. 





6. Nach den in den vorigen Paragraphen entwickelten 


Saͤtzen unterliegt es keiner Schwierigkeit, die Laͤnge eines gege⸗ 
benen Pendels zu ermitteln und die Lage des Schwingungspunk⸗ 
tes noͤthigen Falles auf dem Pendelkoͤrper ſichtbar zu machen, 
oder auch die Länge eines erſt anzufertigenden Pendels mit be 


ſtimmter Schwingungszeit vorhinein durch Rechnung oder Ver⸗ 


ſuch zu finden und darnach die Pendelſtange herzuſtellen. Letztere 
Aufgabe kommt bei der Anfertigung eines jeden neuen Pendels 
vor und bat daher fuͤr die Anwendung eine beſondere Wichtig⸗ 


feit. Um diefelbe durch ein Beifpiel zu erläutern, wäre ein Den. 


del herzuftellen , deifen Schwingungszeit Y'' beträgt. Schlägt 
man den Weg ber Rechnung ein, fo findet man aus den begügli- 
chen Formeln die Länge deöfelben gleich 4. 012 W. F.; zu demfel: 
ben Reſultate würde man durch Anfertigung eines Kugelpendele 
mit einem dünnen @eidenfaden gelangen, wenn man diefem eine 
Länge gäbe, bei welcher die Schwingungdzeit deöfelben Y, bes 
trüge. Gibt man nun der neuen Penvelftange vorläufig eine et- 


N 


ur 
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was ‚größere Länge etwa von 55, ſchiebt aber die Linſe derge⸗ 
ftalt auf diefelbe, daß der Mittelpunkt derfelben von dem Aufhänge: 
punft des Pendels beiläufig um 5’ abfleke, fo wird die Schwin- 
gungözeit deffelben nahezu %, betragen, befondere wenn das _ 
Gewicht der Linſe jenes der Stange bei weitem übertrifft. In 
dieſer Stellung fucht man beim Aufhängen des Pendels die Linfe 
auf irgend eine Weife etwa dadurch zu befefligen, daß man unter: 
halb derfelben an die Pendelftange einen Ring mittelft einer 
Druckſchraube anbringt. Nun fept man dad Pendel in Bewer 
gung und ermittelt die Anzahl feiner Schwingungen, die es in 
einer beflimmten Zeit vollbringe. Am zweckmaͤßigſten überläßt 
man ed dem neuen Uhrwerke felbft, die Schwingungen feines Pen: 
dels zu zählen, wobei man nur den Gang deffelben mit einer bes 
reits richtigen Uhr zu vergleichen hat. Dadurch wird man bald 
jur Kenntniß gelangen, ob man die Pendellänge zu groß oder 
ju Fein genommen hat, und fonach im Stande frin, die Linſe 
uach Erforderniß zu heben oder zu feufen. Nach mehrmaligen 
Verfuchen wird ed gelungen fein, derfelben die nahezu richtige 
Stellung gegeben zu haben. Nun fann man den überflüffigen . 
Theil der Pendelftange binwegnehmen, und ihr untered Ende mit 
einer feinen und fo langen Schraube verfehen, daß diefelbe durd 
Drehung der Mutterfchraube, auf welcher die Linfe ruht, eine 
Heine Veränderung der Pendellänge (etwa auf einen halben 
300) möglih macht. Mit Hilfe diefer Schraube, welde den 
Namen Regulirungsſchraube führt, wird die erforderliche Pendel⸗ 
länge mit der möglichften Genauigfeit auf folgende Art hergeftellt. 
Man beobachtet den Gang des Pendeld nun durch laͤngere Zeit, 
und ermittelt, wie viele Schwingungen derfelbe in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit, 3.8. in 24 Stunden zu viel oder zu wenig macht. Hier 
bei gebt man am ficherften, wenn man die Zeitangabe der wit 
dem zu berichtigenden Pendel verfehenen Uhr mit einer vollkom⸗ 
men genau gehenden Uhr, oder mit Anwendung der Zeitgleichen 
mit der aud unmittelbarer Beobachtung des Sonnenflandes ge: 
fundenen wahren Zeit vergleicht. Weiß man nun um wie viel 
das neue Pendel bignen 24 Stunden vorgehe oder zurüdhleibe, 
fo laͤßt fich die zur Berichtigung feiner Länge erforderliche Bewe⸗ 
gung der Regulirungsfchraube aus der in Anmerkung zu 4. ent 
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widelten Sleihung A L =! * N T. leicht berechnen, Sebt 


man in dieſelbe ſtatt A T, T und L beziehungsweife die Abırei- 
chung ded Pendels, die Zeit, fiir welche diefelbe. gilt, und die 
der richtigen Echwingungdzeit entfprechende Länge des Pendeld, 
fo erfährt man um wie viel die Pendel:Länge geändert werden, 
müßte, damit der Sehler in feiner Schwingunggzeit befeitiget 
werde. Bliebe z. B. ein’ fein follendes Sefundenpendel in 24 
Stunden um 30% $urüc, fo wäre feine Länge nach diefer Glei⸗ 
hung um O⸗“3144 W. M. zu groß. Zaͤhlt man die Anzahl 
Bänge der Regulirungsfchraube, welche auf eine beflimmte Länge, 
z. B. auf den halben Zoll fallen, fo erfährt man um wie viel 
man die Linfe hebt oder fenft, wenn man die Mutter der Regu⸗ 
lirungsſchraube um einen ganzen Umgang dreht. Hätte z. B. 
die Regulirungsfchraube auf den halben Zoll 36 Gaͤnge, fo be 

trägt Die Höhe eined Schraubenganges und fomit die Verftellung 
der Linfe bei einer ganzen Umdrehung der Mutter Y,’”. Um zu 
wiifen, wie viel Umgänge die Mutterfehraube machen müffe, um 
die Linfe um 0.3144 W. M. zu verftellen, bedient man fich 
der Proportion: 1 Umgang: x Umgängen = /''!x0°°8144, wor⸗ 
aus man x — 18864 findet. Man müßte alfo unter der An: 
nahme, daß die Pendel:Cänge um eben die Größe verfürgt werde, 
um welche man die Linfe hebt, zur Berichtigung derfelben die 
Mutter der Regulirungsfchraube um 18864 Peripherien aufwärts 
fhrauben. Iſt die Peripherie der Schraubenmutter in 100 gleiche 
Theile getheilt, fo fann man die Zahl ihrer Umdrehungen biß auf 
0° 005 genau treffen, wobei die Pendel-Länge um 00000694, 
‚mithin der Sang des Pendeld binnen 24 Stunden um 0.079 
unrichtig ausfallen Pönnte. Ließe fih diefe Schraube aber nur 
auf den zehnten Theil ihrer Peripherie richtig ſtellen, fo bliebe 
in der Pendel:Cänge eine Unficherheit von 000118 W. M. und 
in dem Sange des Pendeld während 24 Stunden ein Sehler von 
beinahe 2°. Aus diefem Beiſpiele dürfte erfichtlich fein, wie es 
einzötheild unmöglich, anderntheild aber auch unnöthig wäre, 
die genaue Pendel-Ränge mit Hilfe der Rechnung allein und durch 
eine unveränderliche Stellung der Pendel:Linfe zu erreichen, ferner 
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wird hieraus auch der Zwed und die große Wichtigkeit der Reguli⸗ 
rungöfchraube erkannt werden. Se forgfältiger und umfichtiger dieſe 
hergefiellt ift, deſto Leichter Täßt fich mit derfelben die genaue Regu⸗ 
lirung der Pendel-Rärge bewerfftelligen, je gröber ihre Gänge 
und je fchlechter Überhaupt ihre Einrichtung geftaltet ift, defto 
weniger kann diefelbe zur Berichtigung der Pendel:Länge mit Si⸗ 
cherheit gebraucdht- werden. Bon Pendeln ohne Regulirunge- 
ſchraube laßt ſich faft vorbinein behaupten, daß fie eine andere 
als die beabfichtigte Länge befigen. Als fehlerhaft muß auch noch 
jene Einrichtung der Negulirungsfchraube bezeichnet werden, bei 
welcher der linfenförmige Pendelförper mit dem Mutterfchrauben- 
gewinde verfehen ift, da man denfelben Wegen der beflimmten 
Richtung der Linfenfläche immer ein ganzed Mal Herumdrehen 
muß, wobei begreiflicher Weife die genaue Pendel.Länge nur 
hoͤchſt zufällig getroffen werden fann. | 

7. Bei feiner Bewegung hat daB Pendel wie ſchon oben be: 
merkt wurde, den Widerfland der Luft zu überwinden, derfelbe 
hängt von der Größe der Luftmaffe ab, welche das Pendel bei 
jeder feiner Schwingungen verdrängt, die fonach mit der Ober: 
fläche des Pendeld in der Richtung feiner Bewegung fowie mit 
der Sefchwindigfeit derfelben im geraden Werhältniffe ſteht. Da 
die Oberfläche der Pendelftange in jener Richtung meift unbedeu» 
tend ift, fo fommt nur die Oberfläche des Pendellörpers in Ber 
tracht. Man fann fonach diefen Widerftand der Projection des 

Pendelkoͤrpers auf die zur Schwingungsebene fenfrechten Ver: 
tifalebene und dem Quadrate der (mittlern) Gefchwindigkeit 
‚des Mittelpunftes des Pendellörper6 proportional ſetzen. Das 
Pendel überwindet den Widerftand der Luft um fo leichter, je 
größer fein Bewegungsmoment, d. i. dad Produft aus feiner 
Maſſe in das Quadrat feiner Gefchwindigfeit if. 

Da aber mit der Sefchwindigfeit des Pendels auch der 
Widerftand der Luft zunimmt, fo erfcheint es zwedimäßig zur 
Gewinnung eined größeren Bewegungdömomentes dem Pendelkör- 
per eine große Maffe, und eine kleine Geſchwindigkeit zu-geben, 
denfelben alfo nur in Beinen Bögen fchwingen zu laffen, und 
weiterd den Pendelförper fo zu begränzen, daß er bei möglichft 


- 
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großem Raumin halte der Luft in der Richtung feiner Bewegung 
eine möglichft Feine Oberfläche darbiete.- Bekanntlich hat die 
Augelgeftalt jene Eigenfchaft, bei beftimmter Oberfläche den groͤß⸗ 
ten Raum zu faifen, ſonach würde fich diefelbe immerhin für die 
Form des Pendellörpers eignen. Zwedmäßiger iſt es aber noch, 
denfelben aus 2 Kugelfegmenten zufammenzufeßen, und fo ihm 
die Geftalt einer Linfe zu geben, deren in der Schwingungdebene 
liegenden Schneiden die Luft um fo leichter durchdringen, nnd 
deten Projektion in Vergleich zu dem eingefchloffenen Raum’ eine 
um fo Kleinere Fläche einfchließt, je einen größern Durchmeſſer 
die Linſe hat. Es faͤllt daher auch der Widerſtand der Luft ge« 
gen eine Linfe viel Peiner aus, als gegen "eine Kugel, welche 
unter Vorausfegung eined gleichen Materialed mit der Linfe einer- 
lei Gewicht befigt. So verhält fich z. B. der Widerfland der 
Luft auf eine Kugel zu jenem auf eine Linſe unter den gemachten 
Vorausfepungen, und wenn der Durchmeſſer der Linfe 746, 
ihre Dicke 1°% beträgt, wie 2:6 : 1., wenn überdieß beide Pen 
delförper mit gleicher Geſchwindigkeit ſich bewegen. 

8. Kann fidy ein Pendel mit möglichfter Leichtigkeit um 
feine horizontale Achfe drehen, iſt e6 mit einer gehörig cönftruir« 
ten Regulirungsfchraube verfehen, welche eine genaue Berichtis 
gung der Pendellänge zuläßt, und hat der hinreichend fchwere 
Pendellörper eine Tinfenförmige Geſtalt, fo ift für die vollkom⸗ 
mene Einrichtung diefed Regulatord bereitö vieles erreicht. Aber 
auch die materielle Befchaffenheit der Pendelftange übt anf die 
Schwingungsdauer des Pendels einen nicht zu Überfehenden Ein: 
fluß aus. Denn ift das Pendel einem Teinperaturwechſel aus⸗ 
gefegt, wie dieſes bei allen Pendeluhren mehr oder weniger der 
Fall iſt, fo wird die Pendelftange eine um fo größere Veränderung 
ihrer Länge erleiden, je größer die Cängenausdehnung if, welche 
das Material der Stange durch den Einfluß der Wärme erfährt. 

Nach den beiten Erfahrungen über die durch die Wärme 
bewirkte längere Ausdehnung der Körper verändert fich die Länge 
eined Gtabes aus nachſtehenden Materialien bei einer Tempera⸗ 
turveränderung von O— 100° des Eelfi’fchen Thermometerd um 
den angefepten Theil ihres Werthes bei 0.°C als: 
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Platin. .. 0000856 Mefing - » - » + 0001920 
: Sha8 - » - 0000861 Zinn. - ©: . . . 0003178 
Weiher Stahl 0:001079 Blei . - -» 2. . 0002848 
Schmiedeifen. 0001167 Gezogenes Zin? . . 0002987 
Harter Stahl 0.001224 Gewalztes Zin? . . 0008881 
Gold . . . 0001552 Nuedfilbe . © . . 0018018 
Kupfer . . 0001717 Fichtenholz nad Bayly 0000408 
Giltr . . 0001909 Tannenholz nad Kater 0000850 
webei das Fichten: und Tannenhol; moͤglichſt geradfaferig, ſchatf 
ausgetrocknet, und durch Ueberziehen mit Kopalfirniß vor dem 
Einfluß der Feuchtigkeit gefhügt fein muß. 

Sol nun die Pendelftange dur den Einfluß der Wärme 
in ihrer Länge fo wenig als möglich geändert werden, fo muß 
fie auß einem Material beftehen, deffen Längenausdehnungscoef: 
fieient, wie die eben angefegten Zahlen genannt werden, fo Mein 
als möglich ift. Hiernach würden Pendelftangen aus Holz mit 
der bemerften Vorbereitung, aus Platin oder Glad am zweck⸗ 
mäßigiten erfeheinen; da aber hölzerne Pendelftangen nicht wohl 
geeignet find, fchwere Pendelförper gu tragen, welche beſonders 
bei Thurm ⸗ und aftronomifchen Uhren von bedeutendem Gewichte 
fein können, Platin zu Eoftfpielig und Glas zu gebrechlich ifl, 
fo find vorzugsweiſe weicher Stahl und Schmiedeeifen dasjenige 
Material, welches zur Herftelung von Pendelftangen verwendet 
wird, obfhon man auch nicht felten hölzerne und meflingene 

Pendelſtangen findet. 

Um den Einflug der Wärıne auf die Länge der Pendel 
fange, und die dadurch verurfachte Aenderung in der Schwin⸗ 
gung6geit des Pendels beifpielsweife darzuthun, werde ange 
nommen, daß eine f[hmiedeiferne Pendelftange bei der Tempera- 
tur von 15°C. ihre vollkommen genaue Länge -befige. Um bie 
Aenderung diefer Länge zu erfahren, wenn die Temperatur auf 
250, geftiegen ift, braucht man nur die Länge deö Pendels bei 
15° mit dem Längenausdehnungscoefficienten des Schmiedeifend 
zu multipliciren, und das Product noch fo vielmal zu nehmen 
als der Muotient aus 100 in die Anzahl Grade, um welche fi 
die Temperatur geändert hat (hier alfo 109) beträgt. Aus der 
fo gefundenen Veränderung der Pendellänge fann man mit Hilfe 
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der im vorigen $. angeführten Gleichung /L= = IT und 
für diefen Zwei IT = * T die Aenderung in der Schwin⸗ 


gungdgeit des Pendels, oder was immer vorzuziehen ift, den 
Zehler dedfelben für die Zeit von 24 Stunden berechnen. Stellt 
man die Rechnung wirklich an, fo zeigt es fich, daß das Pendel 
binnen 24 Stunden um 5-04 zurüd'gebliebenift. Wäre Hingegen 
die Temperatur auf — 10°C gefallen, fo würde die dadurch 
veranlaßte Aenderung in der Schwingungszeit des Pendels in 
dem angegebenen Zeitraume ein Voreilen des Pendels um 1267 
ergeben. Bei einer hölzernen Pendelſtange würden die analogen 
Fehler beziehungsweife 1-66 und 4-15 betragen, während ſich 
diefe Sehler bei einer Pendelftange aus Meffing auf 829 und 
20-73 erhöhen. | 

Reducirt man die Veränderung in der Schwingungszeit 
eined Pendeld auf einen Grad Temperaturveränderuhg und den 
34 ftündigen Fehler, fo findet man für jeden Grad des hundert: 
theiligen Thermometers, un welchen bie vorhandene Temperatur 
von derjenigen, bei weldyer die Pendellänge regulirt worden if, 
abweicht, bei dem Pendel mit fchmiedeiferner Stange 0-50, mit 
meffingener Stange 0.88, mit gläfernee Stange 0,87, mit 
bölgerner Stange 0°16. 

Pendel, welche in Gemaͤchern fhwingen, die zur Winterb- 
zeit geheist, und im Sommer gegen den Einfluß der Sonnenpige 
einigermaßen gefchügt werden, wie dieſes in unferen Gegenden 
bei allen Bohnzimmern der Kal iſt, erleiten, wenn fie bei 15°C. 
regulirt wurden, im Sommer einen Temperaturwechfel von bei- 
Läufig 10° und im Winter 5°, wobei fich alfo bei einem Pendel 
mit fchmiedeiferner Stange der 2Aftündige Fehler höchſtend auf 


5’ bei einer hölzernen Pendelflange aber nur auf] 1-5 belaus - 


fen würde. 

9. Wenn nun Fehler in dem Gange eined Pendelo, welche 
von dem Einfluße der Temperatur herrühren, bei Uhren von kei⸗ 
ner Bedeutung ſind, welche ſich in faſt ſtets gleichmaͤßig erwaͤrm⸗ 
ten Raͤumen befinden und ſür den gemeinen Gebrauch beſtimmt 
find, fo koͤnnen dieſelben doc) nicht in dem Falle als zulaͤſſig er⸗ 
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fcheinen , in welchem man an den Gang der Uhr ruͤckſichtlich der 
Genauigfeit ihrer Zeitangabe die hoͤchſt möglichiten Anforderun: 
gen flellen muß, und die überbieß einem ftärferen Temperatur« 
wechfel audgefept find. Dergleichen Uhren find die auf Stern: 
warten aufgeftellten aftronomifchen Uhren, weldye zur Winterzeit 
in ungeheizten Räumen gehen müffen ; ebenfo die öffentlichen oder 
Thurmuhren, welche fhon aus der Urfache einen möglicht genauen 
Gang befigen follen, weil fie in ihrer ununterbrochenen Benutzung 
ganzer Drtfchaften ruͤckſichtlich der Zeitangabe als Richtſchnur 
dienen, daher es im Öffentlichen Intereſſe liegt, daB dergleichen 
Uhren beftändig die richtige Zeit anzeigen. 

Bon der Zeit an, ald man die Anforderungen an die Ge 
nauigkeit der Zeitangabe der Pendeluhren zu erhöhen anfing, war 
man auch auf Mittel bedacht, weniaftend Pendel folder Uhren 
von dem Einfluffe der Temperaturen unabhängig zu machen, auf 
deren Ausführung man den möglichften Grad der Sorgſamkeit 
verwendete. Diefen Zwed hatmean in der Anwendung der Com: 
penfation der Pendelftange gefunden. Dieſelbe beſteht in der 
Zufammenfeßung ded Pendeld aus folchen Theilen, welche bei 
eintretender Qemperaturänderung einander Ddergeftalt entgegen 
wirfen, baß die Verlängerung oder Verfürzung des einen Theile 
durch die analoge Veränderung des andern Theiles aufgehoben 
wird, und fonach die Pendellänge unverändert bleibt. Die erfte 
Einrichtung diefer Art wurde 1728 von Harrifon erfunden und 
zuerft v. Graham ausgeführt. Die Pendelftange wurde aus 
Stahl und Meffingftangen zufammengefegt und das Pendel ers 
hielt wegen der Achnlichfeit ihrer Geſtalt mit einem Roſte den 
Nanıen Roftpendel, fo wie die damit zu Stande gebrachte Come 
penſation Roftpendelcompenfation genannt wurde. In Big. 6 
ift ein foldhes Pendel in der Vorder» und die Linſe auch in ber 
Beitenanficht dargeftellt. Die ftählerne Stange pn trägt ein- 
Querſtück mm aus Mefling, auf welchem die zwei meffingenen 
Stangen ei zi ſtehen. Diefe find an ihren oberen Enden ii 
in ein zweites Querftüd oo aus Meifing eingelaffen, und allen» 
falls durch Bolze befeftiget. In dem Querflüde oo hängen bie 
2 ftählernen Stangen ab ab, und tragen an den Enden bb das 
meflingene Querſtuͤck qq, auf welchem die zwei Meſſingſtangen 
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cd cd ftehen, die wiederum dem meffingenen Querfllüd rr als Trä: 
ger-dienen. Mit diefem find die Stahlftangen ef ef verbunden, 
an deren untern Ende ff da8 meffingene Querftüd ss befeftigt 
iſt, dieſes trägt zuletzt in g die kurze Stahlflange gs, auf welche 
die Pendellinfe B gefhoben ift. Zu ihrer Unterflägung oder ihrer 
allenfalls din werdenden Verſchiebung dient die Mutter 
. der Regulirungsfchraube s. Die Wirkung diefer Anordnung des 
Pendels befteht nun in folgendem. Hat daſſelbe mittelft der Re⸗ 
gulirungsfchraube bei einer beflimmten fonitanten Temperatur, 
5. B. dei + 15°9C feine vollfomnen genaue Länge erhalten, und 
tritt nun eine Zemperaturänderung ein, fv ergeben ſich in ben 
Beftandtheilen der roftförmigen Pendelflange folgende Wirkungen. 
Bei Erhöhung der Temperatur verlängert ſich die ftählerne Stange 
pn, daher finft das Ende n und mit ihm dad Querjiäd mm. 
Die aufdernfelben ftehenden Meflingflangen zi zi dehnen fich aber 
ebenfalld und zwar um etwas mehr aus ald die Stahlitangen, 
heben ſonach das Querftüd oo. Durch diefes werden auch die 
Enden der Stahlflangen ab ab und damit aud) dad Querftüd 
qq etwas nach aufwärts bewegt, fo daß es nit fo rief finfen kann, 
als diefes in Kolge der Ausdehnung der Stangen ab ab gefchehen 
würde. Die auf qq ſtehenden Meffingitangen verurfachen.eine 
zweite Ausdehnung nach aufwärts, wobei dad Querflüdrr ges 
hoben wird. Die an diefen hängenden Stahlſtangen heben daher 
ungeachtet ihrer Ausdehnung nach abwärts das Querflüd s s und 
mit diefem auch die Stange gs, über welche die Linſe B geſcho— 
ben if. Dadurch, daß diefe auf der Mutter der Regulirungs⸗ 
fhraube S fist, fann fie ch nur nach aufwärts ausdehnen, wo⸗ 
bei der Schwerpunkt der Linfe um fo viel gehoben wird, ale die 
Ausdehnung des Kadiys der Linfe beträgt. Iſt gun das Vers 
bältniß der Meffing- und Stahlftaugen mit Rüdfiht auf den 
Radius und dad Materiale der Linfe richtig getroffen, fo wird 
die gegenfeitige Ausdehnung diefer Pendeltheile fo vor ſich gehen, 
daß dabei der Schwingungspunft in unverändertem Abflande vom 
Aufhängepunfte oder was dajfelbe ift, die Pendellänge unverän: 
dert bleibt. Bei abnehmender Temperatur tritt eine entgegenges 
fegte Wirkung in den genannten Beflandtbeilen des Pendels ein, 
19* 
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welche unter der eben angegebenen Bedingung ebenfalld Feine 
Aenderung in der Pendellänge zur Bolge haben wird. 

Nach demfelben Prinzipe ift auch das von Edward Troug⸗ 
tjh om öfters ausgeführte Zubular: Pendel conftruirt, mit dem Un: 
terfchiede, daß die zwei paar Meflingikangen des Hasziffon'chen 
Pendels durch zwei in einander gefchobene Meflinggagmen erfegt 
werden, wobei das Pendel, da die Stahlftäbe in diefen Rahmen 
verſteckt find, ein ziemlich compendiöfes und zierliches Ausſehen 
gewinnt. Fig. 7 zeigt die Anordnung deöfelben. Die etwa 
0-1 Zoll dicke Stahlftange pn trägt an dem Ende n die Boden: 
platte m der innern Meffingröhre om, welche ſonach auf diefer 
Stauge fist und ihr durdy die Deifplatte o und zwar in der 
Mitte derfelben, den Durchgang geftattet. In der Decfplatte 
o find zwei Stahlitangen abab ebenfalls von 0-1 Dicke befefti- 
get, welche die Bodenplatte der äußern etwa 0.6 dicken Mefling- 
röhre qr tragen, durch deren Deckplatte r die Stange pn ebeus 
falls hindurchgeht. Diefe Deckplatte Hält ebenfalls zwei Stahl⸗ 
ſtangen efef von 01 Staͤrke, welche Durch die Deck⸗ und Bodens 
platte der innern Röhre hindurchgehen und an den unteren Ens 
den ff den kurzen meſſingenen Eylinder g von gleichem Durch⸗ 
meffer ded äußeren Cylinders tragen, welcher zur Befefligung 
der Linfe dient. Die Wirkung dirfer Compenfationseinrichtung 
bedarf feiner weitern Erklärung. | 

Anmerkung. Für die Confttuction eines folchen Pen: 
dels ift es von MWichtigfeit, wie man die Länge der beiden Paare 
Meflingitangen (oder der beiden Meilingröhren) und der Stahl» 
fangen findet. Man fann fi hierzu folgender Rechnung be« 
dienen. Sei Fig. 6 T der Schwingungspunft des Pendels ſonach 
AT = 1 die Pendellänge, pv der Abftand des oberften Querſtuͤckes 
rr vom Aufhängepunkt und iz eine der fürzeften Meffingitangen 
von der länge x, fo hat mainpvtef+gT=]1,. 1); ferner 
fiab=x+ta; cd=ab+-B=xl(a +8) Nun ift die 
Länge fämmtlicher Stahlftangen I vn + ab 4+ TS, mithin 
wenn s den Längenauddehnungscveficienten für Stahl, und T die 
Zemperaturdiffereng bezeichnet, die gefammte Aenderung in ber 
Lage des Pendels, welche von den Stahlftangen herrührt 
A=(l-+in ab+-TS)sT=L[I+ (aß) 21]GT. 
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Die Länge beider, Meifingfiangenpaare iz und ed beträgt 

(2x + « 4), der Radius der Linfe fei R. Nimmt man jur 

Vereinfahung der Nechnung an, daß durch die ‚Ausdehnung 

. oder Zufammenziehung der Linſe der Schwerpunkt des Pendels 

um fo viel verfchoben werde, als die Qängenausdehnung ded Ra⸗ 

dius deöfelben bei der. angenommenen Temperaturveränderung von 

T’ mit Rüdfiht anf dad Materiale der Linfe ausmacht, fo hat 

man für die, von den Meffingitangen und der Linfe (welche der 

Einfochheit wegen ald aus Mefling beftehend angenommen wer⸗ 

den foll) bewirfte entgegengefegte Rängenänderung ded Pendelb. 

gl=(dx+atß-+ B)uT, 

wobei „ der Längenausdehnungscoeffleient des Meſſings darftellt. 

Da nun beide Wirkungen einander aufheben folien, fo muß 


A=D.i [+ CH) +4 +22] [22 + (a+B)-+Rln, 


woraud X no) — 50-6 0. (2. 
Sept man 1=3"144021, a+B=3H, R=3t, deätt, fo 
erhält man x — 22/4856. 


Es würde fonach der Roſt eine Laͤnge von beiläufig 26 
erfordern, wobei oberhalb deöfelben die einfache Pendelftauge 
noch eine ziemliche Ausdehnung (von wenigftend 8 erhielte, vond 
für die Anbringung einer Aufhängefeder und die Verbindung 
des Pendels mit der Hemmvorrichtung vortheilhaft ift. 

11. So fhägenswerth die Erfindung Harriſons iſt, fo laͤßt 
fi doch nicht in Abrede ftellen, daß ein nach derfelben ausge⸗ 
führtes Pendel ziemlich fchwerfällig wurde, und auch im Preife 
hoch zu ſtehen fommen müjfe. Eine Vereinfachung derfelben fchien 
in vieler Beziehung wünfchenswerth. Man fuchte diefelbe da» 
durch zu erreichen, daß man anſtatt des die Ausdehnung der 
Stahlitangen nur wenig compenfirenden Meffings ein Metall von 
ftärferer Ansdehnung durd) die Wärme anwendete. Hierju zeigte 
ſich unter den einfachen Metallen das Zink am geeignetften, weil es 
bei geringen Proife und Hinreichender Widerftandöfähigkeit eine ges 
gen weichen Bi 1 oder Schmiedeeifen, welches man feiner Woplfeil- 
heit und leichten Bearbeitung wegen dem Stahle vorzuziehen an 
fing, bedeutend größere Rängenausdehnung durch die Wärme befigt. 

Man gibt dem aus Schmiedeeifen und Zinfftangen herzu- 
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ſtellenden Roſtpendel entweder die aus dem Harriſon ſchen Pendel 
durch Hinweglaſſung von einem Paar Meifingftangen hervor: 
gehende Geftalt, wie fie Fig. 8 darftellt, wobei zi zi die beiden 
Zinkſtangen find, oder man ordnet die Stangen fo wie fie in Gig. 9 
erfichtlich find, wobei ebenfalls zi zi die beiden Ziukſtangen dar- 
ſtellen. Die Pendellinfe nimmt, in wieferne fie auf der Mutter 
der Regulirungsfchraube ſitzt, an der Compenfation der Eis 
fenftangen Theil.“ In Big. 8 heben bei einer Temperaturzu: 
nahme die beiden Zinfftangen zi zi durch da6 Querflüd oo und 
die Stangen ab ab dad Querflüd qq und damit die Pendel: 
linfe um fo viel, ald fie durch die Ausdehnung der fehmiedeifer: 
nen Stangen pn, ab ab und gs finfen würde, wobei ihre Wir: 
fung jener der Linfe zu gute fommt. In Sig. 9 bat der Roft eine 
etwa® andere Anordnung, beruht aber auf demfelben Prinzipe 
wie jener in Fig. 8. Die aus den beiden fchmiedeifernen oder 
meffingenen Querftüden m ın und oo und den fehmiedeifernen 
Stangen ab ab gebildete Rahmen oo mm ift mittelft der kurzen 
Stange pv (bei dem Vorhandenfein einer Aufhängefeder diefe 
miteinbegriffen) aufgehangen. Innerhalb desfelben ftehen auf 
dem Querſtück mm die beiden Zinfflangen zi zi, welche das Quer: 
ftüd qq tragen, daß fi) an den äußeren Stangen om om ver: 
fhieben läßt. An diefem hängt die Stange sn aus Schmiedeifen, 
welche mittelft der Mutter S die Pendellinfe trägt. Die Wir: 
fung der Zinfjlangen und der Linfe bei eintretender Xemperatut: 
änderung iſt der in Sig. 9 ganz gleich. 

Anmerfung Man findet die erforderliche Länge der 
Zinfflangen durch eine ähnliche Rechnung wie jene in der Anmer: 
fung des vorigen F. Iſt wieder T der Schwingungpunft des 
Pendels Sig. 8, fo bat man py Paq + gT=]|.:;.. (1, wobei 
1 die Pendellänge bezeichnet. Nun ift vn = iz — x die Länge 
der Zinfftangen, und wenn R der Radius der Linfe B e & und ß 
beziehungsweife Die Längenausdehnungscoefficienten des Eifens, 
Zinkeb und des Materials der Linfe und T die Zemperaturdiffe: 
ren; barftellen, auch 


(+x)eT=(6—e)R T=x{Toes= — 1— IR... (a 


Hieraus findet man für eine Linfe aus Mefling: x 0°64121 
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— 04187 BR... (1, für eine aus Blei: x 064121 
— 09336 R ... (2. Wird R—=3"5 und 1 = 37-728 geſetzt, 
- fo erhält man für eine meſſingene Linfe x = 22'748, für eine 
aus Blei x == 20.9585 und wenn die. Linfe an der Compenfation 
feinen Autheil nimmt, wie dies der Ball, wenn diefelbe in ihrem 
Mittelpunfte an der Pendelftange befeftiget ifi x = 24'191.’ 
12. Um einen Roft von noch geringerer Ausdehnung zu erhal: 
ten, kann man demfelben nach dem Vorfchlage Benzenberge® 
folgende Einrichtung geben. An der einfachen fchmiedeeifernen 
Pendelftange pv hängt in v (Big. 10) der fchmiedeiferne Rah: 
men abcd, deflen unteres Querſtück ab in der Mitte e eine 
Stange ef trägt, welche aus einer Legirung von 2 Theilen Wis: 
muth, 1 Theil Zink und 1 Theil Zinn befteht. Auf diefelbe fkügt 
ſich das obere Querfiüd eines zweiten fchmiedeifernen Rahmens 
ghik, welches an den Stangen ad und bc eine Führung erhält. 
Das untere Querſtück gh diefed Rahmens trägt in m eine furje 
hmiedeiferne Stange mS, welche zur Aufnahme der Pendellinfe 
dient. Senkt fih, um die Wirkung diefer Compenfationseinrichs 
tung nur mit wenigen Worten zu berühren, bei zunehmender Tem: 
peratur der Rahmen abc d und damit auch die Linfe B, welche 
mittelbar auf ab ruht, fo wird durch die flarfe Ausdehnung der 
Stange ef der Rahmen ghik und mithin andy die Linfe ges 
hoben. Bei gehörigem Verhältniffe an Länge diefer Stange zu 
den übrigen Stangen ded Pendeld, wird der Schwingungspunkt 
feine frühere Stellung unverändert erhalten. Beuzenberg hat 
den Längenausdehnungscoefficienten der aus der angeführten Legi⸗ 
rung beftehenden Stange ef nicht näher bezeichnet, fondern nur bes 
merft, daß für ein Sefundenpendel eine Länge diefer Stange von 
5 — 6 Zoll hinreichend fei. Da diefelbe mit ihren Zapfen in ent« 
fprechende Deffnungen in den Querftüden ab und ki bloß einge: 
egt ift, fonach durch Hebung des Rahmens ghik leicht herauß- 
genommen werden faun, fo ift man im Stande, falld ihre Länge 
zu groß genommen worden wäre, diefelbe leicht zu berichtigen, 
ohne die Rahmen auseinander zu nehmen, eine Einrichtung, welche 
in mancher Beziehung empfehlenswerth erfcheint. Aber unges 
achtet der Leichtigkeit, mit welcher fich ein derartiged Pendel her⸗ 
ftellen läßt und der geringen Koften desfelben, fcheint eö Dennoch, 
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ald ob diefe von Beuzenberg vorgefchlagene Einrichtung der Com⸗ 
Senfation wenig Anklang gefunden hätte. 

"18. Die Herfielung eined Noftpendeld mit ganz genauer 
oder fogenannter abfoluten Compenfation gehört zu den fchwierig- 
ſten und zeitraubenften Arbeiten des ausführenden Ubrmadyers. 
Denn eines Zheild erfordert fchon DiefAusmeilung der einzelnen Dies 
tallftangen wegen dem hoben Brad der dabei zu erreichenden Schärfe 
und den nothiwendig werdenden Berechnungen eine ungemein große 
Geſchicklichkeit im Meffen und Gelaͤufigkeit des Ealculd, andern 
Theils hängt das Zuftandebringen folcher Stangen von der genauen 


Kenntniß des Längenausdehnungscoeffizienten der Metaliftäbe ab, 


welche man eben zu dem Pendel verwenden will. Nun zeigt aber 
die Erfahrung, daß der wirkliche Längenausdehnungscoefficient 
eines vorliegenden Metallſtabes von dem für das betreffende Me: 
tal aus vielen Berfuchen abgeleiteten mittleren Werthe dieſer Zahl 
um mehr abweicht, als dieſes mit der zu ergeichenden Schärfe in’ 
der Beſtimmung der erforderlichen Länge dieſes Stabes vereinbar« 
lich iſt. Will man alfo nicht Gefahr laufen, durch Benüsung 
des mittlern Längenausdehnungscoeffigienten eine unrichtige Län» 
genbeftimmung berauszubringen, fo ift man gezwungen, den wah⸗ 
ren Qängenausdehnungscoeffizienten durch eigens angeftellte Ver: 
fuche gu ermitteln. Wird aber in der Berechnung der Längen, 
der einzelnen Stäbe oder in dem Abmeſſen derfelben ein Fehler 
begangen, dann muß die Eompenfation unrichtig ausfallen, und 
ed wird zur Berichtigung derfelben die Nothwendigfeit eintreten, 
das Pendel öfterd auseinander zu nehmen, um die eine oder die 
andere Stange etwas zu verfürzen, was mit vielem Zeitaufwande 
verbunden ift und felten zum gewünfchten Ziele führt. Daher 
fommt es, dag nur Uhrmacher mit gründlicher, wiflenfchaftlicher 
und fünftlerifcher Bildung, Pendel mit abfoluter Compenfation 
berzuftellen im &tande find, und daß Compenfationspendel, die 
nicht aus einer Meifterhband hervorgingen , bei ftarfem Tempera» 
turwechſel groͤßere Unregelmaͤßigkeiten des Ganges zeigen, als 
wenn ſie ganz einfache Pendelſtangen haͤtten. 
So wie man aber die einer vorhinein beſtimmten Schwin⸗ 
gungszeit eines Pendel entſprechende Laͤnge am ſicherſten und ein⸗ 
fachſten dadurch herſtellt, daß man nach vorläufiger Berechnung 
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derfelben die Linfe in die beinahe richtige Lage bringt, dann aber 
den etwaigen Fehler mittelft der Regulirungsfchraube nad) und 
nach berichtiget, fo ſcheint es auch für die Herflellung einer ge- 
nauen Compenfation des Pendeld am vortheilßafteften, derfelben 
eine Einrichtung zu geben, welche eine Abänderung der einander 
entgegenwirkenden Beftandtheile, d.h. eine Berichtigung der Com⸗ 
penfation zuläßt, ohne daß man das Pendel auseinander nehmen 
oder auch nur den Gang deſſelben auf länger unterbrechen müßte. 

Der berühmte dänifche Uhrmacher Irban Imgenſen war 
der erfte, welcher an feinen aftronomifchen Pendeluhren Roftpendel 
mit veränderlicher Compenfation anbrachte. Fig. 11 zeigt in einer 
verticalen Worderanficht die Einrichtung eines foldyen Pendels. 
Das Pendel hat ganz die Form wie jenes in Big. 9. Nur befteht 
die mittlere Stange pn nicht ganz aus Schmiebdeeifen, fondern 
von t angefangen aus einer Meflingröhre von beiläufig 64, welche 
in dem Querſtücke mm befeftiget ift. Die fhmiedeiferne Stange pt 
reicht in diefe Röhre bis über die Hälfte hinein und ift mit ihr 
durch einen Bol; u verbunden, welcher in zwei auf einander 
paffende Löcher der Meflingröhre und der fchmiedeifernen Stange 
geſteckt il. Solcher Löcher befinden fih in diefer Nöhre und 
Stange mehrere, fo daß man den Berbindungsbol; beider höher 
oder tiefer ftellen kann. 

Die Wirkung diefer Einrihtung ift leicht erflärlihd. Den 
Antheil, den die Mittelftange pn an der Compenfation nimmt, 
rührt cheild von der Eifenflauge, welche vom Aufhängepunft bis 
zum Bolz u reicht (denn der unter u liegende Theil derfelben 
kann Durch feine Längenveränderung zur Verfhiebung der Roft- 
beftandtheile nicht beitragen), theild von der Meilingröhre in 
ihrer Ausdehnung vom Bolz n bis zu ihrer Verbindung mit mm 
bin (der ober u befindliche Theil derfelben kaun ebenfalls Feinerlei 
Birfung auf den Roſt ausüben). Da das Mefling eine größere 
Cängenveränderung durch die Wärme erleidet ald das Eifen, fo 
wird die Sefammtwirkung der zufammengefegten Stange pn um 
fo größer oder Peiner fein, je größer oder Pleiner der Antheil 
Meſſing bei diefer Stange ift, d. h. je höher oder tiefer man den 
Bolgu tell. Zeigt es fi alfo, daß bei einer beftimmten (an- 
faͤnglich mittleren) Stellung des Bolzes u die Compenfation zu 
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ftarf oder zu ſchwach wirft, daß alfo z. B. das Pendel bei Erhoͤ⸗ 
hung der Temperatur zu fchnell oder zu langſam ſchwingt, fo 
braucht man nur, um Die von den beiden Zinkſtangen berrührende 
zu große oder zu kleine Gegenwirfung zu verändern, den Bolz u 
um ein Loch hinauf oder herabzufegen, wobei man im erſten Halle 
die Gegenwirfung der Stange pn erhöht, im zweiten Balle aber 
erniedrigt. Sollte die einmalige Verftellung des Bolzes u nicht 
genügen, fo wird man das erfahren noch ein oder mehrere 
Male wiederholen. Die hierbei nothwendige Operation gewinnt 
an Kürze und Sicherheit, wenn man zwei ganz gleiche Bolze be: 
fiöt, von denen man den freien in das betreffende Loch ober oder 
unter dem in Gebrauch befindlichen Bolz u fledt, während man 
den leptern ausziebt, wobei das Pendel nur wenige Befunden 
anzuhalten nothwendig hat. Es braucht kaum bemerft zu wer: 
den, daß ſich bei dieſer Verftellung des Verbindungsbolzes die 
Pendellänge um etwas weniger und zwar gerade um fo viel vers 
. ändert, ald der Unterfchied der Cängenausdehnung bei Eifen und 
Meſſing bei der herrfchenden Temperatur für jene Länge beträgt, 
um welche der Verbindungsbolz verfegt wird. Es ändert alfo 
auch das Pendel bei einer jeden folhen Verfegung um etwas 
weniger feinen Gang, und zeigt endlich feinen Fehler mehr, wenn 
man den Bol; an die gehörige Stelle gebracht hat. 

Bei der Ausführung diefer Einrichtung des Roftpendels 
müffen die Zinfjlangen etwas weniger länger genommen werden, 
als bei dem in $.11. befchriebenen, da die zum Theil aus Meffing 
beftehende Mittelftange pn, welche durch die Zinfftangen mit com» 
penfire werden muß, fich durch den Einfluß der Wärme ftärker 
verändert ald eine ganz eiferne Stange. Nimmt man die Mef: 
fingröhre tn zu 6’ an, fo genügt, wie eine einfache Rechnung 
zeigt *), bei einem Sefundenpendel mit meflingenen oder bleiernen 

*) Behält man die in Anmerkung zu $. 1 gewählte Bezeihnung bei, 
fest no den Mefling-Antheil der Stange pn = m, und den 

Längenausdehnungscoefficient von Meſſing = p, fo hat man für 
‘ ps ps 
late m... (e, 
ſonach für ein Sekundenpendel mit meflingener Linfe 5 = 22'473 
+ 2'482 == 24'955, für ein ſolches mit bleierner Linfe x = 20°968 
+ 2482 = 28440. Man fieht, daß die Zinkflauge um 


die Länge der Zinkftangen = = 
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in der Compenfation theilnehmenden Linſe eine Ränge der Zinf: 
langen von 24—25 W. Zoll. . | | 
Eirne für die Anwendung wichtige Frage ift die, bis zu wel⸗ 
bem Brad der Genauigkeit die Compenfation an dem Pendel von 
yJwgenfen berichtiget werden fann, veransgefeßt, daß die Lö- 
ber für den Verbindungsbol; um 0-2 von einander abftehen. . 

Aus der vorigen Anmerkung folgt, daB die Zinfftangen um 
).108274 zu lang oder zu kurz werden, wenn man den Verbin: 
zungsbolz u gegen feine richtige Stelle um ein Loch zu hoch oder 
zu niedrig feßt. Sind alfo die Zinkftangen um diefe Länge un: 
richtig, fo wird das Pendel bei einer Zemperaturänderung von 
70 um fo viel länger oder fürger werden, als ſich bei derfelben 
9.708274 Zink ausdehnen oder zufammenziehen. Betrüge 7 
35°C fo erbielte man eine Aenderung der Pendellänge von 
0-40007416, wobei dad Pendel in 24 Stunden um 0°07 vor: 
ginge oder zurfichbliebe. Läge nun der richtige Verbindungspunft 
der eifernen Pendelftange mit der Meflingröhre nicht in der Are 
eined Loches, fo würde man durch Anbringung ded Verbindungs⸗ 
bolzes in dem nächften obern oder untern Loche in der Compen⸗ 
fation einen Fehler erhalten, welcher in 24 Stunden weniger als 
0.407 ausmachen würde. 

14. So flein nun aber auch der Fehler erfcheinen mag, bis 
zu welchem man die Compenfation an dem Pendel von ya genfen 
zu berichtigen im Stande ift, und ſgwahr es iſt, daß audere auch 
bei der ſorgfaͤltigſten Herſtellung Fe übrigen Beſtandtheile der 
Uhr nicht zu befeitigenden Fehler weit größer werden können: fo 
liegt ed doch in dem Streben nach möglidhfter Vervollkomm⸗ 
nung dieſes fo wichtigen Theiles der Uhr und in dem von allen 
großen Uhrmachern aufgeftellten Grundſatze, „auch den Heinften 
Fehler im Mechanismus der Uhr zu befeitigen, fo lange diefes 
in der Macht des Uhrmacher ſteht,“ daß man,mit der finnreichen 
Einrichtung des Compenſationspendels von Yage nfen noch nicht 
zufrieden, eine Gonftruction zu Stande zu bringen fuchte, welche 
wenigſtens theoretifch genommen, die abfolute Eompenfation als 
erreichbar erfcheinen ließ. 





er m = 0°4137. m länger fein muß, wenn die Mittelſtange aus 
Meſſing beſteht. | | 


‘ 
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Ein ſolche Einrichtung des Roſtpendels wurde von Duch e⸗ 
min, Uhrmacher in Paris angegeben. Daſſelbe iſt in Fig. 12 
dargeſtellt. 

Das in feiner Anordnung mit jenem in Fig. 9 übereinſtim⸗ 
mende Pendel trägt gegen das untere Ende feines Roftes eine 
Klemmvorridtung, welche aus den zwei über die Eifen: und Zink⸗ 
flangen gefchobenen Badenftüden tu und ww befteht, die durch 
bie Stellfchrauben x x mit einander verbunden und in paralleler 
Stellung gehalten werden. Mit den Klemmfchrauben kk wird 
der Baden tu an die äußeren Eifenflangen, mit den zwei aͤhnli⸗ 
den Schrauben Il-aber das Badenftüd wv an die beiden Zink. 
flangen des Roſtes feit geflemmt , wobei die äußern &tangen 
durch das Badenflüd wv die mittlere Stange ng aber durch das 
Backenſtück tu frei hindurch gehen. 

Sind die Klemmfchrauben kk und 11 angezogen , fo ſtehen 
die Zinkflangen auf dem Badenftüde wv auf, und find durch Die 
Stellſchrauben xx mit dem Baden tv und dadurch mit dem 
äußern Rahmen o mom des Roſtes feit verbunden. Es ift ſonach 
weder nöthig, noch wäre ed mit dem Zwede diefer Einrichtung 
vereinbarlidy, wenn das untere Ende z der beiden Zinfflangen an 
dem Querflüde m m Yefeftiget wäre. Die beiden Zinfftangen 
zizi reihen alfo nur ſtumpf in entfprechende Vertiefungen des 
Querftüdes mm, in deren Mitte fi) die Stelfhrauben ss befin« 
den, welche aber die Zinfftangen nicht berühren. Won diefen wir- 
fen nur die Theile il il auf Compenfation, indem die Stüde 12 
12 ſich ohne Einwirfung auf den Roft ausdehnen oder zufammen: 
ziehen fönnen. 

Die Wirkung der Zinfflangen auf die Compenfation muß 
daher um fo räftiger werben, je niedriger der Klemmapparat ge: 
ſtellt ift und umgekehrt. 

Iſt das Pendel bei einer beftimmten Zemperatur rüdficht: 
lich feiner Länge berichtiget worden, wobei der Klemmapparat die 
mittlere Stellung feines Spielraumes einnimmt, nnd, zeigt fü ſich 
bei geänderter Temperatur ein unrichtiget Gang des Pendels, 

welcher von der zu flarfen oder ſchwachen Wirfung der Zinkſtan⸗ 
gen abhängt, fo handelt es fi nur darum, den Klemmapparat 
fo zu verftellen, daß der auf Compenfation wirkende Theil der 
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Zinkſtangen verfleinett oder vergrößert werden, je nachdem dieſe 
zu viel oder zu wenig compenfiren. 

Zu diefem Zwecke richtet man die Stellſchrauben 88 fo, daß 
fie die fiumpfen Ende der Zinfftangen berühren, wodurd man 
verhindert, daß ſich die abfolute Pendellänge bei Deffnung der 
Klemmfchrauben kk und 11 verändere. Hierauf verfchiebt man 
den Klemmapparat nach Erforderniß, zieht die genannten Klemm: 
fchrauben wieder an, und entfernt audy die Stellſchrauben ss von 
den Enden der Zinkſtangen. 

Hat man auf diefe Weife die wirkfame Länge der Zinkſtan⸗ 
gen mehrmals forriguut, und zeigen ſich im Gange des Pendels 
noch kleine Unridhtigfeiten, fo braucht man nach der Unterflügung 
der Zinfftangen durch die Stellfehrauben ss nur noch die Klemm- 
fchrauben 11 zu lüften, und dann das Backenſtück vermittelf der 
Stellſchrauben xx etwas zu heben oder zu fenfen, um den Feb: 
ler in der Compenfation vollends zu befeitigen. Daß auch beim 

Entwurfe eines Compenfationspendeld nah diefer Einrichtung 
“ und der nachfolgenden Berichtigung der Compenfation die Ned: 
nung gute Dienfte Ieifte, ja bei dem letztern Gefhäft allein nur 
mit Sicherheit leite, bedurf nad) den bereits angeführten Beiſpie⸗ 
len feiner erläuternden Bemerkung. 

Anmerfung. Hat man wegen unrichtiger Compenfation 
die Klemmvorrichtung etwas verfchoben, fo wird, weil fi dadurch 
die abfolute Pendellänge nicht verändert hat, dad Pendel immer 
noch voreilen oder zurüdbleiben, wie diefes vor der Bewegung 
jener Vorrichtung der Fall war. Um daffelbe auf feinen nors 
malen Gang zurüdzuführen, muß man, Wenn die veränderte Tem: 
peratur anhält, bei diefer die Regulieungsfchraube in Anwendung 
bringen. Kehrt nun die Temperatut zurüd, bei welcher man die 
Pendellänge zuerſt rectifisirt Hat, fo wird, falls man durch die 
Verftelung ded Klemmapparates das richtige Verhaͤltniß zwi⸗ 
fchen den Zinfs und Eifenftangen getroffen bat, ungeachtet vors 
ber feine abfolute Ränge geändert würde, das Pendel nicht mehr 
voreilen oder zurüdbleiben,, indem jene Aenderung in der abfolu- 
ten Cänge nur durch Die geringere oder größere Ausdehnung der 
Zinfitangen audgeglichen wird. Hätte man aber bei der gegen 
die Normaltemperatur erhöhten oder erniedrigten Temperatur nur 
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die Klemmvorrichtung verfchoben, nicht aber die Pendellänge ver: 
ändert, fo würde das Pendel beim Eintritte der Normaltempe: 
ratur eine Abweichung von feinem früheren Gange zeigen, alfo 
nur in feiner abfoluten Länge berichtigt werben müffen. 

15. Eine andere Einrichtung des Compenſationspendels zur 
Erreihung der abjoluten Eompenfation hat den Parifer Uhrma⸗ 
her Jakob zu ihrem Erfinder. Wie Fig. 13 zeigt, weicht auch 
die äußere Geſtalt von jener der bisher befchriebenen Compenfa- 
tionspendel ab, obſchon dasfelbe dem Prinzipe nach zu den Roſt⸗ 


pendeln gerechnet werden muß. 


An der fchmiedeeifernen Pendelftange pn von etwas eilip⸗ 
tiſchem Auerfchnitte figt aufder Mutter Dre Regulirungsfchraube 8, 
eine Art Scheide en aus Zinf, weldhe vorn und hinten durch: 
brochen und nur durch zwei oder drei Querflüde zufammien ge: 
halten wird. Dad obere cylindrifch geformte Ende geht in eine 
Schraubenfpindel e aus, auf welche die plattenförmige Mutter m 
poßt. Diefe trägt das flählerne Querſtüũck aa, in welches 
die gleihfals ftählernen Arme ab ab eingelaffen find, deren 
Enden b b mittelft Schraubenbolzen die Pendellinfe B balten. 
Die Pendellinfe ift über die Zinffcheide en gefchoben, und Täßt 
fi) an derfelben leicht auf und nieder bewegen. Diefe geht auch 
durch eine Oeffnung der Platte aa frei hindurch. Sonach ruht 
das ganze Gewicht der Linfe mittelft des Querftüdes aa auf der 
Mutter m, und dur diefe und mittelft der Zinffcheide auf der 
Mutter der Regulirungsfchraube S. 

Iſt das Pendel in Gang gefegt, fo trachtet man zuerft bei 
einer beftimmten fonftanten (Normal-) Temperatur mittelfl der 
Negulirungsfchraube S die abfolute Pendellänge genau zu berich⸗ 
tigen. Hierauf wird der Bang des Pendels bei veränderter Tem⸗ 
peratur (welche entweder von felbft oder duch künſtliche Mittel 
eingetreten ift) beobachtet. Zeigt ed fich, daß derfelbe ein anderer 
geworden, daB z. B. bei erhöhter Temperatur das Pendel vor: 
aus eilt, fo kommt es nur darauf an, die Wirkung der Zinkſcheide 
zu verändern, alfo in dem angeführten Beiſpiele den auf. die 
Compenfation wirffamen Theil der Zinffcheide etwas zu verkür: 
zen. Zu diefem Zwede dreht man die Mutter mpv fo, daß fie fid 
gegen die Linſe zu, bewegt. Dabei geht aber auch dad Querſtück 
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aa, und mit diefem die Linſe B uni eben fo viel herab, als man 
die Mutter m gefenkt hat, indem wie fchon bemerft wurde, die 
Linfe fih in der Zinkſcheide verfchieben Täßt, ohne jedoch an deren 
untern Ende aufzufigen. Weil man aber durch diefe Operation 
die abfolute Pendellänge vergrößert hat, fo ift ed nothwendig, mit: 
telft der Regulirungsfchraube S die Zinffcheide und mit diefer die 
Linfe ſo hoch zu heben, als zur Herftellung der genauen Pendel: 
länge erforderlich if. Nach mehrmaliger Wiederholung der Cor⸗ 
rection der Compenfation wird der betreffende Fehler bis auf eine 
unmerfliche Größe befeitiget werden koͤnnen. Auch hier leiftet die 
Zuhilfenahme der Rechnung gute Dienfte. 

Bei der Anordnung dieſes Pendels nimmt die Linſe a an der 
Compenſation feinen Theil, da die Gerade, welche die Aren der 
Befeſtigungsſchrauben bb verbindet, horizontal durch die Mittel: 
punkte der Einfe geht. Daher muß die Zinffcheide etwas länger 

genommen werden, als die Zinkſtangen bei der gewöhnlichen Roſt⸗ 

pendeleinrichtung zu fein brauchen. Eine Leicht anzuftellende 
Rechnung*) zeigt, daß bei einem Sefundenpendel mit einer 6 zoͤl⸗ 
ligen Linfe, bei welchem der Schwingungsmittelpunft 2 ober 
dem Schwerpunfte der Linfe liegt, die Länge der Zinffcheide bis 
zur obern Fläche der Mutter m etwa 24-5 beträgt. 

16. Durdy eine Fleine Abänderung des Jakob'ſchen Pendeld 
fann man ein Compenfationspendel erhalten, welches feiner aͤuße⸗ 
ren Beflalt nady mit dem Trougthon'ſchen Tubular « Pendel die 
größte Aehnlichkeit befigt, fich aber vor demfelden durch größere 
Einfachheit auszeichnet und eine fucceffive Berichtigung der Coms 





*) Iſt die Länge der Pendelftange vom Aufhaͤngepunkt bis zur ebenen 
Fläche der Negulirungsfhraude S=1+- h, wobei h den Abſtand 
des Schwingungspunktes von diefer Fläche bezeichnet, ferner R der 
Radius der Linfe, z die Länge der Zinkfcheibe, alfoz — R die 
Länge der ftählernen Arme ab ab, fo hat man wenn «, a, & die Laͤn⸗ 
genaußdehnungscoefficienten des Eiſens, Stahles und Zinkes dar: 


fielen: z = * d+h) — * R... (a, oder wenn man die 


numerifhen Werthe diefer Soefficienten fest: 

z = 06116 (I+b) -- 05655 R . ... (PB. 
Nimmt man für ein Selundenpende! h=5" und Rm3”, fo 
wird T mm 244355. 
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yenfotion zuläßt. Dadfelbe ift in Fig. 14 abgebildet. Die ans 
Schmiedeeiſen beftehende Pendelftange pn trägt mittelft der Mut 
ter der Regulirungsfchraube S eine Zinkröhre zi, welche ſich mit 
Leichtigkeit an derfelben verfchieben Iäßt. Ueber die Zinfröhre wi 
ift eine Röhre ef aus Schmiedeeifen geſchoben, welche ſich mit 
der bei e angebrachten zum Durchgange der Stange pn mit einer 
entfprechenden Oeffnung verfehenen Deckplatte auf der Zinkroͤhre 
fügen und ebenfalld an derfelben leicht bewegen fann. Das andere 
Ende der Roͤhre ef ift bei £ mit einem Añſatze verfehen, auf wel: 
chem die über diefe Röhre. gefchobene Pendellinfe B ruht. Dad 
untere Ende der Zinfröhre z trägt eine kurze angefchraubte Röhre 
auß demfelben Materiale, fo daß ſich durch das Hinein- oder 
Heraudfchrauben derfelben die Zinfröhre verlängern oder verfürgen 
läßt, was zur Berichtigung der Compenfütion dient. Die Mute 
ter diefer Schraube befindet fi im Innern der Tängern Zint: 
röhre, während die Spindel auf der fürgern Röhre eingefchnitten 
iſt. Diefe Schraubenvorrichtung läßt fi) zweckmaͤßig in der eifer- 
nen Tragröhre ef verbergen und ift dadurch aud vor Beſchaͤdi⸗ 
gung oder Verunreinigung der Gänge bewahrt. Die Behandlung 
des Pendels ſowohl in Betreff der Prüfung ald auch der Berich⸗ 
tigung der Compenfation ſtimmt ganz mit jener des Jakob ſchen 
Pendels zufammen, fo wie auch die Länge der Zinfröhre nad 
einer ähnlichen Formel wie jene «) oder B) in der vorigen Anmer: 
fung berechnet werden fann. | | 

17. Beiden meiften der bisher befchriebenen Compenfationd- 
pendel trägt die Linfe durch ihre Ausdehnung oder Zufammen- 
ziehung zur Compenfation mit bei. Es liegt daher der Gedanke 
nicht ferne, Die durch die Wärme veränderte Länge der Pendel, 
ftange durch die Linfe allein compenfiren zu Taffen, wobei das 
Materiale der Pendelftange eine Pleine, hingegen jenes der Linfe 
eine möglihft große Ausdehnung durch die Wärme befigen muß. 

Ein Bli auf die befannten Längenausdehnungscoefficienten 
derjenigen Materialien welche zur Pendellinfe verwendet werden 
fönnen (rüdfichtlich der Pendelftange ift die Wahl des Materia- 
les nicht mehr zweifelhaft), verfchafft die Ueberzeugung, daß 
Auedfilber die größte Längenausdehnung durch den Einfluß der 
Wärme erleide. Beſteht die Pendelflange aus Schmiebeifen 
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"und bringt man an derfelben flatt einer Linfe aus Meſſing oder 
Blei einen gläfernen oder eijernen mit Auedfilber gefüllten Cy: 
linder als Pendelförper an, fo findet man mit Hilfe einer ein: 
fachen Rechnung *), daß für die Länge des Sefundenpendels ein 
Quedfilbersplinder von 5'2 hinreichend fei, um die Längens 
veränderung der Pendelftange durch den Einfluß der Wärme zu 
fompenfiren, voraudgefept, daß das Gewicht der Pendelflange 
gegen jenes des Erlinders nur unbedeutend fei.. Aber felbft bei 
einem größern Gewicht der Pendelftange überfchreitet die erfors 
berliche Höhe des Nuedfilbercplinders nicht 6 Zoll. Man fann 
ſonach zur Herftellung eines Pendels, deſſen Länge von dem Ein⸗ 
fluffe der Wärme unabhängig fein fol, fiy der angedeuteten Con⸗ 
ftruction bedieneu, welche zuerft von dem berühmten englifchen 
Uhrmacher Graham in Anwendung gebracht wurde. Sie führt . 
den Namen Quedfilbercompenfation, ſowie dae mit derfelben ver- 
‚(ebene Pendel auch Quedfilberpendel genannt wird. In Fig. 18 
Zaf. 477 ift die Einrichtung eines ſolchen Pendels verfinns . 
licht. An der fchmiedeifernen Pendelftange pn hängt ein Quer⸗ 
flü@ ab, durch deffen Hülſe das mit einem Gchraubenges 

winde verfehene Eude diefer Stange durchgeht. Die Freisförmige 
Mutter S dient als Unterlage des Querſtücks ab und fonad 
dazu, um daffelbe an der Pendelftange zu heben oder zu fenfen. 


H Iſt d die Länge der fchmiedeifernen Pendelitange bis zur Mitte 
des Cylinders, und kann ihr Gewicht gegen jenes des Auedfilber: 


eplinders vernadhläßiget werden, deflen Höhe x und Radius r ift, 
d 

fo hat man zuerſt: (@ + ) u * oder = — ...(i, 
- 23 —? 

und wenn man für e und o (die Langenausdehnungs⸗Coöfficienten für 

Schmiedeiſen und Auedfllber) Die Werthe ſetzt: x = 0'1386.d.. (3. 


3 
Dea ferners die Pendellänge (1.4) 1 = —— nd ... G, 


12 
ſo folgt de (04092 + V 1-1:0033 ) 0. (4. Gebt man 


für 1 die Länge des Sekundenpendeld (37'738), fo ift d== 87°66, 
was weniger als 0.” 1. Differenz zeigt; ein Beweis, daß zur vor« 
Iäufigen Beftimmung der Länge des Queckſilbercylinders obige An» 

nahme genügend if. Sekt man diefen Werth von d in Gl. 2, fo 

erhält man x == 5.2. . 


Technol. Encpfi. XIX. Bd. 38 
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In den bei a und b befindlichen Qeffnungen find die eifernen 
(oder ftählernen) cylindrifchen Träger .ac und bd befefliget, an 
deren unteren Enden die Platte cd figt. In der cylindeifchen 
Vertiefung derfelben fieht dad mit Quedfilber gefüllte Glasgefaͤß 
B, weldyes mit der gut anfchließenden Platte ef gededt ift, deren 
Ohren ebenfalls über die Xräger ac und bd geſchoben und an 
denſelben befeftiger werden. Die Bodenplatte c d wird noch mit 
dem Stifte L verfehen, der zur Beſtimmung der Größe des 
Schwingungsbogend verwendet wird. 

Um bei einer beftimmten Eonftanten Temperatur die Pendel⸗ 
laͤnge zu öerichtigen, dient die Schraubenmutter S, mittelſt wel: 
her man, wie diefed aus der Zeichnung leicht entnommen werden 
fann, dad Quedfilber:Gefag zu heben oder zu fenfen, alfo aud 
- die Pendellänge zu verkleinern oder zu vergrößern im Stande if. 

Um die Compenfation zu forrigiren, braucht man nur nad 
genauer Prüfung des Ganges des Pendeld bei erhöhter oder er: 
niedrigter Xemperatur etwas Quedfilber hinzu zu geben. oder 
binweg zu nehmen, je nachdem das Pendel zurücbleibt oder vor: 
eilt, zu weichem Zwede die Dedfplatte e f gelüftet werden muß. 

Ungeachtet der ungemeinen Einfachheit ſowohl in der Eon- 
ftruction als auch in der Berichtigung hat dad Quedfilberpendel 
.doch Feine allgemeine Anwendung gefunden, und wenn fidy auch 
berühmte Uhrmacher zu feinen Gunſten erflärten, und daifelbe bei 
vielen anögezeichneten Uhren ausführten, fo gab es doch wieder 
andere eben fo gewichtige Autoritäten, welche fich gegen daifelbe 
ausfprechen und andere Compenfationseinrichtungen vorzogen. 

Der von Vielen gegen das Quedfilberpendel geltend gemachte 
Grund, daß die bedeutende Queckſilbermaſſe des Pendels eine 
Temperaturveränderung nur langſam anzunehmen im Stande fei, 
während dem die dünne und der Eimwirfung der Wärme unmit: 
telbar ausgefeßte Pendelitange eine Veränderung derfelben augen: 
blicklich verſpüre, ift nicht fo erheblich und keineswegs fo unver: 
meidlich, ald dag man feinetwegen allein die fonft ſich empfeh: 
lende Einrichtung diefer Compenfation verwerfen follte. Wenig⸗ 
ftens ift die von Urban Jürgenſen angegebene Eonftruction 
des Quedfilberbehälterd, wornach derfelbe in zwei Eylinder von nit 
‚ bedeutenden Durchmeifer getheilt werden fann, von der Art, daß 
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fie alle Beforgniß wegen zu langfamer Annahme der Temperatur 
der umgebenden Luft von Seiten des Queckſilbers zu befeitigen 
vermag. | 
Wichtiger dürfte der Umftand fein, daß das Quedfilber, fol 
es beftändig einerlei Ausdehnung bei gleicher Temperaturdifferenz 
jeigen, vollftändig Iuftleer fein muß. Denn ein mit Luft erfülites 
Quedfilber wird ſich bei einer beftimmten Zemperaturerhöhung 
umfomehr ausdehnen, je größer die in ihm enthaltene Ruftmaffe 
ift, und bei abnehmender Wärme fich anders zufammenziehen, ale 
wenn es vollfommen Iuftleer wäre. Hat ed aber fchon feine 
Schwierigfeiten, dad Quedfilber bei der Herftellung des Pendel 
vollfommen Iuftleer zu machen, fo ift es noch weit fchwieriger, 
doffelbe fort und fort Iuftleer zu erhalten, ba es, wenigftene 
während der Berichtigung feiner Maffe zum Zwede einer genauen 
Compenfation auf feiner Oberfläche mit der Luft in Berührung 
fommt, und ſonach diefelbe mehr und mehr einfaugt. Da hier: 
durch feine compenfirende Kraft fi beftändig ändert, fo ift es 
faft unmöglich eine ganz fcharfe Compenfation zu erzielen. 
Die Gebrechlichfeit des zur Aufnahme des Queckſilbers nd« 
thigen Glasgefaͤßes, die vielen aus der Undurchfichtigfeit eines 
eifernen Quedfilberbehälters hervorgehenden Webelftände, die 
Schwierigkeiten ein foldyed Pendel unverfehrt zu transportiren, 
Die leichte Moͤglichkeit eined Fleinen Quedfilberverfuftes und der 
dadurch verurfachten Zerfldrung einer mühfam bewerfftelligten 
Rectification dürften ebenfalls beitragen, daß man in den mei— 
ften Faͤllen eine flarre der beweglichen Quedfilbercompenfation 
vorsieht. . 
Anmerkung. Außer der bier befchriebenen giebt ed noch) 
eine Menge finnreicher und für die Anwendung empfehlenöwerther 
Compenfationseinrichtungen, welche anzuführen aber die Oren: 
zen und den Zweck diefer Abhandlung überfchreiten würde. Es wird - 
nur noch auf Die verfchiedenen Hebelcompenfationer, dergleichen 
eine an der unter der Leitung des rühmlichft befannten Profeſſors 
S. Stampfer audgeführten Thurmuhr für dad Temberger Rath: 
haus angebracht war (fiche Jahrbücher des k.k. polytechnifchen Inſti⸗ 
tuted in Wien XX. Band Seite 78 u.ff.), und auf die fogenannte 
Gewichtscompenſation Bingewiefen, welche letztere von Martin 
| 9* 
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erfunden, allgemein als ſinnreich bewundert und vielfältig be: 
ſchrieben worden, jedoch fo viel hierüber befannt, wenig in Anss 
- führung gekommen ift. 


8) Die Unruhe. 

18. Die Unruhe iſt ein Rad an der Welle, in Verbindung 
mit einer flachen oder cylindriſchen Spiralfeder (vergl. Artikel 
-Beder, Encyelop. Band 5. Seite 540 u. ff.) welche an dem einen 
Ende mit der Welle, an dem andern Ende aber mit dem fogenann» 
ten Spiralhalter-verbunden ift. Fig. 16, Taf. 478 zeigt eine Unruhe 
gewöhnlicher Einrichtung. Der wohl abgerundete Kranz a des 
Schwungrades von — 1 300 Durchmeffer ift durch drei Arme b 
mit der cplindrifchen Nabe c verbunden, Durch deren Deffnung bie 
ſtaͤhlerne Welle de bindurchgeht. 

Ihre gehörig abgedrehten und fein polirten Zapfen laufen 
in paffenden Lagern aus Meffing, welche mit Platten f und g 
von gut gehärtetem Stahl gededt find, um eine möglichft Teichte 
Bewegung zu geflatten. An der ®el’e de befindet fi die Rolle h. 
Sie wird durch Reibung feftgehalten und nimmt in einem fangen» 
tial gebohrten Loche das innere Ende der Spiralfeder auf, welchee 
Durch einen Stift befefliget wird. Auf der Bodenplatte des Raͤ⸗ 
dergehaͤuſes ſitzt ein kurzer Zapfen i feſt, welcher der Spiralhal⸗ 
ter (Spiralpflock) genannt wird. Er dient zur Befeſtigung des 
aͤußern Endes der Spiralfeder. Die zwei bügelartigen Theile, in 
welchen die Zapfen der Unruhe gelagert find, heißen die Unruh⸗ 
floben, und zwar jener bei £ der obere (fliegende), jener bei g der 
untere (ſteifey. Rei den meiften Uhren iit der obere Kloben kreis⸗ 
förmig, und um die Unruh beffer fehen zu laſſen, wie in Fig. 21, 
‚durchbrochen. Bei neueren Uhren hat er die in Sig. 17 erfichtlich ger 
machte Geftalt, wobei dann auch der untere Kloben eine von der vo⸗ 
rigen abweichende Einrichtung erhält und den Namen Potence führt. 
Das Schwungrad muß fo gearbeitet fein, daß ed außer Verbin- 
dung mit der Spirale in jeder Stellung in Ruhe bleiben kann, 
welches nur dann der Fall fein wird, wenn fein Schwerpunft 
in der Drehungsaxe liegt. 

Eine cylindriſche Spiralfeder iſt in Fig. 18 dargeftellt. Sie 
wird mit dem einen Ende an der Spiralfeberrolle der Welle, mit 
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dem andern aber an dem oberm Unrupkloben feft verbunden. Der 
Bing der Unruhe ift dabei meilt aus zwei verfchiedenen Metallen, 
j. B. Stahl und Mefling oder Stahl und Bold zufammengefept, 
an zwei Armen befefliget, diametral durchſchnitten und mit verftell« 
baren Schwungmaflen verfehen, welche entweder aus mehreren 
Schrauben, wiein Sig. 19 oder auch auß eigen® geformten Körpern 
wie Big. 25 zeigt, beſteben. Befindet fih die Unruhe im Gleich⸗ 
gewichte oder in Ruhe, fo aͤußert die Spirale nach Feiner Rich⸗ 
tung hin eine Spannung, ift alfo ebenfans im Gleichgewichte. 
Dreht man aber den Ring der Unruhe, fo wird die Spiral: 
feder entweder zu⸗ oder aufgewunden; in beiden Faͤllen nimmt 
ihr Widerftand mit dem Drehungswinkel zu. Laͤßt man nach einer 
gewiflen Drehung den Ring aus, fo fucht die Spirale in ihre 
Sleichgewichtölage zu gelangen, und treibt dabei durch das an 


. der Welle figende Ende das Schwungrad in der Richtung ihrer - 


Bewegung fo lange mit herum, bis ihre Spannung nach Errei⸗ 
chung der Ruhelage wieder Null geworden iſt. 

Hier hat aber das Schwungrad die groͤßte Geſchwindigkeit 
erlangt; es kann fomit vermöge feiner Trägheit nicht plöglich in 
Ruhe übergeben, fondern muß feine Bewegung fo lange fort 
fegen, bis die nun wieder eintretende und durch dad Aufe oder 
Zuwinden immer größer werdende Spannung der, Spiralfeder die 
Geſchwindigkeit des Schwungrades gänzlich zerftört. Diefer Fall 
tritt ein, wenn ein Punkt des Schwungradringes von der Ruhe 
lage angefangen einen Bogen zurüdgelegt bat, welcher jenem 
gleiht, um welchen er, bei der erften entgegengefeßten Drehung 
des Ringes fich von feiner urfprünglichen Lage entfirnt hat. Nach: 
dem nun aber die Spiralfeder fich wieder in einem Zuftand der 
Spannung befindet, fo wird fie abermals in ihrem Beftreben in 
die Ruhelage zu gelangen das Schwungrad mit fi zurückführen, 
daffelbe aber in feiner Bewegung immer mehr und mehr befchleu« 
nigen, fo daß es wieder die größte Sefhwindigfeit in dem Mor 
‚ mente erlangt bat, als die Spiralfeder in den Zuftand ihres Gleich⸗ 
gewicht gefommen ift. Das Schwungrad wird alfo feine Bewe⸗ 
gung wieder fo weit fortfeben, bis feine Geſchwindigkeit durch die 
Gegenwirkung der Spiralfeder neuerdings Null geworden ift. Es 


ift Teicht erfichtlid, daß diefe Bewegungen des Schwungrades in 
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Folge der Wirkung und Gegenwirkung der Spiralfeder in ungleich _ 
förmiger Befchleunigung und Verzögerung vor fich geben, und 
einmal durch eine fremde Kraft eingeleitet ohne Ende fortbanern 
‚ müßten, wenn Feine Bewegungswiederitände vorhanden wären, 
welche in der Reibung der Zapfen der Unruhmwelle gegen ihre 
Lager und in den Wiederftande der Luft zu fuchen find. 

Man nennt diefe Bewegungen der. Unruhe Schwingungen 
(Oscillationen), den Winkel, weldyer dem von irgend einem Punkt 
des Schwungrades von der Ruhelage an bi6 zu Ende einer 
Schwingung durchlaufenen Bogen entfpricht, den Elongations: 
(halben Schwingungsd:) Winkel; die Zeit, während weldyer die 
Unruhe den ganzen Schwingungswinfel zurücklegt, die Schwin- 
gungszeit oder die Schwingungsdauer der Unruhe. 

19. Die Unruhe eignet ſich in foferne ale Regulator einer 
Uhr, als ihre Schwingungen in ſtets gleichen Zeiten vor fich 
geben oder isochron find. Ob und unter welchen Bedingungen 
dieſes Statt finde, Taßt ſich am beften aus dem analytifchen Aus: 
drude für die Schwingungszeit beurtheilen, vorausgefept, daß - 
derfelbe richtig und von jenen Größen abhängig dargeftellt fei, 
welche «uf die Dauer der Schwingungszeit einen Einfluß üben, 
Leider hat man fidy mit Diefem fo wichtigen Gegenftande noch vielzu 
wenig befaßt, ald daß man bereitd zu einer vollfommen richti: 
gen Sleichung für die Schwingungsdauer der Unruhegelangt wäre. 
Die wenigen hierüber angeftellten Unterfuchnngen, welche ſich 
bauptfählih auf der Erfahrung entnommenen Angaben flügen, _ 
geben für die Bewegung der Unruhe folgende Geſetze. 

a. Die aus ihrer Ruhelage gebrachte Unruhe nimmt in 
Folge der Elaftizitär der Spiralfeder eine fhwingende Bewegung 
an, Welche bei der Entfernung von der Ruhelage eine ungleich: 
förmig verzögerte, bei der Rückkehr zu derfelben eine ungleihförmig 
befchleunigte iſt. 

13. Diefe einmal eingeleitete Bewegung wurde obne Ende 
fortdauern, wein die Unruhe feine Reibung an dem Zapfen und 
feinen Wiederjtand der Luft zu überwinden hätte. Sie hält aber 
um fo länger an, je forgfältiger die Zapfen und ihre Lager ge: 
arbeitet find, und eine je größere Maſſe die Unruhe, bei demfelben 
Volum bejigt. 

7 Die Shwingungszrit der Unruhe hängt ab von 1 ihrer 
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Maffe, von dem Radius des Schwungrades, von der Federkraft der 
Spirale und von der Accelleration der Erdfchwere, und zwar ver: 
‚ halten fih am felben Orte die Quadrate der Schwingungszeiten 
zweier Unruden, gerade wie ihre Trägheitöinomente (diefelben auf 
die Drebungdare bezogen) und verkehrt wie die Kräfte. der pi: 
ralfedern bei einer gleich großen Drehung aus ihrer Ruhelage. 
Die Größe des Elougationdwinfels Fommt in dem Auddrude für 
die Schwingungszeit nicht vor, mithin follte diefe von dem Elous 
gationswinfel unabhängig fein. Hiemit flimmt aber die Erfah: 
rung nicht in allen Fällen überein. 

5. Die Kraft der Spiralfeder hängt unter übrigens gleichen 
Umfländen von ihrer Länge ab, und zwar äußert eine folche Feder 
bei unveränderter Die und Höhe eine um fo größere Kraft bei 
einem beitimmten Drehungswinfel, je fürzer fie iſt. 

Man kann alfo der Unruhe eine beflimmte Schwingungs⸗ 
dauer dadurch geben, daß man dem Schwungrade bei einem ge— 
wiffen Radius eine beftimmte Maffe ertheilt, und daſſelbe mit 
einer Spiralfeder von beftimmter Kraft verfieht. Die Schwin: 
gungszeit der Unruhe bleibt, von den Wiederftänden der Bewe’ 
gung abgefehen, fo Tange urwerändert, als ſich die Unruhe an dem: 
felben Orte befindet, und ihre Radius und die Länge der Spital: 
feder dDiefelben bleiben. 

Anmerftung. Sei in Fig. 20 A eine Freisrunde Scheibe, 
welche ſich um den conzentrifchen horizontalen beweglichen Zapfen 
C drehen und nöthigenfalls fefftellen läße. Ein aufder Peripherie 
angebrachter Inder O fpiele auf dem getheilten Kreisbogen pg- 
Befeftiget man das äußere Ende einer Spiralfeder in dem auf 
der Scheibe A ſtehenden Spiralhalter f, während man das an« 
dere Ende derfelben mit dem Zapfen C verbindet, fo läßt fich die 
Scheibe immer fo ftellen, daß der Inder O auf dem Mittelpunft 
der Theilung auf dem Kreidbogen pq zeigt. Dreht man jegt die. 
Scheibe in der Richtung oq, fo wird fi die Spiralfeder auf 
den feftgeftellten Zapfen C etwas aufwinden und fomit fpannen. 
Brei gelaffen würde die Scheibe durd) die Gegenwirfung der Feder 
in die alte Lage zurückkehren. Die Feſtſtellung derfelben hat aber 
zur Folge, daß das innere Ende der Spirale deu Zapfen C in ber 
Richtung von c nad d zu drehen fucht. Bringt mau an dem 
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mit C in Verbindung ftehenden Hebel CD ein Gewicht Q an, weldget 
nah Freimachung des Zapfens C der Wirkung der Spirale das 
Gleichgewicht Hält, fo ſtellt daffelbe - in Verbindung mit dem 
Hebelarm CD ein Maß der Federfraft: in c bei dem angenom- 
menen Drebungewintel der Spiralfeder dar. Die vonBerthond 
Angeftellten Verfuche gaben bei einer Spiralfeder von 8 Windun- 
gen und 8%, Linien Durchmeffer im ungefpannten Zuflande bei 
einer Cänge von 15 Zoll 1”, Zoll Höhe und "4, Linie Dice fols 


gende Refultate: 
Drepungsiintel Bewiht Q_: VBerpältniß von Qyu jenem bei 1° Drehungswiekel. 
—— — ——— 


—— nn Su an was „ samen 


5° 9 Gramme 1-90 
10° 19 „ 1'90 
‚15° 28Y, „ 1-90 
30° 57Y, „ 1.92 
40° 76%, ‚, 1:91 
80° 164 n 192 


Dieſe Verfuche zeigen, daß die zur Auögleichung der Geder- 
kraft angewendeten Gewichte, und fo nach die bei den einzelnen 
Drehungen der Spiralfeder entflandenen Zederkräfte in ziemlich 
gleichen Verhältniffen mit den Drehungswinkeln ftehen. Die Re: 
fultate waren übrigens diefelben ob die Geder zu» oder aufgewun: 
den wurde. Da fonach die Federkraft der Spirale mit dem 
Drehungswinkel gleihmäßig zu- odsr abnimmt, fo bedarf es feiner 
weitern Erflärung, daß die durch dieſe Kraft erzeugte Bewegung 
des Schwungrades eine ungleichförmige, und zwar eine uns 
gleichförmig befchleunigte oder verzögerte fein muüffe, je nachdem 
durch die Wirkung der Feder die Gefhwindigfeit de8 Schwung. 
rades zu⸗ oder abnimmt. 

Sei die Kraft der Spirale am Umfange der Spiralrolle vom 
Radius r bei einem Drehungswinkel von 180° P, ferner daß 
Trägheitömoment des Schwungrades Md?, fo hat man für den 
Drehungswinkel 9 die bewegende Kraft der Spirale an diefem 
Umfange x aus der Proportion 


"Po 0o:180: p_? 
x:P=9:180: alfo un .P =,.P...dı. 
Bezeichnet y die Kraft für den Radius 1, fo ift 
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yarı = — P... (2. 

Bringt diefe Kraft die Accelleration G hervor, fo hat man 

=. en 6. 

Wird dad Schwungrad, nachdem ein beliebiger Punkt feiner 
Peripherie in Folge der Wirfung der Sederfraft durch die Zeit t 
einen Bogen zurücgelegt hat, wobei er von der Ruhelage noch um 
den Winfel 9, alfo ein Punkt im Kreife von Radius 1 von eben 
diefer Lage noch um den Weg 5 abfleht, in der Zeit dt um den. 
Winkel dp gegen feine Ruhelage zu geführt, fo hat man nod) 
mit Rüdfiht darauf, daß die Kraft y in der Peripherie vom Ra⸗ 
dind 1 wirft, und daß mit der Sunahm⸗ von t der Winfely abnimmt: 





rP 
G=—Tt..« alfo au —- * = — 76.6. 
Ans der legten Sleihung folgt einfach. 
| dr) = C — ai r P. 8, 
dt 'Md?xr 


Iſt nun die Sefchwindigfeit der Unruhe bei ihrer Ruͤckke he 
in Die Ruhelage c fo if 
dp 


= e mithin (3) mc! — 


Wird dagegen flatt 5 der größte Elongationswintel © ge: 
fept, wobei 








d . P 3 
ı=o ſo iſt ® = a 8,0 alfo auch FE — = a. 
woraus (3) = ec? (1-5 alſo edı= 7 dr ‚(6 


Integrirt man endlich diefe Gleichung innerbaly der Graͤnzen 
9=0bid 9= 9 [verhält man cr = 9 > oder für die ganze 
Schwingungszeit 

T=ttadcT=tmdT= ... (K. 


Sept man den Halbmeffer «einer freiöförhigen Scheibe R, 
ihre Maffe M, die Kraft, weldhe an dem Umfange der Scheibe 
bei 180% Drehung der Federkraft das Bleihgewicht Hält Q, fo 
bat man: Md?=5R?’M...(a und OR-—Pr, mithin aus 


Mi 
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* * ... di für A 1084848 und 
M= 43 Gran Q == 48 Gran und g = 31.03, findet man 
aus 1) T== 01988. Der Bang einer foldden Unruhe gab 0-2. 
Für eine eben fo geformte Unruhe von anderem Gewichte 
und Radius hätte man 
t= Vin, mithin DT: = T — .. (m. 
Wäre für eine Unruhe von bekannter Schwingungsjeit der 
Radius, die Maſſe, (oder das Gewicht) und die Federkraft der 
Spirale am Umfange der Unruhe bei einer Drehung von 180°. 
befannt , fo fönnte man hieraus die Schwingungszeit einer zwei⸗ 
ten Unruhe berechnen, wenn die gleichnamigen Größen derfelben 
gegeben wären. Wollte man aber mit Hilfe diefer Proportion für 
eine Unruhe von beftimmter Schwingungszeit, Maſſe, Radins und 
Sederfraft finden, fo würde man nicht zum Ziele gelangen, außer 
ed würden von den drei zu fuchenden Größen zwei als befannt 
angenommen. 
Es bleibt ſonach für die Anwendung ein ziemlicher Spiel. 
raum für die Feſtſtellung in den Verhältniffen diefer Drei Größen. 
30. Die Unbeftimmtheit, welche fi) aus der für die Schwin⸗ 
gungszeit einer Unruhe aufgeftellten Sormel für die Größe und 
da8 Gewicht des Schwungrades und die Staͤrke der Spiralfeder 
ergibt, wird zum Theil durch gewijle, aus der Erfahrung abge: 
jogene Grundfäge befeitiget, deren Beobachtung ſich zur Gewin⸗ 
nung eines fichern Ganges und der größern Schonung der Uns 
ruhe als nothwendig herausgeftellt Hat. Hierher gehört zuerſt die 
Regel: eine Unruhe nicht zu langſam ſchwingen zu laſſen, weil 
fie fonft zu fehr Dur äußere Bewegungen geflört wird, denen 
fie ald Regulator tragbarer Uhren gewöhnlich ausgefept iſt. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daB man die Unruhe nicht weniger ale 
viers und nicht mehr als fechd Schwingungen durch die Sefunde 
machen lajfen fol. Fünf Schwingungen in der Sekunde eignen 
ſich befonderd für Taſchenuhten, vier Schwingungen für ſolche 
"tragbare Uhren, welche weniger ftoßenden Bewegungen widerſte⸗ 
ben follen, wie 5. 8. fogenannte Reifeuhren und Schiffochrono⸗ 


SI.k..T- 
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meter (Laͤngenuhren), welche ſich entweder in einer elaſtiſchen 
die Stoͤße wenig fortpflanzenden Verpackung oder in der ſoge⸗ 
nannten Compas suspension befinden, nnd ſonach die aͤußeren 
Bewegungen entweder gar nicht oder nur Wenig verfpüren. 
Durch diefein fo enge Grenzen eingefchloifene Schwingungß- 
zahl der Unruhe ift ein wichtiger Faktor für die Dimenfionen der: 
felben gegeben. Ein anderes Moment zur Feſtſtellung der bei 
der Unruhe zu beftimmenden Größen.wird von der Nothwendig⸗ 
feit der Vorkehrungen zur Ueberwindung der Bewegungswieder- 
ftände hergenommen. Der Wiederitand, den die Unruhe bei ihrer 
Bewegung durd) die Reibung der Zapfen in den Lagern erleidet, 
ſteht im Verhaͤltniß des Gewichte derfelben und des Schwin- 
gungöbogende. Sind bei zwei Unruhen die Schwingungsboͤgen 
gleich, fo verhalten fich ihre Reibungen fo wie ihre Gewichte. 
Die Reibung der Unruhe muß durdy die lebendige Kraft 
derfelben überwunden werden, worunter man dad Produft der 
Maile in das Quadrat der Gefchwindigfeit derfelben verfieht. Da 
die Geſchwindigkeiten bei der Winkelbewegung den Abftänden der 
bewegten Punfte von der Drehungsare proportional find, fo fann 
man in dem Verhältniſſe der lebendigen Kräfte zweier Unruhen 
ſtatt ihrer Geſchwindigkeiten auch die Radien ſetzen, erhält fo- 
nah P:p= MR?:mr? wobei P, M, Rund p,m,r beziehungs⸗ 
weife lebendige Kraft, Maſſe und Radius der einen und andern 
Unrube bezeichnen. Sol nun P=p fo muß MR?=mr? oder 
M:m=r:R:fein. Waͤre nun — lud R=3, fo hätte 
man m==4M, d. 5. die Maſſe der Unruhe vom Radius r = 1 


müßte viermal fo groß fein, als jene der Unruhe vom Radius 


R = 2, wobei aber audy ihre Reibung viermal größer wäre. 

Iſt hieraus erfichtiich, daß es nicht zweckmaͤßig fei, der 
Unruhe eine große Maffe und einen Beinen Durchmeiler zu geben, 
fo fann man aber dur Beobachtung diefer Regel die Maſſe nicht 


'gar zu fehr verringern und den Durchmeffer dafür vergrößern, 


weil ed dadurd) der Unruhe an Solidität gebrechen würde. 8 
gibt Hier einen Mittelweg, den man leicht findet, wenn man die 
Dimenfionen und das Gewicht folhde Unruhen als maßgebend 
annimmt, deren Bang ſich al6 ein vorzüglicher bewährt hat. 
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Was den Wiederitand der Luft anbelangt, den die Unruhe 
bei ihrer Bewegung zu überwinden hat, fo wächft diefer mit dem 
Volum und der Geſchwindigkeit der Unruhe. Es wäre ſonach, 
um benfelben leicht zu überwinden, zwedmäßig, den Radius 
der Unruhe fo Fein ald möglich zu machen. Da aber hierdurch 
die Reibung größer würde, welche den Luftwiederſtand bei weitem 
überwiegt und noch den Nachtheil Hat, daß fie die Zapfen und 
Lager mehr abnügt, firner eine Peine Geſchwindigkeit bie leben: 
dige Kraft im quadeatifchen Verhältniffe herabfept, fo nimmt 
man bei der Eonftruction der Unruhe auf den Wiederflaud der 
Luft weniger Ruͤckſicht und begnügt fih, dem Kranze und den 
Armen des Schwungrades eine foldhe Form zu geben, bei der 
die Luft leicht durchfchnitten wird. 

31. Damit eine Unruhe in einer beflimmten Zeit eine ge- 
wiffe Anzahl von Schwingungen vollbringe, muß man ihr, nach⸗ 

dem das Schwungrab ein beflinnmtes Bewicht und einen hinrei⸗ 
hend großen Radius erhalten hat, eine Spiralfeder von beſtimm⸗ 
ter Stärke geben. Diefe hängt nebft der Die und Höhe auch 
von der Länge der Feder ab. Hat man bei der Auswahl der Spi⸗ 
ralfeder nicht gefehlt, fo wird die Unruhe nahezu die verlangte 
Anzahl von Schwingungen geben. Um diefe aber genau zu re 
guliren, befindet fich bei Sen meiften Unruhen eine Vorrichtung, 
um bie Spiralfeder etwas zu verlängern oder zu verfürzen. Man 
nennt fie bad Ruͤckerwerck oder den Ruͤcker. Bei älteren Uhren hat 
ber Rücker folgende Einrichtung. Auf der Platte A (Big. 21), 
in welcher der Spiralhalter £ befeftiget ift, liegt ein verzahnter 
Kreisbogen aa, deffen Arm c zwei Stifte trägt, zwifchen welche 
die aͤußerſte Windung der Spiralfeder eingelegt wird. Diefer 
Kreisbogen, mitunter Nechen genannt, findet in der rinnenarti« 
gen Vertiefung des Bogenftüdes de vom felben Radius, wel. 
ches über den etwas fürzeren Rechen gelegt und mit den Armen 
g und han der Platte A Ponzentrifch zur Unruhe angefchraubt 
wird, eine fichere Führung. In den Rechen greift das Zahnrad 
b ein, durch beffen Drehung der Rechen und mit demfelben auch 
der Arm e verfhoben Wird, wobei fich jeder der beiden Stifte, 
welche zufammen die Babel bilden, in einem Kreisbogen be: 
wegt, deffen Mittelpunkt in der Are der Unruhe liegt. Auf der 
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Are des Raded b ift ein Zeiger aufgeſteckt, deſſen Spitze bei Dre⸗ 
hung der Are in einem grob eingetheilten Kreisbogen ſpielt, wel⸗ 
cher auf der freiörunden Platte B verzeichnet iſt, mit welcher ge- 
wöhnlic das Rad b gedeckt wird. An dem einen Ende dieſes 
Kreisbogens finder fich gewöhnlich ein A (der Anfangebuchflabe 
von Avance), an dem andern ein A (der Anfangebuchftabe von 
Betard), um anzudeuten, daß bie Uhr bor oder fpäter geht, 
wenn man den Seiger gegen A oder R bewegt. 

Der Theil der Spiralfeder, welcher zwifchen der Gabel c 
und dem Spiralhalter f liegt, nimmt an der Bewegung derfelben . 
entweder gar feinen oder nur einen geringen Antheil. Dian faun ' 
alfo die Länge der in Bewegung befindliden Spiralfeder vom 
Mittelpunfte an bis zur Babel co rechnen. Es ift aber klar, daß 
eine und diefelbe Spirale Tänger oder kürzer auefallen wird, ie 
näher c an £rüct, oder je mehr c fich von f entfernt. Da die 
ſelbe Unrube bei einer längeren Spiralfeder langfamer, bei einer 
fürgeren aber fchneller ſchwingt, vorausgelegt, daß die Spirale 
ihre übrigen Eigenfchaften nicht ändert fo bietet die Verfchiebung 
der Babel ein einfadhes Mittel, um die Schwingungddauer der 
Unenhe um Pleine Größen zu ändern und fonach zu reguliren. Aus 
der Eonftruction ded Nüderwerfes ift übrigens Teicht zu erfennen, 
daß man bei jener Lage der Platte A, bei weldyer die Unruhe 
abwärtd und der Ruͤcker aufwärts zu fliehen fommt, den Gang 
der Unruhe befchleuniget oder verzögert, je nachdem man den 
Zeiger nad) rechtö oder nach links dreht, daher man auch am 
Ende der Kreistheilung rechts das A, links das R findet. 

Die Einrichtung des Riders bei Uhren neuerer Conſtruc⸗ 
tion ift in Fig. 22 abgebildet. Man fieht Hier die Unruhe von 
der Seite des obern Klobens B. Das Schwungrad iſt mit a, 
die Spiralfeden mit b bezeichnet. Berner ftellt d den Träger des 
Spiralhalterd c vor, welcher mittelft einer Schraube auf dem 
Kloben B befefliget iſt. Auf dem kurzen cylindrifchen Anfage ee 
des Klobend, in welchem der obere Unruhezapfen laͤuft, und wel: 
hei man gewoͤhnlich den Knopf nennt, iſt der Ruͤcker fg fo auf: 
gepaßt, daß er fich mit einiger Reibung um eo drehen Iäßt, wobei 
fi die Enden f und g in Kreiöbögen bewegen, welche ihren 
Dittelpunft in dee Drebungsare der Unruhe haben. Dad Ende 
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trägt die Gabel, in welche der aͤußerſte Umgang: der Spiralfeder 
eingelegt if. Das andere Ende f befchreibt bei der Drehung des 
Rückero einen Theil des Kreisbogens AR, wobei beide Buchfla- 
ben die oben erklärte Bedeutung haben. Die beiden Schrauben 
‚ss am Rnopfe, verhindern den Rüder fich von demfelben Toszu- 
machen und halten zugleich die Deckplatte des Lagers des oberen 
Unruhezapfens. In Fig. 23 fieht man den obern Unruhekloben 
von unten, fomit auch die ganze Spiralfeder b, deren innere® Ende 
auf die SpiralfederwelleC, in der bereits erwähnten Weife befefti- 
get ift. Der zwifchen ce und g liegende Theil der Spiralfeder kaun 
an den Schwingungen derfelben wenig oder gar nicht theilneh- 
men. Mithin verlängert oder verfürzt man auch hier den wirf: 
famen Theil der Spiralfeder dadurch, dag man die Gabel näher 
an c bringt oder weiter davon entfernt, was damit zufammen» 
hängt, daß man das Ende f des Rückers gegen R oder A bewegt. 
Meiftend ift der Spielraum ded Rückers dadurch begränzt,, daß ein 
Anfaß des Theiles g in dem bogenförmigen Eiufchnitte des Klo⸗ 
bens B liegt und eine weitere Drehung Dadurch verhindert, daß er ſich 
gegen einen der den Ausfchnitt begrenzenden Vorfprünge ftemmt. 
Anmerfung. Wie aus dem über den Zweck des Ruͤckers 
UAngeführten zu entnehmen ift, fo foll derfelbe nur dazu dienen, 
Feine Differenzen der Schwingungsdauer der Unruhe gu be— 
richtigen. Dazu reichen auch Heine Bewegungen des Ruͤckers 
hin. Größere Abänderungen feiner Stellung, wie diefe bei dem 
Nücderwerfe älterer Einrichtung und auch bei weniger forgfältig 
gearbeiteten Rüdern der neuern Eonftruction möglich find, fönnen 
anftatt den Gang der Unruhe zu berichtigen, denfelben in vinem 
hoben Grade dadurch flören, daß fie die Spirale nöthigen eine 
Stellung anzunehmen, in welcher fie auch in der Ruhelage einen 
Seitendruck gegen die Unruheare ausübt. ' 
Die Gabel befchreibe nämlich während ihrer Bewegung 
einen Kreisbogen, bleibt alfo in ſtets gleicher Entfernung von der 
Unrubeare, während ein Punft der Spiralfeder, fich derfelben 
nähert oder von derfelben entfernt, je nachdem er, um einen grö- 
fern oder Fleinern Bogen vom Spiralhalter abfteht. Liegt nun 
die Spirale bei einer mittlern Stellung ded Nüders in der Mitte 
ber Babel, erleidet alfo von diefer Peinerlei Drud oder Spannung, 
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„fo wird dieß nicht mehr der Fall fein fönnen , wenn ſich der Ruͤcker 
‚von, diefer. Lage bedeutend entfernt, befonder® wenn die Gabel 
eng, und die Zahlder Windungen ber Spiralfeder nur eine Heine ift. 
- Hat man die Gabel um ein bedeutendes vorgefchoben, fo zieht fie 
. die Spiralfeder in dem Ergreifungspunfte auswärts, würde fie 
‚dagegen auf gleiche Art zurücgeftellt, fo erleidet die Spiralfeder 
durch die Gabel einen Drud nad) einwärte. In beiden Faͤllen 
. wird alfo die natürliche Stellung der Spirale gegen die Schwung: 
radachſe verändert, und damit meift eine fehr nachtheilige Wirs 
fung auf den Gang der Unruhe hervorgebracht. Schon aus die: 
fer Urfache find Spiralfedern von wenig Windungen und Gabeln 
von fehr Feiner Deffnung wenig zu empfehlen. 
Eines Theild um der Spiralfeder in der Gegend der Gabel 
. die Kreiskrümmung zu geben und andern Theils aber die Wirkung 
ded Ruͤckers weniger empfindlich zu machen, damit man um fo 
viel Pleinere Veränderungen in der Schwingungsdauer hervor: 
beingen kann, als dieſes bei der gewöhnlichen Wirkungsweife 
des Rückers thunlich ift, hat Breguet der Spiralfeder die Form 
„gegeben, wie fie aus Sig. 24 entnommen werden fann. Die 
Außerfte Windung der Spiralfeder bm fehrt nämlich, in dem fie 
ſich etwas über die übrigen Windungen erhebt, wieder gegen den 
Mittelpunkt zurüd, fo daß fie in dem Bogen nge von feinem 
Radius zu dem Spiralhalter c gelangt und an einer Stelle in 
der Sabel liegt, welche ſich zwifchen n und c befindet. Da. der 
Bogen nge nahezu freiöförmig ift, und dem Bogen gleicht, in 
welchem fich der Mittelpunkt der Gabel bei einer Verftellung des 
Rückers bewegt, fo kann diefer auf die Stellung der Spiralfeder 
‚feinen nachtheiligen Einfluß üben, und weil die Gabel g bei der: 
felben Winfelbewegung des Rückers einen Meinen Weg befchreibt, 
alfo die Länge der Spirale um viel weniger ändert, al& wenn fie 
Diefelbe in der Windung bei b angriffe, fo iſt man dadurd in den 
‚Stand gefegt, die Schwingungszeit der Unruhe viel genauer zu 
reguliren, als dieſes bei der gewöhnlichen Form der Spiralfeder 
möglich ift. Darum wird gegenwärtig dieBreguet'fche Spiral: 
feder bei Uhren von der beften Einrichtung häufig angewendet. 
Bei Unruhen mit zplindrifchen Spiralfedern findet man fei- 
nen Rüder. Das Mittel um die Schwingungszeit derfelben zu 
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reguliren, befleht eines Theils darin, daß man der GSpiralfeber 
gleich von vorhinein die möglichft genaue Länge zu geben fucht, 
was allerdings mit einer mehrmaligen Abänderung derfelben ver» 
bunden -ift, andern Theils aber in einer Fleinen Veränderung 
der Stellung der Schwungmaffe, wodurd ebenfalls die Schwin- 
gungödaner der Unruhe um etwas Weniges abgeändert wird.. 
Diefe Art Unruhe fommt nur bei den fünftlichften Uhren, ben Chro⸗ 
nometern oder Laͤngennhren vor, und erfordert zur Beſeitigung 
von Einfläffen, welche die Schwingungsdauer auch nur um eine 
fehr Fleine Größe verändern könnten, gewiſſe Vorrichtungen, vom 
denen weiter unten etwas Mähered angegeben werden foll. 

22. Damit die Unruhe die einmal erhaltene Schwingung 
zeit unverändert bewahre, muß, wie der analytifche Ausdrud für 
die Schwingungszeit zu erfennen gibt, nicht nur die Spiralfeder 
ſtets diefelbe Kraft, alfo auch ſtets diefelbe Länge bewahren, ed 
muß aud) das Trägheitsmoment des Schwungrades unverändert 
daffelbe bleiben. Durch den Einfluß der Wärme ändert ſich aber 
die Länge der Gpiralfeder, mithin muß auch ihre Kraft eine an⸗ 
dere fein, je nachdem durch Zu: oder Abnahme der Temperatur 
dieſe Ränge größer oder Peiner geworden if. Die Zunahme 
der Wärme bewirkt aber auch noch eine Vergrößerung des Radius 
ded Schwungraded und dadurch eine Vergrößerung des Traͤgheito⸗ 
momentes der Unruhe, fo wie die Abnahme der Wärme eine Ver: 
Pleineruug des Radius, und fomit eine Verminderung jened Do: 
mentes mit fi bringt. Es muß fomit bei eintretender Tempe 
roturdveränderung aus doppelter Urfache eine Verzögerung oder 
eine Befchleunigung der Schwingungen der Unruhe zum Vor⸗ 
ſchein kommen. Cine im Gange befindliche Unruhe wird daher 
bei ftarfem Temperaturwechfel bemerfliche Veränderungen ihrer 
Schwingungsdaner zeigen, fo daß ed fchon bei Uhren des gemei- 
nen Sebrauchhes wünfchenswereh erfcheint, durch eine geeignete 
Vorrihtung den Einfluß der Temperatur auf die Schwingung®- 
bauer der Unruhe wenigfiend einigermaßen zu befeitigen. Die Ein: 
wirfung der Gabel auf die Schwingungddauer .der Unruhe hat 
gu einem derartigen Mittel geleitet. 

Ständen die beiden Stifte der Gabel g Fig. 22 fo weit 
auseinander, daß fie von der fchwingenden Spiralfeder nicht ers 
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reicht. werden Fönnten, fo wäre es gerabe fo, ald ob die Gabel gar 
nicht vorhanden wäre. Beruͤhrt die Feder nur bei ihrer Außer: 
ſten Abweichung von der Ruhelage die Gabelftifte, fo nimmt der 
. zwifchen dem Spiralhalter ce und der Gabel liegende Theil der 
Spiralfeder noch an ihren Schwingungen einen gewiſſen Antheil, 
welcher fich in demſelben Grade vermindert, als die Gnbelftifte 
einander genäbert werden, alfo ganz verfchwindet, wenn beide 
Stifte die Feder zugleich berühren. Wäre daher der eine z. B. 


der äußere Stift beweglich, und würde fich derſelbe bei abnehmen» 


der Temperatur von dem feftftehenden Stifte entfernen, bei zu⸗ 
nehmender Temperatur aber, demfelben fich wieder nähern, - fo 
müßte dadurch der fhädliche Einfluß derfelben auf die Schwins 


gungsdauer merklich vermindert, wo nicht gar befeitiget werden, 


da durch die Bewegung jened Stiftes diefelbe Wirkung hervorges 
bracht würde, ald wenn man die Länge der Spiralfeder um ein 
Stück vermehrte oder verminderte, welches im Marimun der einge 
des Stückes ge gleich fäme. 

Um die Beweglichkeit eine® der beiden Sabelflifte durch die, 
Wirkung der Temperatur ſelbſt hervorzubringen, wird derſelbe 
aus dem einen Ende eines zuſammengebogenen Metallftäbchene 
ghi gebildet, deifen andered Ende i Fig. 22 auf eine zweckmaͤ⸗ 
Bige Weife mit dem Rüderende bei g verbunden ift. Dieſes Me: 
tallſtaͤbchen beſteht aus zwei sufammengelötheten diinnen Streifen 
aud Stahl und Mefling, von denen der Stahlftreif nach außen 
angebracht if. Da nun Stahl und Meſſing durch die Wärme 
fi ungleich ausdehnen, und zwar Meffing bei weitem mehr ale 
Stahl), fo folgt, daß bei zunehmender Wärme der Bogen ih 
fi mehr gerad biegen und hk fich mehr frünmen, alfo der 
Stift k fich dem Stifte I nähern werde. Bei abnehmender Wärme 
wird. natürlich eine Diefer entgegengefegten Bewegung eintres 
ten, fomit wird der Stift k von dem Stifte 1 ſich mehr entfer« 
nen. Mithin fchliegt fi die Gabel bei zunehmender und öffner 
fi bei abnehmender Temperatur, wobei fie, wie bereits ausein: 
ander gefegt wurde , die Schwingungen der Unruhe entweder bes 
ſchleuniget oder verzögert, und fo möglicher Weife die Wirfung der 
Zemperaturdänderung auf die Dauer der Schwingungszeit coms- 
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penfator. Offenbar hängt die richtige Wirfung. des Compenfators 
bei einer und derfelben Spiralfeder von dem Verhaͤltniſſe der 
Ausdehnung der beiden dazu verwendeten Metallftreifen und von 
der Länge und der Geftalt des Bogens ab. Iſt diefed gehörig 
getroffen, fo wird die Unruhe bei wechfelnder Temperatur gar 
feine Oder nur geringe Veränderungen in der Schwingungszeit 
zeigen, und fomit der Compenfator in allen Faͤllen ausreichend 
erfcheinen, bei denen es fi nur um eine annäherungsweife Gleich⸗ 
förmigfeit der Unruhefchwingen handelt. Derfelbe ift aber ſchon 
in foferne mangelhaft, als er, falls er zu viel oder zu wenig wirkt, 
Peine oder wenigftend Peine fichere Berichtigung zuläßt. 

28. Die gegenwärtig als die ficherfte anerfannte Methode, 
die Unruhe gegen den Einfluß der Temperaturöveränderung un» 
empfindlich zu machen oder gu compenfiren, befteht in einer fol- 
chen Einrichtung des Schwungraded, welche die Maſſe deöfelden 
nad) einwärtd rückt, wenn die Temperatur zunimmt, fie dagegen 
nad) auswärtd treibt, wenn die Temperatur im Ballen begriffen ift. 
Diefed wird durch folgende Vorkehrungen möglich gemacht Die 
beiden Unruhearme ab und ac Big. 25, tragen an den Enden 
b und o die Bogenftüde bd und ce, welche von vollkommen glei. 
hen Radius und aus zwei Metallftreifen von verfchiedener Län 
genauddehnung z. ®. Stahl und Mefling zufammengelöthet find. 
Das innere Metall dehnt ſich in der Wärme weniger ald das äußere 
aus. Gegen ihr Ende tragen die beiden Bogen die Schwungmaffen 
f und g, welche mittelft Klemmfchrauben befeftiget und nöthigen 
Falls verftelbar find. Anden Unruhearmen find bei b und e noch 
die Stege B und y aufgefept, in welchen fih die Muttern der 
Schrauben i und h befinden. Diefe dienen die Schwingung®: 
jeit der Unruhe bei einer gewiflen conftanten Zemperatur genau 
zu reguliren, wobei diefelben gleichmäßig bineins oder herausge⸗ 
fhraubt werden, jenachdem die Unruhe zu langfam oder zu fchnell 
ſchwingt. 

Hat die Unruhe auf dieſem Wege die richtige Schwingungs⸗ 
dauer erhalten, und nimmt nun die Temperatur zu, fo würde, 
wenn die Bogen bd und ce feine Wirfung äußerten, die Unruhe 
zu langfam fchwingen. Allein nachdem der äußere Metallftreif 
dieſer Bogen fi mehr ausdehnt, als der innere, fo kruͤmmt ſich 
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jeder derſelbe n einwaͤrts und führt ſomit auch die Schwungmaſſen 
£ und g gegen den Mittelpunkt, woduich das Traͤgheitsmoment 
bed Schwungrades Heiner, und fomit auch die Schwingungszeit 
kuͤrzer wird. Wird hierdurch die Schwingungezeit gerade um fo 
viel verkürzt, als fie durch den Einfluß der höhern Temperatur 
verlängert wurde, fo bleibt biefelbe natürlich unverändert. Bei 
abnehmender Temperatur findet das Gegentheil ftatt. 

Wurde die Unruhe aber dennoch zu langſam oder gar zu 
ſchnell fchwingen, fo wäre dieſes ein Zeihen, daß die Compenſa⸗ 
tion zu wenig ober zu viel wirft. Da ein gewiffer Puukt 
ded Kreiöbogend bd oder ce um fo mehr ſich der Drehungdare der 
Unruhe nähert oder von ihr entfernt, je weiter er von dem firen Bo⸗ 
genende b oder c abſteht, fo compenfiren die Bögen um fo mehr, je. 
weiter die Schwingungmaffen von jenen Bogenenden entfernt find, 
und umgefehet. Man müßte alfo, falls die Unruhe bei erhöhter 
Temperatur Schwingungen von zu großer oder zu Meiner Dauer 
zeigte die Schwungmaſſen gleihmäßig dem freien Ende der Bogen 
bd und ce nähern oder im zweiten Kalle fie von demfelben in 
gleicher Weife entfernen. Sind die Schwungmaffen in Geſtalt von 
Schraubenföpfen an beſtimmte Stellen der Bogen bdund ce ges 
bunden, wie in ig. 19, dann wird die zu ſchwache oder zu flarfe 
Eompenfation Dadurch berichtiget, daß man ähnlich geftellte Schrau⸗ 
ben verfeßt, zu welchem Zwede in den Bögen leere Sraubeulö- i 
her vorhanden find. 

Bei abnehmender Temperatur zieht ſich der aͤußere Metal: 
ftreif der beiden Bögen bd und ce mehr zu fammen, als der innere, 
welches eine Bewegung der Bögen und fomit auch der Schwunge 
maflen f und g nad) außen zur Folge hat. Dadurch wählt aber. 
dad Trägheitömoment und die Schwingungddauer der Unruhe. 
Beträgt diefe Aenderung gerade fo viel, ald um wie viel die 
Schwingungszeit durch XZemperaturverminderung abgenommen 
hätte, falls Feine Compenfationsvorrichtung vorhanden wäre, fo 
müßte die wirkliche Schwingungßzeit der Unruhe ebenfalld con⸗ 
ftant geblieben fein. Eine Veränderung derfelben Punnte wieder 
nur von einer zu Meinen oder zu großer Wirkung der Eompen- 
fation herrühren, in welchem Falle man durch das eben erklärte 
Verfahren bie Compenfation berichtigen würde. 
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Hieraus ift erfihtlih, daß man bei der befchriebenen Eins 
sichtung der Unruhe im Stande ift nach und nach eine vollkom⸗ 
mene Compenfation zu erreichen. Gehört aber fchon die Hand 
eined Künftlers dazu, um die Unruhe regelrichtig herzuſtellen, ſo 
ift noch mehr Geſchicklichkeit erforderlich, um fie vollfommen zu 
reguliren: denn fehon durch ungleiche Drehung der Schraube h 
und i fann es gefchehen, daß der Schwerpunft der Unruhe außer 
der Drehungdare fällt, noch leichter ift, dieſes aber bei einer 
Verftellung der Schwungmaßen f und g möglich, und tritt jedes⸗ 
mal ein, wenn die Schwerpunkte derfelben um ungleiche Bögen 
verrücdt werden. Dann zeigt aber die Unruhe einen völlig un⸗ 
regelmäßigen Gang, befonderd wenn ihre Are in eine andere ald 
die vertikale Lage gebracht wird. Es bedarf kaum einer Bemer⸗ 
ung, daß es gleichgültig fei, bei welcher (conftanten) Tempera: 
tur die Schwingungszeit der Unruhe ohne Berüdfichtigung ber 
Eompenfation genau berichtiget wurde; am zwedmäßigiten wählt 
man hierzu die in Wohnzimmern berrfchende, weil fie ohne Schwie⸗ 
rigkeit unverändert erhalten werden fann. Zur Berichtigung der 
Eompenfation muß man die Unruhe aber einer bedeutend höheren 
(etwa 4 85° R.) und niederen (—10°R.) Temperatur ausſetzen, und 
in derfelben ihren Bang durch längere Zeit prüfen und verbeffern. 

24. Wenn man fehon bei Unruhen gemeiner Art auf den 
Wiederſtand der Luft Nüdficht nimmt und denfelben durch eine 
swedmäßige Form ded Schwungrades auf ein Kleinfted zuruͤckzu⸗ 
führen ſucht, fo ift es um fo nothwendiger und folgerichtiger bei 
Eompenfationsunruben, welchen man in jeder Beziehung den 
hoͤchſten Grad der Vollfommenheit zu geben traten muß, das 
von dem Wiederftande der Quft herrührende Bewegungskinderniß 
in Betrachtung zu ziehen, um zu erforfchen, ob und durch welche 
Mittel daffelbe zu befeitigen oder auf ein kleinſtes herab zu brin⸗ 
gen wäre. 

Der Wiederftand den eine Compenſationsunruhe von der 
Luft zu erleiden hat, ift gewöhnlich viel bedeutender als jener bei 
gemeinen Unruhen. Denn fürs erfte ift der Schwingungsbogen 
einer Eompenfationsunruhe gegen den einer gewoͤhnlichen meilt 
bedeutend größer, faft nie unter 8609, wobei die erftere in der Ne: 
gel einen größeren Durchmeffer als die Tegtere hat. Eine Kolge 
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biervon ift, daß die Compenſationsunruhe mit einer größern (mitt: 
lern) Geſchwindigkeit ſchwingt. Fuͤrs zweite bietet diefelbe der 
Luft größere Wiederftandöflähen dar als die einfache Unruhe. 
Diefe beiden Umſtaͤnde muͤſſen nothwendiger Weife einen größern 
Wiederſtand der Luft bei der Compenfationsunruhe bewirken. 

Um denfelben zu befeitigen,, fennt man fein anderes Mittel 
als die Wiederftandsflächen fo zu geflalten, daß fie die Luft Leicht 
‚ durdfchneiden, weßHalb die Schwungmaffen in der Richtung ih⸗ 
rer Bewegung fchneidig gemacht und die Regulirungsfchrauben- 
föpfe hund i fo viel ald möglich Iinfenförmig hergeitellt werden, 
ferner die Unruhe mit einem großen Bewegungsmonente ſchwin⸗ 
gen zu laffen, wobei man die Schwungmaſſen aus Metall von 
großem fpesifiichen Gewichte wie Gold und Platin verfertiget, 
um die ber Luft entgegentretenden Theile von fo kleiner Oberfläche - 
ale möglich zu machen. 

Die Erfahrung zeigt Übrigens, daß bei ben gewöhnlichen. 
Veraͤnderungen des Luftdruckes der Gang einer richtig conſtruir⸗ 
ten Eompenfationdunrube fo wenig abweicht, daß man den allen» 
falls fich ergebenden Fehler vernachläßigen kann. ” 

25. Der in Anmerfung zu $.19 aufgeftellte Ausdrud für 
die Schwingungdzeit einer Unruhe ift von der Größe des Schwin⸗ 
gnugswinkels unabhängig, wornach alfo diefelbe unverändert 
bleiben müßte, ob der Schwingungswinfel groß oder Fein wäre. 
Die findet aber nur dann Statt, wenn die jener Kormel 
zu "Grunde liegende Bedingung eintrifft, welde fordert, daß 
die Sederfraft im gleichen Verhältniß mit dem Drehungswinfel 
waͤchſt. Hierbei muß aber die Spiralfeder bei einer gewiffen 
Höhe und Dicke und einem beſlimmten Härtegrad eine angemefs - 
fene Länge erhalten. Bringt man mit dem Schwungrade eine 
fonft hinreichend ftarfe, aber zu kurze Spiralfeder in Verbindung, 
fo wird diefelbe bei den Schwingungen der Unruhe weit flärker 
gefpaunt, als wenn. fie länger wäre. Es werden daher die größes 
ren Schwingungdbogen in fürzerer Zeit vollendet als die Fleineren. 
Haͤtte biefelbe Feder eine bedeutend größere Länge, fo würde fie 
unter ber Wirkung des Schwungrades viel weniger gefpannt 
werden, wodurch die Fleineren Schwingungsbogen in kuͤrzeren 
Zelten‘ zurückgelegt wuͤrden als die groͤßern. | 
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Auf diefe doppelte Wahrnehmung gründete Pierre le Roy 
eine Methode, die Länge der Spiralfeder zu beftimmen, bei wel» 
her die Schwingungen der Unruhe gleichzeitig ausfallen, ob die 
Schwingungdbögen groß oder Flein find. Hiernach läßt man bie 
Unruhe mit einer etwas zu langen Spiralfeder in größeren oder 
fleineren Bögen fchwingen, und verfürgt biefelbe nach und nach 
fo weit, bis die Schwingungen in Eleinexen und größeren Bögen 
gleichzeitig erfolgen oder ifochron find, 

Ferdinand Berthoud erreicht den Iſochronismus der 
Unruhe dadurch, daß er die Spiralfeder vom Mittelpunfte gegen 
das äußere Ende zu dünner macht. Diefe Methode bat aber in 
der Ausführung viele Schwierigkeiten, inden es feine leicht zu 
löfende Aufgabe ift, die Dicke der Spiralfeder in ſtets gleichem 
Verhaͤltniſſe abuehmen zu laſſen. 

Anmerfung. Die Spiralfedern, fowohl die flachen als. 
eplindrifchen, werden gewöhnlich von Stahl gemacht, gehärtet 
und bid zur flrobgelben, oder blauen Anlauffarbe nachgelafien. 
Um ihre Roſten zu verhüten, vergoldet man öfters diefelben. 
Mitunter findet man auch Spiralfedern aus Gold, diefelben leiften, 
nach den Erfahrungen Urban Jürgenfen’s, vorzügliche Dienfte. 
Der berühmte englifche Uhrmacher Dent hat auch gläferne Spi⸗ 
ralfedern angewendet. Obgleich diefelben ſich durch eine geringe 
Längenänderung in Folge der Einwirkung der Wärme und einen 
hohen Grad der Elafticität empfehlen würden, fo dürfte doch 
ihrer weiteren Verbreitung die Schwierigfeit ihrer Herftellung 
und ihre zu große Gebrechlichfeit, im Wege ftehen. 

236. Hat der Regulator diejenige Einrichtung erhalten, welche 
der beabfichtigten Genauigfeit im Gange der Uhr entfpricht ,. fo 
wird derfelbe nur dann feine Beflimmung vollfommen erfüllen, 
wenn er auf eine zweckmaͤßige Weife mit dem Näderwerfe in Ver- 
bindung gebracht if. Denn es ift eine KHauptbedingung eines 
guten Ganges der Uhr, daß die möglichft gleichzeitigen Schwin⸗ 
gungen des Regulators den Einfluß auf dad Mäderwerf üben, 
daß jedes Rad desfelben feine Umgänge in ftetö gleichen Zeiten 
vollendet, daß ferner dad Raͤderwerk den Regulator in beftändie 
gem ange erhalte, ihm alfo ununterbrochen den Verluft an bewe⸗ 
gender Kraft erfehe, welchen er dusch die Reibung im Mittelpunkt 


Hemmungen. 827 


feiner Bewegung und durch den Wiederſtand der Luft, bei jeder 
feiner Schwingungen erleidet. Der Beflandtheil der Uhr, woburh 
Die Verbindung zwifchen dem Regulator und dem Mäderwerfe 
bergeftellt und die fo wichtige Wechfelwirfung zwifchen beiden 
ermoͤglichet wird, ift die Hemmung. _ | 
Erfordert die Einrichtung und Ausführung eines guten Res 
gulators viel Umfiht und Gefchidlichkeit, fo muß auch zur Er: 
zielung eines harmonifchen Zufammenwirfens beider die Hem⸗ 
mung nad) einem richtigen Prinzipe angeordnet und mit aller 
- Sorgfalt ausgeführt werden. Seitdem man.angefangen hat auf 
die Verbefferung der anfänglichen in vieler Beziehung unvollfoms 
menen Hemmung fein Augenmerk gn richten, find durch die Be⸗ 
müßungen fcharffinniger und kunſtgeübter Uhrmacher, fo wie durch 
ſinnreiche und wiffenfchaftliche Unterfuchungen gelehrter Mecha⸗ 
niter eine große Anzahl verfchiedener Hemmungeeinrichtungen zu 
Stande gebracht worden, welche fi in der Erfahrung mehr oder 
weniger bewährt, und ſonach auch eine größere oder kleinere Ver⸗ 
breitung erlangt haben. In dem Kolgenden follen einige diefer 
Hemmungsvorrichtungen befprochen werden. 


b) Von den Hemmungen. 


27. Um den im vorigen Paragraph ausgefprochenen Zwed 
gu erfüllen, muß die Hemmung fo eingerichtet fein, daß fie ba 
Näderwerf der Uhr in gleihförmiger durch die ifochronen 
Schwingungen des Regulators bedingten Bewegung zu erhalten 
und den Regulator in feinen Schwingungen fo zu unterſtützen 
vermag, dag diefe mit ftetd gleicher Elongation und fo viel ale 
möglich in Uebereinftimmung mit den Bewegungdgefegen des Res 
gulators vor ſich gehen. Damit die Hemmung den an fie geftell« 
ten Anforderungen entfpreche, muß fie einerfeitö mit Dem Mäder: 
werke, andererfeitd mit dem Negulator in ununterbrochenes oder 
. jeitweiliger Verbindung ftehen. 

Dasjenige Rad des Räderwerkes, welches mit den eigent- 
lihen Hemmungstheil der Uhr in Berührung kommt, beißt das 
Hemm: oder Steigrad. Es ift, wenn man die Mäder: in ihrer 
Aufeinanderfolge von denjenigen aus zählt, auf welches die be- 
wegende Kraft des Uhrwerkes (Schwer⸗ oder Federkraſt) unmit- 
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telbar einwirft, daß legte im Hanzen Raͤderſyſteme und Hat fo: 
nach die größte Umdrehungsgefchwindigfeit. Der Hemmungstheil 
befindet ſich meiſtens an einer Welle, welche mit dem Negulator 
in unmittelbarer oder mittelbarer Verbindung ſteht und fomit 
an deffen Schwingungen Antheil nimmt, wodurch fie eine Pleinere 
oder größere Winfelbewegung erhält. Bei derfelben legt fich der 
Hemmungstheil in einem gewiffen Momente der Schwingung 
des Negulators vor einem Zahn des Hemmrades, hält ſonach 
daffelbe in feiner drehenden Bewegung auf, und TAßf ihn erft nach 
Verlauf einer ganzen Schwingungsdauer aus, um in demfelben 
Momente einen andern Zahn ded Hemmrades aufzuhalten. Hier 
durch ijt dad Hemmungsrad zücfichtlih der Schnelligkeit feiner 
Bewegung an die Schwingungsdauer des Regulators gebunden; 
und indem es während einer jeden Schwingung deöfelben fich um 
einen Winfel dreht, welcher der halben oder ganzen Weite feiner 
Zähne entfpricht, fo braucht e8 zu jeder feiner Umdrehungen eine 
Zeit, welche eine der.doppelten oder einfachen Anzahl feiner Zähne 
gleiche Anzahl Schwingungen des Regulators in fich begreift. 
Sind nun diefe Schwingungen in ihrer Dauer einander vollkom⸗ 
men gleich, fo vollendet auch das Hemmungdrad feine Umgänge 
in ftet6 gleichen Zeiten, welche Vewegungsweife fih nach der 
Natur des Raͤderwerkes auch auf die übrigen Näder fortpflanit. 

Wenn der dad Steigrad in feiner Bewegung hemmende 
Theil dem anliegenden Zahne auszuweichen beginnt, fo rüdt Dies 
fer unter Ausübung eines der Umdrehungskraft diefed Rades 
entfprechenden Drudes auf den Hemmungstheil mit immer groͤ⸗ 
Ber werdenden Gefchwindigfeit fo lange nach bis er endlich frei 
wird. Dadurch befchleunigt aber der Steigradszahn die Bewer 
gung der Welle des Hemmungstheiles, und fomit auch jene des 
Regulators. Man nennt die Flaͤche des Hemmungdtheiles, über 
welche die Spitze des Steigradzahns während der Befchleunigung 
des Regulators gleitet, die Hebungsfläche, den Winkel, um wel» 
chen fich die Welle des Hemmungstheiles während der befchlenni- 
genden Einwirfung eines jeden der Steigradszaͤhne dreht ven 
Hebungswinkel. 

Nach der Art und Weiſe wie das Hemmrad auf den Hem⸗ 
mungötheil oder auch diefer auf das Hemmrad einwirkt, fo wie 
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mit Rüdficht auf die Dauer und Intenfität der Wechfelwirfung - 
beider Theile, gibt man der Hemmung verfchiedene Namen. Er: 
leidet dad Hemmrad in dem Augenblide, als einer feiner Zähne 
mit dem Hemmungstheil in Berührung tritt, einen feiner Bewe: 
gung entgegengefeßten Druck, in Folge deſſen ed ein wenig rück⸗ 
wärtd geht, fo nennt man die Hemmung eine rüdfallende 
oder zurüdfpringende. Bleibt daB Steigrad von dem Aus 
genblide an, als einer feiner Zähne mit dem Hemmungstheil in 
Berührung tritt, fo lange in Ruhe, bis diefer Zahn über die He⸗ 
bungsfläche gleitet, fo wird die Hemmung eine ruhende genannt. 
Iſt der Hemmungstheil mit dem Regulator außer Verbindung 
und geftattet er dem frei werdenden Steigradszahn eine momen⸗ 
tane unmittelbare oder mittelbare Einwirfung auf den NRegulator 
fo Heißt die Hemmung eine freie. Bleibt dabei die auf den Mes 
gulator übertragene Kraft unveränderlich diefelbe, fo führt die 
Hemmung den Namen: freie Hemmung mit conftanter Kraft. 

28. Die einfachſte und aͤlteſte aller befannten Hemmungen 
. IR die fogenannte Steigrad6: oder Spindelhemmung. Big. 26 
ſtellt diefelbe in ihrer wefentlichen Einrichtung dar. 

Ueber das Rad A deffen Zähne in der Flaͤche des Rades 
parallel zur Axe ab liegen und den Zähnen einer Säge nicht un» 
ähnlich find, liegt diametral die Welle de, welche gerade ober» 
halb der Zähne mit den Lappen oder Slügeln 1 und I verfehen ift, 
. von denen die Welle de auch den Namen Flügelwelle führt. Die 
Flügel 1 und 1’ find gegen einander unter einem Winfel von beis 
Idufig 90° geneigt, und fo gegen den Radkranz geftellt, daß fie 
in die Zahnfchnitte bis auf eine gewifle Tiefe hineinreichen. Be⸗ 
findet fid) der unmittelbar an der Zlügelwelle de angebrachte 
Regulator in Ruhe, fo haben die Ebenen der Flügel 1 und 1’ ger 
gen die durch die Aren der beiden Wellen de und ab gedachte 
‚Ebene einerlei Neigung. Iſt der Bewegungsapparat in Thaͤtig⸗ 
keit, fo Hat aud) das Rad A das Beſtreben fich in der Richtung 
des Pfeiled zu drehen, und wird demfelben fo lange folgen, bie 
‚ einer der Zaͤhne z. B. a an den vorftehenden Fluͤgel 1 ftößt. Da 

dad Rad A eine ungerade Anzahl Zähne hat, fo muß der durch 
die Zahnfpige a gezogene Durchmeſſer des Rades auf der entge⸗ 
gengefegten Seite der Peripherie zwifchen zwei Zahnfpigen in der 
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Mitte durchgehen. Die Welle de ſtellt aber die Lage dieſes Durch⸗ 
meſſers dar, fomit geht auch diefe bei der angenommenen Lage 
des Zahnes = zwifchen zwei Zähnen B und y mitten hindurch, es 
fleht daher der Zahn B um eine halbe Zahnweite von dem Flü⸗ 
gel 1’ entfernt. Iſt die Kraft des Zahnes a nicht fo groß um den 
Lappen 1 zum Ausweichen zu bringen, fo fann fi) dad Steigrad 
nicht weiter bewegen. Elongirt man den Regulator, fo daß der 
Zlügel 1 fi von dem Zahne a entfernt, und fo weit auffteigt, 
daß diefer Zahn unter ihm hindurch gehen kann, fo gelangt dabei 
der Flügel 1° immer tiefer in den Zahnfchnitt By und Hält in 
dem Momente, ald der Zahn a unter dem Flügel 1 entweicht, 
den entgegen fommenden Zahn Bauf; während dem ift dad Steig. 
rad um den Bogen vorgerückt, welcher einer halben Zahnweite 
gleiht. Der ſich nun felbft überlaffene Reguſator ſchwingt ge: 
gen feine Ruhelage zurüd, und geht über diefelbe foweit hinaus, 
als er in entgegengefebter Richtung elongirt worden if. Dabei 
erhebt ſich nad) und nach der lügel 1’ fo hoch, bis der gegen ihn 
drüdende Zahn 6 hindurch gehen fann, wobei aber wieder 1 in 
den Zahnfchnitt a5 fo tief als möglich gintritt und in dem Au⸗ 
genblicke den Zahn 5 aufhält, ald der Slügel 1’ den Zahn B frei 
gelaffen hat. Indem nun aber der Negulator wieder in entge- 
gengefegter Richtung fchwingt, erhebt fi) neuerdings der Flügel 
1, laͤßt den Zahn 5 entweichen, wobei dad Steigrad fo weit vor 
läuft, bis fich der Zahn e an dem entgegengeftellten Flügel 1‘ 
aufhält. Diefe gegenfeitige Wirkung der Blügelwelle und des 
Hemmungsrades „das Spiel der Hemmung ’’ wird fo lange 
fortdauern, als dad Rad das Beftreben, ſich umzudrehen, bes 
fist, und der Regulator fo weit ausfchwingt, Daß die Zähne des 
Hemmungsrades unter den fich erhebenden Slügel hindurch ger 
ben können. Die erfte Bedingung fchließt aber auch zugleich 
die zweite in ſich. So lange nämlich der an einen der beiden 
Bügel 1 oder 1 anliegende Zahn in Folge des dem Nabe in- 
wohnenden Zuges einen Drud gegen diefen Flügel ausäbt, fo 
wirft er durch die Zeit, während welcher er über die Flaͤche 
deöfelben gleitet (abfällt) auf die Umdrehung der Blügelwelle 
und befchleuniget fomit die Schwingung des Regulators. Da 
diefer alfo bei jeder Schwingung von einem der Zähne des 
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Hemmungsrades eine gewille Größe an bewegender Kraft ers 
Hält, welche leicht fo regulirt werden fann, daß fie gerade den 
Verluft an bewegender Kraft in Kolge der Reibung an der 
Drehungdare und des Wiederftandes der Luft dem Regulator zu 
erſezen vermlag, fo ift erfichtli, daß die einmal eingeleiteten 
Schwingungen deöfelben durch das im Bange befindlihe Raͤ⸗ 
derwerf mittelft der Hemmung, welche in dem vorliegenden 
Sale aus dem Nade A und der Klügelwelle de mit ihren 
Zlügeln 1 und 1° befteht, erhalten werden. Man nennt daher 
die von der Hemmung. auf den Regulator übertragene Kraft 
auch die erhbaltende Kraft. 

Anmerfung. Das Rad A heißt deßwegen auch „Steig⸗ 
rad’, weil die Slügel 1 und 1’ beim Spiele der Hemmung auf 
feinen Zähnen gewiffermaßen auf und niederfleigen. Man belegt 
auch bei den folgenden Hemmungen das Hemmungsrad meift mit 
dem Namen Steigrad. Bei Altern Schriftflellern findet man für 
diefed Rad auch den Namen „Schwungrad.“ Die Bezeichnung 
„Steigradhemmung“ enthält Daher wenig charakteriftifched. Beſſer 
ift der Ausdruck „Spindelhemmung oder Spindelgang‘ weil die 
Blügelwelle, wenn fie in Pleinem Maßſtabe ausgeführt ift, den 
Namen „Spindel“ erhält, welche Bezeichnung man bei feiner ans 
dern Hemmung braudt. Diefe Hemmung wird übrigens ſowohl 
bei Pendel als Tafchenuhren angewendet, fomme aber gegenwärs 
tig nur noch bei letzteren häufig vor. 

Die Spindelhemmung gehört zu den rüdfallenden Hemmun- 
gen. Um diefes leicht einzufehen, ftelle man fi vor, daß die 
Hemmung ihr Spiel gerade beginne und die Elongation des Regu⸗ 
lators eben hinreiche um die Lappen 1 und 1’ fo hoch zu heben, 
daß die Steigradszähne entweichen koͤnnen. Es fei aber der Zus 
wachs an bewegender Kraft, den der Regulator bei jeder Schwin» 
gung durch das Steigrad erhält, etwas größer al6 der durch die 
Wiederftände feiner Bewegung erlitten? Verluſt. Die Folge wird 
fein, daß der Negulator nach und nach einen größern Ochwin⸗ 
gungswinfel annimmt, wobei die untere Begrenzung der beiden 
Slügel 1 und 1. etwas höher fteigt als zur Freilaſſung des anlie« - 
genden Zahnes nothwendig wäre. Wird aber z. B. der Zahn a 
früher frei als der Flügel 1 feine aufwärtögehende Bewegung 
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vollendet hat, ſo ſtoͤßt auch der Zahn ß früher an ben Flgel — 


als dieſer in ſeine tieſſte Stellung gelangt iſt. Dieß hat aber 
zur Folge, daß der Flügel 1’, indem er nach geſchehener Berüh—⸗ 
sung mit dem Zahne B noch weiter niederfteigt , diefen Zahn umd 
fomit auch dad Steigrad in der, feiner Bewegung entgegengefeßten 
Richtung etwad zurüddrängt. Daſſelbe findet natürlich and 
bei dem Slügel 1 ftatt, wenn er im Niederfteigen begriffen if, 
und der Flügel 1’ fih weiter erhebt als für den Durchgang des 
betreffenden Zahnes nothwendig wäre. Der Umſtand aber, daß 
ein Steigradszahn dem niederfteigenden Lappen entgegentritt, bes 
vor noch diefer feinen Weg vollendet hat, fann auf die Bewegung 
des Regulators nicht ohne Wirkung bleiben. Denn offenbar fucht 


diefer Zahn vermöge des ihm einwohnenden Zuges die feiner Be⸗ 


wegungdrichtung emtgegengefehte Schwingung ded Regulators 
abzufürgen, und diefes um fo mehr, je größer die bewegende 
Kraft des Steigrades if. Es wird fonach eine etwas flärfere 
Belchleunigung des Negulators, zwar eine DVergrößeruag des 
Schwingungsbogens zur Folge haben; diefer fann aber nur fo 
lange zunehmen, bis das Bewegungsmoment des Regulatord und 
daß des Steigrades ind Gleichgewicht getreten find. Würde man 
die Kraft des Steigrades vermehren, fo würde der Regulator 
mehr befchleunigt, aber auch das Steigrad würde der Vergroͤße⸗ 
rung des Schwingungdwinfeld Präftiger entgegenwirken ; wobei 
es alfo möglich wäre, daß diefer conftant bliebe. Eine ähnliche 
Erfheinung wird bei Verminderung der Kraft ded Gteigrades 
eintreten. Es ift ſonach nicht unmöglich, daß bei der rüdfallen« 
den Hemmung Pleine Ungleichheiteu in dee Kraft des Steigrades 
feine Veränderung in dem Schwingungswinkel des Regulatord 
bervorbringen, weßhalb diefelbe bei Uhrmachern älterer Zeit in 
hohem Anfehen ftand, und felbft heutzutage noch manchen Lob⸗ 
redner findet. Allein eine andere Frage ift die, ob bei der Gleich» 
beit des Schwingungsbogend auch die Schwingungszeit des Re⸗ 
gulafors unverändert bleibt. Dieß müßte allerdinge. der Fall 


fein, wenn der Regulator feine Schwingungen nad) den Belegen, 
feiner natürlichen (freien) Bewegung vollbrächte. Allein Diefel: 
ben werden um fo mehr befchleuniget, und ihre Bögen um-fo 
merklicher verfürge, je fräftiger das Steigrad und je kleiner Die ' 
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Schwungmaſſe des Regulators if, fo daß in gewiſſen Faͤllen feine 
Bewegung mehr ein Hin: und Herwerfen als ein Schwingen ge: : 
nannt werden kann. Es beruht ſonach die Meinung, als ob die ruͤck⸗ 
fallende Hemmung geeignet fei, Ungleichheiten. in der bewegen: 
den Kraft des Steigrads audzugleihen, aufeinem Irrthum, von 
dem man fich leicht überzeugt, wenn man den Gang einer mit 
einer-folhen Hemmung verfehenen Uhr nur einige Zeit aufmerk⸗ 
fam beobachtet. Derfelbe wird nur fo lange annäherungsweife 
conftant fein, fo lange die Kraft des Steigraded nahezu unver: 
ändert bleibt. Man thut fonad) weder der Spindelhemmung noch 
auch der folgenden rückfallenden Ankerhemmung Unrecht, wenn 
man fie unter die unvollfommenen und fehlerhaften Mechanismen 
dieſer Art rechnet. 

Anmerlung. Huyghens, dem wir die Anwendung bes 
Pendels ald Regulatord der Uhr verdanfen (1656) fand noch 
feine andere als die Steigrad&hemmung vor, welche feit dem er: 
ſten Erfcheinen der Räderuhr (nicht früher ald im Anfange des 
9. Jahrhunderts n. Ch. G.) bei welcher eine dem Windfange 
unferer Bratenwender ähnliche Unruhe als Negulator diente, in Ans 
wendung war. Anftatt feinen Scharffinn auf die Erfirdung einer 
beffern Heinmungseinrichtung zu wenden, ftellte er verwidelte 
Unterfuhhungen über die Srage an, von welcher Befchaffenheit 
ein Pendel fein mußte, damit feine Schwingungsdauer von der 
Größe des Elongationswinfeld unabhängig wäre. Durch diefel: 
ben wurde er auf die Erfindung des Cycloidalpendels geleitet, 
welches, wenn aud; Damals bei der Unvollfommenheit der ausfüh: 
renden Mechanik von feinem Erfolge, doch für die Anwendung 
von großer Wichtigkeit ift, wovon die im Jahre 1836 unter der 
Leitung des auch im Gebiete der Uhrmacherkunft höchft bewan⸗ 
derten Prof. ©. Stampfer audgejührte, mit einem Eycloiden« 
pendel verfehene Thurmuhr des Lemberger Rathhauſes den glän- 
zendften Beweis lieferte. Diefe Uhr ging trog einer eben nicht 
beifpielmäßigen Wartung bis zu ihrer Zerftörung i. 3. 1848 im 
Sommer und Winter mit bewunderungswürdiger Genauigkeit. 
Gergl. Jahrbücher des k.k. polytech. Inftituts in Wien XX Bd. 
&.78. u. ff.) | 
| Das Eycloidalpendel ift ein gewöhnliches, jedoch an einer 
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Feder aufgehangenes Pendel (mit oder ofne Compenfatioh), welde 
fih bei deffen Schwingungen abwechjelnd an zwei congruente 
Epleoidalbaden anlegt, die einer Cycloide angehöten, deren Er- 
zeugungskreis den vierten Theil der Pendellänge zum Hadiud 
bat. Es feien um den Iſochronismus der Schwingungen eined 
Epeloidenpendels kurz nachzuweifen, Big. 27 AB und AB’ wii 
congruente halbe Eycloidenbögen, denen der Erzeugungdfreis vom 
Radius Dentſpricht. Die über BB’ mit demſelben Erzeugungs⸗ 
Preis befchriebene Eycloide BS BF ift befanntlid die Evolvente der 
beiden halben Eycloiden AB und AB’, welche man auch erhalten 
hätte, wenn man mit dem Endpunfte B’ eines um AB‘, ge 
fhlagenen undehnbaren in A feſten Fadens eine continurlice 
Linie befchrieben hätte, wobei fih der Faden von AB ab und 
auf AB Hätte aufwideln müffen. AEH bezeichnet diefen Baden 
in jener Stellung, bei welcher der Punkt B’ den Bogen B’H 
beſchrieben Hat. Danach der Natur der Eycloide EG — eB’== GH 
(indem nämlih IGHK «B’D’e, fomit B’e=GH) fo iſt, 2B’e = 
=EH=aro.D’E,..(x. Ebenfo ift > GEL=HGK. Wäre H 
der Schwingungspunft eined Pendeld, und HEAm AS—I 
feine Länge, fo hätte daſſelbe in diefer Stellung den Elongations⸗ 
winfel HEL=iJq =a/, feine Accelleration wäre ſonach g’—=g. 
sin a! der bis zur Ruhelage zurüczulegende Weg arc. HS. Sn 
einer andern Stellung ANM wären Die gleichnamigen Größen 
g'=g. Sina’ und arc. MS., wobei mJp=a. Nun ifl 
Si=SJ. sin a’ ; Sm=SJ. sin a‘', fonad) Si: Smz=sin a’: sina’’== 
28arc. SH:arc. SM (nad) Relaeion x). Heißen die 
Zeiten, in welchen das Pendel von H und M nach S gelangt t’ und, 
te’, fo hat man nach der Natur der Bewegung in Curven (Wobei 
an Geſchwindigkeit nichts verloren geht) 

— Funden u 
fomit un zu  MeSH : em. i. tt! 
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6 
oder dad Pendel Fehrt in gleicher Zeitvon M und H nad) S zuräd. 
Hat der Schwingungspunft in H die Geſchwindigkeit v, fo 
iſt auch ds = vdt. Nimmt man an, daß die größte Elongation 
ded Pendeld den Schwingungöpunft bis M gebracht hat, deffen 
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Höhesp—=h fein ſoll, fo hat man au v= V2g(h— x) wo: 

bei Sq=x; nimmt man den Radius ded Erzeugungskreiſes 
am u fo hat man noch für S als Urfprung des Arenfyfteme 
und’SA als Abſciſſenaxe | 


s=y . dx, mithin a -V7- —..6. 
woraus man durch Integration innerhalb der Grenzen x = o bis 
1herhaͤlt t * V- wobei man flatt 4a wieder den Werth 


A einführt. Hieraus folgt, daß jene Seite 281 für fehr kleine 
Elongationswinkel aufgeftellte Sormel für die Schwingungszeit 
eined Kreispendels nur in foferne gültig ift, ald ein mit der 
Pendellaͤnge befchriebener Kreis diefelbe Krümmung hat, wie 
der Scheitel einer Chcloide, welche mit einem Erzeugungdfreis 
befchrieben wiirde, deffen Radius dem vierten Theil jener Pens 
dellänge gleicht. 

29. Eine andere Hemmung ift die gurücdfallende Ankerhem⸗ 
mung, welche um das Jahr 1680 von einem englifchen Uhrmacher 
Clement erfunden wurde. Sie kann nur bei Pendelupren ange: 
wendet werden. 

Fig. 28 macht ihre Einrichtung erfitlicdh. 

Das Hemmungdrad A hat in der Ebene des Radkranzes 
liegende Zähne, welche denen eined Sperrrades nicht unähnlich 
find. Beim Gange der Uhr ſteht die Ebene bes Rades vertikal, 
feine Welle horizontal, ſonach parallel zu ben Wellen der übri: 
gen Räder des Uhrwerkes. Die normale Bewegung des Rades 
A erfolgt nad) der Richtung des beigefegten Pfeiles, alfo jener 
Richtung entgegen, nad) welcher die Zähne geneigt find. 

Die mit der Welle des Hemmungsrades A parallel liegende 
Welle d, welche in der Zeichnung nur im Querfchnitte fichtbar 
ifl, trägt einen zweiarmigen gefrümmten Hebel 1A1’, deffen ſchau⸗ 
felartigen Enden 1 und 1’ bei der Drehung der Welle in die Zahn⸗ 
fHnitte des Rades A abwechfelnd eingreifen fönnen. Von der 
entfernten Aehnlichkeit diefes Hebeld mit dem gefrümmten Theil 
eined zweiarmigen Schiffsankers bat man demfelben den Namen 
„Anker“ gegeben, obfckon man auch hie und da dafiir die Ber 
zeichnung „Hafen findet, Die beiden fehaufelartigen Theile 
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1 und 1? werden Yaletten genannt; an denfelben befinden fich bei 
ab und cd die Hebflächen der Hemmung. Mit der Welle d if 
das Pendel in Verbindung, fo dag fich diefelbe bei den Schwin- 
gungen des Pendeld um einen dem Schwingungswinfel gleichen 
Winfel dreht. Dabei befchreibt ein jeder Punft ter Paletten 
30 ©. jener b einen Bogen, welder ale Maß des Schwingungd- 
winfeld angefehen werden kann. Iſt das Pendel und fomit auch 
die Welle d in Ruhe, wirkt aber auf das Steigrad die Kraft ded 
Bewegungdapparated, fo hat der Anker eine ſolche Stellung, daß 
ein; Öteigradszahn ſich gegen eine der Paletten legt, während 
der der andern Palette entgegenftehende Zahn ſich noch um 
eine halbe Zahnweite bewegen müßte, um mit derfelben in Bes 
rührung zu fommen. | 

Es liege z. B. der Zahn a ander Palette I, wobei die Pa: 
Iette 1’ in dem Zahnfchnitte y5 ſteht, und man elongire das Pen: 
del nach links, fo erhebt fich die Palettel, die Spige ded Zahnes a 
gleitet an der Fläche ab gegen b, und wird in demfelben Momente 
frei al& fie die Kante b der Palette I erreicht hat. Während 
dem aber diefe Palette fich erhebt, fenft fich die Palette 1’ immer 
tiefer in den Zahnſchnitt y5, und indem die Zahnfpibe a an der 
Flaͤche ab gleitet und ſich dabei fortbewegt, nähert fich auch die 
Zadnfpige 5 der Flaͤche der Palette 1’ und tritt mit ihr in dem 
Momente in Berührung, in welcher die Zahnfpige a frei wird. 
Den Bogen, weldyen die Zahnfpige 5 noch zurüdlegen muß, um 
nach dem Breiwerden des Zahned a mit der Palette 1’ in Berüp: 
rung zu fommen, nennt man den Sall der Hemmung, Je größer 
derfelbe ift, einen defto flärferen Stoß übt der an die Palette 
anfallende Zahn aus, und umgefehrt. Laͤßt man nach gefchehe: 
ner Eiongirung das Pendel frei, fo fchwingt es gegen feine 
Ruhelage zurüd und erlangt nach und nad) die entgegengefepte 
Elongation. Dabei erhebt ſich die Palerte 17, die Zahnſpitze 5 
gleitet an der aufwärtsfteigenden Bläche de bid an die Kante 
ce und wird hier audgelaflen; während dem geht aber die Bas 
lette 1 abwaͤrts, tritt in den Zahnſchnit aß, und hält in dem: 
feldben Augenblif den Zahn B auf, als bei dem Freiwerden 
des Zahnes 5 dad Hemmungsdrad vorlaufen will. Es iſt erſicht⸗ 
ti, daß bei der Elongation des Pendeld nad rechts die Zahn⸗ 
fpibe ß auf der Hebungsflaͤche ab weiter gegen a rüdt, ald wenn. 
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der Anker ſich in der Ruhelage befindet, indem bei der Rückkehr 
des Pendels in der Nuhelage die Zahnſpitze ß auf der genannten 
‚Bläche einen gewiilen Weg zurüclegen muß. Eine ähnliche We: 
merkung gilt auch von der Hebfläche od. 

Die Art und Weife wie das Pendel bei diefer Hemmung 
den nöthigen Erfag an bewegender Kraft erhält, bedarf feiner 
weitläufigen Erflärung. Indem das Pendel feine größte Elons 
gation nach rechts oder links erreicht hat, und im Begriffe ift, 
gegen die Ruhelage zurück zu kehren, licgt jedesmal ein Steig: 
radszahn an jener Palette des Anfers, welche dem Wendel gleidy: 
fom vorangeht. Diefer druͤckt nun beinahe während der ganzen 
folgenden Schwingung des Penbeld gegen -die ausweichende Pa- 
lette, und ertheilt fonach den Pendel die nöthige Beichleunigung, 
womit alfobei jeder einzelnen Schwingung die Bewegungswider: 
fände überwunden und die Elongationen von gleicher Größe 
erhalten werden, wenn ander& die bewegende Kraft des Hem: 
mungdrades von ftetö gleicher Wirkung iſt. 

Daß diefe Hemmung eine rückfallende fei, läßt ſich aus der 
Form und Stellung der Paletten gegen die Steigradsdzähne, näher 
aber aus der Wechfelwirfung erfennen, welche Anfer und Rad 
gegen einander ausüben. Faßt man die ebene Mebungdfläche 
ab der Palette 1 ind Auge, fo bemerft man fogleich, daß beim 
weitern Niedergehen des Anferarmes dl die Spige des Zahnes a 
zurück gedrüdt werden muß. Dapfelbe wird aud) bei der etwas 
gefrümmten Hebfläche cd der Palette 1’ ſtattfinden, wenn Ddiefe 
im Niedergange begriffen, von einem Zahne, zB. 5 berührt wird. 
Iſt alfo der Schwingungswinfel des Pendels (der doppelte Elon- 
gationswinfel) nur um etwas Weniges größer ald der Hebungs 
winfel, fo hat daifelbe feine größte Elongation noch nicht ers 
eeicht, wenn die vorangehende Palette den ihr folgenden Steig» 
radszahn ausläßt, alfo bereitd ein anderer Zahn an die nieder« 
fleigende Palette anflößt. Diefe muß for:it eine rückgaͤngige Be: 
wegung des Steigrades verurfachen, weldhe um fo größer aus⸗ 
fällt, je größer das Bewegungsmoment des Pendelö gegen jenes 
des Steigrads ift. Aber auch hier Fann bei einer beflimmten Kraft 
ded Steigraded der Schwingungswinfel des Pendels nur eine 
gewiſſe Bröße erreichen, weil der durch den Anker zurüdgedrängte 
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Steigradsz ahn den Ausfchwung des Pendels zu befchränfen ſucht, 
und indem er mit gleicher Kraft wirft, während dad Bewegungs: 
moment deöd Pendel immer Pleiner wird, je mehr es fich feiner 
größten Elongation nähert, mit demfelben einmal ins Gleichge⸗ 
wicht treten muß. Ruͤckſtchtlich des Erfolges für die Größe und 
Dauer der Schwingungen bei Vergrößerung oder Verkleinerung 
der Kraft des Steigradd gilt dafjelbe, was bereitd bei der Spin. 
delhemmung 'in diefer Beziehung angeführt worden ifl. Nur treten 
bei der Ankerhemmung die nachtheiligen Wirfungen einer etwas 
gu großen Steigrabsfraft auf die Bewegungen ded Pendeld we: 
niger hervor, weil.diefed bei bedeutenderem Gewichte und Pleine 
rem Schwingungdbogen, ald Pendel bei der Spindelhemmung, 
nicht fo leicht eine Störung durch das Steigrad erleiden Pann, 
zumal es bei einer zwedimäßigen Aufhängungsart nur einen ges 
ringen Erſatz an bewegender Kraft bedarf, daher das Steigrad 
kein fo großes Bewegungsmonent al8 bei der Spindelhemmung 
erhält. Wegen der größern Regelmäßigkeit, welche Uhren mit 
der Ankerhemmung gegen jene mit dem Spindelgange zeigten, fam 
die Ankerhemmung bald nach ihrer Erfindung in großes Anfehen, 
und hat ſich ungeachtet der feit jener Zeit befannt gewordenen 
beffern Hemmungdeinrichtungen did zur Gegenwar erhalten. 
Die rüdfallende Ankerhemmung eignet fich in foferne für 
Uhren verfchiebener Qualität, als fie leicht ausfuͤhrbar iſt und 
größere oder fleinere Schwingungswinfel zulaͤßt. Für einen 
Heineren Schwingungswinfel umfaßt der Anfer eine größere An: 
zahl von Zähnen (jedoh felten mehr ale '/, des Radumfangeb) 
und feine Welle d ift von der Welle des Steigrades im MWerhält: 
niffe weiter entfernt, ald wenn die Hemmung für einen größeren 
Schwingungswinkel eingerichtet it, wober der Anfer auch nur 
eine Meine Anzahl von Zähnen (etwa 3 bis 4) zwifchen den in- 
nern Klächen der Paletten begreift. Die gefammte Anzahl der 
Steigradszähne beträot gewöhnlid 30, felten unter 28 oder 
uber 82. Eine Ankerhemmung mit ziemlich großen Elongatione: 
winfel, wie fie in den fogenannten Stockuhren vorfommt, ift in 
Fig. 29 dargeftellt. Das Steigrad lauft in der Richtung des 
beigefegten Pfeiles um. Die Korm feiner Zähne ift ohne weite 
ver Befchreibung aus Der Zeichnung erfenntlih. Der auf der 
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Welle 4 figende Anker 11’ weicht zwar in feiner Form, nicht aber 
in der Wefenheit von dem vorber befdriebenen Anker ab, welches 
daher fommt, daß er nur drei Zähne des Gteigrades A umfaßt. 
Wird durch die Elongation des Pendels eine der beiden Paletten, 
z. B. jene 1 fo weit gehoben, daß der ihr nachfolgende Zahn « 
eben im Begriffe ift die Kante b der Palette zu verlaffen, fo ift 
die andere Palette 17 in den Zahnfchnitt Y5 getreten und der 
Zahn 5 fällt in dem Momente an die Hebungsfläcdhe cd an, in 
welchem der Zahn a die Fläche ab verläßt. Beim Zurückſchwin⸗ 
gen des Pendels erhebt fich die Palette 1’, es entweicht der an- 
liegende Zahn y und an die niedergegangene Palette 1 ftößt der 
Zahn Bu. f. w. Die beiden ebenen Hebflächen ab und cd .ver- 
urfachen einen Rückgang des Steigrades, welcher bei dem giem- 
lich leichten Pendel und der veränderlichen Kraft des Steigrades 
merflicdye Veränderungen erleidet. Meift gibt man aber der Pa- 
Iette 17 eine ſolche Krümmung, bei welcher das Rad, wenn es 
von diefer Palette gehemmt wird, menig zurüdfällt. Sig. 80 
jeigt die rücfallende Arferbemmung einer gemeinen (fogenannten 
Schwarzwälder) Pendelupr. Der Anfer Id” umfaßt 4 Zähne 
des Steigraded A, er befleht aus einer gehärteten Stahlplatte, 
deren Enden in die Paletten 1 und I’ abgebogen find. Das Spiel 
der Hemmung ift von jenem der eben befchriebenen nicht ver⸗ 
ſchieden. | 
Was die Conftruction diefer Hemmung anbelangt, fo grün: 
det fich diefelbe auf folgende einfache Regeln. | 
Nachdem das Hemmungsrad, deffen Zahnanzahl meift durch 
anderweitige Bedingungen beftimme wird, in feiner natürlichen 
Größe verzeichnet ift, bemerft man die Größe des Bogend, wel 
cher von den Paletten umfaßt werden fol. Derfelbe fällt grö: 
Ber oder Fleiner aus, je nachdem man einen kleineren oder größe: 
ren Elongationswinfel beabjihtiget. Man nimmt ihn auf dem. 
Kreife, welcher durch die Zahnfpigen geht, fept aber in jedem 
Falle feinen Anfang auf eine Zahnfpiße, während dann fein 
Ende anf die Mitte einer Zabnweite fällt. Sei diefer Bogen in 
Fig. 28 an woben a die Stelle einer Zahnfpipe und n die Mitte 
der Zahnweite yö bezeichnet. Zieht man die Nadien Ca und Co, 
und errichtet auf diefelben in « und 8 die Senfrechten ad un\ 
ar 
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ö d, fo gibt ihr Durchſchnitt d die Are der Ankerwelle. Nun 
verzeichnet man Die Gerade gd, welche mit fd (die Verlänge: 
sung von ad) den Hebungswinkel einfchließs, und durchſchneide 
fie mit dem aus d ald Mittelpunfe befchriebenen Bogen ob, wo: 
bei c den Mittelpunkt ded Bogens ac darftellt, fo erhält man 
den Punft b, welcher die Kante der Palette 1 if. Da der An- 
Fer in der Rage erjcheinen fo, in welcher das Pendel nach recht 
elongirt ift, alfo der Steigradszahn a an ver Palette liegt, fo if 
auch a ein Punkt der Hebfläcdye, deren Lage fomit beftimmt 
it. An die Gerade dô oder dh ziehe man die Gerade id, fo 
daß der Winfelhdi = fdg, und befchreibe mit du aus d einen 
Kreisbogen, welcher Ai in d’ trifft, fo iſt dieſer Punkt ein Punkt 
der Hebflädhe cd’. Schneidet man mit dem aus d befchriebenen 
Bogen vom Radius do die Gerade dh, fo iſt der Durchſchnitt 
c. abermals ein Punft der eben genannten Hebfläche, welche meiſt 
etwas gekrümmt wird. Zugleich begrängt diefer Bogen die Pa- 
Iette 1’ nady einwärts. Wegen des Nüdfalles der Hemmung muß 
die Hebflähe ba gegen a und jene cd’ gegen k zu etwad verlän: 
gert werden. Um ben Anfer congentrifh mit dem Steigrade zu 
frümmen, zieht man zuerſt d fo, daß der BinfelCdegfdg, 
maht de = dC und befchreibt nun mit den Radius ep den 
inneren mit jenen eq den äußeren Bogen des Anfers, wobei man 
‚zur Gewinnung des nöthigen Spielraumes zwiſchen Rad und 
Anker den Radius ep hinreichend lang nininıt. Die weitere Be: 
grenzung der Paletten I und 1’ iſt aus der Zeichnung erfichtlidy, 
. und fann nach Belieben verändert werden, nur darf hierdurch 
dem leichten Ein: und Austritt der Paletten in die Zahnſchnitte 
und aus denfelben fein Hinderniß erwachfen. 

Anmerkung. Die hier befchriebene forgfältigere Eonftruc« 
tion des Anferd der rüdfallenden Ankerhemmung findet nur in 
dem Falle itatt, ald man einen kleiren Elongationdwinfel etwa 
von 2° bervorbringen , und ein längered Pendel etwa ein Sekun— 
denpendel anwenden will. Bei größeren Ausſchlagswinkeln und 
kürzeren Pendeln wie bei Stoduhren, wo der Elongationswin- 
kel 8—19°, oder bei ordinären Uhren wie bei deu Schwarzwaͤl⸗ 
dern, wo bei einem ziemlich langen Pendel der Elongationswinkel 
6 :— 8° beträgt, begnügt man fid), wenn der Anfer nur die rich- 
ige Ausdehnung ha: und nahezu richtig in die Zähne des Steig: 
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rades eingreift. Bemerkenswerth ift übrigen® noch bei den ruͤck⸗ 
fallenden Hemmungen befferer Conftruction aus älterer Zeit Die 
Erſcheinung, daß das Pendel dur Verminderung der Zugkraft 
des Bewegungdapparates meift einen größeren Schwingungswin: 
fel erhält, was übrigens aus dem über die Gegenwirkung ded Res 
gulator8 und des Hemmungsrades früher Angeführten leicht ers. 
Märlic) ift und nür beweifet, daß man ſolche Uhren mit einem 
zu großen Ueberfchuß an bewegender Kraft geben lieh. Man 
fann oft das Gewicht auf die Hälfte herabfegen, ohne befürchten 
zu müſſen, daß die Uhr in einiger Zeit ftehen bleiben werde; fie 
geht nach geichehener Berichtigung der Pendellänge, die in die: 
ſem Falle verfürgt werden muß, nur um fo regelmäßiger weiter. 
Diefe vielfältig gemachte Wahrnehmung ſchien hier deßwegen ei⸗ 
ner Erwähnung werth, weil fie der berühmten englifchen Uhr: 
macher Sraham zu der Erfindung der ruhenden Anferhemmung 
führte. 

30. Die ruhende Ankerhemmung oder Srahamfche Hem: 
mung, auch der Srahamfche Gang genannt, ift in feiner ur: 
fprünglichee Geſtalt in Big. 81 abgebildet. An der Ankerwelle 
ad, die zur Welle des Steigrades parallel geftelle ift, figt der 
Anfer dmgn, deffen Arm dq mit dem bogenförmigen Theil mgn 
“aus einem Stücke befteht. Die Enden des Iepteren find bei m 
und n abgebogen und bilden Die Paletten I und 17, welche nad) 
abwärts (im Querfchnitte) bei mc und bn, fo wie nad auf- 
waͤrts bei d’o und ap von Kreiöbögen begrenzt find, deren ge: 
meinfchaftlicher Mittelpunft in d liegt. Endlich fielen ab und 
cd’ die Hebungsflächen des Ankerd vor. Das Steigrad A hat 
30 Zähne von eigenthümlicher Korm, deren Vorderflächennach der 
von dem Pfeile angedeuteten Richtung der Bewegung fich etwas 
neigen, und deren nad) rädwärts abfallende Frummlinige Be: 
graͤnzung in foferne von Wefenheit ift, alo fie.bei einer größeren 
Zahndreite den Eintritt der Paletten in die Zahnfchnitte möglich 
macht. Branzöfifche Uhrmacher geben dem Steigrade die Form 
wie in Sig. 82, behalten aber die Geftalt des Ankers in Fig. 31 
bei. In Deutfchland hat man aber auch ziefe abgeändert, und 
macht den Anfer meiftens fo, wie ihn Fig. 82 darftellt. Bei 
näherer Betrachtung der Wirkung diefer Henimung wird fich aber 
ergeben, daß durch die angedeutete Acnderung Ver Tor WU 
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Ankers und der Steigradszähne in der Weſeuheit des Hemmung 
Beine Veränderung herbeigeführt ift. 

Das Spiel der Hemmung ift nun folgendes. IR Ei 
das Perdel und mit ihm der Anker in der Ruhelage, fo Reben 
beide Paletten 1 und 1” in den Zähnen des Steigrades, wobei, 
wenn das Steigrad von dem Bewegungsapparat einen Zug er: 
leidet, einer der Zähne gegen die ihn im Wege ſtehende Palette 
drüdt. Sei diefer der Zahn a, welcher mit der Palette 1. in 
Berührung ift, fo wird feine Spipe in der Mitte der Hebunge- 
flähe cd‘ fiehen. Die andere Palette I wird zwifchen den Zaͤh⸗ 
nen y und 5 ruhen, wobei ihre untere Kante b die Höhlung des 
BZahnes 5 faft berührt, während der. Zahn y von a noch etwas 
weniger ald eine halbe Zahnweite entfernt if. Wird nun dad 
Pendel nach linko elongirt, ſonach auch die Palette 1’ nach diefer 
Richtung bewegt, fo gleitet die Spitze des Zahnes = auf die 
Hebungsflähe cd’ gegen d‘, und ift im Begriffe diefelbe zn ver- 
laſſen, wenn die Kante d‘ in den durch die Außeren Bahnfpigen 
ded Rades gezogenen Kreis gelangt. Dabei rüdt aber auch der 
Zahn 5 weiter, geftattet fonach der Palette 1 den ungehinderten 
Eintritt in den Zahnfchnitt 75, wobei fich aber die Spige des 
Zahnes y immer mehr und mehr der Släche ar nähert. In dem 
Momente, in welchem die Zahnfpige a die Hebfläche cd’ verläßt, 
berührt die Zahnfpige y die Släche ar, und zwar beinahe an der 
Kante a. Das nach geſchehener Elongation fich felbit überlaffene 
Pendel fhwingt nun nach rechts, mithin erhebt fich die Palette 
I und jene 1! fleigt nieder. Es gleitet fonach die Zahnfpige y 
über die Hebungdflädhe ab, wobei fie zugleich die Bewegung des 
Anferarmes dqn, und fomit auch jene des Pendels befchleuniger, 
und inden fie diefe Fläche verläßt, it die Palette 1‘ in den Zahn: 
fhnitt «e eingetreten, um den gegen fie anzüdenden Zahn e auf: 
zubalten,, deilen Spitze fi an die Flaͤche mc in der Nähe der 
Kante c anlegt. Schwingt dad Pendel wieder nach links, fo er 
hebt fich die Palette 17, die Zahnfpige e gleitet über die ganze 
Hehungsflaͤche, cd’ befchleuniget hierbei das Pendel u. f. w. 
Stellt man fi) nun aber vor, daß durch die Befchleunigung, die 
das Pendel bei jeder Schwingung erhält, der Schwingungswin- 
kel nah und nad größer ald der Hebungswinkel (Edg oder hdi) 
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- werde, fo muß der auf VBefchleunigung wirtende Zahn die Pa⸗ 

lette früher verlaffen, als die Schwingung zu Ende ift, mithin 
ein anderer Zahn die niederfleigende Palette früher berühren, ale 
diefe ihren Weg vollendet hat. Es fchwinge z. B. das Pendel 
noch weiter nach rechts, nachdem ſchon die Zahufpige a au Die 
Palettenfläche cm, und zwar fehr nahe bei c angerüicdt ifl. Die 
Folge wird fein, daß die Fläche mc an der Spitze des Zahnes 
a weiter einwärtd gleitet, ohne den Zahn zurückzudraͤngen, indem 
jeder Punft des Bogend cm von dem Drebungspunfte d’ als 
Mittelpunft diefes Bogens glei abfteht, fonadh in dem Mo: 
mente, als er an a vorübergeht, keine andere Wirkung bervor: 
bringt, ald wenn der Punkt c mit der Zahnfpise a in Beruͤh⸗ 
rung geblieben wäre. Ganz dafjelbe findet ftatt, wenn bei der 
entgegengefegten Schwingung ded Pendels die Palette 1 noch 
weiter in den Zahnfchnitt poͤ eindringt, nachdem ſich bereitö die 
Spige des Zahnes y an der Fläche ar angelegt hat, indem auch 
der Bogen ar aus dem Drehungspunfte d als aus feinem Mit« 
telpunfte befchrieben, in allen feinen Punkten von d gleich weit 
abſteht, fomit an der Zahnfpige y fchleifend, dem Steigrade kei⸗ 
nerlei Bewegung mittheilen kann. Die Flaͤchen cm und ar wer 
den die Ruheflächen oder Ruben genannt, indem ihre Form die 
Ruhe des Steigraded bedingt, während fie an den Zahnfpigen 
dedfelben fchleifen. 

Das eben Angeführte laͤßt ſich kurz mit folgenden Worten 
zufammenfaffen. Wird bei der ruhenden. Anferhemmung das 
Pendel in Bewegung gefept, nachdem auch dad Steigrad von 
dem Bewegungsapparate Die erforderliche Kraft erhält, fo muß, 
damit eine Drehung des Rades eintrete, der Schwingungswinfel 
wenigftens fo groß als der Hebungbwinf:l werden. Da daB 
Steigrad die Schwingungen des Pendeld bloß befchleuniget, nicht 
aber audy wie bei der rüdfallenden Hemmung, verzögert (wenn 
vorläufig von der Reibung an den Ruben abgefehen wird), fo 
muß bei hinreichender Kraft ded Steigraded der Schwingungs⸗ 
winfel nach und nach zunehmen, bis er eine gewifle Größe er⸗ 
richt hat, bei welchen die von dem Steigrade ausgehende be» 
fleunigende Kraft mit den Bewegungdhinderniffen des Pendels 
ind Gleichgewicht tritt, alfo gerade hinreicht, um den Schwins 
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gungspunkt bei jeder Elongation auf eine beſtimmte Hoͤhe zu er⸗ 
heben. Würde ſich nun die Kraft des Steigrades (etwa durch eine 
Veraͤnderung im Zuge des Bewegungsapparates oder durch ver⸗ 
änderte Reibung im Raͤderwerke) um etwas Weniges vermehren 
oder vermindern, fo müßte auch die von demſelben auf dad Pen⸗ 
del auegeübte Befchleunigung, die während ded Falles der Zahn: 
fpigen über die Hebungsflächen bewirft wird, eine andere und fo 
mit auch der Schwingungsbogen größer oder Meiner werden. Die 
ruhende Hemmung vermag alfo nicht die Unregelmäßigfeiten 
der bewegenden Kraft zu berichtigen, wie don einigen in der Uhr 
macherei felbft erfahrenen Schriftftellern behauptet wird. In 
wie ferne aber diefe Unregelmaͤßigkeiten bei forgfältig ausgeführten 
und mit Sachkenntniß behandelten Uhren immer nur unbedentend 
find, und meiſt von den in Bolge der Verdichtung ded Schmiers 
mittelö an den Reibungsfläcen vermehrten Bewegungswieder⸗ 
ſtaͤnden herrühren, welche aber bei einer in Stand gefebten Uhr 
erft nach und nach eintreten, endlich die bei diefer Hemmung an⸗ 
gewendtcen langen und fchweren um ihre Drehungsare aber du: 
Berft Teicht beweglichen Pendel eine Fleine Veränderung in der bes 
fhleunigenden Kraft des Steigrades erſt nur nach längerer Zeit 
verfpüren , fo zeigt diefe Hemmung bei richtiger Ausführung eine 
bewunderungswiürdige Gleihmäßigfeit im Gange und wird daher 
mit Recht allen früheren, und felbft ven meiften neueren als Ver⸗ 
befferungen angepriefenen Hemmungen vorgezogen. Auch bie 
rubende Anferhemmüng läßt einen größeren ober Fleineren Elon- 
gationswinfel zu, je nachdem die Paletten weniger oder mehr 
Zähne des Steigrades übergreifen, und die Anterwelle eine Mei: 
nere oder größere Entfernung von der Steigradöwelle hat, Der: 
felbe ift aber in foferne in gewiſſe Graͤnzen eingefchlojjen, als der 
Anfer fi nicht wohl über die Hälfte ded Steigrades erftreden, 
aber, auch nicht weniger ald 8 Zähne fallen fann, ferner die 
Groͤße des Ausfchlages des Pendels bei beflimmter Anferweite 
auch noch von der abfoluten Größe des Steigraded und von der 
Anzahl feiner Zähne abhängt. 

Iſt das Steigrad nach feiner Größe und der Anzahl feiner Zähne 
ald gegeben anzufehen und verzeichnet, fo beftimmt mas mit Rüd: 
fiht auf den beabſichtigten Ausſchlagswinkel die Anzahl der Zähne, 
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welche die Anferpaletten umfaſſen follen. Se nachdem diefe An⸗ 
zahl eine ungerade oder gerade ift, wird der zwifchen den Spitzen 
der beiden den Paletten 1 und 17 von außen naͤchſtſtehenden Zähnen 
gelegene Bogen von einer Zahnfpige oder dem Mittelpunft einer 
Zahnweite halbirt. In Big. 81 liegen zwiichen den beiden Paletten 
eilf Zähne, mithin wird der Bogen zwifchen den Spitzen « und d 
von einer Zahnfpige m halbirt. Ferners find aß und Y5 die 
beiden Zahnfchnitte, in welche bei diefer Stellung des Steigrades 
die beiden Paletten eingreifen follen. Um die Lage ber Anker 
welle zu finden, halbire man die Bogen aß und yd int und s 
und ziehe durch at und 5s die beiden Sehnen, welche fich verlaͤn⸗ 
gert in dem Punfte d durchfchneiden. Diefer ift die Are der An⸗ 
ferwelle. Hat dad Steigrad wie gewöhnlich nur einen kleinen 
Durchmeifer und 80 Zähne, fo treten bei diefer Methode, den Punkt 
d zu fuchen, wegen der geringen Diftanz der Richtpunfte der zu 
ziehenden Geraden leicht Unficherheiten ein. Man beftimmt 
jwedmäßiger den Mittelpunkt der Bogen at und ds, und con: 
ſtruirt an den durch die Zahnfpigen gehenden Kreid zwei Tan: 
genten deren Beruͤhrungspunkte eben jene beiden Mittelpunfte 
find; der Durchfchnitt beider Tangenten wird ebenfalls den Punkt 
d geben, welcher nody dazu in der Verlängerung von Cm liegen 
muß. Nun verzeichnet man zu da und dd die Geraden dh und 
dg, fo daß der Winkel adh oder idh==ödg oder fdg dem 
Hebungswinkel entfpridt. Die aus d mit den Nadien da und 
ds befchriebenen Bogen am und sr geben die Muhen, fo wie 
die auß demfelben Mittelpunfte mit den Radien dt und ds be; 
fhriebenen Bogen to und ön die entgegengefebte Begränzung 
der Paletten und ihre Breite (gleich der halben Zahnweite) be: 
ſtimmen. Berbindet man die Durchfchnittspunfte der Bogen ma 
und ot, dann sr und ön beziehungsweife mit den Schenfeln id, 
hd, gd und fd, fo erbält man die Geraden cd’ und ab, 
welche die Lage der HHebungsflähen geben. Um noch die 
Krämmung des Anferbogene mn zu erhalten, welche in der Ruhe⸗ 
lage mit der Peripherie des Steigrades conjentrifch fein fol, fo 
bemerfe man, daß die Paletten in der Gtellung gezeichnet 
find, in welchen fie fich befinden, wenn der Aufer um den gan: 
gen Mebungswinfel nach rechts elongirt iſt. Within weicht die 
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Are des Armed dq um den halben Hebungswinkel ab. Zieht man 
alfo die @erade de, fo daß fie mit AC den halben Hebungswintel 
einfchließt, macht de = dC, fo ift e der Mittelpunkt, aud wel- 
hem man mit der Zirfelöffnung ep und oq, welche fi) aus dem 
swifhen Rad und Anker nöthigen Spielraum und mit Rüdfigt 
auf die Lage der Paletten und die Höhe des Anferbogend leicht 
ergeben, die Bögen mn und opr befchreibt, wodurch auch die 
Bögen em, d’o,ar und br ihre beftimmte Länge nach außen 
erhalten. Die Begrenzung des Armes dq bedarf Feiner Erklärung. 
Ganz nad) derfelben Regel ift die Conſtruction des Aukers 
in Big. 32 ausgeführt, nur daß hier 7 Zähne des Steigraded 
zwifchen den Paletten liegen, wodurch bei der gleichen Groͤße 
und Zähnezahl deöfelben ein größerer Elongationdwinfel entſteht, 
und die Anferarme eine abweichende Geſtalt haben. Die Begrän: 
zung derfelben, foweit fie nicht ſchon in der vorigen Conſtruction 
angegeben wurde, dürfte aus der Zeichnung verftändlich fein, - 
wobei nur bemerkt wird, daß die Gerade de, welche mit jener 
dC den Winfel Cde von der Bröße des halben Hebungs- 
winkels einfchließt, aus dem Grunde verzeichnet wird, um die An: 
Perarme gegen diefelbe ſymmetriſch zu ſtellen. Um übrigens Die 
für Sig. 81 angegebenen Conftructionsregeln, foweit dieß nad) 
der Natur der Sache thunlich, auch auf Fig. 32 anwenden zu 
koͤnnen, ift in beiden eine gleiche Bezeichnung gebraucht worden. 

Fig. 88 ftellt eine ruhende Anferhemmung mit einem mögs 
lihft großen Elongationdwinfel vor, wie fie mitunter in franzö- 
fifden Stockuhren angewende: wird. Auch diefe dürfte nachdem 
was über die Einrichtung und Aufführung der ruhenden Anter: 
hemmung für Pendeluhren bereitd aus einandergefept wurde, aus 
der Zeichnung hinreichend begreiflich erfcheinen. 

Anmerfung. Zur Zeit ald man noch für die eingebilderen 
Vorzüge der rücfallenden Anferhbemmung eingenommen war,.die 
swedmäßigere Einrichtung ded Sraham’fchen Ankers aber nicht 
Täugnen fonnte, fuchte man beide mit.einander zu vereinigen, und gab 
daher Dem Graham' chen Anker wenigftens für größere Schwin⸗ 
gungswinfel eine Form, wodurch ebenfal'8 eine rückfallende Hem⸗ 
mung zum DVorfhein fam. Mit der Löfung diefer Aufgabe be- 
ſchaͤftigten fich mehrere ausgezeichnete franzöfifche Uhrmacher, wie 
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Gerdiuand Berthoud, Julien Te Roy, Saurin und 
Enderlin, wobei dad Hauptaugenmerf die Gewinnung einer 
ifochronen Hemmung war. Janvier und Magnier geben 
in ihrem Handbuche der Uhrmacherfunft Cdeutfche Ueberfegung 
Quedlinburg und Leipzig 1851) folgende Conſtruction als die befte 
an. Der ganz nach der oben gegebenen Negel für einen großen 
Ausſchlagowinkel confirnirte Anter mnbc Fig. 34 erhält flatt 
der Ruben ar und cm ander® gefrümmte Slächen cp und ag, 
welche man folgender Maßen verzeichnet. Dad Stück as der 
Geraden dg, welches nach der gewöhnlichen Eonftruction der 
Breite der Palette oder der halben Zahnweite des Steigraded A 
entlpsicht, wird vos a aud auf den Ruhebogen ar dreimal aufge⸗ 
- tragen. Sei das Ende dieſes Stückes beim dritten Auftragen r. 
Diefen Punkt verbindet man mit d und fchneidet auf der Geraden 
rd das Stüf rd cm as ab. Aus den Punften a und 4 befchreibt 
man mit dem Nadius ad zwei Kreidbögen, welche ſich in t fchnei« 
den. Diefer Punkt ift das Centrum des mit dem Radius at 
zu befchreibenden Bogens ag, welcher die flatt der Ruhe ar dem 
Anker zu gebende Fläche darftelle. Aehnlich iſt die Eonftruction 
jue Gewinnung des Bogend cp. Man zieht nämlich die Gerade 
ed, und erhaͤlt dadurch die Ankerbreite cu, welche man auf den 
Auhebogen cm dreimal aufträgt. . Durch den dritten Endpunkt 
diefed Stüdes 3 zieht man die Gerade d 3 und ſchneidet von ih: 
ver Verlängerung p8 = cuab. Aus c und p befchreibt man 
mit dem Radius cd zwei Kreidbögen, welche fich in v fchneiden, 
und aus diefem Punfte mit demfelben Radius endlich den Bogen 


ep, welcher die flatt der Ruhe emdem Anker zu gebende Begren -⸗· 


jung bildet. 

81. Dei der rubenden Ankerhemmung fo wie bei rüdfallen- 
den Hemmungen erleidet die Anferwelle bei der Einwirkung des 
Hemmungsrades auf die Paletten einen Drud oder Stoß in 
mehr oder weniger entgegengefeßter Richtung, wodurch bei erfolgter 
Abnügung der Lager und Zapfen der Anterwelle oder bei einem 
urfprünglicden Spielraume derfelben eine Unregelmäßigfeit in der 
Bewegung der Paletten und ſonach im ganzen Gpiele der Hem⸗ 
mung eintritt. Dieſes fcheint zu dem Verſuche Veranloffung ge: 
geben zu Haben, die beiden Arme des Graham'ſchen Ankers auf 
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einer Seite des Steigrades anzubringen um den Drud auf die 
Ankerwelle nach einer Richtung hin ftatt finden zu laſſen. Hierdurch 
wurde man zur Erfindung des Stiftenganges geführt, weldyer, ob: 
ſchon nach feiner Form von der Graha m'ſchen Anferhemmung 
merklich verfhieden, dem Weſen nach doch mit ihr übereinftimmt, 
und fonach nur als eine Abart derfelben anzufehen if. Als Er: 
finder der Stiftenhemmung wird ein Uhrmacher Namens A mant 
angegeben; wefentlidy wurde diefelbe aber von Lepaute ven 
beffert und für einen ausgedehnteren Gebranch bei größeren Pen⸗ 
delubren geeignet gemacht. 

In Fig. 85 ift die Stiftenhemmung wie fie von Qepaute 
angegeben wurde, dargeftellt. Das Steigrad A trägt auf jeder 
Seite feines ebenen unverzahnten Radkranzes eine gleiche An- 
zahl ven einander gleichweit abftehenden , auf die Ebene ded Rad: 
kranzes fenfreshten Stifte, deren Aren in zwei verfchiedenen Peri- 
pherien liegen, und welche fo geflellt find, daß in der Mitte 
zweier auf einander folgender &tifte der einen Seite, ein Stift 
auf der andern Seite angebracht ift. In der vorliegenden Zeidy 
nung ift das Steigrad fo gewählt, daß auf jeder Seite 80 Stifte 
im Ganzen alfo 60 Stifte vorhanden find, wovon die auf der 
vordern Radfläche, zu denen a, B, y.. gehören, in ben Pleinen 
Kreife ftehen follen. Auf der Anferwelle d find die zwei gan; 
gleihen Anferarme dnb und dm d’befeftiget, von denen der erftere 
über die vordere, der leßtere über die rüdwärtige Radfläche ges 
ſtellt erfcheint, fo daß ein Theil der Palette 1’, welche dem rück⸗ 
wärtigen Anferarm angehört, durch dad Rad bededt wird. 

Die Palette 1 hat in a b ihre Hebungdfläche, ın ar die 
‚Ruhe, weldher Bogen mit dem Radius da aus dem Mittelpunfte 
a befchrieben if. Der Winkel adb ſtellt den Hebungswinkel 
vor. Die Breite der Palette 1 und 1° ift dem halben Abftande 
zweier aufeinanderfolgender Stifte derfelben Seite gleich. Die 
Palette 1’ ift ganz übereinftinmend mit der Palette 1 conftruirt. 

An der Ruhelage des Pendeld ift der Anker (die Scheere) 
fo geftellt, daß der Punft a der Hebflaͤche ab oder der Punft 
e der rüdwärtigen Hebfläche cd’ in der Peripherie jenes Kreiſes 
liegt, welcher die äußern Flächen der vorderen, und Die inneren 
Flaͤchen der rüdwärtigen Stifte zugleich berührt. Wird nan 
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daB Pendel nach rechts elongirt, und bewegt fi) das Steig rad 
in der Nichtung des Pfeiles, fo gleitet der Stift a auf der Heb⸗ 
fläche ab abwärts, indem diefe nach recht austritt, aber auch 
die Palette 1. bewegt fich nach rechtd und fleht, in dem Momente 
als der Stift « frei wird, fo tief zwifchen zwei Stiften der hin- 
tern Radflaͤche, daß fie den gegen fie’ aurüdenden Stift 5 mit 
dem Bogenſtücke co, und zwar fehr nahe an c auffängt. Daß 
nun fich felbft überlaffene Pendel ſchwingt nach links, wobei auch 
die beiden Paletten 1 und 1’ nad) links fich bewegen. Der Gtift 
5 gleitet an der Hebungsflaͤche cd’ abwärts und der vordere Stift 
ß legt fi) an die Flaͤche ar, auf welcher er fo lange verweilt, bie 
dad Pendel wieder nad) rechts ſchwingt, wo er dann über die 
Flaͤche ab abgleitet, während ein Stift e auf die Palette 1. fälle. 
Faͤngt dad Pendel au, Schwingungsbogen zu machen, welche groͤ⸗ 
Ber ald der Hebungswinkel find, fo werden die Bögen ar und co 
an dem anliegenden Stift fo weit vor« und rüdwärts gleiten, um 
wie viel der Schwingungswintel den Hebungöwinkel übertrifft ; weil 
aber die genannten Bogen mit gleichen Radien aus dem Drehungs⸗ 
Mittelpunkt ded Ankers befchrieben find, fo wird das Steigrad 
während diefer Bewegung in Ruhe bleiben. ' Die Stiftenhemmung, 
gehört fonach zu den ruhenden Hemmungen. Daß der Anker, 
und das mit diefem in Verbindung ſtehende Peudel von dem Steige 
rade Dadurch feine Befchleunigung erhält, daß die Stifte mit einem 
der Bewegungäfraft des Steigraded adäquatem Drucke über die 
Hebungsflaͤchen gleiten, bedarf. wohl faum einer Erwähnung. 
Wären die Stifte des Steigraded cylindrifch, fo müßte der 
von der Hebungsfläche, 5.8. ab, abgleitende Stift noch um den 
Radius feined Querfchnittes tiefer gehen, damit er die zuruͤckkeh⸗ 
rende Palette nicht an ihrem Eintritte in den Stiftenfreis bindere. 
Weil aber in dem Momente als diefer Stift 5. 8. a die Palette 
I verläßt — ras eintritt, wenn die Verlängerung des Bugend bn 
durch die Are des Stiftes geht, wo alfo die eine Hälfte deöfelben 
noch oberhalb diefes Bogens ſteht — ein anderer Stift 5 «m die 
Ruhe der Palette 1’ angelangt fein fol, fo fönnte entweder der 
Stift a nicht mebr weiter, und würde fonach der rüdfehrenden 
Palette 1 im Wege ftehen, oder es müßte, um demfelben ein Vors 
rücken um feinen Radius zu geftatten, der Stift & beim Entwei« 
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hen des Stiftes a noch um feinen Radius von der Palette 1’ ab: 
ſtehen, was aber einen Stoß auf diefelbe zur Folge Hätte, wel- 
chen man feiner nadhtheiligen Wirkung wegen vermeiden muß. 

Diefem Uebelftande kann aber einfach dadurch abgeholfen 
werden, daß man die oberhalb bn oder dm liegende Hälfte bed 
Stiftes abnimmt, zu welchem Zwecke man fich nad) und nach jeden 
Stift des Rades in diefe Lage geftellt, denken muß. 

Was den Entwurf diefer Hemmung anbelangt, fo iſt fie 
bereitd zum Theil in der Erklärung ihrer Einrichtung und Wir 
kungsweiſe enthalten. Ihrer Wichtigkeit wegen, und weil fie 
manche für die Praris nicht unerhebliche Abänderangen zuläßt, 
follen noch die Brundfäße ihrer Conftruction in Kürze zufammen- 
gefaßt werden. Soll die Stiftenhemmung die eben befchriebene 
Einrihtung erhalten, und ift die Größe und die Anzahl Zähne 
des Steigrades bereitö feſt gejegt, fo verzeichne man daffelbe in 
feiner natürlichen Größe und mit der richtigen Austheilung der 
Stifte. Durch den Mittelpunkt C des Rades und durch die Are 
eines Stiftes m ziehe man eine GeradeC m’, welche die vertifafe 
Richtung vorftellen fol. Nach der Größe des beabfichtigten He⸗ 
bungswinfels nimmt man einen Stift a, welcher von m’. mehr oder 
weniger nie aber über 90° entfernt ift, und zieht darch beffen 
Mitte eine Tangente an denjenigen Kreis, welcher mit dem Ra: 
dius C a conzentrifch mit dem Radkranze befchrieben wurde. Ihr 
Schnitt mit der Geraden Cm giebt die Are d der Ankerwelle. 
Nun zeichne man den halben Stift «, wobei die Halbirungslinie 
radial genommen wird, und eben fo den nächfifolgenden halben 
Stift 2, und ziehe noch von d nad) der äußern Kante von’a die 
Geradeda, Gonfteuirt man ferner6 mit den Radien de und da, 
letztere noch um den Halbmeſſer ded Stiftes vermehrt, die Bögen 
mn und or, fo hat man die untere und obere Graͤnze der Palet⸗ 
ten 1 und 1. Um die Hebungsflaͤchen zu erhalten, zieht man an 
dadießeraden di und g, fo bap>adi— adg gleich dem He: 
bungswinkel wird. Verbindet man weiters den Durdhfchnitt der 
Geraden da mit or und jenen der Geraden di mit mn, fo er: 
hält man die Hebungsflähe ab; eben fo findet man durch 
die Verbindung des erft genannten Durdhfchnittes mit jenem ded 
Bogens mnmit der Geraden dh die Lage der Hebflaͤche cd’. Die 
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Eonftruction der Anferarme dm und dn iſt aus der Zeichnung 
Mar. Cine Abänderung in der Einrichtung des Gtiftengunge® ift 
in Sig. 86 dargejlelt. Das Steigrad A hat nur auf der Vor⸗ 
derfeite eine beftimmte Anzahl von einander gleichweit abftehenden 
Stiften von der oben befchriebenen Form; in der Zeichnung find 
ihrer 30 angenommen. Eben fo liegen die beiden Anferarme auf 
der Geite des Radktanzes, welche die Stiften trägt. Damit der 
Arm dn nit an die oberen Stiften ſtoͤßt, ſteht er hinreichend 
von dem Rade entfernt; die Paiette 1 iſt aber abgefröpft um an 
die Stiften zu gelangen. Die Zeichnung ſtellt die Hemmung in 
dem Momente dar, ald der Stift «a an der Hebfläche cd’ zu glei 
ten beginnt und die Palette 1° nach links drüdt. Indem Aber 
auch die Palette 1 diefer Bewegung folgt, fo befindet ſich in dem 
Momente ald a e d verläßt, der Bogen ar fo weit in dem Stif⸗ 
tenfreiß, daß er den anrüdenden Stift B empfängt. Geht der 
Anker noch etwas weiter nach lintd, fo fchleift die Fläche ar, 
die Ruhe, an dem Stift B, wobei das Rad ftill ſteht, und eben 
ſo bei der darauffolgenden Bewegung ded Ankers nach rechte, bie 
3 auf die Hebflaͤche ab gelangt, wobei diefer Stift den Anker 
nach rechts drückt, und dann diefe Hebfläche verläßt. Dabei fällt 
er auf die Ruhe der Palette 1° welche ihn an der weiteren Be: 
wegung fo lange Bindert, bis der Anfer wieder nach links bewegt 
wird und der Stift B, nach dem er über die Hebflädhe cd abge» 
gleitet ift, endlich frei wird. Mittlerweile iſt wieder ein Stift 
y auf die Ruhe ar gelangt, mit welchem fich der eben angegebene 
Vorgang auf gleihe Weife wiederholt. 

Der Unterſchied diefer Einrichtung der Stiftenhemmung von 
jener Lepautes befteht vorzüglich darin, daß die halbe Anzaplider 
Stiften des Steigraded genügt, um das Pendel eben fo viele 
Shwingungen machen zu laffen, als es bei der Anordnung der 
Lepautifchen Hemmung bei der doppelten Anzahl Stifte macht: 
Was die Conftruction des Ankers anbelangt, fo ift diefelbe analog 
mit der vorher  befchriebenen. Die Are der Anferwelle d liegt 

in der durch C gehenden vertifalen Geraden d, und wird auf die 
bei der vorigen Eonftruction angegebene Weiſe beflimmt, wobei 
man den Raum zwifchen den Stiften « und & in weldyen die Pa⸗ 
letten bei der.angenommenen Stellung des Steigrades eingreifen. 
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ſollen, nach der Groͤße des beabfichtigten Hebungswinfeld im 
kleinerer oder größerer Entfernung von dem Scheitelftift m‘ des 
Rades wählt. Der aus dem Mittelpunfte d mic dem Radius. 
da (wobei a der Mittelpunkt des Zahnes a) befchriebene Bogen 
an gibt die untere Begrenzung der Palette l. Wermehrt man 
da um den Radius ded Stifte a, und befchreibt mit diefer 
Zirfelöffnung aus d ald Mittelpunkt den Bogen 00, fo ftellt die⸗ 
fer die Ruhe der Palette 1’ vor. Die Breite der Paletten if 
gleich der halben Stiftenweite vermindert um den Stiftenradins, 
wornach die Verzeichnung der Ruhe ar, der Palette 1 und des 
Bogens md’ als untere Begrängung der Palette 1) und eben fo 
die Hebflächen ab und cd feiner weiteren Erflärung bedarf. 

Eine Abänderung in der Stellung des Ankers iſt dadurch 
möglich, und wird auch gegenwärtig meift in Anwendaug gebracht, 
daß man die Gerabe da vertifal, alfo die Auferwelle außer der 
Vertifalen Cm ftelt. Man erlangt dadurch den Vortheil, daß 
man ohne Veränderung ded Hebungswinkels die Ankerarme Für 
ger, und fomit auch den Gleituugsbogen auf den Ruben Meiner 
machen fann, wodurch die Reibung bedeutend vermindert wird. 
Ferner hält ſich auf den Paletten des vertikal geftellten Ankers 
dad Dehl, welches zur Verminderung der Reibung zwifchen Stif⸗ 
ten und Anfer angewendet werden muß, viel leichter und länger 
als bei fchief geftelltem Anker, von welchem es zum Theil abtropft 
oder auf dad Steigrad gelangt und dieſes verunreinigt. Man hat 
auch den Anker der Stiftenhemmung fc abgeändert, daß feine He⸗ 
bungsflaͤchen eine analoge Stellung mit jenem des Graha miſchen 
Anferd erhalten. Ron einer folhen war fchon Encyklopaͤdie, 
Bd. XL, &.507 die Rede, und ift diefelbe auf Zabelle 252, 
Fig. 10 dargeſtellt. Diefe Modificatien des Anker dürfte aber 
ſchon aus der Urfache feinen Vorzug vor der gewöhnlichen Form 
verdienen, weil mit derfelben jene nachtheiligen Wirfungen auf 
die Zapfen und Lager der Anferwelle zum Vorfchein kommen, 
welche zu befeitigen man zur Stiftenhemmung feine Zuflucht ges 
nommen bat. 

323. Eine eigenthümliche ruhende Hemmung, welche befon: 
ders für Thurmuhren anwendbar fein möchte, ift in Fig. 87 in 
ihren wefentlichen Beftandtheilen erfichtlich gemadht. Das Steig. 
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rad A beſitzt abgerundete in der Richtung feiner Bewegung, welche i 


der. Pfeil anzeigt, etwas eingejogene, auf der Stirnfeite ziemlich 


dicke Zähne, die von einander durch Preisförmige Einfchnitte ges - 


treunt find. Die Zahnbreite ift in der halben Zahnhöhe nur et 
was Weniges ſchmaͤler ald der Zahnfchnitt. Auf der Welle des 
Steigrades figt in einer Meinen Entfernung ein zweites Rad B, 
deffen gewöhnlich verzahnte Peripherie in ein Betriebe c eingeeift, 
dad an einer eigenen Welle angebracht ift. An derfelben befindet 
ſich der doppelarmige Hebel ef, deffen Ende bei £ rechtwinklich 
umgebogen bis: abe an die Worderfläche der Pendelftange P 
reicht, und eine Art von Zahn bildet, welcher in der Ruhelage 
des Pendeld, und wenn das Stirnrad B auf das ©etrirb c einen 
‚Zug ausübt, ſich gegen die auf die Pendelfläche ſenkrecht ange: 
ftellte ftählerne (gehaͤrtete und policte) Platte m anlegt. Durch 
des Arm c£ wird alfo das Steigrad in feinem Beitreben, ſich 
umgudreben, gehindert, derfelbe Fann daher Hemmungsarm, fo 
wie der Zahn bei £ Hemmiftift genannt werden. 


Außer der Platte m befindet fi an der Pendelftange noch 


“eine zweite Platte n von geringerer Breite, und um fo viel höher 


als m geftellt, daß der Hemmftift £ im Erforderungsfalle zwilchen | 


beiden hindurch gehen fann. An der Pendelftange, weldye mit 
dem Steigrade B in einerlei Ebene fich befindet, ift an der diefem 


Made gugefehrten Seite eine Schiene ab mittelft der Schrauben 


bei aunds befeftiget, welche in einem Außfchnitte die Holle d träge. 
Diefe Hat von dem Aufhängepunft x des Pendels eine ſolche Ent 


fernung , daß fie bei gehöriger Elongation desſelben nach rechts 


in den Zahnjchnitt aß eintreten kann. Würde in diefem Mos 
mente der Hemmſtiſt f von den Platten m oder n lodgelaffen, 
Könnte ſich alfo dad Betrieb c und folglich auch dad Rad B und 
A drehen, fo müßte der Zahn a gegen die Rolle ddrüden, ſonach 


dad Pendel bei feinem Ruͤckgange fo lange befchleunigen, bie d 


aus dem Bereiche der Steigradözähne gelangt. In diefem Mo: 
mente müßte aber dad Steigrad wieder zum Stillitande gebracht 
werden, damit bei der folgenden Elongation ded Pendeld nach 
rechts die Hebungsrolle d in den naͤchſten Zahnſchnitt ay eintre- 
ten fönnte, um bei ihrem Ruckgange von dem Zahne y getrieben 


zu werden. Diefes seitgemäße Vorlaufen und Stillſtehen des 
Tequuol. Encvtiop. Bd. XX. 8 


- 
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Steigrades A wird durch das Rad B, das Getrieb c, ‚den Hem⸗ 
mungsarm cf, den Hemmſtift f und die beiden Platten m und 
n bewerkſtelliget. Elongirt dad Pendel nach linko, fo fchleift die 
Platte m an den Hemmſtift £ nach links und kehrt, ohne ihn zu 
verlaffen, nach beendigter Schwingung nach rechts zurüd. Kur; 
aber bevor das Pendel feine neue Schwingung nach rechts be 
endet bat, fällt der Hemmftift £ von der Platte m gegen die 
Platte n ab, wobei er in Folge der an m angebrachten fchiefen Ab: 
gleitungsfläche dem Pendel eine FleineBefchleunigung nach rechts 
ertheilt. Während dem der Hemmſtift £ abfällt, rüdt das Ge: 
trieb c, fonach auch das Rad B und mit diefem auch der Zahn 
y etwas vor, und legt fidy dabei knapp an die in den Zahnfchnitt 
ay eingetretene Hebungérolle d. Kehrt nun das Pendel von feir 
ner größten Elongation nach rechtd wieder gegen die Ruhelage zu: 
ruͤck, fo verläßt der Hemmſtift f unverzüglich die Fleine Ruhe auf 
der Platte n, der Hemmungdarın fc wird frei und dad Getrieb 
o fann, da der Arm oe nicht bis an m reicht, einmal umlaufen, 
wobei dad Verhältniß feiner Zähne gegen jene des Rades B von 
der Art gewählt ift, daß dad Steigrad, während der Hemmſtift 
eine ganze Peripherie befchreibt, um eine Zahnweite vorrüdt. 
In Fig. 87 hat das Steigrad 15, dad Getriebe c 8 Zähne. Da» 
mit nun bei einer Umdrehung des leptern das erftere um einen 
Zahn, d. i. um Y,, feiner Peripherie vorlaufen könne, muß des 
Rad B, welches mit A gleichzeitig umlauft, auf den 15. Theil 
feiner Peripherie 8, im Ganzen alfo 120 Zähne erhalten. Die 
Schraube s dient nicht nur zur Befeſtigung des unteren Endes 
der Schiene ab, fondern auch zur Regelung der Stellung der 
Hebungsrolle d, mit diefer ändert fi) auch der Elongationswin- 
Bel des Pendels, indem derfelbe offenbar um fo größer ausfallen 
muß, je entfernter bei der Ruhelage des Pendeld diefe Rolle von 
dem Öteigrade iſt. Nähme bei einer beflimmten Stellung’ der 
Rolle d in Folge der VBefchleunigung durch das Steigrad der 
Elongationswinfel des Pendeld zu, fo würde die Rolle immer 
tiefer in dem betreffenden Zahnſchnitt eintreten, und endlich gegen 
defien Grund floßen, was eine Befchädigung der Hemmung zur 
Bolge haben könnte. Würde aber der Elongationswinkel nach und 
nad) abnehmen, fo Rönnte es gefchehen, baß die Hebungorolle 
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endlich nicht mehr in den Zahnſchnitt gelangte, und auch der 
Hemmſtift nicht mehr frei würde, was ein Stehenbleiben der 
Uhr mit fih braͤchte. Es verlangt alfo diefe Hemmung eine ger - 
wirje, nahezu Fonftante Kraft des Steigrades. Auf welche Weife 
diefe bei Thurmuhren leicht erzielt werden kann, fol weiter un⸗ 
ten angegeben werden. Es dürfte auch ohne ausdrüdlicher Be⸗ 
merkung bereitö aufgefallen fein, daß ſich dad Spiel diefer Hem⸗ 
mung von jenem der vorhergehenden Hemmungen insbefondere das 
durch unterfcheidet,, DaB dad Pendel den Haupterſatz ded. Verlu⸗ 
ſtes an bewegender Kraft in dem Momente zu empfangen beginnt, 
als es feine vom Steigrade abgehende Schwingung anfängt, wos 
bei aber Die Einwirfung des Steigrades nur während des Fleinern 
Hebungswinkels anhält. Denn die Feine Befchleunigung durch 
- ben Abfall des Hemmitiftes £ über die fchiefe Fläche von m if 
faum in Anfchlag zu bringen, und unterftügt dad Pendel faft nur 
im legten Momente feined Ausſchwunges nach rechte. Bei dar 
weitern Bewegung deöfelben druͤckt bloß der Heumſtift f an die 
Ruben, bei m und n aber mit einer bei weitem kleineren Kraft 
als diefes ein Steigradszahn thun würde”). Das Pendel erlei⸗ 
det alfo nach Empfang der nöthigen Befchleunigung während des 
größten Theiles feiner Schwingung beinahe gar feine flörende 
Einwirkung durch das Steigrad. Es kann alfo faft ganz nach 
den Geſetzen feiner natürlichen Schwingungen fih bewegen, ein 
Vortheil, der bei keiner der vorhergehenden Hemmungen in dies 
ſem Grade zu erlangen ifl. Es dürfte überfläffig fein, über die 
Conftruction diefer an fih einfachen, jedoch hoͤchſt finnreichen 
Hemmung nähere Regeln anzugeben, da diefelben aus dem hierüber 
Angeführten Leicht entnommen werden können **). 





*, Str der Radius des Steigrades, R jener des Rades B, p der . 
Radius des Getriebes c, P der Hebeldarm des Demmfliftes £, 
p die Kraft eines Gteigradzahnes, fo iſt der Druck des 


Hemmſtiftes y — 55 .p oder mit Ruͤcſicht auf die oben anges 


gebene Verzahnung y — FB pferr=Pifl,ya p 
*#) Diefe Hemmung mar an einer von der Fabrik Robert zu Man⸗ 
cheſter in der großen Induſtrie⸗Ausſtellung zu London im Jahre 
1851 erponirten Thurmuhr ausgeführt, nt 
uy* 
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38. In Fig. 87 a iſt noch eine ruhende Hemmung dargeftellt, 
welche bei Heinen Tifchuhren mit fehr kurzem Pendel, etwa L—R 
Boll lang, in Anwendung fommt. Das Steigrad A mit langen 
fharfen und in der Richtung feiner Bewegung ſtark geneigten 
Bähnen geht durch den Antrieb des Bewegungsapparates in je 
ner Richtung um, welche der beigefegte Pfeil anzeigt. Der hem⸗ 
mende Theil befteht aus der auf der Welle d eingefchobenen Rolle 
e, welche mit einem Xheil ihres Umfanges in einen Zahnſchnitt 
des Rades A dergeflalt liegt, daß die Spitze des hinteren Zah⸗ 
nes die Rolle berührt, wenn der vordere Zahn diefelbe fo eben 
‚verlafien bat. Mit der Welle d ift das Pendel unmittelbar ver- 
bunden, und gibt in feiner Aubelage der Rolle e eine foldye Stel⸗ 
lung, daß die Meine Nuthe a vertifal abwärts flieht. Elongist 
man bad Pendel nach rechts, fo fchleift die Rolle e an dem an- 
liegenden Zahn, 3.8. a fo lange fort bis deffen Spigein die Nuthe 
a einfällt. Das freigelaffene Pendel ſchwingt nun nach links, in 
weicher Richtung es durch den Druck des Zahnes a befchleuniget 
wird, der ander linko Tiegenden Flaͤche die Nuthe a angreift, über 
dieſe Flaͤche gleitet und fie in dem Momente verläßt, ald ihre 
untere Graͤnze in deu Kreiß eintritt, welcher durch die Zahnfpipen 
geführt iſt. In demfelben Augenblide fält ein folgender Zahn 
ß an der Rolle e an, und das Rad ift fo lange gehemmt, bid 
die Nuthe mit der entgegengefepten Pendelfhwingung nad) rechts 
gelangt , die Spige des Zahnes B aufninımt, und fie wieder nad) 
links führt u. ſ. w. Sonach liegt die Hebfläche diefer Hemmung 
in der Nuthe a, und zwar nady der Zeichnung auf der linken Seite, 
während ſich die Ruhe in der Regel, d. 5. bei nicht zu großer 
Kraft des Steigraded über einen gewillen von a nach rechts lie⸗ 
genden Bogen ded Rollenumfanged erfiredt. Cs fann aber auch 
die an der Rolle anliegende Zahnfpige noch über einen Theil des 
Bogend ad fchleifen, wenn nämlidy das Pendel fo weit elongirt, 
daß die Nuthe a an jener Zahnfpige vorübergeht, und diefelbe 
erft beim Rüdgange aufnimmt, um fie nach links unter der Rolle 
durchzuführen. Diefe Hemmung geflattet einen größeren oder 
kleineren Schwingungdbogen nad) der Größe des Steigrades, 
der Anzahl feiner Zähne und dem Durchmeffer und der Stellung 
der Hemmungsrolle gegen dad Steigrad. Ein weiteres Eingehen 
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in diefe an fich minder wichtige Hemmung, welche nad) dem hem⸗ 
menden Beſtandtheil die Rollenhemmung genannt wird, ſcheint 
überflüſſig zu fein. | 
34. Eine ruhende Hemmudg für Taſchenuhren if die von 
dem englifchen Uhrmacher Bra ham erfundene Cylinderhemmung. 
Fig. 88 ſtellt diefelbe perfpectivifch dar. Das Gteigrad A bei 
älteren Uhren von Meffing und ziemlich maffiv bei neueren aus 
feinem Stable in allen feinen Theilen leicht und ſchmaͤchtig aus⸗⸗ 
geführt, hat eigenthümliche in der Radebene keilförmig erſchei⸗ 
nende Zähne, deren nach außen ftehenden ebenen oder frummen 
Flaͤchen wie aa in Big. 89 und 40, wo diefelben in bedeutend 
größerem Maßftabe in der horizontalen Projection gezeichnet find, 
die Hebflächen darftellen. Den Hemmungötheil bildet ein hohler 
Cylinder eg Fig. 88, welcher auf der zur Welle des Hemmungs⸗ 
sades parallelen Welle d aufgefchoben und an der Stelle, wo 
er mit den Zähnen des Hemmungsrades in Berührung tritt, fo 
aufgefchnitten ift, daß beildäufig feine halbe Peripherie ſtehen 
bleibt, wie diefes fein Durchſchnitt ach in Fig. 89 und 40 zeigt, 
welcher in der Ebene des Zahnes a Fig. 88 geführtwurde. Der Theil 
der Welle d, welcher in die Oeffnung des Cylinders zu liegen kaͤme, 
it zur Gewinnung des freien Raumes in diefer Höhlung heraudges 
fhnitten, oder um bejtimmter zu fprechen, in das obere und untere. 
Ende des hohlen Cylinders eg find kurze, maſſive, fählerne Zy⸗ 
linder mit conzentrifchen Zapfen cingeſetzt, wodurch derfelbe feine 
Drehungsare erhält. Der äußere Durchmeffer des Cylinders eg 
entfpricht der Zahnweite des Hemmungsrades, der innere hin⸗ 
gegen der Länge der keilfoͤrmigen Zähne desfelben, wobei letztere 
um die Differenz ded äußeren und inneren Zylinderhalbmeſſers 
Meiner ausfällt ald die Zahnweite. Gewöhnlich erhält der Cy⸗ 
linder in dem Zahnfchnitte und jeder Bahn des Hemmungsrades 
in dem hohlen Eylinder einen Meinen Spielraum. Die Cylinder⸗ 
are muß gegen dad Hemmungsrad fo geftellt werden, daß file mit 
dem Halbirungspunkte o der Länge der Hebflaͤche des Zah⸗ 
ned aa Fig. 39 oder Fig. 40 zufammenfällt. Die Schnittflaͤ⸗ 
hen a und b des Cylinders werben Lippen genanntz die-bei a iſt 
eben, ſpringt aber nach einwärts von der radicalen Richtung et⸗ 
was zurüd, während jene bei b abgerundet iſt. Da die Unrube 
der Cylinderhemmung seinen Schwingungsbogen von beiläuflg 
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850° machen‘, alfo einen Elongationswinkel von nahe 175° ha: 
ben fol, fo muß man unterhalb der Zähne des Hemmraded von 
von der Wandung des Cylinders noch fo viel hinwegnehmen ale 
nothwendig ifts damit er beim Spiele der Hemmung, und wenn 
ein Zahn in feiner Höhlung fleht, nicht an den Arm m des Zah: 

nes anftoßen fönne. An Fig. 38 ift diefer Ausfchnitt unter a er: 
ſichtlich. Er ift aber auch, wie leicht begreiflich, auf der Seite 
der Lippe b nothwendig. Gewöhnlich verlangt man, daß der 
Regulator der Uhr ohne fremder Beihilfe in Thätigkeit komme, 
wenn der Bewegungsapparat in Wirfamkeit gefept iſt. Es muß 
alfo der Eylinder, welcher die Welle der Unruhe bildet, deren 
Schwungrad auf dem Anfage ef Fig. 38 befeftiget ift, aldbald 
durch das Hemmungsrad in Bewegung 'verfeßt werden, falld er 
fih in Ruhe befände, fobald letzteres den nöthigen Antrieb er: 
halt. Zu diefem Zwecke muß der Eylinder in der Ruhelage des 
Regulators eine ſolche Stellung gegen den in feiner Höhlung be: 
findlichen Zahn « Fig. 89 erhalten, daß deſſen Spipe an die in. 
nere Kante der ebenen Lippe a zu fliehen fommt. Wie diefe von 
a einen Drud erleidet, fo fange fie an auszuweichen, die fchiefe 
Flaͤche aa geht unter ihr hindurch und dreht den Eylinder und 
fomit die Unruhe in der Richtung ac. Indem nun aber der Zahn 
. a aus dem Eplinder entweicht, rüdt der Zahn B vor und legt 
fih mit feiner Spige an die äußere Eylinderflähe bca. Schwingt 
die Unruhe wieder zurüd, fo bewegt fich. der Cylinder in der 
. Richtung von b nad c und es gelangt die Spibe des Zahned B 
unter die Lippe b. Durch das Vorrüden der fchiefen Flaͤche BB 
wird die Lippe b fo Tange gehoben und die Unruhe befchleuniget, 
bis der Zahn B mit feiner Spige an die innere Cylinderflädye 
ftößt, und das Hemmungsrad in Ruhe gelangt. Wegen der Eis 
genfchaft der Zrägheit und der möglichft leichten Beweglichkeit 
fhwingt die Unruhe, nachdem die Lippe b die Hebfläche BB ver: 
laffen bat, noch weiter, wobei die innere Eylinderflähe an der 
Zahnfpige 6 gleitet, und ſonach eine Ruhe der Hemmung bildet. 
‚ Ihre Ausdehnung ift um fo größer, je größer der Elongationd- 
winfel und je einer der Hebungswinfel des Negulators ifl. Be⸗ 
„trägt z. B. Iegteter wie gewöhnlich 20°, erfterer aber 175°, fo 
durchläuft die Zahnſpitze B auf der inneren Cylinderflaͤche einen 
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Bogen von 155°, ober es gleitet der innere Bogen des Querſchnit⸗ 
tes ac b Fig. 89 von a bi6 nahe an n über jene Zahnfpige. Tritt 
nun ein Zahn, 5.8. «a, aud dem Innern ded Cylinders und bes 
ſchleunigt denfelben durch Einwirkung auf die ‚Lippe a, fo liegt 
‚nad. dem erfolgten Außtritte die Spitze des naͤchſtfolgenden, 
3. ©. ß, an der äußern Flaͤche bo des Eylinders, und gleitet 
an derfelben in. der Richtung von b nady c und wieder zurüd, 
wenigftend fo lange, ald die Unruhe den halben Schwingungs: 
winfel weniger den Hebungswinkel in der. Richtung cb vollendet, 
und in entgegengefeßter Richtung denfelben Winkel wieder zuräd: 
legt. Bei einer Eonftruction de& Cylinders aber, wie fie in 
Fig. 39 dargeſtellt iſt, und wobei der Bogen ach nahe 200° 
beträgt, dauert die vor- und rüdwärtögehende Gleitung auf der 
Flaͤche be, welcheß die zweite Ruhe der Hemmung ift, durch den 
ganzen Elongationswinfel. Man fieht hieraus, daß bei den 
großen Bogen, welche die Zahnfpigen auf den Ruben durchlaufen 
muͤſſen, eine fehr fchädliche Reibung entfiehen würde, wenn der 
Cylinder nicht vollfommen hart und polirt, die Zahnfpigen eben: 
falls hart und glatt, und die Bewegungswiderftände an den Rei⸗ 
bungsflächen durch eine haltbare Schmiere möglichft vermindert‘ 
wären. 

Die Hebungsfläde an den Hemmrads zaͤhnen iſt, wie die 
Fig. 39 und 40 zeigen, entweder eben oder nad) außen conver 
(dee concaven Flaͤche, welche von einigen Uhrmachern in Anwen» 
dung gebracht wurde, foll ihrer Seltenheit und wohl auch ihrer 
Unzweckmaͤßigkeit wegen hier nicht erwähnt werden). Beide Kor‘ 
‚men find nody gegenwärtig im Gebrauche. Erſtere rührt vom Er⸗ 
- finder diefer Hemmung ber, letztere wurde zuerft von Alerander 
Eumming, einemenglifchen Uhrmacher, um das Jahr 1776 in 
Vorſchlag gebracht. 

Die Conſtruction der Zaͤhne des Hemmungsrades mit ebe⸗ 
ner Hebflaͤche iſt in Kuͤrze folgende. Zur moͤglichſten Vermin⸗ 
derung der Reibung bei der Hebung des Cylinders laͤßt man die 
Richtung der Hebflaͤche mit der Tangente zuſammenfallen, welche 
durch die Spige des Zahnes als Berührungspunft an denjenigen 
‚ Kreiß gezogen wird, welcher durch fämmeliche Zahnfpigen. ger 

führe if. Er ift zugleich derjenige Kreis, in welchem die Aus⸗ 


tHeilung der Zähne vorgenommen wird (Theilriß). Sei ap Fig 
89 ein Bogen diefed Kreifes und ftelle zugleich eine Zahnbeeite 
vor. Dabei mögen ax und py zwei Radien deöfelben begeichnen. 
Man fieht, daß, weil ap die Baſis des Zahnes und aa feine 
ſchiefe Fläche ift, das Dreieck aap die Form bdesfelben vorſtelle. 
Wird aa, oder mit Rückſicht auf die Kleifchdide des hohlen Ey: 
linder6 aa in o halbirt, fo ift dieß der Mittelpunkt des Cylin⸗ 
ders und zugleich die Stelle feiner Are, fo wie oa fein innerer 
Radius. . Die Serade ap ftellt die Zahnhöhe vor. Zur Gewin⸗ 
nung des nöthigen Spielraumes für den Zylinder in den Zahn: 
ſchnitten wird der Zahn an dem feiner Spige entgegengefeßten 
Ende in Uebereinftimmung mit den Armen der Zähne kreisbogen⸗ 
förmig ausgerundet. Der Bogen bb’, welder die Hebung des 
Eylinders durch die fchiefe Zahnfläche darſtellt, iſt offenbar das 
Map des Winkeld bob‘, oder wenn man von dem Spielraume 
zwiſchen Zahn und Cylinderflaͤche abfieht, des Winkels aop. 
Diefer ift aber auch dem Winkel am Mittelpunfte des Hemmungds 
rades gleich, welcher von den zwei Radien ax und py gebildet 
wird. Nachdem die Anzahl Grade des letztern Winkels gefun⸗ 
ben werden, wenn man 8360 durdy die Doppelte Zahl der Zähne 
des Hemmungdrades dividirt, fo ift erfichtlich, daß bei dem oben 
angenommenen Orundfag der Eonftruction des Zahnes die Bröße 
des Hebungswinfeld von der Anzahl Zähne des Steigrades ab⸗ 
hängt. Soll nun der KHebungewinfel 20° betragen, fo muß 


360 _ 20, oder x= 9; d. h. das Steigrab müßte 9 Zähne ha⸗ 


ven. Bei 12 Zähnen, wie in Fig. 38, wäre der Hebungswinkel 
nur 15°. Hiernach richtet fi nun auch der Bogen, welchen 
man dem Querfchnitte des Cylinders geben will, vorauögefeßt, 
daß er die Einrichtung wie in Fig. 89 haben fol, bei welchen 
in dem Momente, ald ein Zahn unter der einen Lippe hindurch 
ift , fonach entweder feine oder die Spige eined anderen Zahnes 
auf eine Ruhe gelangt, die Lippe diefer Ruhe bereit einen Bo⸗ 

gen zurüdgelegt bat, welcher dad Maß des Hebungswinkels ifl. 
Bei einem Steigrad von 12 Zähnen hätte man fonach dem Ey: 
jinder eine Ausdehnung von 180° -- 15° zu geben, welche man 
aber mit Rüdficht des Erfordernijjes für die beiden Lippen a und 
b bis auf 200° vermehrt. Dieß ift die Eonftruction, wie fie von 
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den alterenUhrmachern, 4.8. Berthoudund Jürgenfenaldzeit- 
gemäß erächtet wurde. Neuere Uhrmacher wie 3. Wagner der 
Züngere in Paris geben dem Eplinderbogen ach’ Fig. 89 nur 
. 180°, wobei alfo dad Stuͤck bb’ entfällt, und der Eylinder nur 
von a bis b’ reicht. Die nächte Folge Hiervon ift, daB, wenn 
die Unruße in Ermanglung der bewegenden Kraft des Hemmungs⸗ 
rades ftehen bleibt, immer ein Zahn des letzteren im Innern des 
Cylinders fich befindet und die Stellung einnimmt, in welcher | 
ver Zahn aa erfcheint. Weiters wird dadurch die Reibung an 
den Ruhen etwas vermindert, weil beim Beginne der Hebung 
der einen Lippe die andere noch den ganzen Hebungswinkel durch⸗ 
" Jaufen muß, um vor die Spitze des anfallenden Zahned zu ger 
langen. Um den diefem Winkel entfprechenden Bogen bb’ iſt 
beim Rüdfchwunge der Unruhe der Weg fürzer, durch welchen 
die betreifende Zahnfpige auf der Ruhe gleitet. Freilich iſt auch 
der Schwingungswinkel um diefen Bogen Pleiner geworden, wie 
eine einfache Betrachtung der Stellungen des Cylinders bei zwei 
auf einander folgenden vollen Schwingungen der Unruhe zeigt. 

Bei der Eonftruction der krummen Hebflaͤche der Zähne des - 
Hemmungsrades beobachtet man neuerdings wieder die von & ums 
ming aufgeflellte Regel, nach welcher man aus den Endpunften 
der ebenen Hebfläche mit dem halben Radius des Theilriffes des 
Rades zwei Bögen befchreibt und aus dem Durchſchnitte ald Mit 
telpunft den Bogen aa ig. 89 verzeichnet. Etwas zufammenges 
feßtere Methoden bie convexen Hebflächen der Zähne des Hemmungde 
rades zu verzeichnen, wurden von 3. Wagner in feiner Ab» 
handlung über die einfachen Hemmungen im Bulletin de la so» 
ciete d’Encouragement 1847 angegeben. Vergl. auch vollſtaͤn⸗ 
diges Haudbuch der Uhrmacherfunft von & Schreiber, Wei: 
mar 1848 p. 148 u. ff. 

35. Als eine Abänderung der Eylinderhemmung ift die von dem 
frangöfifchen Uhrmacher Lepine erfundene fogenannte Kammhem⸗ 
mung anzufehen. ig. 41 ſtellt Diefelbe in perfpectivifcher Anficht dar, 
Das Steigrad A hat viele Achnlichfeit mit dem Hemmungsrad 
der Eylinderhemmung, mit dem Unterfchiede daß die Zahnfchnitte 
nicht halbkreisfoͤrmig wie bei Iebterer, fondern fo wie bei -einem 
gewöhnlichen Sperrrade geformt find. An den abgerundeten Enz 
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den der oberen Zähne wie a, b, c ... erheben fich ſenkrecht gegen 
die Radfläche Halb zylindrifhe Zapfen aa, bB, cy... welche 
bei den Vorrichtungen der Hemmung thätig find, ſonach die Stelle 
der Reilförmigen Zähne des Cylinderhemmungsrades vertreten. 
Man nennt fie auch gewöhnlich die Zähne des Hemmungsrades. 
Denkt man fich diefelben durch eine zur Radfläche parallele Ebene 
gefchnitten, fo erfcheinen in diefer die Aren der Zähne ald Punkte. 
Der durch diefe Punkte gelegte Kreis fann als Theilriß des Ra⸗ 
des angefehen werden. Da das Hemmungsrad gewöhnlich 12 Zähne 
erhält, fo beträgt die Zahnweite deffelben 30 Brade. Die Welle 
d, an welder das Schwungrad und die Spiralfeder der Unruhe 
angebracht find, die aber in der Zeihnung ald zum Verſtaͤndniß 
diefer Hemmungseinrichtung nicht unumgänglich nothwendig aus: 
gelaſſen wurden, erhält eine folche Stellung gegen dad Hemmungs⸗ 
rad, baß ihre Are zu jener der Radwelle parallel durch den Theil⸗ 
riß des Rades geht. Sie muß alfo da, wo die Zähne an ihr 
vorübergehen follen, etwas mehr als zur halben Dicke ausge⸗ 
ſchnitten werden. Mitten in diefem Audfchnitte, welcher zur Ger 
winnung deönöthigen Spielraumeß etwas höher ift als die Zähne, 
ſitzt auf dem noch übrigen Theil der Welle d die Platte an, 
die von ihrer Aehnlichkeie mit einem Komma, dad Komma mit» 
unter aber auch der Hafen genannt wird. Da wo die Drehungd- 
are der Welle d hindurchgeht, ift die Platte min freisförmig und 
conzentrifch mit dem Umfang der Welle ausgefchnitten, und bies 
tet eine cylindrifhe Bläche eines Pleinen Bogens vom Radius 
der Zähne, auf welcher jeder derfelben in Ruhe verbleibt, waͤh⸗ 
rend fich die Welle d um einen Heinen Winkel dreht. Es ift alfo 
dieſe Fläche die eine Ruhe der Hemmung. Don hier aus erſtreckt 
fi die Begraͤnzung des Kommas über den Theil m in der Form 
eined Kreisbogens, deflen Radius jenem des Theilriffed gleicht, 
und deffen Länge nahezu eine Zahnweite, vermindert um den Halb: 
mefler der Welle, beträgt. Stellt By Big. 42 einen Bogen 
des Xheilriffes, um welchem fich die Aren der Zähne bewegen, 
> umd gf die Zahnweite des Hemmungsrades vor, fo muß das 
Ende des Kommas e bei der Ruhelage des Regulatord von dem 
Punkte, in welchem ſich der Xheilriß und der von o befchriebene ' 
Kreis durchſchneiden, um einen Bogen ef abftehen, welcher dem 
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beabfichtigten Hebungswinkel entfpricht. Gewöhnlich beträgt der- 
felbe 30%. Man nennt diefen bogenförmigen Theil des Kommas 
die große Hebung. Seine Conftrnction ift einfach folgende: man 
befchreibt aus 6 als dem Mittelpunfte mit einem Radius Pf 
(wa der Zahnmeite weniger dem Radius des Cylinders d oder Bg) 
den Bögen’, fe und fchneidet von f aus einen Bogen von 80 ab, 
wodurch man den Punkt e erhält. Mit dem Radius des Theil: 


riſſes befchreibt man auß f und e zwei Kreisbogen, deren Durch⸗ 
fchnitt den Mittelpunkt des Bogens Be it, welchen man fofort 


mit derfelben Zirfelöffnung aus diefem Punkte verzeichnet. Das 
Komma dehnt fi) aber auch von B gegen g du aus, wo ed den 
Theil n, bildet, der fich bis an die Peripherie des Kreifed ghk 
(den Durchſchnitt der Welle d) erſtreckt, und fi an den ſtehen 
gebliebenen Theil h ded Cylinders anfchließt. Seine Flaͤche bes 


ginnt in dem Durchſchnitte gjener Peripherie mit dem Theilriß des 
Kades, und nimmt die Richtung gi, wobei der Winkel ißl ger 


wöhnlich 10 Grade beträgt. Während ein Zahn des Hemmungs⸗ 
rades über diefe Flaͤche gleitet, verurfacht er eine Drehung der 
Welle d in der Richtung gh, hebt alfo Die Unruhe um den Win- 
kel i 81. Mithin ſtellt gi die zweite Hebungsfläche ded Kammas 
vor; fie wird die Pleine Mebfläche genannt, weil fie feine fo große 


"Hebung der Unruhe bewerffteligt ald jene Bl. Endlich findet. 


noch auf einem Theile des Bogens gih die zweite Ruhe der Hem⸗ 


mung flatt. Diefe muß die Unruhe ohne fremde Beihilfe in. 
Bang feßen, wenn das Hemmungstad den nöthigen Zug erhält. - 


Zu diefem Zwecke muß beim Stillftande der Unruhe ein Zahn des 


Hemmungsrades entweder im Anfange der kleinen oder großen 


Hebung liegen. Es befinde fich ein folder in dem Punkte g ig. 42. 


An dem Momente ald dad Hemmungsrad von dem Bewegungs» 


apparat in Zug gefegt wird, bdrüdt der Zahn 4. B. a auf die 
ſchiefe Flaͤche gi und indem er ſie vor ſich hertreibt, hebt er die 
Unruhe nur um einen Winfel von 10°, und gelangt auf die 
innere Ruhe. Die Unruhe ſchwingt in Zolge der erlittenen He⸗ 
. bung nod) um einen Meinen Bogen weiter und kehrt dann in ihre 
Ruhelage zurüc‘, über welche fie eben nach den Geſeten ihrer Bewe⸗ 


gung um einen nahe zu fo großen Bogen hinausgehen muß, 


als fie eben elongirt worden if. Dabei bewege fi der Theil 


— 
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m des Kammes in der Richtung ef, welches zur Folge hat, daß 
der Zahn a von der innern Ruhe auf die große Hebung ' über 
geht, und indem er auf diefelbe drückt und an ihr fortgleitet 
die Unruhe um 80? hebt. Wenn die Spike 1 de6 Kommas dem 
Punft f erreicht hat wird der Zahn a frei, und es fällt, wäh: 
rend die Unruhe in der Richtung ef weiter fhwingt, ein Bahn 
 B auf die dußere Ruhe gh, an welder er vor⸗ und ruckwaͤrts 
gleitet, bid dad Komma beim NRüdfchwunge der Unruhe wieder 
in die Stellung gelangt, welche die Zeichnung darflelit. In 
diefem Momente rüdt der Zahn B auf die Meine Hebung, und 
ed erfolgen die Wirkungen in derfelben Ordnung wie fie eben 
dargefiellt wurden. In Folge der ftetö ſich wiederbolenden He⸗ 
bungen und der damit verbundenen Befchleunigungen wird der 
Schwingungdbogen der Unruhe immer größer bio er nad kur⸗ 
zer Zeit, nachdem die bewegende Kraft des Steigrades mit den 
- Bewegungswiderfiänden ind Gleichgewicht getreten ift, eine con 
flante Ausdehnung annimmt, wo er nahe zu 860° beträgt.. Man 
fieht, daß diefe Hemmung auf einfachen und richtigen Grund⸗ 
fäpen beruht, eine viel geringere Reibung als die Cylinderheme 
mung verurfacht‘, da die Ruben auf Bogen von verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big Pleinem Radius liegen, und einen wenigftens eben fo 
großen Schwingungswinkel als die eben genannte Hemmung 
guläßt. Lepine bat auch Uhren mit diefer nach ihm benaun⸗ 
ten Hemmung von vorzüglicher Qualität verfertiget, wobei dad 
Komma mit der Welle d aus dem beiten Stahle bergeftellt, gut 
gehärtet und polirt, das Steigrad aber aus filberhältigen (ſo⸗ 
nach fehr sähen) gefchlagenem Mefling verfertiget und ebenfalls 
mit aller Sorgfalt bearbeitet wurde. Diefelbe bat aber Feine 
Nausgedehntere Anwendung gefunden, einestheild weil die Der: 
ftellung der Welle mit dem Komma dußerft fehwierig iſt und 
eine wahrhaft fünftlerifche Hand fordert, andern Theils weil fich 
an dem reibenden Theilen dad Oehl ſchwer hält, fomit die Uhr 
ihren Bang leicht ändert, wenn die Schwingungen, det Unruhe 
nicht vollkommen ifochron find. 
86. Eine andere für Zafchenuhren anmwendbare ruhende 
Hemmung if die ruhende Doppelradhemmung auch Doppelfteigrad 
oder Duppierhemmung genannt. Sie fol die. Vorzüge. der 


4 
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Lepine'fchen Hemmung, eine geringe Reibung an den Ruben, und 
eine Tebhafte durch einen großen Schwingungsbogen (nahe an 
860°) ausgegehnte Bewegung der Unruhe zugleich mit. dem 
Vortheil verbinden, daß fih das Oehl an den Reibungsfläden 
ſehr lange erhalte. Die ruhende Doppelradhemmung unterſchei⸗ 
det fi in der eigenthümlichen Wirkung des Memmungsrades 
asf den Hemmungstheil, von allen bisher angeführten Hemmun⸗ 


gen für Unruhuhren bat aber eine entfernte. Achnlichleit mit 


jener in F. 48 befchriebenen Rollenhemmung für fehr Meine Pen: 
deluhren. 

Fig. 48 ſtellt einen Theil des Doppelrades in der Vorder⸗ 
anſicht dar. Auf der WelleC find beide Räder A und' B derge⸗ 
ſtalt befeſtiget, daß die inneren Radflaͤchen um etwas Weniges 
von einander abſtehen. Das Rad A mit kleinerem Halbmeſſer, 
deſſen Zähne jenen eines Sperrrades gleichen und in der Rich⸗ 
tung der normalen Bewegung des Rades geneigt ſind, heißt 
das Stoßrad. Es hat in der Regel nicht mehr als 12 bis 
15 Bähne, ſonach eine Zahnweite von 30 — 240. Das Rad B 
von etwas größerem Radius hat eben fo viele Zähne wie A, 
diefe Tiegen aber in der "radialen Richtung, find merklich Tang 
und ſchmal, und weichen in ihrer Stellung von jenen des Ra⸗ 
des A beinahe um die halbe Zahnweite ab. Diefes Rad B wird 
das Hemmrad genannt. Weide Räder werden meift aus gutem 
Stahle verfertiget, obfchon man dad Rad A au aus Meffing 


herftellen fann. Mitunter find beide Raͤder aus gutem gefchla - 


genen Meiling. 


An der Unruhwelle d (dad Schwungrad und die Spiral⸗ | 


feder find in der Zeichnung aus dem oben angeführten Grund 
hinweggelaſſen) figt in der Ebene ded Rades A eine Art Dau⸗ 
men oder Zahn m, deſſen Spitze bei den Schwingungen der 
Unruhe einen Kreis befchreibt, welcher den durd die Zahnfpigen 
‘a und B gehenden Zheilriß des Stoßrades in zwei Punkten 
durchſchneidet, deren Abſtand nahezu der Zahnweite des genann⸗ 


ten Rades glei) kommt. Bei der in der Zeichnung dargeftellten 


Lage des Stoßrades würde die Bahnfpige m bei a in jenen Theil⸗ 
eiß ein, und bei ß aus bemfelben austreten, ohne einen Zahn 
des Stoßrades zu berühren. In der Ebene des Hemmrades B 


\ 
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ſitzt auf der Welle d eine Rolle abc von Pleinem Durchmeſſer, 
in deren Peripherie die Zahnfpiben des Rades B etwas hin⸗ 
einreichen, fo daß diefe bei der Rolle a bo nicht frei vorübergehen 
fönuen, mithin durch diefelbe das Rad B gehemmt wird. Um 
aber den anliegenden Zahn z. B. 5 doch nad Beduͤrfniß ent⸗ 
weichen zu laffen, hat die Rolle bei c einen Meinen Einfchnitt, 
welcher tief genug ift, um den Zahn 5 aufzunehmen, und ohne 


daß er fich fpießt auf die andere Seite der Rolle zuführen. Bei | 


der hierzu nothwendigen Drehung der Welle d bewegt ſich aber 
auch der Zahn m in der Richtung der Nuthe c und diefe it fo 
geftellt, daß in dem Augenblide, als der Zahn 5 aus ihr heraus: 
treten kann, alfo das Rad B und mit ihm zugleih.das Rad A 
frei wird, der Zahn m bei a in die Zahnweite a B eingetreten 
il. Da aber dad Stoßrad in Kolge des ihn inwohnenden Zu⸗ 
ges, wenn es durch fein Hinderniß zurücgehalten wird, fi in 
der Richtung aß bewegt, fo ertheilt der Zahn a dem vor ihm 
hergehenden aber Iangfamer fich bewegenden Zahn m einen Stoß 


und befchleuniget auf diefe Weife die Unruhe durch die Länge - 


eined Bogens, nach deffen Zurüdlegung der Zahn a wieder zur 
Ruhe gelangt. Man nennt ihn den Hebungswinfel der Unruhe. 
Er könnte, wie leicht zu fehen, höchftens den Winkel «dß gleich 
fein. Man ordnet aber die gegenfeitige Lage der Nuthe a, der 
pipe des Zahnes 5 und jener von a, fo daß in dem Momente, 
in welchem der Zahn 5 frei wird, die Spitze m vor a einen 
Vorſprung von 10° erlangt hat, dad Stoßrad alfo fich erft um 
den betreffenden Winkel drehen muß, bis der Zahn a den Zahu 
m einhohlt. Man nennt diefen Winkel den Fall, durch ihn et: 
langt der Zahn a eine gewiffe Geſchwindigkeit, mit welcher. er 
dann auf m trifft, welches zur Bewirtung des Stoßed nothwen⸗ 
dig if. Man bezieht diefen Winkel gewöhnlich auf den von m 
befchriebenen Bogen und gibt ihm meifl eine Größe von 10°. Hier: 
mit ift das Spiel der Hemmung größentheild dargeftellt. Um 
aber noch die Lage und Größe der Ruben auf dem Umfange ber 
Rolle abc deutlicher herauszuheben, und noch einiged Andere beim 
Spiele diefer Hemmung bemerfli zu machen, werde angenom⸗ 
‚ men, die Unruhe fei im Stillſtande, obſchon das Steigrad den 

nöthigen Zug befigt. Der Zahn 5 liege gwifchen a und o, werbe 


N 
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alfo durch Die Rolle abc in feinem Fortſchreiten gepindert. ‚Wird 
durch eine fremde Kraft m in der Richtung ab fo weit gedreht, 
daß die Nuthe c unter die Zahnfpige 5 gelangt, fo fallt diefe 
ein, und führt vrrmöge ihrer Xriebfraft und indem fie an die 
Vorderflähe der Nuthe drüdt die Rolle in der Richtung ac 
fo weit, bis fie austreten kann. Dabei ift nun m zwifchen a und 
ß eingetreten, das frei gewordene Stoßrad ertheilt mit dem Zahne 
a dem Zahne m einen Stoß, und die Unruhe ſchwingt in Folge 
desfelben um eiten gewiffen Bogen in der Richtung ac, in wel⸗ 
her auch die Nuthe c-fortfchreitet. Aber fo wie dad Hemmrad 
B durch den Auötritt der Zahnſpitze 5 aus der Nuthe c frei wird, 
fo bewegt ſich auch der Jahn e nach vorwärts, wird aber Durch 
die Role abc in feinem weiteren Wege aufgehalten, fchleift alfo 
während bie Unruhe in der Richtung von a gegen B und wieder 
zurückſchwingt, un den Bogen ab vor- und rüdwärts, bis end⸗ 
li die Nuthe c unter ihn gelangt; aber aud da faım er feinem 
Zuge nad) vorwärts noch nicht folgen, wenn der Rückſchwung 
der Unruhe noch nicht vollendet ift, und die Nuthe ſonach unter 
ibm hinweg in der Richtung ab fortfchreitet. Erf wenn nad 
dem Beginne der neuen Schwingung der Unruhe die Nuthe zurüd 
fommt, fann der Zahn e in diefelbe einfallend mit ihr in der 
Richtung feiner Beweguug fortfchreiten und endlich von der. Rolle 
frei werden, wobei ein Zahn 2 des Hemmrades an die Nolle au: 
fält, bei welchem ſich daffelbe wiederholt, was bezüglich des 
Zahnes B fo eben gefagt wurde. Man fieht alfo, daß die Ruben 
ſich von o gegen a und b auf der Rolle abc erfireden und einen 
um fo größeren Bogen umfaflen, je größer der Schwingungpwin- 
kel der Unruhe ift. Diefer beträgt aber gewöhnlich 860°, mithin 
muß auch der betreffende Zahn des Hemmrades B bei jeder Schwin ⸗ 
gung der Unruhe den ganzen Umfang der Rolle abe durdhgleiten. 
Demungeachtet ijt hierbei die Reibung viel geringer als bei der 
Eylinderhemmung, weil erſtens dieſe Rolle einen bedeutend klei⸗ 
nern Radius hat, ald der Zylinder der zulegt genannten Hem⸗ 
mung, und weil die Zahnfpipen des Hemmrades einen kleinern 
Drud ausüben als die Zaͤhne des Stoßrades ). Die Nuthe c 


— 2⏑ EEE ANETTE A 
Dieſer iſt in demſelben Verhältniffe Heiner, in welchem der Ras 
dius ded Stoßrades bis an bie Zahnſpitzen gerechnet vun Rakins 
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ift ferner ganz vorzüglich geeignet, um dad zur Vermeidung der 
Reibung in Anwendung zu bringende Oehl durch Iange Zeit zu ber 
halten, und es zugleich Dusch die Zahnfpigen 8, e, @ .. » die 
fih beim Durchgang jedesmal in da6 Oehl der Nuthe eintauchen, 
auf den Umfang der Rolle abc audzubreiten. Der Zahn n und 
fomit auch die Zähne des Stoßrades bedürfen feines Oehles, «s 
genügt den Stoßflächen derfelben befonderd aber m die nöthige 
Glaͤtte und Härte zu geben. Daß alfo m fo wie auch die Molle 
abc mwenigftend aus Stahl und gut gehärtet und polirt fein můſ⸗ 
fen, braucht faum bemerkt zu werden. Auch dürfte leicht erficht- 
lich fein, daß diefe Hemmung nicht von felbft in Bang kommen 
‚ kann, fondern daß fie zum Stiliftande gefommen jedesmal durch 
"Außere Hilfe in Bewegung gefeßt werden muß. 
Die Regeln, nad) weldhen dad Stoß. und Hemmrad, dann 
- die Rolle abo und der Zahn m verzeichnet werden, find kurz fol: 
gende. | 
Dan entwerfe zuerft das Stoßrad A’, nachdem fein Ras 
dius und die Anzahl feiner Zähne feſtgeſetzt iſt. Um den Theilriß 
des Hemmrades B zu erhalten, theile man den Radius des Stoß⸗ 
rades in fünf gleiche Theile und befchreibe mit fieben ſolchen Theilen 
- einen zum Umfange des letztgenannten Rades conzentrifchen Kreis. 
Mau verfepe die Stellen der Zähne des Stoßrades um eine halbe 
Zahnweite, fo erhält man durch Verlängerung der an die be 
treffenden Punkte gezogenen Radien die Stellen der Zahnfpigen 
im Hemmrade. Die Länge feiner Zähne ift annäherungsweife 
Dadurch beflimmt, daß man den Radkranz von der Größe des 
Theilriſſes des Stoßrades nimmt. Der Abftand der Are d ergibt 
fih aus dem Srundfage, daß ver Punft m auf feinem Wege von 
a nad) B einen Bogen von 40° befchreiben fol, wobei 10% auf 
den Fall und 80° auf die Hebung gerechnet werden. Da nun 
die Winkel «CB und adß und der Radius Ca als befanut an: 
zunehmen find, fo läßt fi ad == dm leicht berehnen*). Man 


des Hemmungsrades fteht. Weberdieß ift dee Drud auf die Rolle 
mehr tangential, während er beim Cylinder radial wirkt, wodurd 
bei der Duplerhemmung die Reibung ebenfalls bedeutend vermin⸗ 
dert wird, 

*) Man hat naͤmlich aus dem Dreiecke aCd, Ca : ed m 
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findet demnach annäheruugeweife für ein Stoßrad von 12, 18, 
14 oder 15 Zähnen (wodurd der Wiufel aCß eben beflimmt 
ift) beziebungsweife a d gleich %, Ya, Yu und %, vom Nadine 
des Etoßraded. Befchreibt man nun mit dem gefundenen Ra⸗ 
dius aus a und ß zwei Kreisbogen, fo fchneiden ſich Diefelben in 
dem gefuchten Punkte d*), Der Radius der Rolle abc wird 
nun fo gewählt, daß der Zahn 5 bei feinem Durchgange . buch 
den Umfang derfelben einen Bogen von 20° abfchneidet**), Ge⸗ 
wöhnlich nimmt man dafür Y, — Y,, der Zahnweite. des Hemm⸗ 
rades B, wobei aber der eben bemerkte Winfel nicht ſcharf ge⸗ 
troffen wird. 

37. Alle bisher befchriebenen Hemmungen find von der Be: 
fchaffenheit, daß der Regulator während feiner ganzen Schwip: 
gungsdauer einen Einfluß des Hemmungsrades erleidet, welcher, 
fobald er nicht mehr auf die Beſchleunigung des Regulators pin: 
wirft, feiner Bewegung nur hinberlih fein kann, wenn aud, 
wie dieſes bei den meiften ruhenden Hemmungen der Fall iſt, Das 
genannte Rad nad) erfolgter Befchleunigung dem Regulator nicht 
direft, fondern nur in foferne entgegen wirft, ald es auf dem 
mit dem Regulator verbundenen Hemmungötheil eine der freien 
Bewegung desſelben hinderliche Reibung erzeugt. Da diefe. in 
Bolge der Verminderung des auf den Reibungsflächen aufgetra⸗ 
genen Oehles von Zeit zu Zeit eine andere wird, und zwar in 
der Regel zunimmt, ſo muß auch der Regulator nach und nach 





80° . 
* „wennen die Anzahl Zaͤhne des Stoßrades 


ıB0° 


== sin 30° : sin 





sin 


bezeichner, fomit ad = — .Ca,..(ı. 
sın 2u° 





*) Eegt man Ca = R und n nad und nad 12°, 13°, 14°, 15°, fg 
hat man aus der vorigen Gl.ı ad= r = 075,..R, 069..R, 
0.65..R, 0.60..R, was nahezu die obigen Werthe gibt. 

*) Verwechſelt man im Dreiede aCd, in E auch Cd leicht be: 


800 
sin (160° (1) 
rechnet werden kann, (. iftnamlid Cd= .) 


sin na 
Ca mit CS und ſetzt adC == 10°, fo gibt dann da den Radius 
der Role abe. 
Tehnot. Encyklop XIX. Bd. " 24 
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feine Schwingungszeit aͤndern, was mit einem unrichtigeu Gange 
der Uhr verbunden iſt. Dieſer Uebelſtand, welchen zu beſeitigen 
bioher noch Fein Mittel entdeckt werden iſt, hat zur Erfindung 
folcher Hemmungseinrichtungen geführt, bei denen der Regulator, 
nachdem er durch das Steigrad die erforderliche Beſchleunigung 
erhalten hat, die angefangene oder auch noch die nächiifolgende 
Schwingung ganz unabhängig von dem Steigrade fortfegen and 
vollenden kann. Solche Hemmungen werden freie Hemmungen 
genannt ($. 27). 
Eine der einfachften freien Hemmungen fiir Pendelupren iſt in 
Sig. 44, Taf. 479, dargeltellt. Sie ift aus der Graha m'fſchen ru: 
benden Ankerhemmung abgeleitet, und bat daher mit jener in Fig. 
82 die größte Aehnlichkeit, ſowohl was das Steigrad als auch die 
Borm des Ankers betrifft. Der Anker beficht aus zwei geſonder⸗ 
ten Armen dnb und d’mc, von denen jeder feine eigene Welle 
d und d’ hat, weldhe hinter einander oder auch neben einander 
liegen; jedenfalls müffen diefelben fo geftellt werden, daß die 
Paletten an und dm in die Steigradszähne, die obern Theile 
aber an die Hebungsbogen u w gelangen fönnen, weldye mit der 
fogenannten Babel in der Zeichnung aber der Einfachheit wegen 
mit dem Pendel p in Verbindung gebracht find. Auf den An» 
ferarmen find auf Schranbenfpindeln die NRegulirungsgewichte 
qq angebracht. Befindet fich das Pendel in Ruhe, fo haben die 
Paletten entweder die in der Zeichnung dargeftellte Tage, wobei 
die Palette an in einem Zahnfchnitte des Steigrades jtebt, wäh: 
rend die andere md durch die an ihrer obern Kante 5 rubende 
Zahnfpibe nach auswärts gedrückt erfcheint, oder es ruht die 
legtgenannte Palette ganz in einem Zahnſchnitte, fo baß eine 
Zahnfpige an die Kante c trifft, während die Palette an an der 
. Kante b von einem Zahne gehalten wird. Weide Anferarme wer 
den Durch Anfchlagflifte vv verhindert, tiefer in die Zahnfchnitte 
einzudringen, als eben angegeben wurde. Hat daB Gteigrad 
den erforderlihen Zug, um fid) normal zu bewegen (nach der 
Richtung des beiftebenden Pfeiles) und elongirt man das Pendel 
nach rechts, fo Drüdt der Hebungsbogen u an den Anferarm dn, 
und indem er ihn hebt, gleitet der an der Palette ab liegende 
Bahn ab, und unterftügt Durch feinen Drud die Hebung diefes 
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Armes. Mittlerweile ſchreitet der an der Spitze d der anderen Pa⸗ 
lette md ſtehende Zahn vor, und dieſe ſinkt in den Zahnſchnitt 
bis der Ankerarm dm an den Anfchlagftift v gelangt, wobei ein 
Steigradszahn an die Fläche md, und zwar fehr nahe bei c auf: 
fällt. Kehrt das Pendel von feinem Ausfchwunge nach rechts zu⸗ 
ruck, fo erleidet e8 nur von dem Anferarme, der mit fein um 9. 
vermehrted Gewicht auf den Hebungsbogen u bdrüdt, fo Tange 
eine Befchleunigung, bis die Palette na mit der Kante b an dem 
ihr gegenüberftehenden Gteigrads;ahn ankommt, worauf dad 
Pendel frei weiter ſchwingt. Gegen dad Ende diefer Schwin⸗ 
gung trifft aber der Hebungsbogen w auf den Anferagm d’m, 
und bebt ihn, worin er durch den an mo aufgehaltenen nun 
aber audgelöften und über c5 gleitenden Zahn unterflügt wird. 
Während aber das Steigrad ſolchergeſtalt fortzufchreiten beginnt, 
geht auch jener Zahn weiter, auf welchem fich die Palette am 
mit der Kante b flügte, diefe kann in den Zahnfchnitt fo weit 
einfallen als ed der Anfchlagftift y geſtattet, und mit der Släche 
ar den entgegenfommenden Zahn aufhalten, wobei das Steigrad 
wieder zur Ruhe gebracht ift. Beim Zurückſchwingen wird das 
Pendel wieder durch das Gewicht des Ankerarms d’m befchlen- 
nigt, indem diefer auf den Hebungebogen w drüdt, und es wieder- 
bolt fidy nun alle in der eben angegebenen Drdnung. Man fieht, 
daß hier das Pendel vom Öteigrade nur mittelbar, und zwar da⸗ 
durch befchleuniget wird, daß diefes durch feine Wirkung auf die 
Paletten zur Hebung der Ankerarme beiträgt, und dann die Bes 
fhleunigung des Pendels diefen überläßt, welche beim Nieder 
geben mit ihrem ganzen Gewichte auf die Hebungsbogen drüden, 
während dad Pendel am Ende einer jeden Schwingung nur e i⸗ 
nen Theil jened Gewichtes zu heben braucht. Dffenbar ift daB 
ſtatiſche Moment der beiden Kugeln rüdfichtlich der Drehungsare 
d oder d‘/ um fo größer oder Kleiner, je größer oder Pleiner der bo: 
rigontale Abftand ihres Mittelpunftes von der Drebungsare iſt. 
Nachdem aber diefes bei einer beflimmten Kraft des Steigrades 
und einem gewilfen Kraftverluft des Pendel eine beftimmte, am 
beiten durch Erfahrung auszumittelnde Größe befißen muß, wenn 
das Pendel nicht ftehen bleiben fol, fo laſſen fich diefe Gewichte 
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mittelft den in ihrer an Bohrung und an ihren Trägern angebrad: 
ten Cchraubengewinden nad Bedürfniß verfiellen oder regulieren. 
88. Die. freie Ankerhemmung wird, aud, uud zwar ie 
neuefter Zeit fehr häufig, bei Tafchenuhren angewendet, welche 
bei richtiger und forgfältiger Ausführung einen fehr verläßlichen 
Bang erhalten. Bei dem Umftande, daß dad Pendel nur einen 
Heinen, die Unruhe aber einen. fehr großen Elongatiouswinfel 
erhalten muß, ift ed nothwendig, der freien Ankerhemmung in 
Tefchenuhren eine von der eben befchriebenen merklich abweichende 
Einrichtung zu geben. 

| In Sig. 45, Taf. 480, iſt eine freie Anferhemmung dargeſtellt, 
wie ſie von Urban Jürgenſen empfohlen worden iſt. (Siehe 
deſſen höhere Uhrmacherkunſt, Kopenhagen 1842, S. 145 u. ſ. f.) 
Das ebene Steigrad A bat meiſtens 15 Zähne, welche der Anlage 
nach, mit jenen eines Sperrrades übereinilimmen, mit dem Unter: 
fhiede jedoch, daß ihre Vorberfläche gegen die radiale Richtung ſtark 
geneigt, ihre Breite ſelbſt an der Baſis nur gering, der Zahn: 
Schnitt alfo möglihft geräumig ift, und ihr Ende nicht im eine 
Spitze, fondern in eine ebene gegen den Radius etwas geneigte 
Flaͤche audläuft. Es wird gegenwärtig meift aus feinem Stahle 
verfertige. Der eigentlide Anfer bnmc, deffen Welle d if, 
fieht einem ruhenden Anfer für Pendelubren mit großem Aus⸗ 
ſchlagswinkel, wie in Fig. 28 ziemlich glei ; ab und cd‘ find 
feine Hebungsflächen , von denen jede eine Hebung von 10° her. 
vorbringt , wobei alfo die aus a und b oder c und d’ gu d dem 
Mittelpunkte der Anferwelle gezogenen Geraden unter ſich einen 
Winkel (den Hebungswinfel) von 10° einfchließen. Weiters ſtellt 
em die dußere, ar die innere Nuhefläche de8 Anfers dar. Won 
der Mitte des Bogens bn geht bei t ein Anfaß aus, welcher fi 
in das bogenförmige Ende ef erweitert, in deſſen Mitte der Ein: 
fhnitt ikl angebracht if. Diefer Anfag heißt die Gabel des 
Anferd. Don dem Grunde des Einfchnitted ik | angefangen, iſt 
die Gabel bid an dus bogenförmige Ende if mehr ale um die 
Hälfte ihrer Dicke abgefept, fo daß das Peilförmige Stud h, 
welches auf dem dickeren Theil der Gabel befeftigt ift, und mit. 
ten über dem Ausfchnitt ik liege, zwifchen feiner untern und 
obern Flaͤche des verſchwaͤchten Gabeltheiles einen merklichen Zwi⸗ 
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fchenraum läßt. Da der Anfer in jeder Lage im Bleichgewichte 
fein muß, um unabhängig vom Einfluffe der Schwere feine Funk⸗ 
tionen zu verrichten, wie diefed die WBefchaffenheit der. Taſchen⸗ 
uhe erfordert, fo muß fein Schwerpunft in feiner Drebungsare 
liegen, daher ift zur Ausgleichung des Gewichtes der Babel an 
dem Bogenſtück mc da8 Gegengewicht ux angebradhf, dem man 
begreiflicher Weife eine beliebige Form geben fann, wenn diefe 
wur das Aufchlagen an die Stifte v und w zuläßt, deffen Zweck 
ſogleich angegeben werden foll. 

An der zur Ankerwelle parallvien Unruhwelle D ift eine Rolle 


RS in einer folden Stellung befefliget, daß ihre obere Ebene in _ 


die Nähe der untern Kläche der Gabel zu ſtehen fommt, fo daß 
zwifchen beiden nur ein Meiner Zwifchenraum bleibt. Auf erftes 
rer Ebene fteht der zulindrifche Zahn s, welcher mit einem Fleinen 
©pielraume in den Einfchnitt ikl der Babel paßt, und ſich auch 
in demfelben während der Ruhelage der Unruhe befindet. Geine 
Höhe ift fo gehalten, daß er der untern Fläche des feilförmigen 
Theiles h der Gabel ziemlich nahe fommt, ohne fie jedoch beruͤh⸗ 
"zen zu fönnen. "Won der Rolle RS erhebt fich eine zweite mit D 
conzentrifche Rolle gpq dom Pleineren Radius bis über die obere 
Flaͤche des Stuͤckes h. Diefem, die Ruhelage der Unruhe vor: 
ausgeſetzt, gegenüber befindet fich in der eben genannten Rolle 
der. Einfehnitt pq, tief genug um dem abgerundeten Ende des 
Stuͤckes h den freien Durchgang zu gewähren, wenn es bei ſei⸗ 
ner Bewegung an diefem Einfchnitte vorübergehen muß. Nach: 
dem nun alle Zheile diefer Hemmung näher bezeichnet find, wird 
es Feiner Schwierigkeit unterliegen, das Spiel derſelben zu ber 
greifen. 

Man fordert von diefer Hemmung, daß fie die Unruhe ohne 
fremder Hilfe in Thätigkeit verfege, wenn das Steigrad die nd» 


thige Bewegfraft erhält. Zu diefem Zwede iſt es nothwendig, 


daß bei der Ruhelage der Unruhe einer der Steigradszaͤhne auf 
dem Anfange einer Hebungöfläche des Aukers ſtehe. In Fig. 45 
ift eine folhe Stellung des Steigrades und des Ankerd und na- 
tuͤrlich auch die betreffende Rage der Gabel gegen die Rollen anf 
der Unruhwelle D angenommen. Die Spitze des Steigradszah⸗ 
ned a drüdt gegen die Hebungoflaͤche od, treibt alſ⸗ den Anker⸗ 
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arm de in der Richtung,cm vorwärts, und bewirkt Dadurch eine 
Hebung deöfelben von 10°. Dabei wirkt die Fläche ik des Ga⸗ 
beleiufchnittö ik1 auf den Zahn s, und fchiebt ihn in der Ric 
tung se fo weit fort, daß er einen Winkel von 20° befchreibt, wo⸗ 
bei er aus dem &abeleinfchnitt heraus tritt. Wenn der Zahn « 
die Hebfläche cd’ verläßt, fo fällt der Zahn y gegen die Ruhe 
ar des Anferarmed Ab, der fi, während der Durch den Zahn 
a vsrurfachten Bewegung ded Armes de in der Richtung cm, in 
der Richtung n b den Zähnen des Steigraded nähert. In diefer 
Stellung bleibt nun der Anker fo lange ruhig ſtehen, bio die Un- 
ruhe wieder zurüdjchwingt, und der Zahn s, der die Gabel in . 
"derfelben Lage findet, bei welcher er fie verlaffen hat, auf die 
Fläche ik des Gabelſchnittes ftößt. Dadurch wird bewirkt, daß 
der Zahn y auf die Hebflaͤche ab gelangt, und duch feinen Drud 
auf diefelbe den Anferarm bd in der Richtung bn fortflößt, wo⸗ 
bei die Fläche 1k des Gabelſchnittes dem Zahne s fchneller folat 
als er ausweichen fann, und ihm fomit einen Stoß ertheilt, in 
Zolge deffen die Unruhe in der Richtung i f weiter ſchwingt, in 
welcher auch der Zahn s fich fortbewegt. Dabei hat jept der Ans 
fer eine ſolche Stellung, daß die Hebfläche od’ in dem Zahn: 
fchnitte ae flieht, und die Zahnfpige e auf der Ruhe mc nahe 
bei o fich befindet. Beim Zurüdfchwingen der Unruhe tritt der 
Zahn s wieder in den Gabelausſchnitt, Iöfet durch den Anſtoß 
an der Fläche Ik den Anker aus, und erhält bei der nun folgens 
den Bewegung deöfelben durch die Flaͤche ik einen Stoß, in 
Folge deifen die Unruhe in der Richtung se ausſchwingt. Da⸗ 
mit der Anker fih gerade nur um einen Winfel drehen Fönne, 
welcher dem Hebungdwinkel gleicht, find die Anfchlagftifte v und 
w vorhanden, weldye fowohl die fihere Stellung der Hebflächen 
ale auch der Gabel nach jeder Schwingung der Unrube bewerk⸗ 
ſtelligen. Diefe it fowohl für die zeitweilige Ruhe und Teichte 
Auslöfung des Anfers, ald auch für die Bortdauer und Ungeſtoͤrt⸗ 
beit der Schwingungen der Unruhe von höchfter Wichtigkeit. Denn 
gelebt, der Anker Pönnte einen größern al& ben Hebungswinfel 
durchlaufen, fo würde auch die in die Ruhe anfallende Zahnfpige 
einen gewiffen Bogen derfelben durchgleiten, und müßte durch 
die Einwirkung der Unruhe auf die Gabel zur Hebungsfläche zu⸗ 
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rüdgeführt werden, was nicht nur einen Kraftverluft der Unruhe, 
jondern auch einen höchft nachtheiligen Stoß auf diefelbe verur« 
fahen würde. Hätte aber die Zahnfpiße den Ruhebogen nicht 
vollfommen gefaßt; fo würde fie ſogleich auf die Hebung zu wir⸗ 
ten anfangen, wodurch die Gabel noch vor der Rüdfunft des 
Zahnes s die Stellung verlaffen müßte, in welche fie durch den 
Austritt deöfelben aus dem Einfchnitte ikl gebradht wurde. Das: 
bei würde der zurüdfehrende Zahn s nicht mehr in den bogenför« 
migen Theil fo der Gabel gelangen, fondern an der rüdwärtigen 
Flaͤche desſelben anſtoßen, und fomit die weitere regelmäßige Bee 
wegung der Unruhe geftört fein. | 
Um aber auch bei einer regelmäßigen Bewegung des Ankers 
einen derartigen durch einen zufälligen in der Ankerebene wirken. 
den Stoß möglichen Unfalle zu begegnen, dienen die bogenförmis 
gen Theile if und le und dad Stück h der Babel. Man über» 
zeugt fich leicht. daß bei gehörigem Spiele der Hemmung der 
Zahn s weder die genannten bogenförmigen Theile nad feir 
nem Austritte aus dem Einfchnitt ikl, noch auch dad Stück h 
die Rolle gpg berühre, wenn man den Kal ausnimmt, in wels 
chem bei einem zu großen Audfchwunge der Unruhe der Zahn s 
auf den rüdmärtigen Theil eines diefer Bogenftüfe anfließe, wo⸗ 
durch aber nur das fogenannte Ausfchwenken der Unruhe verhin⸗ 
dert und durch das Bogenſtück der bei der Unruhe anderer Hem⸗ 
mungen für Zafchenuhren gebräuchliche Anfchlagflift vertreten 
würde. Wollte aber die Gabel in Folge zufälliger Audlöfung der 
Ruhe des Hemmungsrades ihre Stellung früher verlaffen, als der 
Zahn s in den Ausfchnitt der Gabel zurüdgelehrt ift, fo würde 
fi) dad Ende des Stückes h, dem nur der Uebergang von einer 
Seite der Rolle gpq auf die andere dadurch möglich wird , daß 
es durch den Einfchnitt pq bindurchgeführt werde, was aber nur 
wit dem gleichzeitigen Durchgang ded Zahned s durch den Ga⸗ 
beifchnitt ik! Statt findet, an die genannte Rolle anlegen, und 
dadurch die Gabel in einer Stellung erhalten, weldye den Ein» 
tritt des Zahnes s in die bogenförmigen Theile der Gabel und fo 
fort auch feinen Durchgang durch den Gabelſchnitt ermöglichet, 
wodurch fonach die fchädliche Wirkung feiner Auslöfung befritiget 
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wird. Ohne bem Theile h wärs die Unruhe in Kolge diefer Aub: 
löfung in ihrem Gange aufgehalten worden. 

Beim Entwurfe diefer Hemmung werden folgende Regeln 
beobachtet. Nachdem die Größe und die Anzahl Zähne des Ra: 
des beflimmt und verzeichnet find, wäßle man im Xheilriffe, wels 
cher durch die inneren oder vorderen Zahnfpigen geführt wird, 
den Yunft, in welchem eine Zahnfpige auf der Ruhe des Ankers 
ſtehen fol. ei diefer Punkt in Big. 45 durch c bezeichnet, und 
die betreffende Ruhe die äußere. Nachdem von diefem Punkte c 
bis zu jenem, in welchem der Bogen der inneren Ruhe den Theil: 
riß fchneider, 2%, Zahnweiten liegen, und die Palettenbreite 
Zahnweite ohne Rüdficht auf den zu gebenden Spielraum bes 
trägt, fo ſchneidet der der dußeren Ruhe entfprechende Anferbo: 
gen’ nb den Theilriß ebenfalls in einer Zahnfpige b. Zieht man 
durch diefe beiden Zahnſpitzen an den Theilriß zwei Zangenten, 
fo fchneiden fich diefe in einem Punfte d, welcher die Tage der 
Are der Anterwelle bezeichnet. Die aus diefem Punfte mit dem 
Radius de — Ab hefchriebenen Bogen cm und bnn geben die du» 
Bere Begrenzung ver Anferpaletten. Wermindert man de um die 
halbe Zahnweite gleich der Breite der Paletten und befchreibt mit 
der. fo erhaltenen Beraten aus dem Mittelpunfte d die Bogen 
d’o und ar, fo erfält man die innere Begrenzung der Paletten. 
Um die Hebflächen zu conftruiren, ziehe man die Geraden de und 
db’, verzeichnet den Winfel cdd‘ —= bda gleich dem Hebungs⸗ 
winfel (10°) und verbindet den Punkt d’, in welchem die Gerade 
dd’ den Bogen d’o fchneidet, mit dem Punfte c und eben fo den 
Punkt a, in welchem die Gerade da den Bogen ar trifft, mit dem 
Punkte b, fo ftellen die fo erhaltenen Geraden cd’ und ab die 
verlangten Hebungsflächen dar. Die weitere Begrenzung des 
Ankers ift für fich Mar. Nach der eben angegebenen Confteuc: 
tiondweife erhält man ihn in einer Seitenlage. Um denfelben in 
der Mietellage zu verzeichnen, wie er in Fig. 45 dargeftelle iſt, 
braucht man ihn nur um den halben Hebungswinfel um die Are 
d zu drehen, fo daß c gegen m Binrüdt. Werbindet man nun 
d mit C und auch d mit D durch gerade Finien, fo iſt die An» 
orduung der Hemmung gewöhnlich fo getroffen, daß Dd auf dC 
ſenkrecht ſteht. Die Laͤnge der Gabel ift willkürlich, doch macht 
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“ man fie nicht größer ald es eine folide Conſtruction derfelben und 
eine hinreichende Dimenfion der Rolle SR erfordert. Die Ent: 
fernung.des Mittelpunftes der Welle D von jenem der Welle d, 
fo wie der Abſtand des Mittelpunftes des Zahnes 8 von D, läßt 
fih aus den VBedingniffen finden, daß dee Punkt i oder 1 der 
Babel bei der Drehung des Anferd um den ganzen Hebungdwin- 
fel einen Bogen von gleicher Gradezahl wie diefer Winkel, und 
"der Mittelpunft des Zahned s um D einen Bogen von 20° 
befchreiben müffe*).. Eine einfahe Rechnung zeigt, daß 
di = di nahezu 4 Mal größer fei ale DI. Was noch die 
Zähne des Rades anbelangt, fo gibt man ihrer ebenen Begren: 
jung an den Enden a, ß, y ic. eine Neigung von 5° gegen 
die TZangenten des Theilriffes in den Zahnfpigen, fo daß dieſe 
Slächen fi um den genannten Winfel nah rüdwärtd erheben. 
Die Hinterfläche der Zähne wird etwas audgehöhlt, damit die 
Kanten d’ und b der Paletten ohne anzujtoßen in die Zahnfchnitte 
eintreten: fönnen. 

Anmerkung. Engliſche Uhrmacher, und auch mehrere 
Schweizer Uhrenfabrifen, welche ihren Babrifaten einen englifchen 
Anftrıch geben, ändern die eben befchriebene Conſtruction der freien 
Anferhemmung in foferne ab, ald fie dem Steigrade glatte und 
fpigige Zähne geben, und auch in der Einrichtung der Gabel, fo 
wie in der Form des Ankers etwas abweichen. Doch ift der Uns 
terfchied jegt nicht mehr fo hervortretend, ald er von Surgens- 
fen angedeutet wird. | 

89. Die vorzüglichiten freien Hemmungen für tragbare 
Uhren finden ihre Anwendung in den fogenannten Chronometern, 
die man fchon lange in Taſchen⸗ und Schiffschronometer unter: 
ſcheidet, welche Ießtere auch den Namen Boxchrononieter oder 
Laͤngenuhren führen. In Sig. 46 iſt eine ſolche Hemmung nad) 
dervon Earndhaw erfundenen Eonftruction verfinnlicht. Das aus 
gutem Mefling oder aus einer Miſchung ron zwei Drittel Silber und 
einem Drittel 18 karatigen Golde hergeftellte Hemmungsrad A hat 
9) Man Hat nämlid in dem Dreiede Ddi, wobel Die Gtellung Des 

Punktes i in feiner größten Abweihung von Dd genommen ift, 

Ditdi= sin 50: sina0° oder Di = 30, di oder di. 


. [9 2 . 
= 3:9 Di; nachdem aber Di = DI, fo ift Hiermit obige An⸗ 
gabe gerechtſertiget. 
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meift 12 in der ebenen Radflaͤche liegende fcharfgefpigte Zähne deren 
Vorderflaͤche gegen den durch die Zahnſpitze gezogenen Radius ziem⸗ 
Lich ſtark geneigt if, deren Hinterfläche aber die Krümmung eines 
Kreisbogens zeigt. Durch die Wirkung des Bewegungsapparated 
geht daB Rad in der Richtung aßy.. um. Tangential zum Theil: 
riſſe deöfelben, jedoch etwas außerhalb der fihtbaren Radebene ift 
die Heumungsfeder nn angebracht, welche in B auf eine zweck⸗ 
mäßige Wiefe befeftiget eine Neigung hat, ſich gegen die Zähne 
des Nades A zu bewegen, woran fie aber durch den Kopf der 
Anfchlagfchraube v, welche in dem Stege -T eingefchraubt ift, 
und mit ihrer Spindel durch eine hinreichende große Oeffnung 
der Feder frei bindurchgeht, gehindert wird. 

Hierdurch erhält diefe Feder eine beſtimmte Stellung gegen 
die Zähne des Hemmungsrades A, und kehrt ftetö in diefelbe zu⸗ 
räd, wenn fie durch eine momentane Kraft gegen den Steg T 
jurücdgedrüdt worden ift. c ift ein an die Hemmungdfeder be- 
feitigtee Zahn, welcher einen entgegenfommenden Zahn y des Hem⸗ 
mungsrades in feiner weitern Bewegung fo lange aufhält, als 
die Feder nn an dem Schraubenkopfe v liegt. Die Auslöfung 
dieſes Zahnes y wird durch die Unruhe vermittelt. Die Une 
ruhwelle d trägt nämlich eine Fleine Rolle ikl, deren Stel: 
lung jener der Hemmungdfeder entfpriht. An ihrem Umfange 
ift ein Zahn k angebracht, welcher, wenn die Unruhe in der Rich: 
tung ilk ſchwingt, die an nnfich Tegende fehr dünne Feder mm, 
die Auslösfeder ergriff, und mit ihr auch die Hemmfeder nn zu: 
ruͤck drüdt. Hierdurch tritt dee Zahn c gegen T zurück und der 
Zahn des Hemmungdraded wird frei. Die Auslöfung der Hem⸗ 
mung duch den Zahn k dauert nur einen Purzen Augenblid, _ 
daher fällt die Hemmungsfeder fogleich an ihre Anfchlagfchranbe 
v zurück, und der ſich vorlegende Hemmungszahn c geftattet 
dem folgenden Zahn B nicht mehr vorüber zu gehen. 

Schwingt nun die Unruhe in der Richtung kli, fo gelangt 
der Zahn k wieder an die Feder m, drüdt fie aber wegen ihrer 
Außerft geringen Widerfiandsfähigfeit ohne eine Wirkung auf 
die Hemmungsfeder fo weit vor fich her, bis er über fie hinweg 
gegangen iſt. Erſt wenn die Unruhe wieder in der Richtung ilk 
surüctehrt, vermag der Zahn k die Hemmung neuerdings auszu⸗ 
‚Söfen. 6 erfolgt alfo nur dann jedesmal eine Auslöfung des 
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Hemmungsrades A, wenn der Auslöfezahn k fi in der Rich⸗ 
tung Ik bewegt, daher bei jeder zweiten Schwingung der Un⸗ 
ruhe. Damit diefe auch die nöthige VBefchleunigung erhalte, 
befindet fi an der Unruhwelle eine zweite in der Hemmrads⸗ 
ebene Tiegende Rolle RS, der Hemmungdfreis, deren Umfang 
in den Xheilfreis des Hemmraded A hinein reiht, und fid 
bei jedem Stillſtande deöfelben in einem Zahnfchnitte, z. B. aß 
bewegt. Damit hierin der nöthige Spielraum gewonnen werde, 
find die Hinterflächen der Hemmraddzähne, wie an B zu fehen, 
nach einem Kreisbogen geformt, deffen Radius um etwas Weni⸗ 
ges größer ift, als jener der Rolle RS. Diefe iſt mit einem 
Ausfchnitte p qa verfehen, deren ebene Fläche aq von dem vor: 
übergehenden Hemmradszahn, 5. B. a ergriffen, und foweit forts 
gefchoben wird, bis der Zahn a in die Stellung von dem Zahne 
B gelangt. Man fiebt, daß nad dem Auslöfen des Zahned 
dem Zahne a ein Ball wenigftend von der Größe ded Bogens aa 
geftattet ift, bevor er die Stoßflädhe aq erreicht. Diefelbe hat 
im Momente des Stoßes eine ſolche Stellung, daß derſelbe ge- 
gen fie in fenfrechter Richtung erfolgt. 

Nach dem bereitd Angeführten bleibt über dad Spiel der Hem⸗ 
mung wenig zu fagen übrig. Hat dad Hemmungsrad die nöthige 
Umdrehungskraft und wird die ftiftehende Unruhe durch freufde 
Hilfe in fchwingende Bewegung gefeht, da dieſes wie leicht erſicht⸗ 
ih, das Hemmungsrad zu thun außer Stande ift, fo bewegt ſich 
der Ausloͤſezahn k entweder in der Richtung kil oder kli, je nach⸗ 
dem die Unruhe zuexit in der einen oder anderen Richtung elon- 
girt wird. Weider in der Zeichnung angenommenen Stellung des 
Zahned k ift aber der Erfolg derfelbe; im erften Falle gebt der 
Zahn k ohne die Auslöfungdfeder m zu berühren, fo lange fort 
bis die Unruhe zurücfchwingt, wobei er in entgegengefepter Rich: 
tung fich der Außlöfefeder m nähert und dDiefelbe ohne auf die Hemm⸗ 
feder zu wirken, in der Richtung kKli überfchreitet. Im zweiten 
Falle fchlägt der Zahn K Ddiefe Richtung gleich anfänglich ein, 
Bewegt fich der Zahn aber wieder gegen m zurüc,- fo findet eine 
Auslöfung des Hemmungsrades Statt, daffelbe fpringt um einen 
Zahn vor, und ertheilt hier bei der Unruhe durch die Einwirfung 
eined feiner Zähne auf die Stoßfläche aq bie nöthige Befchleunis 
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gung. Beim Rüdfchwunge der Unruhe geht der Zahn k an. m 
neuerdingd ohne Wirfung aufdie Hemmfeder nn vorüber, und erft 
wieder bei der neuen Schwingung erfolgt eine Ausldfung des 
Hemmungsrades, welde. Wirkungen fih nur fo lange wieder: 
holen werden, als das Hemmungsdrad die nöthige Triebfraft erhält. 

Die Regeln, welche bei der Ausführung Ddiefer Hemmung 
zu befolgen find, beftehen kurz in Kolgendem. 

Die Groͤße und die Anzahl Zähne des Hemmungsrades wird 
ald gegeben betrachtet, fomit kann dadfelbe bis auf die Hinter⸗ 
flächen feiner Zähne gezeichnet werden, wenn man. zugleich Die 
Neigungen der Vorderflaͤchen derfelben als befannt voraudfept, 
ind die Breite an der Bafıs mit Rückſicht auf Feſtigkeit und 
nöglichite Leichtigfeit ded Rades beftimmt. Die Entfernung des 
Mittelpunftes der Unruhwelle d von jenem der Radwelle C be: 
timmt fi nach dem Radius der Rolle RS, welcher nach den 
beiten Erfahrungen einer Zahnweite des Hemmungsrades gleich 
zu fepen if. 

Vergrößert man alfo die Gerade aß zur Gewinnung des 
nöthigen Spielraumes zwischen Rolle und Zähnen nur ein menig 
und befchreibt mit derfelben aus a und B zwei Kreidbogen, 
fo gibt ihre Durhfchnitt den Punft d, aus weldyem man wieder 
mit aß einen Kreis verzeichnet, Welcher der Querfchnitt der Rolle 
RS fein wird. VBefchreibt man aber aus dem Mittelpunfte d 
mit dem Halbmeſſer AB einen Kreiöbogen, fo erhält man die Be 
grenzung der hintern Zahnfläche, bis auf den Burgen ebenen Theil 
de, welcher willführlidh if. Die Hemmfeder nn wird fo geftellt, 
daß ihre Tängenrichtung durch den Mittelpunft der Unruhwelle 
d geht. Wegen des Fleinen Umbuges an dem Ende n bdiefer 
Feder erhält die Auslöfungsfeder mm eine hinreichende Abweis 
dung von dem in der Richtung dn gelegenen Radius der Welle 
3, fo daß der Zahn k das Ende der Feder m ergreifen kann. Re: 
vor er noch durch jenen Radius hindurchgeht, was für eine 
fihere Ausloͤſung wünſchenswerth if. Zur Vermeidung ftarker 
Nibrationen der Hemmungdfeder, welche auf die Unruhe fhädlich 
wirken fönnten, ift es gut, den &teg T fo zu flellen, daß die Ans 
ſchlagſchraube v inben Mittelpunft des Stoßes der Hemmungöfeder 
falt. Die Stelle des Hemmungszahnes c ergibt ſich aus der 
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Rage der Zahnfpigen bei der Hemmung des Rades A. Nachdem 


dieſe durch die Stellung der Rolle RS gegen das Mad fixiri if, _ 


wie aus der Zeichnung zu erfehen,: fo bedarf die Beflimmung 
diefer Stelle keiner -weitern Erläuterung. - Zur Sicherung der 
Hemmung gibt man dem Zahne c eine mit der Vorderflaäche des 
anliegenden Zahnee y beinahe gleich gerichtete Flaͤche, wobei diefer 
den Zahn o felbft zurück hält, ſonach das Mad ſich nicht, in Folge 
einer leichten Erfchütterung der Hemmungsfeder, frei machen kann. 
Der Einfchnitt agqp in die Role RS erhält mit Ruͤckſicht auf 


die Stellung des Ausloͤſezahns k eine. Lage wie fie. die Zeichnung 


darftellt, wo alfo in dem Momente ald das Rad A frei geworden 
it, ein Zahn a dedfelben in dem Ausfchnitte fich befindet, und 
‚noch einen Eleinen Bogen von 6 — 10° zu durchlaufen hat, bie 
er bie Stoßflähe aq trifft. Der Durchmeffer der Rolle ikl 
richtet ſich nach der Größe des zum Audlöfen des Zahned c noͤthi⸗ 
gen Hebungsbogens ded Federendes m und zum Theil nach der 
Länge des Zahnes k. Es genügt jedenfalls, wenn derfefbe die 
Hälfte ded Radius der Rolle RS erhält. Endlich muß die Feder 
nn nur gerade jenen Widerftand leiften, welcher zur Zurüdfüh: 
rung des Zahnes c in feine frühere Stellung nothwendig ift, wenn 
die Feder durch den Zahn k gegen T gedrüdt worden war, wel⸗ 
ched erreicht wird, wenn die Feder jedesmal an die Anfchlagfchranbe 
zurückfaͤllt. Weil eine Geder von der in der Zeichnung dargeftell- 


ten Form nach ihrer Anfertigung einen beflimmten Grad von- 
Elaſtieität befigt, welcher für den beabfichtigten Zweck Teicht zu - 
groß oder zu Mein fein Fann, eine Aenderung derfelben aber nur 


mit einer neuen Bearbeitung möglich ift, fo hat man in neuefter Zeit 
ftatt Diefer Seder einen zweiarmigen Hebel als Träger des KHemm- 
zahnes c und der Audlöfefeder m m gewählt, an deffen Drehungs⸗ 
are das innere Ends einer Spiralfeder befeftiget ift, während das 
äußere Ende derfelben außerhalb des Hebeld feinen Firpunkt hat, 
wodurch man die zum Rüdfall des Hemmzahnes nöthige Ela 


ftieität gewinnt, die man leicht nad) Bedürfniß durch Verlaͤnge⸗ | 


rung.oder Verkürzung der Gpiralfeder reguliren fann. 

40. Im hohen Grade mit der eben befchriebenen Hemmung 
übereinflimmend ift Die freie Doppelradbemmung von Urban Fürs 
genfen,' welche diefer berühmte Uhrmacher in mehreren Seee 


- 
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uhren mit beftem Erfolge ausgeführt hat. Diefelbe if in Big. 47 
in der Vorderanficht zu fehen. Das Stoßrad A, die Rolle RS 
oder der Hemmungskreis mit dem Einfchnitte agp, die Rolle 
ikl mit dem Zahne k, die Hemmüungöfeder nn mit der Anfchlage 
ſchraube v auf dem Stege T, dem Hemmungszahne c und der 
Auslöfefeder mm, haben eine gleiche Einrichtung und Beſtimmung 
wie die gleichen Beftandtheile in der Hemmung von Earushamw. 
Nur dad Hemmungsrad B ift diejenige Zuthat, durch welche fich 
diefe Hemmung von der eben genannten weſentlich unterfcheidet. 
Sein Hauptzweck befteht darin, dem gegen den Hemmungszahn 
‚ ce einfallenden Zahn des Hemmungdrades einen größern Abftand 
von der Drebungdare zu geben, als die Zähne des Stoßrades 
befiben, wodurch derfelbe gegen die Flaͤche des Zahnes c einen 
geringeren Drud ausübt, alfo auch eine Pleinere Reibung beim Abs 
ziehen dieſes Zahnes verurſacht, was für den Bang der Unruhe, 
welche beim Auslöfen des Hemmungsrades diefe Reibung zu über- 
winden hat, nicht ohne günftige Folgen fein fann. 

Man fann annehmen, daß der Radius des Raded B nody 
einmal fo groß fei, als jene ded Rades A, wodurch der Drud 
uud die davon herrührende Reibung auf dem Zahne o nur halb 
fo groß if, als wenn die Zähne des Stoßrades A die Ruhe bes 
wirfen müßten. Da die Verrichtungen für den Stoß und die 
Ruhe auf die Zähne beider Mäder vertheilt werden, fo fönnen 
fich diefelben nicht fo abnügen, als wenn die Zähne eines Nades 
beides zu leiften hätten. Diefe beiden Räder koͤnnen daher auch 
viel leichter gehalten werden, ald das einfache Stoß: und Hemm⸗ 
rad der &Earnsham'fchen Hemmung, wobei ihr Sefammtgewicht 
‚nicht viel größer auszufallen braucht, ald jenes des letzteren Ras 
des. Ein weiterer Vortheil diefer Hemmung muß aud noch darin 
gefunden werden, baß der Hemmungdfreis RS einen bei Weitem 
größern Halbmeſſer erhält, ald beider Hemmungvon Earnshaw, 
wodurch die Kraft des Steigrades viel gleichförmiger und im 
- einem Heinen Hebungsbogen auf die Unruhe übertragen wird, 
wad zur NHervorbringung einer gelinden Bührung der Unruhe 
und Verminderung der Reibung auf den. Stoßflächen wefentlich 
beiträgt. Das Spiel diefer Hemmung fo wie die Verfahrungs⸗ 
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weife bei der Conftruetion derfelben dürfte nad) dem bisher An- 
geführten von felbft und aus der Zeichnung verftändlich fein. 

41. In den Hauptprincipien mit der Hemmung von Ea rn ö- 
Ham übereinftimmend, und nur in der Anordnung einzelner Theile 
etwas verſchieden, ift die freie Hemmung von Arnold eingerichtet. 
Fig. 48 ſtellt diefe Hemmung mit ihren wefentlichen Beſtandthei⸗ 
fen in einer Vorderanficht dar. An der Welle C-ift das Hem⸗ 
mungsrad A befeftiget, deſſen Zähne a,ß, y.. gewöhnlich 12 
an der Zahl, an der Worderfläche abgerundet und nach rüdwärte 
geneige find, während ihre hintere ebene Flaͤche beinahe in der 
Richtung des Radius und nur um etwas Weniges gegen die Bas 
fiß des Zahnes zurüdfpringt. An den Enden der..Zähne er: 
heben ſich aber fenfrecht auf die Radebene prismatifche Anfäbe, 
ähnlich jenen des Lepine ſchen Hemmungsrades, welche in der 
Zeihnung nur im Querfchnitte fihtbar gemadt find. Diefelben 
finden ihre Anwendung beim Anhalten des Hemmungdrades, d ifl 
die Welle der Unruhe, fie trägt in der Radebene A den Hem⸗ 
mungsfreisR S mit dem Einfchnitte pqa, und der Stoßfläche 
aq, welche hier in der Richtung eined Radius des Hemmungfreifed 
ftebt, dann über demfelben die Fleinere Rolle ikl mit dem Aus» 
loͤſezahn k. Die Hemmungefeder nn, bedeutend über die Ebene 
des Rades A geftellt, :jt in ıhrem Fuße B auf eine zweckmaͤßige 
Weife befeftiget, hat eine zum Hemmrade A tangentiale Lage, und 
ift gegen die Unruhwelle dfo gerichtet, daß ein gegen ihr abgerunde⸗ 
tes Ende gezogener Radius der Welle d mit ihrer Qängenrichtung 
parallel ſteht. In einer Fleinen Oehre trägt diefelbe den Hem⸗ 
mungdzahn c, an welchem fich die prismatifchen Anfäge der Zähne 
des Rades A fügen fönnen. Seine Faſſung legt fich gegen das 
Ende der Schraubenfpindel v, die auf dem Stege T ihre Mutter: 
gewinde hat. Die Hemmungdfeder fucht vermöge der Wirfung 
ihrer Elafticität beftändig an der Anfchlagfchraube v zu verbleiben 
und ehrt augenblidlich in diefe Lage zurüd, wenn fie durch 
irgend eine Kraft daraus entfernt worden iſt. Dadurch ift dem 
Hemmungszahne c eine ftetö gleihe Lage gegen die Zähne des 
Rades A gefichert, und um einen anliegenden Zahn y nicht durch 
eine Erfchütterung der Feder nn auszulaffen, ift die Stoßflaͤche 
des Zahnes c fait übereinflimmend mit ber anliegenden Tläde 


T 
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des Zahnes y geſtellt, welcher bei der normalen Bewegung des 
Rades A gegen den Hemmungskreis RS hingeht, ſomit auch die 
Hemmungdfeder in diefer Richtung fpannt, während bei den bei: 
den vorigen Hemmungen durch den Drud der Hemmradszaͤhne 
auf den Hemmzahn o die Feder gegen den Fußpunkt gepreßt, alfo 
ber Gefahr einer Biegung und vorzeitiger Auslöfang ber Hem⸗ 
mung ausgeſetzt wird. 

Die Ausidfefeder mm ift fo angebracht, daß fie die An: 
ſchlagſchraube v nicht berühren fahn, ihre Function iſt ganz die: 
felbe wie bei den vorigen beidgn Hemmungen. Daffelbe gilt von 
dem Zahne k, und der Stoßflaͤche aq, weldye bier bewegen die 
radiale Richtung erhält, weil die krummen Flächen der Zähne 
des Rades A auf diefe Weife din Stoß faſt fenfreht auf diefe 
Richtung übertragen und den Hemmungskreis gleichmäßig führen 
Fönnen. Das Spicl der Hemmung flimmt mit dem der Earne: 
baw'fhen Hemmung vollkommen überein, bedarf daher Peiner 
weiteren Erläuterung. Eben fo müßte es überflülfig fcheinen, die 
Srundfäge anguführen, welche bei der Ausführung diefer Hem⸗ 
mung zu beobachten find, nachdem fie, wie bereitd bemerft 
‚wurde, mit jenen für die Earnshawfche Hemmung aufgeflel: 
ten faft ganz übereinflimmen, und das Abweichende der Conſtruc⸗ 
tion der Arnold’fhen Hemmung bemerklich gemacht worden ill. 

Neben einer möglihft forgfamen Arbeit und der Beobachtung 
der anerkannt beiten Conftructionsregeln, muß bei der Audfüh: 
rung diefer Hemmung dad Augenmerf vorzüglich Darauf gerichtet 
fein, die Reibung an den ſich berührenden Theilen fo gering als 
möglich zu machen, diefelbe wo möglich ſtets gleichförmig zu er» 
balten, und diefen Theilen die möglichfte Dauerhaftigfeit zu geben. 
Aus diefen Gründen findet man es nicht hinreichend, das Hem⸗ 
mungdrad aus dem beften Meiling oder einer Legirung aus Sil: 
ber und Gold, die Wellen, den Hemmungd- und Audläfezahn, 
die Stoßfläche des Hemmungskreiſes, fo wie diefen felbft, dann 
die Fleine Rolle und die Hemmungdfeder aus dem feinften Stahle 
ju erzeugen, nad) Bedürfniß zu härten und auf das forgfältigite 
zu poliren; fondern man wählt wegen der größern Härte und 
Dauerhaftigkeit und einer geringeren Reibung, welche fogar die 
Anwendung des Oehles entbehrlich macht, für die Herſtelung der 
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Stoßflaͤche ab im Hemmungskreiſe AS des Ausloͤſe⸗ und Hem⸗ 
mungszahnes k und c harte Edelfteine, am beflen Rubin oder 
orientalifhen Saphir, rundet alle Kanten und Eden volllommen 
ab, ftellt zur Vermeidung des Roſtes die Audlöfefeder von 
Gold her und vergoldet auch die Hemmungsfeder. Dabei laufen 
die Zapfen de Hemmungdrades uud der Unruhwelle, und wenn. 
die Hemmungdfeder eine Drehungbare erhält, auch der Zapfen 
dieſer Welle in Lagern aus harten Edelfteinen, und find überdieß 
jur Vermeidung der geringften Verfhiebung und einer dadurch 
möglichen Aenderung der Reibung durch auf die Löcher eingefepte . 
Dedplatten aus Stein, gegen welche die Zapfenende drüden, in 
unveränderlicher Stellung erhalten. i 
43. In Fig. 49 Taf. 479 ift eine freie Hemmung mit conſtam 

ter Kraft nach Verité's Erfindung in der Vorderanſicht, in Fig. 50 
aber in der horizontalen Projection anfchaulich gemacht. A tft das 
Hemmungdrad, welches anitatt der Zähne mit Stiften verfehen' 
if. In daffelbe greift eine Art von Anker, deifen Welle fi in“ 
aa befindet. Die Arme ce und fg find bei e und g mit Hemm⸗ 
sähnen verfehen, welche bei einer Heinen Drehung der Welle a 
dergeftalt-wirfen, daß der Zahn e fich vor den anrüdenden Stift 
a legt, wenn der Zahn g den Stift B ausläßt, wo bei jeder Be: 
wegung der Anferwelle a dad Ötiftenrad um eine halbe Stiften⸗ 
weite in der Richtung von g nach k vorlaufen fann, wie dieſes 
bei der ruhenden Stiftenhemmung, Fig. 36, der Fall iſt. Auf 
der Welle b ift ein zweiarmiger Hebel ibk angebracht, deffen - 
Arme jedoch gefondert find, wie man dieß am deutlichften in Big. 
50 fieht. Der Armh k greift in den Stiftenfreis des Rades A, 
der Arm hi trägt mittelft einer Seidenjchnur die Fleine Kugel m, 
welche entweder frei fchwebt, oder fi auf den Träger t flüßen 
fann. Diefer fteht, fo wie aud der fogenannte Führer u auf 
dem Querftüde rs, welches auf eine paffende Weife mit der Pen« 
delftange P unterhalb des Aufhängepunftes q verbunden ift. Dar 
bei iſt es gleichgültig, ob dad Pendel mit einer Schneide oder 
mit einer Feder, wie in der Zeichnung angenommen wurde, anf: 
gehangen ift. Nur muß in legterem Falle die Feder hinreichend 
breit fein, um die Pendelftange und fomit auch den Träger rs vor 
Schwankungen zu bewahren, welche befonders bei einer fchweren 
Technol. Encytlop. Bd. XIX, y \. 
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des Zahnes y geſtellt, welcher bei der normalen Bewegung des 
Rades A gegen den Hemmungdfreis RS hingeht, fomit auch die 
Hemmungsfeder in diefer Richtung fpannt, während bei den bei: 
den vorigeu Hemmungen durch den Drud der Hemmradszaͤhne 
auf den Hemmzahn o die Feder gegen den Sußpunft gepreßt, alfo 
ber Gefahr einer Biegung und vorzeitiger Auslöfang ber Gem 
mung ausgeſetzt wird. 

Die Ausldfefeder mm ift fo angebracht, daß fie dig Au: 
ſchlagſchraube v nicht berühren kann, ihre Bunction iſt ganz die: 
felbe wie bei den vorigen beiden Hemmungen. Daffelbe gilt von 
dem Zahne k, und der Stoßfläche aq, weldye hier deßwegen die 
radiale Richtung erhält, weil die krummen Flächen der Zähne 
des Rades A auf diefe Weife din Stoß faſt fenfreht auf dieſe 
Richtung übertragen und den Hemmungskreis gleichmäßig führen 
können. Das Spicl der Hemmung ſtimmt mit dem der Earn$- 
haw'ſchen Hemmung vollfommen überein, bedarf daher Feiner 
weiteren Erläuterung. Eben fo müßte es überflüffig fcheinen, Die 
Srundfäge anzuführen, welche bei der Ausführung diefer Hem: 
mung zu beobadhten find, nachdem fie, wie bereitd bemerft 
‚wurde, mit jenen für die Earnshaw'fhe Hemmung aufgeflel: 
ten faft ganz übereinflimmen, und das Abweichende der Conſtruc⸗ 
tion der Arnold’fchen Hemmung bemerklich gemacht worden il. 

Neben einer möglichft forgfamen Arbeit und der Beobachtung 
der anerkannt beiten Conftructionsregeln, muß bei der Ausfüh: 
rung diefer Hemmung dad Augenmerf vorzüglic darauf gerichtet 
fein, die Reibung an den fich berührenden Theilen fo gering als 
möglich zu machen, diefelbe wo möglich ſtets gleihförmig zu er: 
halten, und diefen Theilen die möglichfie Dauerhaftigfeit zu geben. 
Aus diefen Gründen findet man es nicht hinreichend, das Hem⸗ 
mungsrad aus dem beiten Mefling oder einer Cegirung aus ©il: 
ber und Gold, die Wellen, den Hemmungs⸗ und Audlifezahn, 
die Stoßfläche des Hemmungdfreifed, fo wie diefen felbfi, dann 
die Fleine Rolle und die Hemmungdfeder aus dem feinften Stable 
ju erzeugen, nach Bedürfniß zu härten und auf das forgfältigite 
gu poliren; fondern man wählt wegen der größern Härte und 
Dauerhaftigkeit und einer geringeren Reibung, welche fogar die 
Anwendung des Dehles entbehrlich) macht, fuͤr die Herſtellung der 
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Stoßfläche ab im Hemmungskreiſe IS bed Auslöfe- und Hem⸗ 
mungszahnes k und c harte Edelfteine, am beflen Rubin oder 
orientalifhen Saphir, rundet alle Kanten und Eden volllommen 
ab, ftellt zur Vermeidung des Roſtes die Auslöfefeder von 
Gold her und vergoldet auch die Hemmungsfeder. Dabei Iaufen 
die Zapfen de Hemmungsrades uud der Unruhwelle, und wenn. 
die Hemmmngöfeder eine Drehungdare erhält, auch der Zapfen 


diefee Welle iin Lagern aus harten Edelfteinen, und find überdieß 


zur Vermeidung der geringften Verfchiebung und einer dadurch 
möglichen Aenderung der Reibung durch auf die Löcher eingeſetzte 
Dediplatten aus Stein, gegen welche die Sapfenenbe brüden, in 
unveränderlicher Stellung erhalten. 

43. In Fig. 49 Taf. 479 iſt eine freie Hemmung mit contain: 
ter Kraft nach Verite's Erfindung in der Vorderanficht, in Fig. 50 
aber in der horizontalen Projection aufchaulich gemacht. A ift das 


Hemmungsrad, welches anftatk. der Zähne mit Stiften verfehen' 
if. In daffelbe greift eine Art von Anker, deifen Welle ſich in” 


aa befindet. Die Arme ce und fg find dei e und g mit Hemm⸗ 


sähnen verfehen, welche bei einer Heinen Drehung der Welle a 
dergeftalt-wirfen, daß der Zahn e fich vor den anrückenden Stift‘ 


a legt, wenn der Zahn g den Stift B ausläßt, wo bei jeder Be: 


wegung der Anferwelle a das Stiftenrad um eine halbe Stiften⸗ 


weite in der Richtung von g nad) k vorlaufen kann, wie dieſes 


bei der rußenden Stiftenhbemmung, Fig. 86, der Ball ift. Auf” 
der Welle b’ift ein ziveiarmiger Hebel ibk angebracht, deften 


Arme jedoch gefondert find, wie man dieß am deutlichften in Fig. 


50 fieht. : Der Armh k ‚greift in den Stiftenfreid des Nades A," 


der Arm hi trägt mittelft einer Seidenfchnur die Pleine Kugel m, 
welche entweder frei ſchwebt, oder ſich auf den Träger t flügen 
kann. Diefer fleht, fo wie auch der fogenannte Fuͤhrer u anf 
dom Querſtuͤcke rs, welches auf eine paffende Weife mit der Pen⸗ 
delftange P unterhalb des Aufbängepunftes q verbunden ift. Dar ' 


bei ift es gleichgültig, ob das Pendel mit einer Schneide oder 


mit einer Seder, wie in der Zeichnung angenommen wurde, auf: 
gehangen iſt. Nur muß in lebterem Falle Die Feder hinreichend 
breit fein, tum die Pendelftange und fomit auch den Träger rs vor 
Scwanfungen zu bewahren, welche befonderd bei einer fchweren 
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Pendellinfe die Hemmungsvorrichtung nicht nur flören, fondern ’ 
auch beichädigen würden. An der Anferwelle a iſt noch der He⸗ 
belarm an angebracht, deilen cylinderifched Ende n von dem 
badenförmigen Xheil des Führer u aufgenommen wird. 

- Das Spiel der Hemmung iſt folgendes. Wirb das Pendel 
bei gehöriger Umdrehungsfraft des Stiftenrades A nadh einer 
Seite, z. B. gegen s zu elongirt, fo wird der Träger u und 
durch diefen das Hebelende n gehoben, die Welle a dreht ſich, 
der an dem Zahne g anliegende Stift ß kann entweichen, und 
trifft auf den Zahn e, welcher bei den Niedergange des Ankers 
in den Stiftenfreid des Raded A eingetreten if. In diefem Aus 
genblicke ift ein Stift y gegen das Ende des Hebeld hk fo weit 
angerüdt, daß er dad Ende i des Hebeld hi und fomit auch die 
Kugel m etiwad gehoben hat, welche frei ſchwebt, da, während 
s ji erhebt, Der Träger t finft, und daher mit der Augel m 
außer Berührung kommt. Schwingt nun das Pendel zurüd, 
d.,.d., elongirt e8 in der Richtung gegen r, fo finft der Fuͤh⸗ 
ter u, wogegen der ‚Träger t fleigt, umd gegen dad Ende der 
Schwingung der Kugel m fo nahe fommt, daß er fie mit fei- 
ner Sugelförmig auögehöhlten Oberfläche beinahe berührt. Kurz 
bevor diefe Schwingung vollendet ift, drüdt der Hafen des 
Führers u den Hebel an nieder, der Stift 5 wird von Lem Zahne 
e frei und das Rad A lauft um eine halbe Stiftenweite vor, da> 
bei geht der Stift y an dem Hebelende k vorüber, und es fällt 
gerade ald die neue Schwingung des Pendeld in der Richtung 
gegen s beginnt, die Kugel m in die Schale des Trägers t, 
und wirft fo lange auf dad Ende r des Trägerd rs, womit 
fie das Pendel befchleunigt, bis dad Hebelende k an den Stift 
5 des Rades A ftößt, womit dad Sinken der Kugel beendet 
ift, und dad Pendel frei fortſchwingt. Nur am Ende diefer 
Schwingung läßt der auffteigende Führer u wieder das Hem⸗ 
mungsrad A aus, der Zahn 5 hebt die Kugel m, um ihre neue 
Wirkung vorzubereiten, welche bei gleichem Vorgange und un« 
ter denfelben Bedingungen wieder erfolgt, wie fo eben ange: 
geben wurde. Man flieht, daß das Hemmungsrad bei jeder 
Pendelfhwingung um eine halbe Stiftenweite vorläuft, daß 
aber dad Pendel erſt immer „bei der. zweiten Schwingung bes 
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fhleunigt wird, wobei jedody das Hemmungsrad nicht unmits 
telbar, fondern nur mittelft der Hebung der Kugel m auf das 
Pendel wirft. \ 
Nah den erften Anfcheine folte man glauben, daß das 
Pendel immer mit gleicher Kraft befchleuniget werde, da biefe 
von dem Gewichte und der Fallhöhe der Kugel herrührt, welche 
beide, wenn fich nicht etwa Die Länge des Seidenfadens aͤn⸗ 
dert, an welchem die Kugel m hängt, als konſtant anzufehen 
find. Allein bei näherer Verachtung findet man, daß diefe 
Kraft auch die Auslöfung des Hemmungsrades mittel des Füh—⸗ 
rers u bewirfen müjfe, welche einen kleinern oder größern Kraft 
aufwand fordert, je nachdem Der. Zug des Hemmungsrades, 
alfo auch der Drud des Stifted gegen den ihn hemmenden Zahn 
fo wie überhaupt die zwifchen den Berührungsflaͤchen derfelben 
jtattfindende Reibung Peiner oder größer if. So wie fich daher 
der Auslöfungswiderftand verändert, welchen conftant zu erhal: 
ten ftreng genommen eine Sache der Unmöglichkeit ift, fo aͤn⸗ 
dert fich auch die befchleunigende Kraft des Pendeld, daher denn 
"der mit diefer Hemmungdeinrichtung beabfichtigte Zweck als nicht 
vollkommen erreicht angefehen werden muß. Auch die verbefferte . 
Augelhemmung Verite's, fo wie die von Winnerl und J. 
Wagner verfuchte Anordnung der freien Hemmung mit con- 
ftanter Kraft Täßt, wie eine genauere Unterfuchung derfelben zeigt, 
immer noch Feine Variationen in der dad Pendel befchleunigenden 
Kraft zu, fo daß man behaupten kann, es fei das Problem einer’ 
freien Hemmung mit conftanter Kraft noch nicht vollftändig ger 
löfet. Vergleiche Handbuch der Uhrmacherfunft von E. Schre i⸗ 
ber, p. 180 u. ſ.f. 
43. Zu den freien für Pendeluhren anwendbaren Hemmun⸗ 
gen gehört die von Dr. Mohr in Eoblenz erfundene freie Stif⸗ 
tenhemmung. Diefelbe ift in Fig. 51 in der Vorderanſicht ver- 
finnliht. A ift das gewöhnlich conftrnirte Stiftenrad mit der 
erforderlichen Anzahl Stifte a,ß,y, ..., C feine Drehungsare, 
Pp ftellt einen Theil des Pendels vor, welches an einer Feder 
aufgehangen ift, d ijt die Anferwelle.. Der Anker dmn bat eine 
ſolche Eonftruction,, daß feine beiden Arme dn ce und dmb über 
derfelben Ebene des Stiftenrades fpielen. Die eine Palette abm 
. 3u* 
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it wie gewöhnlich in unveränderlicher Stellung mit dem Anfer: 
arm dm verbunden, die zweite nc aber fann ihre in der Zeidy 
nung dargeftellte Cage verändern, indem. fie um eine Are bein 
drehbar ift, und durch Einwirkung einer Feder auf einem Stift bei c 
‚aufgehoben werden Fann. In der eben bemerften Lage ſchließt 
fi ihre fchiefe Släche bei c an jene ab der Palette bm, wobei 
die innere und Außere Begränzung beider Paletten einerlei von 
dem Mittelpunft d aus befchriebene Kreisbogen bilden. Mit 
der Anferwelle d ift ein Hebeldarm de verbunden, welcher ein 
‚Gewicht g trägt, wodurch diefer Arın gegen die Pendelflange ge- 
trieben wird. Um ihn in einer beftimmten Stellung zu erhalten, 
dient die Anfchlagfchraube v, welche ihr Wuttergewinde in dem 
außerhalb des Ankers befeftigten Stege T hat. Durch diefe Schraube 
laͤßt fi die Stellung des Hebelarms de fo reguliren, daß die 
©erade Ab, welche durch den Mittelpunft der Anferwelle und die 
Kante b der Palette ab gezogen werden kann, in der Nubelage 
des Anferd durch die gegen r gefehrte Kante ded an der Pa: 
Iette am ruhenden halbeplindrifchen Zahnes y geht. Das Ende 
e des Hebelarmed de, welcher in der Ebene der Bewegung 
der Pendelftange pP liegt, trägt eine kleine Rolle aus gehärteten 
und polirtem Stable, die gegen eine auf der Pendelftange bei p 
angebrachte aus demfelben Materiale beftehbende Stoßplatte wir: 
fen fann. 
Das Spiel der Hemmung ift nun folgended. Das in Ruhe 
befindliche Pendel wurde gegen c hin elongirt, fo wird bei einem 
gewiſſen Elongationswintel die Platte bei p-an die Rolle e ftoßen, 
wobei dad Gewicht g ein wenig gehoben, und ein @tift y des Hem⸗ 
mungsrades, welches vermöge des ihm innewohnenden Zuges in der 
Rihtungaßy.. umläuft, auf den Ruhebogen argelangt. Die ber 
wegliche Palette co kann nun ungehindert der Feder fh folgen, 
und ſich von der Palette am entfernen, gegen welche fie möglicher 
Weiſe vorher durch den Stift y gedrudt wurde. Ihr Ende c 
kann fich aber bei abfichtlicher Begränzung ihrer Erhebung von 
a nicht weiter entfernen, als um eine halbe Stiftenweite oder 
etwas Weniges darüber. Hierdurch ift aber der Anker für den 
Durchgang des Stiftes y geöffnet. Schwingt dad Pendel zurüd, 
fo folgt die Nolle e der Platte p, indem dad Gewicht g des He: 
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belsarm de gegen das Pendel zieht; dabei gelangt aber der 
Stift y auf die Hebungsfläcdhe ab der Palette bm, und indem er 
an derfelben abgleitet, ertheilt er dem Ankerarm dm in der Richtung 
am cinen Stoß, welcher durch die Rolle e dem Pendel mitge: 
theilt, und diefed fomit befchleuniget wird. In dem Augenblide 
aber, ald der genannte Stift die Kante b der Hebungsfläde ab 
verläßt, ijt audy die Bewegung des Anferd zu Ende, indem der 
Arm de fi an die Anfchlagfchraube v legt. Gleichzeitig wird 
aber auch das Rad A gehemmt, da bei dem Entgleiten des Stif⸗ 
te6 y jener B gegen die Ruhe des Anferd vorrüdt, die ihm entge⸗ 
genftehende bewegliche Paltte nc ergreift, umd fie gegen die Pa⸗ 
lette am drüdt, womit der Anker gefchleffen wird. Kehrt nun 
das Pendel wieder gegen den Anker zurüd, fo drüdt die Platte 
p neuerdingd gegem die Kelle e, der Hebel ed bewegt den Anfer 
fo, daB der Stift B von der beweglichen auf die fefte Palette übers 
tritt, erſtere ſpringt zurück, und der Stift B kann beim Zurüd: 
fallen des Gewichtes g auf die Hebungsfläche ab gelangt, wie: 
‘der ungehindert entgleiten, wobei er durch den dem Anker ertheil: 
ten Stoß, welcher ſich auf die Rolle e fortpflangt, das Pendel bes 
ſchleuniget. Offenbar muß fich diefes Spiel der Hemmung fo 
lange wiederholen, als das Stiftenrad die nöthige Zugfraft bes 
figt und dad Pendel fo weit elongirt, daß eine jedesmalige Außlö; 
fung der Hemmung erfolgt. Durch Verſtellung des Gewichtes 
g auf der ihm zum Träger dienenden Schraubenfpindel, Täßt fi 
fein Einfluß auf die Hemmung fo reguliren, daß er auf die Be- 
wegung des Pendeld nicht nachtheilig werden kann. Nach der 
Anordnung, weldhe Dr. Mohr diefer Hemmung giebt, wirft das 
Ende des Hebeld de nicht, wie in der Zeichnung angenommen 
eſt, mit einer Rolle auf die Pendelftange in der Nähe ihres Aufpänges 
punftes, fondern gerade am unteren Ende derfelben, fo daß daß 
Pendel über die Uhr aufgehangen werden muß. Hierdurch wird 
der Vortheil erlangt, daß ed entweder nur nahezu gleihe Schwin⸗ 
gunbsbogen machen fann oder ftehen bleibt, weil bei geringer Ab: 
nahme dieled Bogens das Pendel die Hemmung nicht mehr aud: 
zulöfen vermag. Hat das Stiftenrad eine gewille conftante Kraft 
und ift auch die Reibung an den Ruben und den Hebungdflädhen 
dieſelbe, fo erhält das Pendel eine beftimmte conftante Beſchleu⸗ 
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nigung. Naͤhme die Kraft des Stiftenrades ab, ſo fiele auch die 
Beſchleunigung kleiner aus und das Pendel kommt bald zum 
Stehen, wenn ee nur mit einem geringen Kraftüberfhuß im 
Bange war. Würde dagegen diefe Kraft etwas vermehrt, fo 
naͤhme die Reibung in Folge des größern Druds der Stifte ge: 
gen die Ruhebögen zu, daher dad Pendel den Zuwachs an Be: 
fhleunigung zur Ueberwindung jenes Wiederflandes verwenden 
müßte, welcher durch Vermehrung der Reibung erwachfen wäre. 
Ob das Pendel mit einem Bleinern oder größern Kraftüberfhuß 
fhwinge, ſieht man aus der Bewegung des Stiftes auf dem 
Ruhebogen der firen Palette. Je größer die Bewegungstraft 
des Pendels ift, deſto weiter elongirt ed, defto mehr wird der 
Hebelarm de gehoben, und einen deflo größern Weg madht fo: 
dann der Stift auf vem Bogen ar, und umgefehrt. Geftattet 
man aber für die Veränderungen diefed Weges einen Spielraum 
von höchftens Y, Linie, fo kann auch in der Elongation des Pen- 
dels unter Borausfeßungdag dm —= de, an der Stelle der Stoß» 
‚platte p Peine größere Differenz nach der Bogenlänge eintreten. 
Befindet fih nun diefe Platte, ſtatt welcher man auch eine Rolle 
anbringen kann, an dem untern Pendelende, fo wird der einer 
Bogenlänge von Linie entfprechende Winkel um fo Fleiner aus: 
fallen, je größer die Pendellängeift. Stände z. B. die Stoßfläche 
p vondem Aufhängepunft des Pendels um 43 Zoll ab, fo enthielte 
der einer Bogenlänge von "/,' entfprechende Winkel etwas mehr 
ale 8 Minuten. Hätte das Pendel bei einen Elongationswinkel 
von 10° die verlangte Schwingungdzeit, und würde fich derfelbe 
um 4’ ändern, fo ginge dad Pendel in 24 Stunden nur um die 
verbältnigmäßig kleine Zeitdifferenz von 4.4 vor oder nad) ($.4). 
Sorgt man dafür, daß das Pendel auch bei einem Fleinen Elons 
gationswinkel die erforderliche Kraft befige, und daß die Reibung 
an den Rubeflächen möglichft conflant erhalten werde, fo wird 
das Pendel, fo lange ed die Hemmung aus zulöfen vermag, immer 
eine nahezu gleiche Schwingungsdauer bewahren, und daher 
niemald zu jenen groben Sehlern im Gange der Uhr Veranlaffung 
geben, welche bei andern Hemmungen aus der Aenderung des 
Elongationswinfels eutſteher. 
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c) Das Raderwert. 


44. Das Räderwerk der Uhr wird aus denjenigen mit ein⸗ 
ander im Eingriffe flehenden Rädern gebildet, welche zur Fort: 
pflanzung der Kraft des Bewegungsapparates bis an den Regu: 
lator dienen, wobei alfo das Hemmungsrad mit inbegriffen if. 
Nachdem in dem Artifel „Räaderwerf, Encyflop., XL Vaud, 
©. 455 u.f. f.“ bereitd alled dasjenige auseinander gefeßt wurde, 
was auf die Form der Zähne im Rad und Betrieb dad Verhältuiß 
der beiderfeitigen Durchmefler die Webertragung der Kraft von 
dem einen auf das andere, die Reibungswiderſtaͤnde an den Zahn- 
flähen und an den Zapfen der Wellen, die Anzahl der Um: 
gänge äweier oder mehrerer mit einander im Eingriffe ftehenden 
Raͤder u. ſ. w. Beziehung hat; fo erübtiget bier nur noch dasje⸗ 
nige hinzuzufügen, was bei der Anordnung der Räder verfchiedener 
Gehwerke mit Rückſicht auf die Schwingungdsdausr der dabei 
angewendeten Regulatoren in Betrachtung fommt. 

So mannigfaltig auch die Anordnung der Mäder in Uhren 
von verfchiedener Größe und Einrichtung erfcheinen mag, fo gibt 
es doch gewiſſe Räder, welche fich bei jeder Uhr in derfelben Rei: 
benfolge und mit denfelben Vorrichtungen vorfinden, welche ſonach 
ganz zwedmäßig ald Anhaltöpunfte bei der näheren Betrachtung 
des Näderwerfes dienen Fönnen. Diefe Räder find: 1) dad Bo: 
denrad, auf welches der Bewegungsapparat unmittelbar ein- 
wirkt; 2) dad Minutenrad, deifen Welle den Minutenzeiger führt, 
3) das Mittelrad (mitunter Kleinbodenrad genannt); 4) das Hem⸗ 
mungstad. Bei den gewöhnlichen Pendeluhren fommen felten 
mehr oder weniger Räder als die eben aufgezählten, bei Taſchen⸗ 
uhren aber nie mehr ald deren fünf vor. Nur ändern fih bei 
legteren Uhren die Namen diefer Näder in etwas. . Das Bodens 
rad heißt bei diefen Uhren Schnedenrad (wenn mit diefem Rade 
eine fogenannte Schnede in Verbindung tritt; vergl. Ecyklop. 
Band V., ©. 511) oder Federhausrad, das zwifchen Mittelrad 
und Hemmungsrad flehende, führt den Namen Kronrad, bei or: 
dinaͤren Uhren, oder Sekundenrad bei Uhren mit einer anderen 
ald der Spindelhemmung. Diefe Räder befinden ſich in einem 
Geſtelle, welches ‚bei beſſeren Pendelubren fo wie bei den meiften 
Taſchenuhren Älterer Bauart aus zwei Mejlingplatten befteht, von. 
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". denen diejenige, über welcher das Zifferblatt zu liegen fommt, 
die Großboden-, die andere aber Kleinbodenplatte oder einfach 
Groß» und Kleinboden genannt wird. Beide werden durch vier 
meflingerie Verbindungsſtücke, die Pfeiler genannt, jufammen: 
gehalten, in der Art, daß die Pfeiler in die Großbodenplatte 
eingenietet, in die Kleinbodenplatte mit cylindrifchen Zapfen ein: 
gelafjen find, durch welche, um fie feitzuhalten, Stifte aus Mef: 
fing oder Eifen vorgeſteckt werden. Mitunter, beſonders bei forg: 
fältig und gierlich gearbeiteten Uhren, werden die Pfeiler durch 
Schrauben an der Kleinbodenplatte fellgehalten. Bei Tafchenups 
gen neuerer Confteuction fehlt öfterd die Kleinbodenplatte, flatt 
welcher zur Aufnahme der Wellzapfen fogenannte &tege ange: 
bracht find, welche mittelft Schrauben an der Großbodenplatte 
befeſtiget find. Thurmuhren haben Rädergeftelle aus Schmiede: 
oder Gußeiſen, wobei die Lager für die Zapfen meifl aus Mef: 
fing hergeftellt werden, ordindre Wanduhren aber, wie die foge- 
nannten Schwarzwälderußren, find mit Rädergeftellen aus Hol; 
verfehen, wobei die Zapfen der Radwellen in meilingenen Fut⸗ 
teen laufen. Die Räder felbft find nur bei Thurmuhren aus Guß 
oder Schmiedeeifen, in neuerer Zeit aber auch aus Gußmeffing, 
bei allen andern Uhren aus Mefling, felten aus Schmiedeeifen, 
und ausnahmöweife nur aus Holz, Elfenbein ꝛc. hergeftellt; die 
Betriebe beftehen aus Stahl, mitunter aus Guß- oder Schmiede: 
eifen, bei den fogenannten Laternengetrieben find die Triebftöde 
aus Stahl: oder Eifendraht bereitet. Die Zapfen der Wellen ber 
ſtehen faft bei allen Arten von Uhren aus Stahl, nur bei un 
vollfommen ausgeführten Thurmuhren aus Eifen. 

45. Bei dem Raͤderwerke der Uhr können folgende Aufga- 
ben geftellt werden: a) die Schwingungddauer ded Regulators 
aus der Anzahl Zähne der Räder und Getriebe des Raͤderwerkes 
zu finden; b) zu ermitteln, in welcher Zeit ein beliebiges Rad, 
z. B. das Bodenrad der Uhr einmal umläuft oder wie viele Umläufe 
"ein Rad in einer beflimmten Zeit vollbringts c) Die Anzahl 
Zähne in Rädern und Betrieben zu finden, wenn die Schwin: 
gungsdauer des Regulators beſtimmt und ein gewiſſes Rad in 
einer angegebenen Zeit nur einmal umlaufen fol; d) für eine 
gegebene Anzuhl von Rädern die Anzahl der Zähne in Rädern 
and Bstriehen zu finden, wenn ein beſtimmtes Rad in einer ges 


- 


Das Räderiverf. 383 


gebenen Zeit einmal umlaufen, und auch die Schwingungsdauer 


des Regulators eine beſtimmte ſein ſoll. 

Zur Aufloͤſung dieſer Aufgaben dienen folgende Anhalts⸗ 
punkte: 

1. Das Minutenrad laͤuft in der Stunde einmal um, oder 
wenn das Minutenrad fehlt, ſo geht ein anderes, gewoͤhnlich das 
Bodenrad in der Stunde um einen aliquoten Theil ſeiner Peri⸗ 

pherie herum. 

‘2. Die Anzahl Umgänge eines Getriebes während eines 
Umganged des eingreifenden Rades findet man, wenn man die 
Anzahl Zähne des Rades durch jene des Getriebes dividirt. 

3. Es muß die Einrihtung der Hemmung befannt. fein, 
um zu willen, ob während zwei Schwingungen des Regulators 
nur ein oder zwei Zähne des Hemmungsrades au einem beftimm: 
ten Punkte vorübergehen. 

4. Die Anzahl Zähne eines Betriebes kann nicht Teicht we: 
niger al& 6 betragen, überfleigt aber nur dann die Zahl 12, wenn ' 
das eingreifende Rad bedeutend viel Zähne hat, und mit großer 


‚ Sleichförmigfeit wirfen foll. 


Sei alfo, um die Aufgabe in a) allgemein aufzulöfen, D, 
C, B, A besiefungsweife das Boden (Gchneden:), Minuten, 
Mittel: (Rron,, Sekunden⸗) und Hemmungsrad, und bezeichnen 
diefe Buchſtaben zugleich die Anzahl Zähne Diefer Räder, ferner 


0, b, a, die Getriebe an der Welle bed Minuten, Mittel: und 


Hemmungdraded, wobei das Rad D in das Betriebe c, dad Rad 
C in dad Getriebe b und jened B in das Betriebe a eingreift, 
bebdenten auch c, b, a die Anzahl Zähne diefer Getriebe, fo er- 
halt man die Schwingungddauer des Regulators T in Sekunden 
audgedrüdt, — eine ſolche Hemmung vorausgeſetzt, bei welcher 
während zweier Schwingungen dad Hemmungsrad nur um eis 
nen Zahn oder eine Zahnweite vorlänft, — durch folgende Oleichung 
.. .1 
G.B.A 
Während namiich das Minutenrad C einmal umlanft, dreht ſich 


das Rad B mal und jenes A, r . - mal um feine Are 
herum; während einer Umdrehung des Nades A macht ader der 
Regulator doppelt fo viele Schwingungen als A Zähne hat, wit 
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bin ift während n * Umlaͤufen, 24. * die Anzahl feiner 
Schwingungen; nun vergehen aber, während einer Umdrehung von 
C, 60 Minuten oder 8600 Sefunden, daher hat man, wenn 
. T die Dauer einer Schwingung bezeichnet | 

| Dun = 3600, 
woraus obige Gleichung folgt. Sei 4.®.a—=b—8, A— 30, 


In einem andern Falle findet man für A= 80, B = 79, 
C=6,a=8,h=7 ‘ 

y; , 800.8. 

4 To ı 2— Yu 


Wäre bei dem Raͤderwerke einer Tafchenuhr D das Minus 
tens, C das Mittel: oder Kleinboden:, B das Gefunden: und A 
das Hemmungsrad, und wird eine Hemmung wie vorher voraus⸗ 
geſeht, fo findet man die Schwingungdzeit ded Regulators T in 
Sekunden s . 
ıBoo.a.b.c 
T = A B.C.D .o II 
z. B. — 7, IOoO, 2 I10, A — I16, B 70, C=75, 
Dæ 80, fo iſt 
_ ı800 .7. 10. 10 


= _—_—_' . 
T ı5.70.75.8o Is 


Bei der Löfung der Aufgabe.b) geht man wieder von dem Minuten: 
rade aus, und bleibt — da ed fich zunächfl um die Anzahl Umdrehun⸗ 
gen eines gewiffen Rades während einer Umdrehung des Minuten» 
rades handelt, wenn das fragliche Rad zwifchen dem Minuten: 
und dem Hemmungsrade fteht, — bei dem Anfage der Bruchfacto: 
ren fir die Umdrehungszahlen der einzelnen Räder bei demjenigen 


flehen, deffen Nenner die Anzahl Zähne des Getriebe von jenem . 


Rade enthält, von welchem man die Umdrehungdzeit willen will. 
Wäre D das Minutenrad, und ed handelte fi um die Umdre- 
hungözeit des Rades B, fo wäre die Anzahl feiner Umdrehungen 
während eines Umlaufes von D c . 


D 
U=2-.5.. U 
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Nun findet man U: 1 = 60°: x daher ' 
60.b.c' 
=: IV 

die Umdrehungszeit des Rades vom Getriebe b in Minuten. Für 
die öbigen Werthe von b, o, C und D ifl | \ 

60.10. 10 on % 

75.80 

d. h. das Rad B macht in der Minute einen Umgang. 

Handelt es fi Dagegen um die Umdrehungszeit eines Rades 
von Minutenrade abwärts, fo fängt man mit dem Bruchfactor 
der Umdrehungszahl des naͤchſtfolgenden Rades gegen dad Mi: 
nutenrad zu an, und bleibt bei bemjenigen ſtehen, welcher die 
Zaͤhnezahl des Minutengetriebes zum Nenner hat, das Produkt 
gibt die Umbrehungszeit des Rades in Stunden. Wäre z. B. 
wieder C dad Minutenrad und man wollte die Umdrehungszeit 
des auf Dfolgenden Rades E wilfen, fo hat man nad biefer Re: 
gel die Umbrefungögeit 


x = 





W=T:..0. 
SxiE=180, D=120, d=13, c=19, fo if 
180. 120 
132,10 
d. h. dad Rad E fäme in 180 Stunden oder 7',, Tagen einmal 
um feine Are herum. 

Um die Aufgabe c zu löfen, geht man von dem Rade aus, 
deffen Umdrehungszeit gegeben ift, und fchreitet , indem man die 
Anzahl Räder nah .Willfür nimmt, in der Beſtimmung der 

Umdrehungszahl der Räder bis zum Hemmungsrade fort. Das 
Produkt aus der Anzahl feiner Umdrehungen, der doppelten An⸗ 
zahl feiner Zähne (die Hemmung wie früher angenommen) und 
der Dauer einer Schwingung des Regulators ift gleich der Lim: : 
drehungszeit jened Rades, von, dem man auöging. Bei ;. B: 
t die Schwingungszeit ded Regulatord und T die Umlanfszeit 
des Rades D, fo hat man nad) dem eben-Bemerften : 


w= 





c b 
Daher auch A. B. C,D u 





=. 
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Sei nun T=8600, t = 4, fo wird 
A.B.C.D=a b. c. 9000. 

Man findet in diefem Ausdrude 7 unbefannte Zahlen; um 
file. zu beftimmen, nimmt man zuerft für die Anzahl Zähne der 
Getriebe jene Zahlenwerthe, welche fich dafür nach Punft (4 eig: 
nen, alfo z. B. für b=10, c=10, läßt aber a noch unbeftimmt. 
Nun nehme man für dad Hemmungdrad eine paffende Anzahl 
Zähne, 5.8.15, fo ift jegt 15.B.C.D = a.100.9000 oder 
auch B.C.D=a.'20.6000. 

Sucht man nun die einfachen Factoren von 20 und 3000, 
fo erhält man B.C.D=a.2.2.5.3.2.5.2.5.2.5.; Ddiefe 
Factoren, a mit begriffen, follen die Zahlen B, C und D geben. 
Man combinirt diefelben fo, daß die Producte nit gar zu 
viel verfhieden find, wodurd) man 2.2.2.2.5—= 80, ferner 

3.5.5= 75, und 2.5.a erhält. Man fann alfo D = 80 
C=75 und B=2.5.a feßen. Hierbei wäre es nun möglidy 
a6, 7oder 8 zu nehmen. Für a=8 wäre B = 80 eine 
etwas große Zahl mit Rüdficht auf jene das Rad C und die. 
‘ ©tellung des Rades B ; man würde fich daher, um einen Siebner: 
Setrieb gu vermeiden, für die Zahl 6 entfcheiden, wodurch 
B == 60 wird. Wäre noch die Bedingung verbanden, daß B in 
der Minute einmal umlaufen müßte, fo hätte man die Gleichung 


. B . 
2. 2 At = 60, woraus wieder — = 10 zum Zeichen, daß diefe 


"Bedingung bereits durch die Anzahl Zähne an den vorhergehen: 
den Nädern und Setrieben erfüllt fei. Erhielte man bei der Com⸗ 
bination für die Zaͤhnezahl der einzelnen Räder zu große oder 
su Fleine Zahlen, fo Hätte man die Anzahl der Räder zu Plein oder 
zu groß gewählt, und müßte diefelbe nach Beduͤrfniß abändern. 

Die Aufgabe d) wird ganz nach der Formel aufgelöft, welche 
‚ fo eben zur Löfung der Aufgabe co) abgeleitet wurde. Der Unter: - 
ſchied beider Aufgaben befteht nur darin, daß in der Aufgabe d) 
die Raͤderzahl nicht geändert werden dürfte, wenn auch die Zahl 
der Zähne nicht entfprechend fchiene. Mit Hilfe der bei der Be: 
handlung der geftellten vier Aufgaben in Anwendung gebrachten 
Säge und Verfahrungsarten ift man im Stande, alle möglichen 
hier einfchlägigen Fragen mit Leichtigkeit zu beantworten. 


\ 
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9) Der Bewegupgdapparat. 
46. Der Bewegungsapparat ertheilt dem Raͤderwerke die 
jur Ueberwindung der Reibung feiner Theile und zur Beſchleuni⸗ 


gung des Regulators erforderliche Kraft. In gewiſſen Fällen 


fommt noch jener Kraftaufwand in Anfchlag, welcher zur Bewer 
gung des Zeigerwerfed verwendet werben muß. 

Bon dem Bewegungsapparate, wie er bei beffern Pendel: 
uhren angewendet wird, und welcher im Wefentlihen aus einem 
Gewichte befteht, das an einer um die Walze des Bodenrades 
gefchlagenen Schnur hängt, iſt bereits in dem Artikel „Räders 
werk‘, Band IL. S. 505. u. ff. gehandelt worden, wo auch die 
Einrichtung auseinander gefeßt worden ift, welche das Aufziehen der 


Uhr überhaupt möglich macht, wenn dad Gewicht abgelaufen ift, und 


welche insbefondere wirft, daß dad Näderiwerf der Uhr in feiner Be: 
wegung nicht aufgehalten werde, ungeachtet währehd des Aufzu: 


ges der Uhr das Gewicht außer Wirffamkeit gefept wird. Diefe 


eigenthümliche Vorrichtung führt den Namen Gegengefperre. Bei 
Pendel: und Zafhenuhren, bei welchen eine Triebfeder dad Raͤ⸗ 
derwerfin Bewegung ſetzt, die in einem hohlen Cylinder, dem Feder⸗ 
baufe fich befindet, iſt die Einrichtung, nach welcher die Feder 


mit dem Bodenrade in Verbindung gebracht, und nachdem fie ſich 


abgewidelt hat (abgelaufen ift), wieder gefpannt oder aufgezogen 


wird, nach Verfchiedenheit der Uhren mannigfaltig angeordnet. 


Auch dieß iſt in der Encyclopädie Band V. &. 510 u. ff. bereits 
befprochen, wo auch der Stellung Erwähnung gefchehen if, 


weiche einerfeits ein zu vielmaliges Umdrehen der Beder um den’ 


Sederflift beim Aufziehen, ein Weberziehen oder eine zu ſtarke 


Spannung derfelben, anderfeitd ein zu weites Ablaufen oder Ab- . 


fpannen der Feder in entgegengefeßter Richtung verhindert, welche 
beiden Umftände dem Gange der Uhr oder aud) der Unverlegtpeit 
ihrer Theile gefährlich fein würden. 

Hier find alfo nur noch jene Vorrichtungen bei Gewichtuh⸗ 
ren anznführen, welche häufig in Anwendung fommen und a. a. O. 
nicht aufgenommen worden find; eben fo muß noch die Einrichtung 
des Gegengefperres bei Tafchenuhren der Vollſtandigreit wegen 
hier feinen Plab finden. 
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Die Anwendung eines auf der Welle des Bodenrades con⸗ 
zentriſch aufgeſteckten Eylinderd (Trommel), um welchen fich die 
Schnur mehrere Male umwideln läßt, erfordert bei halbwegs flar- 
Pre Schnur einen ziemlich großen Abftard der beiden Böden des 
Uhrgehäufes, und fonach auch lange Wellen der Räder, und wenn 
das Mäderwerf beim Aufziehen des Gewichtes nicht ftehen bleiben 
foll, das Gegenfperre oder eine andere Vorrichtung, welche wäh: 
rend deö Anfziehens das Raͤderwerk im Gange hält. Man fucht 
daher bei vielen Uhren die Trommel durch eine Rolle zu erfegen, 
welche mit dem Bodenrade auf ganz gleiche Art wie die Trom⸗ 
mel mit einem einfachen Geſperre verbunden iſt, und beim allen 
des Gewichtes das Rad mit fich führt, beim Aufziehen aber ohne 
das Rad zu drehen, rüdwärts laufen fann. Damit die Schnur 
eine fichere Auflage findet, if die Rolle auf dem Umfange mit 
einer rinnenartigen Vertiefung verfehen, deren Flaͤchen abficht- 
li durch Einfchnitte aufgerauhet find, um die Schnur aus Seide 
oder. Hanf vor dem Gleiten zu bewahren. Um noch die Reibung 
der Schnur in der Rinne zu vermehren, ift auch dad andere Ende 
mit einem Bleinen Gewichte belaftet, welches beim Niedergange 
des Triebgewichtes mit gehoben werden muß. Big. 52 zeigt diefe 
Einrichtung in der Vorder- und Seitenanficht, D ift das Boden⸗ 
rad, welches mit der Welle d unveränderlich verbunden ift. Auf 
diefem ift die Rolle BR beweglich aufgeſteckt, und wird durch die 
Platte pp in richtiger Stellung erhalten. Die dem Rade zuges 
kehrte Seite der Rolle trägt dad Sperrad ss, in welches der auf 
dem Rade gelagerte Sperrfegel k eingreift und durch die Feder 
f im Eingriffe erhalten wird. 

So lange daB Gewicht G wirkfam ift, ftemmt fich die Role 
gegen den Sperrfegel k, bewegt fonacd auch dad Rad in der 
Nichtung, in welcher fie durch dad Gewicht G getrichen wird. 
Hebt man dagegen dieſes Gewicht, und ertheilt durch einen Drud 
oder Zug auf das Gegengewicht s der Rolle ein Beftreben ſich in 
der Richtung kf umzudrehen, fo heben die fchiefen Flaͤchen der 
Zähne des Sperrrades den Sperrfegel k, und die Rolle fann fo . 
lange in der zuleht genannten Richtung umlaufen, fo lange G ge: 
hoben und g niedergedrüdt wird. Da nun aber während diefer 
Drehung der Rolle, der Sperrkegel k keinen ſolchen Druck erlei» 
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det, durch welchen das Bodeurad D ein Beſtreben ſich umzudrehen 
erhielte, fo wirft es auch nicht auf das Betriebe e, es bleibt alſo 
das Raͤderwerk ſtehen. Die Anzahl Umdrehungen des Bodenra⸗ 
des D während eines Ablaufes des Gewichtes G, haͤngt von dem 
Radius der Rolle R und von der Tänge der Schnur ab, weldye 
mittlerweile über die Rolle hinweggebt. 

Die Schnur umfaßt den halben Umfang der Rolle. Dreht 
ſich diefelbe um einen Winkel x in der Richtung des Zuges von 
dem Gewichte G, fo wird, von einem leiten der Schnur abge: ' 
fehen, auf der Seite diefed Gewichtes ein fo langes Stud der 
Schnur von der Rolle frei werden, fo lange der dem Winkel x 
entfprechende Bogen vom Radius der Rolle (bid zur Mitte der 
Schnur gerechnet) if. Natürlich) muß auch um diefe Länge dad 
Gewicht G finten und jenes g jteigen. Das Gewicht G dreht alfo, 
indem es feinen ganzen der Länge der Schnur entfprechenden 
Fallraum durchlaͤuft, die Rolle R und damit das Rad D fo viel 
mal um, als der Umfang derfelben in der Fallhoͤhe des Gewichtes ent- 
balten ift. 

Hiernach ift es ein Leichtes die Zeit zu ermitteln, durd 
welche eine Uhr mit dieſer Anorduung des Bewegungsapparateé 
zu gehen vermag, während das Gewicht G durch feinen ganzen 
Fallraum finft, wenn diefer, der Radius der Rolle und die Zeit 
eine® Umlaufed des Bodenrades befannt find. Eo habe 3. B. das 
Bodenrad eine Umlaufzeit von 8 Stunden, die Rolle einen Ra⸗ 
diusvon Y,4, dad Gewicht einen Fall von 5/, ed frägt fidh, wie 
lange die Uhr mit einem Aufzuge gehen kann. Man findet den 
Umfang der Rolle 2%, welcher in der Fallhoͤhe nahezu. 19-1 mal 
enthalten iſt; die Uhr ginge fonach durch 152:8 Stunden oder 
6 Tage 8 St. 50 Minuten. Bezeichnet überhaupt Hoden Fallraum 
des Gewichts, R den Radius der Rolle, T die Gangyrit der Uhr, 


t die Umlaufszeit des Bodenrades, fo iſt T = ..(v. Eind 


nun drei von diefen Brößen gegeben (x iſt das —— 9 
fo kann man die vierte berechnen. Offenbar ift e von der Anzahl 
Mäder vom Bodens bid zum Minutenrade und der Anzahl Zähne 
dieſer Räder und ihren Getrieben abhängig, und kann nach Auf⸗ 
gabe b) S. 45 Leicht beſtimmt werden. u 
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Wuͤrde bei demfelben Fallraume und unveränderter Anord⸗ 
nung des Näderwerkes eine größere Gangzeit der Uhr gefordert 
werden, fo ift dieſes durch Anwendung von einfachen beweglichen 
Rollen oder förmlichen Flaſchenzügen zu erreichen möglich. Big. 53 
ftellt eine Häufig vorfommende Einrichtung diefer Art vor. Die 
Schnur s ift in den zwei Punkten v und w befefliget. Bevor fie zu der 
Rolle R gelangt, geht fie von beiden Seiten zuerft über eine Rolle 
r, an deren Are die einfachen Flaſchen zur Aufnahme der Ge: 
wichte G und g eingehängt find. Keim Ablaufen des Gewichtes 
G muß über die mit demfelben in Verbindung ſtehende Rolle r 
. eine Schnurlänge gleich der doppelten Fallhöhe hinweggehen. Da 
diefe Schnurlänge aber auch über die Rolle HM binübergezogen 
wird, fo ift Far, daß letztere dabei ſich Doppelt fo viel Mal umdrebt, 
als wenn nur die der Kallhöhe gleiche Schnurlänge über fie hin: 
übergegangen wäre. Durch Anwendung von Slafchenzügen fönnte 
man die Gangzeit drei«, vier: und noch Äftermal größer machen, 
als diefe bei der einfachen Schnur beträgt. Dabei muß aber auch 
dad Gewicht G in demfelben Verhältnijje vergrößert werden, als 
man die Gangzeit der Uhr auf diefe Art verlängert, wobei noch 
feine Rüdficht auf Die Reibungswiderflände der Rollen in den Fla⸗ 
ſchen genommen iſt. Man bringe nur felten Slafchenzäge in Anwen: 
dung, fondern begnügt ſich mit den einfachen Rollen. 

Der Gebrauch der Rollen zur Verlängerung ded Ganges 
der Uhr hat Veranlaffung zu einer Höchft finnreichen Einrichtung 
ded Bewegungsapparates gegeben, bei welchem die Eonftruction 
des VBodenrades nicht nur vereinfacht, fondern auch noch der 
wichtige Zwed erreicht wird, beim Aufzug des Gewichtes den 
‚Gang der Uhr nicht zu flören. Fig. 54 ftellt diefe Einrichtung in 
ihren wefentlihen Beftandtbeilen vor. Anſtatt daß die Schnur: 
enden wie bei der eben befchriebenen Nollenvorrichtung an zwei 
Firpunften befefliget werden, verbindet man fie mit einander und 
bildet eine Schnur ohne Ende. Diefe wird über eine fire Rolle 
T gefhlagen, welche auf der Groß: oder Kleinbodenplatte ihre 
Drebungsare findet. Um ihre Umdrehung nach dem Zuge des 
Gewichte G zu verhindern, iſt der eine Rand der Rolle in ein 
Sperrrad verwandelt, in deffen Zähne der Sperrfegel u eingelegt 
ift, der durch fein eigened Gewicht im Eingriffe erhalten wird. 
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Die Role R fit an der Welle des Bodenrades fill. Das Ge: 
wicht G wirft mit feiner halben Kraft auf Umdrehung der Rolle 
R und geht dadarch nieder, während die andere Hälfte biefer 
Kraft durch den Sperrfegel u im Gleichgewichte gehalten wird. 
Erfaßt man die äußere Schnur, welche über die Rolle deö Gegen» 
gewichtd g läuft und übt einen hinreichenden Zug nach abwärts 
aus, fo loſt fih der Sperrfegel u aus der Rolle T, dreht ſich nad 
der Richtung diefed Zuges, indem der Sperrfegel befländig über 
den fchiefen Flaͤchen der Zähne abfällt, und das Gewicht G fleigt 
in die Höhe, ohne dabei in feiner Wirfung auf die Rolle R und 
" fomit auf die Bewegung des Näderwerfed geflört- zu werden. 
Laßt man die Schnur aud, fo verhindert der Sperrfegel u das Zu⸗ 
rückgehen der Rolle T in der Richtung ded Zuged vonG, und die 
Schnur fann nur über die Rolle R dem Gewichte G folgen. 

47. Die Einrichtung, bei welcher die Schnur über eine Rolle 
geführt wird, hat den Nachtheil, daß die Schnur nach und nad) 
glatt wird und über die Rolle gleitet, wodurd leicht eine Stoͤ— 
rung ded Gangs der Uhr veranlagt wird, jedenfalls diefelbe eher 
aufgezogen werden muß, als diefes nach der vorhandenen Bauhöhe 
nothwendig wäre. Man fucht diefem Uebelftande dadurch zu be: 
gegnen, daß man die Rinne außer der bereits bemerften rauhen 
Dberfläche noch mit Spisen verfieht, welche ſich in die Schnur 
eindrüden, und dann erft wieder herausziehen, wenn der betref: 
fende Theil derfelben Die Rolle verläßt. Dieß hat aber zur Folge, 
daß die Schnur manchmal an den Spipen hängen bleibt, und 
fih ‚dann ftoßweife ablöst, was in doppelter Beziehung den Gang 
der Uhr ſtoört. 

- Man bat daher, befonderd kei ordinären Pendeluhren mit 
Gewichten, bei welchen eine Abnüßung der gedrehten hänfenen 
Schnur um fo fchneller eintritt, jegt ftatt der Schnur Ketten aus 
Meiling oder Eifendraht in Anwendung gebradht, deren Glieder 
von durchaus gleicher Größe ſich abwechfelnd in die Spitzen legen, 
welche in der Rinne der Rolle in angemeffener Entfernung radial 
eingefegt find, wie diefes in Fig. 55 zu fehen if. Diefe Einriche 
tung gewährt bei gehdriger Ausführung hinreichende Sicherheit 
gegen das Abgleiten der Kette, und zeigt wenigſtens in feiner An⸗ 
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wendung auf gemeine Uhren, wie die Schwargwälber find, kei⸗ 
nen nachtheiligen Einfluß auf den. Zug des Gewichtes, 

In dem Falle, als man die Schnur ohne Ende wegen ihrer 
demerften Nachtheile nicht anwenden will, aber auch die Koften des 
Gegengeſperres an dem Bodenrade bei Anwendung der Trommel 
ſcheut, demungeachtet den ununterbrochenen Bang der Uhr beim 
Aufzuge des Gewichtes nicht vermiffen will, nimmt man zu einer 
Hilfskraft die Zuflucht, welche in einem Gewichte oder einer 
Feder befteht, die während des Aufzuges die Bewegung des Raͤ⸗ 
derwerkes unterhalten. Cine einfache Vorrichtung diefer Art 
jeigt Fig. 56. Das Minutenrad C trägt auf einer feiner Rad⸗ 
flächen von einander gleichweit entfernte Stifte m, n, 0,p... 
an welche das Ende des Hebelarms ab. angreifen kann. Das 
Gewicht K, welches am andern Hebelerm ae angebracht ift, treibt 
mittelft des Hebelendes b den einen Zahn, 5. B. n des Rades C 
fo lange, al6 dad Gewicht G aufgezogen wird, und erhält dadurch 
das Näderwerf im Gaenge. Daß in das Minutenrad mehrere 
ſolche Stifte eingefegt find, hat feinen Grund darin, daß man 
zu jeder beliebigen Zeit oder vielmehr in jeder beliebigen Stellung 
des Rades C den Hebel cb anf dafjelbe wirken laſſen fann.- Zur 
Abftelung des Hebels dient ein fogenanntes Knie, welches dem 
Hebelende b wohl eine Bewegung nach aufivärts aber nicht in 
entgegengefegter Richtung geitattet, fo daß durch Umfchlagen 


des Theiles b der Hebel in jedem beliebigen Augenblid aus dem 


Angriffe auf eineu der Zapfen gebracht werden fann, wobei man 
das Gewicht K unterflügt. Oft ift dad Gewicht durch eine Feder 
erſetzt, welche fo lange auf den Hebel cab wirft, bis der Theil 
b aus dem Zapfenfreid des Rades heraustritt. Big. 57 ſtellt 


dieſe Einrichtung dar. Die Feder de ift in e feft, mit dem an- 


dern Ende durch eine Schnur in das Hebelende c angehängt. 
Zwifchen a und b ift eine andere Schnur f befeftiget, welche man 
nieder zieht, wenn die Feder das Schwert der Uhr treiben fo. 


. Daburdy wird c in die Höhe gezogen, die Beder alfo gefpannt 


und treibt fonady b ebenfalld nach aufwärts, wodurch das Rad 
C oben die richtige Bewegung erhält. 

48. Das Gegengefperre bei Tafchenuhren, welches vorzuͤg⸗ 
lich bei Chronometern mit Schneckenrad feine Anwendung findet, 
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beruht auf demielben Prinzipe wie jenes bei Penbeluhren, nur 
weicht es in der Ausführung um etwas Wenigeö von jenem ab. 
Big. 58 flellt das Gegengefperre des Schneckenrades mit den übri⸗ 
- gen Beftandtheilen desfelben vor. Auf der Welle e figt die Schnede 
8 feft, deren breitere Grundflaͤche das Sperrrad d trägt und fo 
weit außgedreht ift, Daß der ringförmige Anfag g des Sperrrades 
ff darin Plap findet. In demfelben ift der Sperrfegel für d an- 
gebradht. Die Feder ab findet in dem ringförmigen Ausfchnitte 
des Rades E den erforderlichen Raum ; diefe ift mit dem Stifte b 
in eine pallende Oeffnung des Rades E mit dem Theile a des Stif- 
ted a in das Sperrrad £ eingefeht. Das Ende B paßt in eine laͤng⸗ 
liche Deffnung des RadesE. Der Sperrkegel des Rades ff hat außer 
dem Schnedenrade feine fefte Drehungsare und ift durch eine auf dem 
Großboden befeftigte Feder in fleten Eingriff erhalten. Iſt nun das 
Schnedenrad mittelft der Kette mit der Trommel oder dem Feder⸗ 
Baufe in Verbindung, und die Feder in derfelben gefpauns, fo wird 
Die Schnede in der Richtung der Kette einen Zug erleiden, dem fie 
für ſich allein deswegen nicht folgen kann, weil ſich der auf dem 
Sperrade £ figende Sperrkegel dagegen ſtemmt; durch diefen wird 
ſonach auch das Sperrrad f in diefer Richtung gedreht; dabei 
nimmt es den Stift B mit fi, drädt alfo das Ende der Feder 
a gegen dad auf dem Schnedenrade E feftfigende.Ende b der: 
felben und fpannt fomit diefelbe fo ſtark, bis ihre Elaſticitaͤtskraft 
mit der Kraft der Triebfeder ind Gleichgewicht tritt, wobei zu> 
glei der Sperrfegel h uber etliche Zähne des Rades £ abfällt, 
und an einem etwaigen Rüdgange hindert. Die Zähne dieſes 
Sperrrades haben fonach eine dem Zug der Kette und daher auch 
der Richtung der Zähne des Sperrrades d entgegengefepte Rich: 
tung. Wird nun beim Aufziehen der Feder die Welle e des 
Schnedenrades dem Zuge der Feder entgegengefeht gedreht, fo 
geht das Sperrrad d unter dem Sperrkegel i hinweg, ohne da: 
bei auf dad Sperrrad £ wirken zu fönnen, welches, wie fchon 
vorher bemerkt wurde, ducch den Sperrfegel h in feiner Stellung 
gehalten wird. Da die Feder ab fo lange gefpannt bleibt, al6 
die Zriebfeder auf fie wirkt, fo wird fie es auch no) in dem Mo: 
mente fein, in welchem man die Triebfeder aufjuziehen beginnt, 
voraußgefept, daß diefelbe nicht ganz abgelaufen iſt. Nun fucht 
u | Wr 
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fich aber die Feder ab abzufpaunen, und ba der Stift a mit bem 
Ende B in dem Rabe f, umd diefes felbit feft fteht, fo kann dieſes 
nur dadurch gefchehen, daß fi) das Ende b der Feder von a zu 
. entfernen fucht, was, da der Stift in a mit dem Nabe E verbun- 
den ift, eine Drehung dieſes Rades in der Richtung ba, in wel⸗ 
cher daffelbe beim Gange der Uhr umläuft, zur Kolge hat. Da 
das Aufziehen der Triebfeder nur einige Gefunden dauert, fo legt 
das Rad E mittlerweile nur einen Winkel von wenigen Minuten 
(Heiläufig 9 im Marimo) zurüd, wobei ſich die Beder ab nicht 
um vieles abfpannen fann. Iſt die Triebfeder wieder in Wirk 
ſamkeit, fo fpannt fie die Feder ab neuerdings bi zur früher ber 
jeichneten Intenſitaͤt. 
e) Das Zeigerwert. 

49. Wie oben angedeutet worden iſt, fo erhält. das Raͤder⸗ 
wer? faft immer eine folche Einrichtung, daß das Minutenrad in 
der Stunde einmal umläuft. Der über den Großboden herans 
verlängerte Zapfen feiner Welle ift fonach geeignet, einen Zeiger 
zu tragen, deſſen Spige während einer Stunde genau die Peri- 
pherie eined Kreifes durchlaufen muß. Diefer Kreis ift auf dem 
Zifferblatte verzeichnet, meift eine niit weißem Emaille übergogene 
fupferne ebene oder etwas convere Freisförmige Scheibe, welde 
bei größern Uhren an einer ebenen Meffingplatte dem Blindblatt 
befeftiget ift, und mittelft den Zifferblattpfeilern mit dem Raͤder⸗ 
baufe in Verbindung ſteht. Manchesmal befteht das Zifferblatt 
aus einer verfilberten oder vergoldeten Meſſing⸗ oder Kupferplatte, 
von rechteckiger oder quadratförmiger oder auch kreisrunder Form, 
und bei Fleinen Uhren aus dünnen filbernen oder goldenen Plat- 
ten, welche ohne Blindblatt mit Stiften an dem Raͤderhauſe be 
feftiget werden. Rei gemeinen Hausuhren ijt das Zifferblatt 
aus Holz, und auf der Fläche, über welcher fich Die Zeiger bewe⸗ 
gen, mit einen weißen ladirten Anftrich verfehen. Es gibt auch 
Zifferblätter aus Glas (dem fogenannten Milchglas), Porzellan 
u. dgl. Bei Thurmuhren, wo das Zifferblatt von dem Uhrwerke 
ziemlich weit entfernt fein kann, benügt man oft gleich Die Mauers 
fläche alo Zifferblatt, indem man auf derfelben die Stundenzabe 
Ien verzeichnet, oder auf eine andere Weife Herftelt. 

Der Kreis des Minutenzeigers ift gemeiniglich in 60 gleiche 
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Theile eingetheilt, fo daB man aus ber Bewegung des Minuten, 
zeigers nicht nur den Verlauf der einzelnen Stunden, fondern 
auch der Deinuten entnehmen koͤnnte. Man will aber durch die 
Uhr auch erfahren, die wievielte Zagesftunde in dem Augenblice 
der Beobachtung verfloffen fei._ Zu diefem Zwede ift nach ein 
zweiter Zeiger erforderlich, welcher erft in 12 Stunden einen 
ganzen Umfang macht. Diefen Zeiger bringt man aber gewöhne 
lich nicht an einer Radwelle des Raͤderwerkes an, einedtheild um 
die Anordnung des lepteren nicht zu ſehr zu befchränfen, und ſich 
an eine beſtimmte Zahl von Zaͤhnen bei dem in das Minutenrad 
eingreifenden Rade (meiſt das Bodenrad) zu binden, anderntheils 
um nicht für den Stundenzeiger auf dem Zifferblatte einen eige⸗ 
nen und dann nothwendig kleinern oder größern Kreis als jenen‘ 
ded Minutenzeigers zu bedürfen.‘ Weide Zeiger drehen fich daher 
meiftentheild um diefelbe Are, nämlich nm jene des Minutenrades, 
und haben daher auch einen gemeinfchaftlichen (conzentrifchen) 
Kreid. Bezeichnet man den Nullpunft feiner Theilung, welcher 
nach alt herkoͤmmlicher Gewohnheit bei feftftehenden Uhren in dem 
Durchſchnittspunkt einer durch die Zeigerare gezogenen Vertical⸗ 
Linie mit der Peripherie diefes Kreifes fällt, mit XII und 60, dann 
der 5., 10., 15. 2c. Theilftrich, indem man bei der Zählung dies 
fer Theilſtriche vom Nullpunkt nach rechts fortfchreitet, mit L, 
II., III. zc., fo erhält man neben der Bezifferung der Minuten» 
theilftriche auch jene der Stunden. Während nämlich der Minu⸗ 
tenzeiger in einer Stunde die ganze Peripherie diefed Kreifes 
Durchläuft, kann der zwölfmal langſamer fortfchreitende Stun» 
Denzeiger in einer Stunde auch nur den zwölften Theil der Peripherie, 
d. i. 5 Theilftriche zurüclegen. Er befindet ſich alfo, wenn er 
im Beginne des halben Tages auf dem Nulpunfte feine Periphes 
zie, d. i. auf dem Theilftrich XII einfteht, nach Verlauf einer 
Stunde auf dem Theilftrih I, nah 2 Stunden auf dem Theil« 
fttih II u.f. w., wobei aber der Minutenzeiger, wenn er mit 
dem Stundenzeiger gleichzeitig von dem Nullpunkte feines Kreiſes 
ausgeht, jededmal auf diefen Punft zurücigefehrt fein muß. Aus 
der Stellung des Stundenzeigerd kann alfo leicht erfannt werden, 
wie viel ganze Stunden feit dem Beginne des halben Taged, d. i. 
feit Mittag oder Mitternacht, und aus jener des Minutenzeigers 
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wie viele Minuten noch über die ganze Stundenzahl verfloſſen 
find, vorausgefegt, daß die Uhr richtig gehe 
| Um diefe Bewegung des Stundenzeigerd hervorzubringen, 
fledt man auf den verlängerten Zapfen der Dlinutenradwelle o 
gig. 59 ein Rad M, welches conzentrifch mit einem hohlen Cy⸗ 
linder m, der Huülfe, verbunden ift, und mittelft Reibung auf 
dem Zapfen feſtſitzt. Seine Zähne greifen in jene ded zweiten 
Rades VV des Wechfelrades ein, deſſen Betrieb w die Zähne des 
Rades S erfaßt. Diefes ift mit feiner Hülfe n über jene des Mi⸗ 
nutenrades gefchoben , jedoch fo, daß beide ſich Leicht drehen koͤn⸗ 
nen. Um aber eine durch die Berührung beider Hülfen möglidyer 
Weiſe nachtheilige Reibung zu vermeiden, welche bei etwas grös 
Bern Rädern und ſchweren Zeigern leicht eintreten kann, feßt 
man über das Rad M einen ebenfalls mit einer Hülſe verfehenen 
Steg T, welcher an den Großboden angefchraubt wird. Da⸗ 
durch wird die Hülfe des Rades S von jener des Rades M gänze 
ich geſchieden, und dieſes dreht fi allein um die feitfichende 
Hülfe der Brüde TT, kann alfo auch auf den Zapfen des Miune 
tenrades Feinerlei Drud ausüben. Das Rad M hat den Namen 
Viertelrad, jenes WV heißt dad MWechfel- und S das Stundenrad. 
Damit bei einmaliger Umdrehung des Stundenraded Das 


Minutenrad zwölfmal umgehe, bat man nach Aufgabe b $. 45 
8 


—. Yo 12 ode S. W=12.wM... (u. 
vw M 

Nimmt man, wie gewöhnlich geſchieht, We=M, fo if 
8 = 12.w, d. h. die Anzahl Zähne im Viertelrad und Wechſel 
find glei, dad Stundenrad hat aber 12 Mal mehr Zähne als 
das Getrieb des Wechſels. Geht man aber, wie auch öfter® der 
Fall iſt, W=2M, fo erhält mn 6 = 6w...(v; d. h. gibt 
man dem Wechfel noch einmal fo viel Zähne als dem Viertelrad, 
fo muß dad Stundenrad 6 Mal fo viel Zähne erhalten, als das 
Betrieb des Wechfeld. Der Abftand der Are des Wechfele von 
jener des Viertelrades ergibt fi aus der Größe der Radien Bei» 
der Räder. Um den Radius des Stundenrades und des Wechfel: 
getriebed zu finden, hat man folgende Rechnungen zu ftellen. Sei 
r der Radius ded DViertelrades, fo ift der Radius des Wechſels 
nach der legten Annahme 2r, fomit der Abftand beider Aren Sr; 
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heißt x der Radiud des Stundenrades und y jener ded Wechſel⸗ 
getriebes, ſo hat man x: I 6: I oder : (x > y)=6:7, 


alſo da py 8r, x —* alſo ya %,r. 


50. Der Sekundenzeiger wird immer auf ben verlängerten 
Zapfen einer Radwelle aufgeftedt. Bei Pendeluhren ift es die Welle 
des Steigeades, bei Unruhuhren aber jene des dem Steigrade voran» 
gehenden Rades (welches darum allgemein Sefundenrad genannt 
wird, wenn es auch nicht in der Minute vollfiändig einmal ume 
Läuft), welche den Sefundenzeiger trägt. Der Selundenzeiger 
hat meiftentheild feinen eigenen Kreis, welcher in der Regel klei⸗ 
ner ift, als der Stunden» und Minutenkreis (escentrifhe Sefun- 
ben). Bei manchen Uhren fleht die Are des Gelundenzeigers 
in der Mitte, und der Mittelpunkt ded Stunden- und Minuten» 
kreiſes außer der Mitte, wobei häufig beide letzteren Kreife ges 
fonbert find, oder es haben alle drei Zeiger eine gemeinfchaft- 
liche Are (Sekunden aus der Mitte) und fomit einen gemeinfchaft: 
lichen Kreis. Lepterer Fall kommt feltener vor. 

Pendelupren mit dem Sekundenzeiger haben in der Negel 
eine ſolche Einrihtung, daß der Sekundenzeiger nach Verlauf 
einer Sekunde jedeömal auf den naͤchſten Theilftrich feines in 60 
Zheile getheilten Kreiſes fpringt. Bei tragbaren Uhren ift dieß 
nur felten der Kal. Meiftens geht der Sefundenzeiger in der 
Minute bloß einmal in feinem Kreife herum, ohne auf einen 
Sheilftrich deöfelben ficher einzuſtehen (fchleichender Sefundenzei- 
ger) oder er geht zwar [prungweife, ſteht aber erft immer nach ei⸗ 
ner beilimmten Anzahl von Sprüngen auf einen Theilſtrich ein. 
Das Vorhandenfein des Sekundenzeigers hängt von der Anord⸗ 
nung des Raͤderwerkes der Uhr ab. In $. 45 ift bereits beifpiels: 
weife die Einrichtung dedfelben für eine Pendel: und eine Taſchen⸗ 
ubr mit einem Sekundenzeiger vorgefommen. Näheres fol noch 
bei der Betrachtung der Einrichtung einzelner Uhren angeführt 
werden. 

51. Der Datumzeiger kommt bei vielen Pendels und Taſchen⸗ 
uhren in Anwendung. Seine Einrichtung beruht ganz einfad) 
darauf, daß über die Hülfe ded Stundenrades das mit einer Huͤlſe 
verfehene Datumrad aufgeſteckt ift, deſſen Zähne, Blan der,Zapl, 
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jenen eines Sperrrades aͤhnlich find. Das Stundenrad 8, Fig. 60, 
greift in einen Wechſel W, welcher doppelt fo viele Zähne hat als 
das Stumdenrad, daher nur alle 24 Stunden einmal umgeht. 
Er trägt an geeigneter Stelle einen Stift s, den fogenannten 
Sprengftift, welcher in einen Zahnfchnitt des Datumrades ein: 
greifen, und fomit bei feinem Durchgange einen Zahn desfelben 
mit fich nehmen fann. Da diefes Rad 31 Zähne hat, fo fommt 
es in 31 Tagen, alfo in den längften Monaten, einmal herum. 
Hat aber der Monat nur 30 oder wie der Februar nur 28 oder 
29 Tage, fo bleibt der Monatzeiger um 1, 2 ober 3 Tage zurüd, 
und muß mit Anfang des neuen Monates vorgefchoben werden. 
Jene Einrichtung des Datumraded, bei welcher e8 von felbft vom 
lebten eines jeden Monated auf den erften des folgenden Monates 
fpringt, beißt der regulirte Datum. In neuerer Zeit hat man 
diefe Vorrichtung fehr vereinfacht. In Fig. 61 iſt ein regulirter 
Datum der einfachiten Art erfichtlid gemacht, und bier deßwegen 
aufgenommen, weil er feiner finnreichen Eonftruction wegen eine 
Anerkennung verdient. 

W ftellt das MWechfelrad, welches man fih mit dem Stun: 
_ denrade im Eingriffe vorftellen muß, D dad Datumrad vor. 
Könnte der Sprengftift s immer nur einen Zahn diefes Kades er: 
greifen, fo würde daſſelbe auch jedesmal nur um den 31 ften Theil 
feiner Peripherie vorgefchoben, wie vorher erklärt wurde. Auf 
dem Rade D fißt aber ein zweiarmiger Hebel cd, welder in b 
feine. Drehungsare hat. Das Ende c desfelben Fann aber mehr 
oder weniger über den unter ihm liegenden Zahn hervortreten, 
wodurd der Sprengftift s, wenn er flatt ded Zahnes das Hebel: 
ende c fat, das Datumrad um einen größern Winfel ald mit der 
Zahne allein vorfchiebt. E8 läßt füch leicht finden, um wie viel c 
über jenen Zahn bervorragen müffe, damit der Sprengflift s daß _ 
Rad um 2, 3, oder 4 Zähne auf einmal fortfchiebe. Dabei nd« 
bert fic) dad andere Hebeldende d dem Mittelpunft des Rades 
D um fo mehr, je weiter c aus den Zähnen deöfelben heraustritt. 
Damit der Hebel cd in jener Stellung des Rades D, bei wel- 
her ein Verfchieben (Springen) desfelben durch das Ende c be: 
wirft werden foll, um die erforderliche Länge aus den Zähnen 
heraustrete, befinder fi auf der Zapfenhulfe ded Rades D ein 
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zweites Rad R aufgeftedt, in deffen Zahnfchnitte das Hebeldende 
d eingreift. Won der Tiefe derfelben hängt das Heraustreten des 
Endes c ab. Wird das Rad R in jedem Monat um einen 
Zahn verfchoben, fo müffen die unter d tretenden Zahnfihnitte 
eine Ziefe.haben, bei welcher c entweder gar nicht, oder fa weit 
uber den betreffenden Zahn des Rades D heraudtritt, daß der 
Stift s diefes Rad um 2, 3 oder 4 Zähne fprengt. Man braucht 
alfo die Zahnfchnitte nur in der Reihenfolge der 12 Monate des 
Jahres fo zu vertiefen, daß dad Hebelende c im Monate Jaͤn⸗ 
ner, März, Mai, Zuli, Auguft, October und December nicht 
aus den Zähnen tritt, in den Monaten April, Juni, Septem⸗ 
ber und November ſich fo weit vorlegt, daß eine Verfchiebung 
des Datumrades um 2 Zähne erfolgt, in dem Monat Februar 
aber eine Sprengung ded Rades um 4 oder 3 Zähne verurfacht, 
je nachdem dad Jahr ein gemeines oder ein Schaltjahr ifl. Da 
alle 4 Jahre ein Schaltjahr eintritt, in welchem der Monat Fe⸗ 
bruar 29 Tage hat, und fonach am Ende desfelben da8 Datum⸗ 
rad um 3 Zähne fortrüden muß, fo gibt man dem Rade R 48 
Zähne, von denen je 12 auf ein Jahr entfallen, und ordnet die 
Zahnfchnittötiefe für den Monat Februar fo an, daß diefelbe in 
3 auf einander folgenden Reihen von 12 Zähnen, ein Kortrüden 
des Datumrades um 4 Zäbne, in der vierten Reihe aber nur 
um 3 Zähne verurſacht. 

Damit aber dad Rad R während eines jeden Monates um 
einen Zahn verfchoben werde, um dem Hebelende d die rechte: 
Zahntiefe darzubieten, greift in die Zähne deöfelben ein Getriebe 
a, welches auf der Ebene des Datumrades ſitzt, und einen fos 
genannten Stern von eben fo vielen Spigen trägt, als es felbft 
Zähne hat. Derfelbe wird durch einen Sperrfegel k, der durch 
eine Beder fg gegen die Zähne des Rades drücdt, in einer gewife 
fen Stellung erhalten. Bei jedem Umlaufe des Datumrades 
wird der Stern durch einen auf dem Großboden ftehenden Stift 
um eine Spiße gejprengt, wobei fein Getriebe, das Rad R, et" 
was dreht. Soll dieſes während 12 Monaten um 12 Zähne 
weiter rüden, fo müffen auch 12 Zähne: des Getriebes zum Ein- 
griff gelangt fein. Erhaͤlt nun das Getriebe a 6 Zähne und der 
Stern 6 Spigen, fo geht diefer und fomit auch das Getriebe in 
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12 Monaten 3 Dal um, und die aufgeftellle Bedingung iſt er⸗ 
fült. Daffelbe würde auch der Hall fein, wenn man eine andere 
Zahl für diefe Zähne und Spitzen gewählt hätte. 

53. Der Wochentagszeiger wird auf diefelbe Art zu Stande 
gebracht wie der Datumgeiger, nur daß hier, wenn auch der Da- 
tumzeiger vorhanden ift, das Wechfelrad erfparrt werden kann, 
indem ‚man gleich durch das Wechfelrad des Datumzeigers auch 
das Wochentagsrad, welches ein Sperrrad mit 7 Zähnen if, 
ſprengen läßt. Cine Fleine Modification in der Anordnung diefer 
Vorrichtung tritt ein, wenn der Wochentagsdzeiger bloß einen 
Halbkreis oder noch einen Fleinern Bogen beſchreiben, und nad 
Vollendung desfelben immer wieder auf den Anfangspunft zus 
rück fpringen fol. Big. 62 flellt die Anordnung diefer Vorrich⸗ 
tung dar. Wift das Wechfel-, S das Wochentagsrad, deffen 
Zähne fo ausgetheile werden, daß fieben derfelben jenen Bogen 
einnehmen, durch welchen der Zeiger geführt werden fol. Der 
Sperrfegel dieſes Rades ift ein zweiarmiger Hebel, der eine Arm 
k greife in die Zähne des Rades, der andere 1 hat eine Nafe, 
welche, wenn fie hinreichend gehoben wird, von der Klinfe b des 
sweiarmigen Hebels bac gehalten wird. An der Melle des Ra⸗ 
de6 8 ift das innere Ende einer Spiralfeder r befeftiget, während 
das andere mit dem auf dem Sroßboden befefligten Spiralhalter 
p verbunden ifl. Indem der Sprengftift s nach und nach die 
Zähne des Rades S in der Richtung des Pfeiles forttreibt, fpannt 
fi die Spirale r immer mehr, und würde das Rad zurüd trei⸗ 
ben, wenn nicht dee Sperrfegel k jedeömal in einen Zahufchnitt 
einflele. Hat der Zeiger feinen Lauf nach vorwärts (am Sams 
flag) vollendet, fo muß er Sonntagd auf feinen Ausgangspunft 
äusüctehren. Indem nun der mit Anfang des Sonntags fort 
zufchiebende Zahn a vor den Sprengſtift s zu ſtehen fommt, ſchiebt 
ihn diefer zwar bis zum Auslaffen vor fich her, der an den Sperr⸗ 
fegel k anliegende Zahn S iſt aber Tänger ald die übrigen, drüdt 
daher auch den Sperrkegel k weiter nach abwärte, ohne an ihm 
vorbeizugehen, wobei die Nafe 1 fo Hoch gehoben wird, daß fie 
die Klinke b unterfängt, womit die Sperrung des Rades S auf: 
gehoben ift. Nachdem au der Sprengilift s den Zähnen des: 
felben nit im Wege fteht, fo kann es nun nur dem Zuge der 
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Spiralfeder r folgen und läuft fo weit zuruͤck, bis ein Anfchlag- 
ftift d an dem Hebelsarm ac anfällt, und die Klinfe b auslöfl. 
Nun fällt der Sperrkegel k wieder in einen Zahnfchnitt des Na: 
des 8, deifen Welle fich mit dem Zeiger bei richtiger Stellung 
des Stiftes d gerade um fo viel gedreht hat, als zur Zurückfuͤh⸗ 
rung des Zeigerd auf den Anfang feiner Skale nothwendig war. 


B. Bon den verſchiedenen Arten der Ubren. 


58. Nachdem in dem Vorbergehenden die Hauptbeſtand⸗ 
theile des Gangwerkes der Uhr befchrieben worden find, ift es nun 
an der Zeit, die einzelnen Arten der Uhren nad) ihrer Einrichtung 
und Leiftungsfähigfeit zu befprehen. Um eine Ueberficht über die 
verfehiedenen Uhren nach ihrer Bauart, Gebrauchsweiſe, dem 
Grade ihrer Verlöplichkeit u. ſ. w. zu gewinnen, ift bereits frä- 
ber die Eintheilung derfelben in Pendel» nnd Unruhuhren als 
zweckmaͤßig bezeichnet worden. Es follen ſonach in dem Folgen⸗ 
dem zuerft in einem Abfchnitte die Pendelubren, dann in einem 
zweiten die Unruhuhren, foweit als ed mit dem Zwecke und den 
Grenzen diefer Abhandlung vereinbarlich ift, im Einzelnen er⸗ 
klaͤrt werden. 


a) Pendeluhren. 


64. Jede Uhr, welche als Regulator ein Pendel hat, iſt 
eine Pendeluhr, wenn ſie auch nach dem Orte ihrer Aufſtellung, 
nach gewiſſen Nebenbeftandtbeilen u. dgl. öfter einen andern Na⸗ 
men führt. Unter die Pendeluhren gehören fonach alle Arten 
von Wand: und Stoduhren, die aftronomifchen und die Thurm⸗ 
uhren, ob fie mit Schlagwerfen verfehen find oder nicht. Man” 
Tann aber alle diefe verfchiedenen Uhren wieder in zwei Unterab⸗ 
theilungen bringen, indem man auf die Bewegungsfraft derſel⸗ 
ben Ruͤckſicht nimmt, und fie in Gewichts: und Federuhren ein: 
theilt, je nachdem die bewegende Kraft von einem Gewichte oder 
einer Triebfeder ausgeht. Hiernach follen folgende Arten von 
Uhren der Ordnung nach betrachtet werden: a) Wanduhren zum 
alltäglichen Gebrauche; 6) Wanduhren befferer Qualität, welche 


gewöhnlich den Namen Pendeluhr führen ; y) aftronomifche Pen: 


deluhren; 5) Thurmuhren; e) Stodupren (Tifch- oder Stuͤtzuhren). 
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55. a) Wanduhren. Fuͤr den alltaͤglichen Gebrauch des 
Landmannes und des weniger bemittelten Stadtbewohners dient 
die gemeine Wanduhr, bei welcher man eine doppelte Bauart un⸗ 
terſcheidet. Dieſelbe hat naͤmlich die Spindelhemmung mit ei⸗ 
nem kurzen Pendel, welches vor dem Zifferblatte in weit and 
greifenden Bögen ſchwingt; oder fie ift mit der rüdfallenden An 
kerhemmung verfehen, und das längere nach der im S. 2 be 
fchriebenen Methode aufgehängte Pendel findet feinen Plag zwi: 
fhen dem Uhrgehäufe und der Wand, oder. dem rüdwärtigen 
Brete des Uhrkaftend, wenn die Uhr, wie dieſes manchmal der 
Sau ift, in einem eigenen Kaften untergebradt iſt. 

Die Wanduhren mit der Spindelhemmung haben entweder 
ein hölzernes oder eifernes Rädergeftelle, im erfieren Kalle auch 
meift hölzerne Räder; im legtern Balle find aber die Räder ents 
weder aus Schmieteeifen, oder bei beffer gearbeiteten Uhren auch 
aus Meffing. Hölzerne Räder haben fogenannte Laternengetriebe, 
deren Triebſtoͤcke aus Eifens oder Stahldraht find. Beſtehen die 
Käder aber aus Eifen oder Mefling, fo haben ihre mit der Welle 
aus dem Ganzen gearbeiteten eifernen oder ftählernen Getriebe 
die gewöhnliche Form des Stirnrades. Die Wellzapfen find ims 
mer aus Eifen oder Stahl, Binreichend hart und mehr oder we 
niger rund gedreht und polirt. Sie laufen in Löchern, welche 
bei jeder Befchaffenheit des NRädergeftelles mit Mefling gefüt- 
tert find. 

Die Wanduhren mit der rüdfallenden Anferhemmung, meifl 
fogenaunte Schwarzwälderuhren, haben ein hölzernes Raͤderge⸗ 
flele und meſſingene Räder mit Laternengetrieben. Sie haben 
feit einigen Jahrzehenden eine ungemeine Verbreitung gefunden, fo 
daß durch fie die Wanduhren erfterer Art faft ganz verdrängt 
werden. 

Die Bauart diefer Uhr, welche man füglich die dltere 
deutfche Wanduhr nennen Fönnte, beftebt in ihrer beffern Ein» 
rihtung in Folgenden, Dad eiferne Rädergeftelle, Fig. 63, ifl 
aus den vier vierfantigen Stäben pp und den 8 Platten q, r 
und t zufammengefeßt, fo zwar, daß durch die 4 Löcher der 
Platte r die Längeren Zapfen der Stäbe gefchoben, auf diefe Za⸗ 
pfen Die meflingenen Hülfen zz aufgefledt, und nun an die Za⸗ 
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pfenende. weiters die Platten q und t mit paſſenden Löchern ges 
ſetzt, und durch die Schraubenmuttern ss, die an den Zapfenen⸗ 
den die entfprechenden Gewinde finden, zufammengefchraubt 
werden. 

Der zwifchen den Platten r und t gebildete Swifchenraum 
dient zur Unterbringung des Steigrades, und der über daffelbe 
gelegten Slügelwelle, deren Zapfen auf eine fpäter zu begeichnende 
Art gelagert find. Zwifchen den beiden Platten q und r befin- 
det fih die Schiene ee in feiter Verbindung. Ihre breitere Flaͤche 
ſteht parallel zu den 2 vorderen Stäben pp, zwiſchen welchen 
eine zweite Schiene £f parallel zur erften geflelle ift, wie dieſes 
Big. 64 erfennen läßt. Diefe beiden Schienen enthalten die Za- 
pfenlöcher für die Radwellen des Gangwerkes mit Ausnahme je 
ner des Steigrades, ftellen alfo den Groß: und Kleinboden des 
Nädergeftelled dar. Der untere Zapfen der Steigradswelle Tauft 
in dem fihwebenden Lager g, welches aus einem fenfrecht auf 
- die Schiene ee aufgefeßten vierfantigen Meffing« oder Eifenftüde 
beſteht, deſſen Zapfenloh von unten ber gededt ift, damit der - 
Zapfen der Steigradswelle mit’ feinem unteren Ende in den La» 
ger ſtehe, wobei die Bewegung deöfelben weniger Widerftand er- 
fährt, als wenn die Bruft oder der Anlauf des Zapfens auf 
der obern Fläche des Lager6 ruhen würde. . Der obere Zapfen 
diefer Welle wird von einem hängenden Lager aufgenommen, 
welches an der Schiene zi befeftiget iſt, die parallel zur Fluͤgel⸗ 
welle in dem Raume zwifchen der Platte r und t angebracht ift, 
und einerfeitö mit der Vorderfchiene ff, andererfeitd aber mit eis 
ner hinter der Schiene ee zu diefer parallel geftellten Schieneh h 
in Verbindung flieht. In der Nähe des Zapfenloches iſt das ge 
nannte Lager fo abgebogen, daß feine obere Flaͤche fich nicht über 
den Grund des Zahnfchnitted am Steigrade erhebt, bie zu wel⸗ 
cher Höhe auch nur der obere Zapfen der Steigradswelle reicht, 
daher die Blügelwelle in der gehörigen Entfernung ungehindert in 
diametraler Lage über das Steigrad geftellt werden Fannı. Da 
die Steigradswelle zum Theile ober, zum Theile unter der Platte 
r ſteht, fo ift Tegtere mit einer entfprechenden Oeffnung verſe⸗ 
ben, welcde der Steigradöwelle den Durchgang geftattet. 

Zu dem Gangwerke der Uhr gehören ferner das Bodenrad 
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D, auf deſſen Belle die Rolle R mit dem Schuurlaufe aufgeht, 
und durch das gewöhnliche Gefperre mit dem Rade verbunden if, 
um dad Aufziehen des Gewichtes zu ermöglichen. Da unter den 
folgenden Nädern das Minutenrad fehlt, fo vertritt dad Boden 
zad feine Stelle, geht aber in der Stunde nur um einen aliquoten 
Theil feiner Peripherie (gewöhnlich um die Hälfte oder den drit- 
ten Theil) herum. Es greift in das Betriebe co des Mittelrades 
C ein, welches Rad wieder mit dem Getriebe b des Kronrades 
B im Eingriffe ſteht. Diefes führt daB Getriebe a des Steig. 
oder Hemmrades A, deſſen Zähne mit den Slügeln 1 und 1° der. 
Blügelwelle m in Berührung fommen. Der vordere Zapfen der 
Fluͤgelwelle wird von dem kreis⸗ oder Feilförmigen Meflingftüde 
n Aufgenommen, welche auf den vierfantigen Zapfen der Schiene 
— di aufgefledt, und duch die Schraubenmutter o feſtgehalten 
. wird, in deren Spindel jener Zapfen ausläuft. Der ruͤckwaͤrtige 

Zapfen der Slügelwelle ijt entweder in einer Platte gelagert, die 
in paffender Entfernung von der Platte n in die Schiene ii ein⸗ 
gefchraubt oder eingenietet wird, oder die Slügelwelle läuft bis 
zu der rüdwärtigen Schiene g fort, welche dann den bemerften 
Zapfen aufnimmt. 

Das Zeigerwerf , welches den Stunden» und Minntenzeis 
ger bewegt, hat bei der Trmanglung ded Minutenrades eine et» 
was andere als im (. 49 auseinander gefepte Anordnung. Dies 
ſelbe ift in ig. 64 und 65 erſichtlich gemacht. Auf dem über bie 
Schiene ff herausgeführten vordern Zapfen des Bodenrades ſteckt 
mit flarfer Reibung das Rad E, welches in das auf einem in der 
Schiene ff befeftigten Zapfen aufgefchobene Viertelrad V eingreift. 
Ueber die Hülfe desfelben ift das Stundenrad S gefeht, deifen 
Zaͤhne von dem Getriebe b des Rades B geführt werden. Die 
Anordnung der Zähne in diefen Rädern richtet fich zwar im All⸗ 
gemeinen nad) dem Grundfage, daß das Viertelrad in einer 
Stunde, das Stundenrad aber in 12 Stunden ein Mal umlaufe; 
doch Hänge das Verhältniß der Anzahl Zähne des Rades WW und 
jener des Rades V von der Umlaufdzeit des Rades D ab. 

In dem folgenden Beifpiele über die Anordnung des Bang: 
werkes einer derartigen Wanduhr hat: 
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das Bodenrab D 72 Zähne, das Betrieb o d. Mittelrades 8 Zähne, 
„ MitteleadC 48 „, n m br Keonraded 8 |, 
„Kronrad B42 „, r „ Ay Steigrades 6 „ 
„Steigrad A 17. 

Es beträgt fonach die Schwingungsjeit des Pendels unter 
der Vorausfepung, daß das Bodenrad in 3 Stunden ein Mal um⸗ 
gebe, (nah (.45) t = 600... welcher bei 
einem fehr Heinen Elongationdwintel eine Pendellänge von nahe 
11°, bei einen Elongationdwintel aber 30°, wie er bei ſolchen 
Uhren gewöhnlich vorfommt, von 10%,’ entfpricht. | 

Die Anzahl der Zähne der Näder und des Getriebes w 
im Zeigerwerke ift nad) S. 49 leicht zu finden; man bat nämlich, 
wie dort sWw=13.wM...(l 

Nun muß aber das Viertelrad M zweimal umgehen, wäh: 
send das Wechfelrad nur einmal umläuft, fonad tft 

W == 23M ...(2, daher folgt auch aus Gleichung (1 

8 = dw ...(8, d. h., dad Viertelrad M hat Halb, 

fo viel Zähne ale das Wechfelrad W, es macht alfo binnen zwei 

Stunden zwei Umgänge, dad Stundenrad S aber bat 6 Mal 

mehr Zähne ald das Getriebe w, e8 macht alfo 6 Mal weniger 

Umgänge als w, oder ed kommt bei 6 Umgängen beöfelben, d. i. 
in 12 Stunden einmal herum. 

Die Schnurrolle hat einen Halbmeſſer von 125, es be- 
trägt alfo ihre Peripherie 85 ift daher die Uhr fo aufgehängt, 
daß das Gewicht einen Fallraum von 8° erhält, fo fann die Uhr 
mit einem Aufzuge 24 Stunden gehen. 

56. Solche Uhren find faft immer mit einem Schlagwerte 
verſehen, welches nach dem Ablaufe einer jeden Stunde fo viele 
Schläge auf eine Glocke oder eine Uhrfchale macht, al6 die Stun⸗ 
denzahl Einheiten enthält. Oefters ift noch ein zweites Schlag. 
wert vorhanden, welches durch Slodenfchläge die abgewichenen 
Viertelſtunden anzeigt. 

Das erſtere heißt Stunden⸗, das zweite Viertelſtunden⸗ oder 
Viertelſchlagwerk. 

Die Einrichtung des Stundenſchlagwerkes iſt folgende: 

In dem Raume, Fig. 68 und 67, welcher ſich zwiſchen der 
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ge Anzahl van Zaͤhnen, wornach ſich auch die Anzahl Zaͤhne der 
Getriebe des Schöpfer und Anlaufeades richten; und iſt noch ein 
Brad: vouhanden, welches das Schloßrad genannt. wird. 
.1n1 CDa.fehon eine Sperrung des. Schlagwerkes möglich :fein 
muß / wen andy nur ein Schlag erfolge ift, ſo muß das Gchö- 
pferrad einen vollen Almgang- machen, wenn das Gchlagend am 
:eindar dem Abſtande zweier. unmittelbar folgenden Schlagnaͤgel 
"entfpeeipenben Bogen vorgelaufen it. Enthält alſo das Schlagtad 
tzei, ſo in die Anzehl Zahne des Veirlebis an det Mile 


wi ——— wenn C die Anzahl Zähne dee Schlag: 
bebensst.... Damit ber Stift des Anlaufrades A jedesmal dieftlbe 
Stehpngieinnshme, muß fih dasfelbe bei jedem Umgange des 
Kabeh; ‚Bleine-ganze Anzahl mal herumdrehen, daher: auch 3 eine 
5 ige ‚Saft fein: Bei dieſet Einrichtung des Raͤderwerkes wan⸗ 
olõſung deöfelben ur ein Schlag erfolgen. Dämit 
werl ſo lange in Bewegung bleiben koͤnne, bis 3, 8, Arc. 
gemacht‘ worden, iſt nur nothwendig, den’ Hedels atu 2 
, 4 26. Umläufe des Schoͤpferrades B einpor' au hal· 
Hei, oder Ihn am Einfallen in die Nute des Shööfenradringes 
iu verPindern. 

Um dieſes zu bewerkſtelligen, befindet ſich “in” 
Ad das Schloßtad S, welches auf feiner gadflãch 
derſelhen concenttiſchen Ring trägt, in deſſen Einſchnitte der auf 
hr Wille Nangebrachte Hebelsarm vmit feinem Hädenförkitden 
"Ende einfallen kann Diefes Rad erhält feine Bewegung von 
dem Gettlebe w) das auf der Welle des Schlagrades C ſitzt, alſo 
mit bi fer, gleichzeitig umläuft. Mithin geht daB Schloßtad 
’ mat um, \berin das Slagrad eine Anzahl von Umdrepun: 


„gen ‚gemacht hat, die fh durch — auedruden laͤßt, wobei C die 


Zuhl der Zaͤhne des Sdlegradro·— v jene ded Getriebes bedeu ⸗ 
tet. Da die Periode der verſchiedenen Anzahl Schläge in 12Seun⸗ 
den vollendet iſt, fo muß das Schloßrad: in diefer Zeit einmal 
hertmfommer, und während dem das Schlagrad 78 Schlaͤge ge⸗ 
"macht haben. : Nach der obigen Bemerkung erfolgen bei ehtiem 
Umlauf des Schlagrades n Schläge, mithin iſt Ihre Angapt bei 
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2 folgen Umtäufeh £ n= 78, woraus Su = P@lw...ck 


folgt: _ Hat das Schloßrad wie gewoͤhnlich 78 Zahue, fo wird 
1 ' De d. das, Getriebe w erhält fo viele Zähne, als das 
grad Nägel. Den King des Schloßrades theilt man nun 
falls in 78 Theile ein, fo daß auf jeden Schlag ein folder 
entfaͤlt. Mon der, den eingelnen Stunden entfptecjen: 
inapl dieſer Tpeile wird immer der letzte aus dem Kinge . 
guögefhnitten, wodurch in demſelben zwölf Einſchuilte "ehrt: 
} en, die um 1, 2, 3... folder Theile von einander : abfichen. 
ſchuitt am.Ende des Ringtheiles für.die 19. Skunde' fahr 
nem der Stunde 1 jufammen, wornach man e 
a verſchiedene Einſchnitte in dem Ringe bed Sätopranıd‘ finke, 
Die Wirkung des Schloßrades und feines mit Einfgnilkd 
ungleichen Abftänden verfehenen Riuges iſt nun Folgende.’ Wird 
durch den Hebfift des Viertelrades den KHebeldarm'r"und darch 
dieſen auch jener p ſowcit gehoben, daß ſich der Atbeidkrndn 
aus dem Ringe des Schöpferrades B ausloͤſet To wird‘ 
einem aud ‘der Hebelsarm v aus dem. Ringe ve Sqctoßrades 
ausgehoben. Beginnt nad) dem Abfall von x "046 Schlatzwert 
ſich in Bewegung zu ſetzen, fo dreht ſich durch die Einwlikuug 
des Getriebes w auf die Zähne des Sqhloßrades auih vers 
und, läßt.den Hebelarm, v, deifen. hackenfoͤrmiges Ede Ihr 
unter ihm befindlichen Ringtheil emporgehalten wirb, ala 
herabfallen, bis es ſich um einen Winkel gedreht Hat, welcher eben 
dieſem Ringtheile entſpricht. Da aber der Hibel v ud jenen 
n emporpält, fo wird dad Räderwerf nicht eher gehemnit, als 
bis die der Länge jenes Riugtheiles am Schloßrade entſprechende 
An zabl von Schlägen erfolge it. Nur bei der Stum 
der Hebel n.nadı einer Umdrehung des Schoͤpferrades ein weil 
Vdurch feinen Ringtheil emporgehalten wird. Man ſi— ſieht Teiche 
ein, daß dad Schlagwerk nar dann die von dem Zeigerwerke am ⸗ 
gegebene Stunde fchlagen, d. 25 durch eine den Einheiten dieſer 
Stundenzapl entſprechende Anzahl Schläge'angeben wird, Wenn 
‚Die Stellung des Schloßrades mit dem Zeigerwerte in uUeberein · 
Rimmung gebracht und ũberdieß noch der Minutehzeiger Auf’ das 
Piertelrad fo- aufgefiedtt iſt, daß der  Hebeldarm r in drin Dos 
Bau 7 — 
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mente abfällt, als diefer Zeiger auf dem 60 Theilſtrich ſeines 
Kreifes oder auf 12 Uhr des Zifferblattes einfteht. Schlägt die 
Uhr eine andere Stunde ald das Zeigerwerfe anzeigt, dann fagt 
man, die Uhr fchlage falſch. Man bringt das Schlagwerk da: 
durch mit dem Gangwerke in lebereinflimmung, daß man es 
nachſchlagen läßt, wobei man den Hebelsarn n fo viel Mal 
hinter einander auslöfet, als bis die gefchlagene Stunde mit der 
: eben abgefloffenen des Zeigerwerfes zufammenftimmt. Es Tiegt 
in der Einrichtung diefes Schlagwerkes, daß es bei jeder Aus: 
löfung einen Schlag mehr macht, als bei der vorhergehenden, 
oder daß es jedesmal die folgende Stunde fchlägt. Das in Orb: 
nung gefegte Schlagwerf bleibt daher nur fo lange mit dem Zei» 
gerwerfe im Uebereinſtimmung, als es nach Ablauf einer jeden 
Stunde von dem Gangwerke ausgelöfee wird und auch die be: 
treffende Stunde fchlagen kann. Lauft daher fein Gewicht früher 
ab, als jenes des Gangwerkes ohne ſogleich aufgezogen zu wer: 
den, oder wird es durch fremdes Zuthun ausgelöft, oder fällt das 
Sefperre, wie man die Hemmungstheile desfelben nennt, nicht rich⸗ 
tig ein, fo fchlägt die Uhr das nächte Mal falfh, und muß da: 
her gerichtet werten. Man trifft daher die Anorduung, daß das 
Schlagwerf mit einem Aufzuge eben fo lange aushält, als das 
Gehwerk, und hütet fi, die Uhr etwa zur Ermittlung der nacht 
verflojfenen Stunde durch gefließentlihes Auslöfen ſchlagen zu 
laſſen. 

Soll die Uhr nebſt den Stunden noch Viertelſtunden ſchla⸗ 
gen, fo erhält ſie ein zweites Schlagwerk, das ſogenaunte 
Viertelwerk, welches in ſeiner Anordnung im Allgemeinen 
mit dem Stundenſchlagwerke übereinſtimmt, mit dem Unterſchiede, 
welcher durch die kleinere Periode der verſchiedenen Anzahl der 
Schläge begründet iſt. Während beim Stundenſchlagwerke die 
Summe aller Schläge einer Periode 78 beträgt, umfaßt diefelbe 
beim Viertelfchlagiwerfe nur 10; daher iſt die Einrichtung des 
Schloßrades weniger zufammengefegt, und die Anzahl Schlag: 
uägel des Schlagradd feine willfürfiche. Dabei wird da8 Vier: 
telwerf vom Gangwerfe, das Stundenfchlagwerf Hingegen vom 
MWiertelwerfe, und zwar in demjelben Momente ausgelöit, als 
dieſes eben die vier Viertel der Stunde gefchlagen bat. Big. 68 
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zeigt die Anordnung einer Wanduhr von der eben befchriebenen 
Art mit einem Viertelwerfe, wobei auf bad Gang: und Stunden: 
werk feine befondere Rüdficht mehr genommen wird. 

Die Anordnung ijt fo gewählt, daß das Raͤderwerk des 
Gangwerkes den mittleren Raum des Rädergeftelled einnimmt, ' 
während das Viertelwerf rechts, dad Stundeufchlagwerf links von 
demfelben fzinen Pla findet. D iſt das Bodenrad, C das Schlag:, 
B das Schöpferrad, A ftellt das Anlaufrad und F den Windfang 
dar. Die Welle des Bodenrades D iit mit der Schnurrolle und 
jener Sperrvorrichtung verfehen, welche zum Aufjiehen des Ges 
wichtes nothivendig ifl, die Wellen der Räder C, B, A und des 
Windfanged F tragen die Getriebe c, b, a und f, mit welchen 
die betreffenden Räder im Eingriffe ftehen. 

Das Schlagrad C hat 10 Schlagnägel, muß alfo in jeder 
Stunde einmal umgehen, da die Anzahl fämmtlicher in einer 
Stunde zu verrichtenden Schläge ebeu zehn beträgt. Während 
fich dasfelbe um den 10. Theil feiner Peripherie dreht, alfo einen 
Schlag verurfacht, läuft das Schöpferrad einmal.um. Hiedurch 
und durch die Bedingung, daß dad Anlaufrad A bei jedem Um- 
gange des Schöpferrades eine ganze Zahl von Umgängen machen 
muß, find die Hauptverhältniffe der Zähnezahl in Rad und Ge: 
triebe dieſer Räder gegeben. 

Es erhält fonach ;. B. das Schlagrad C 60, das Betriebe 
b 6 Sähne, mithin Tauft während eines IImganged von C dab 
Rad B zehnmal um. Diefem fann man 48 Zähne und dem Ges 
triebe a 6 Zähne geben, fomit geht bei jedem IImgange von B 
das Rad As malherum. Die Anzahl Zähne in A und £ fo wie in c 
und D iltfür die Erreichung der richtigen Anzahl von Schlägen 
gleihguültig; man legt auf jene inc und D in fo ferne ein Ge: 
wicht, ald durch ihre Wahl die Länge der Zeit mit bedingt ill, 
durch welche das Schlagwerf mit einem Aufjuge in Thätigfeit 
erhalten wird. 

‚Hat 3. B. D 60 und c, das Setrieb des Schlagrades, 10 
Zähne, fo läuft D in feh8 Stunden einmal um, mithin würde 
diefed Rad nur vier Umgänge zu machen brauchen, um das 
Schlagwerk durd 24 Stunden in Wirffamfeit zu feßen. Nach: 
dem man aber das Sangwerf der Uhr mit den Schlagwerken durd) 
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einerlei Zeit mit einem Aufzuge verforgt wiſſen will, bei der oben 
angegedenen' Einrichtung de8 Gangwerkes aber ein Aufzug’ mur 
für 24 Stunden hinreicht, fo Täßt man‘, wie ſchon oben bei dem 
Stundenſchlagwerke angenommen wurde, das Bodenrad-D in 
beiden Schlagwerken hinweg, und verbindet den‘ Bemegungsdys 
parat fogleich mit dem Schlagrade C, oder was baßfelbe iſt, man 
bringt die Schlaguägel fogleich an dem Bodenrade an und ‚sit 
jedem: Schlagwerke drei Räder und den Windfang. 

Das Schloßrad ſitzt unmittelbar auf der Welle des Schlag. 
rabes und erhält vier Einfchnitte, deren Abftände fih wie 1:23:34 
verhalten‘ Die Anordnung des Vorgeleges oder der zur Hervor⸗ 
bringung der Hemmung: und richtigen Ausloͤſung des Wiertel« 
werkes erforderlichen Beftandeheile ſtimmt ganz mit derjenigen uͤber⸗ 
ein, 'welcheifiir das Stundenfchlagmwerf auseinandergefeht wurde. 
Auf der Welle N, Gig. 69, figen die zwei Hebelarme n und v;'von 
denen erſterer in den Ausfchnitt des Ringes am Schöpferrave B, 
der andere in einen Einfchnitt des Schloßrades 8 eingreift und durch 
Einwirkung einer Feder in diefer Rage erhalten wird. Die unter 
diefer Welle gelagerte Welle q trägt ebenfalls einen Winkelhebel, 
deifen Armr von den vier Stiften s ded Viertelraded nach Ablauf 
einer jeden Wiertelitunde gehoben und wieder andgelaffen wird. 
Dadurdy hebt der andere Arm pden auf der Welle N figenden Win⸗ 
kelhebdel n N v aus und das Viertelwerk wird frei, nachdem der 
Hebeldarm p, weldyer nady dem Ausheben des genannten Mintel: 
hebels den Stift des Anlaufrades aufhält, mit dem Hebeldarm r 
ingleich abgefallen ift. 


. Das Stundenfchlagwerf bedarf bei dem Vorhandenſein des. 


Viertelwerks keiner Warnungsdvorrichtung, indem ed von dem 
Schloßrade des leptern in dem Augenblitfe ausgelöft wird, als 
DaB Viertelwerk das vierte Viertel gefchlagen hat. Zu dieſem 
Zwecke ift mit der Welle N des Stundenfchlagwerfes noch ein 
Hebelsarm x in Verbindung gebracht, der bis an das Schloß: 
rad des Viertelwerkes reicht und von einem Stifte y deffelben in 
dem rechten Momente gehoben wird, wodurch eine Auslöfung des 
Gtundenfchlagiwerkes erfolgt. Somit entfällt bei dieſem der 


Beh pqr.. 
Der Räderfag der beiden Schlagwerfe ift aber: folgender: 
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t a) Riertelwert. ι,— 

1. Das Boben · u. Schlagrad C dat 680.3ähne 0 —* 

2. Das Stchoͤpfertad B hat. 48. Zähee. Yin OR pam 

3. Dao Anlaufrad A hatı ag guet. lmıyr und 397 

4. Dee SEchloßrad an der Welle von Oil aderzahab Und pe 

“vice Einfnitte onen nl at pn 

SE Eh er tehris om 

oo. tim Zabne der Betriebe, sten N afahiden. 
nf 1. Das Getriebe b hat. Zaͤhne si lies 

2. Das Getriebe a hat 6, Zähne, ARE RN TAN 

ie 8. Daß, Getriebe f. hat. 16 Zähne ana schluist lne 

„ Bährend einea Umganges von. C, nerftreicht, pink, Gitnade,, 

Diefes Rad, muß alſo binnen. 24 Stunden eben, fo .niele Umaängtı 

machen, Mat das Gewicht einen Fallxaum non..84,,fa.mnp die: 

Schnuxrolle einen Durchmeſſer von 1.28 erhalten: .damikdicke, 

24mal, le währen eine Sanenause von, ‚8‘; üben. fe: 

binmeggrbt.. Dose nennt m30e 199 

» Stundenwerh,, PN gn gen Hi Pr 

1. Das Bodens Schlagrad C da 72 Zaͤhne und: 18 —E 

2. Das Schöpferrad B hat. As Zöhnte. nnlsd 

3. Das Anlaufrad Ahat - 42.91 ——— a3 ham“. 

4. Das Bäloßrad S bat... . 72 Zahne and einen Ring: mit 


11 Einfhnitten. - Es rk Dash un ru: 

1. Dat. ‚Setzieb.b Hat 6 Zähne ı.: nun ua din. na fe nam 
2. Das Getrieb a hat 6 ": natdn. neo rs RTWLIE TE 
3. Das: Setrieb f bat 6: „tr 9. eig osnsipsftieonım Ay 
4. Dad auf.der Welle .c figeade;, in Des Schtobrad Sg 
fende Getriebe .w hat 12. Zähne..ı. 55 Nalebrigtz, 


: Damit 156 Schlagnägel: zum Angriffe 
Schlagrad.13mal.in 24 Stunden umlaufen, mithin beträgt: dev: 
Radius der Schnurrolle. für den. Fallraum von 8%.) 111447 
Gewöhnlich find. die. Bodenräder von einer ı fulihen : abfolwten: 
Größe,: daß die Schnurrollen einer etwas kleineren Durchmeſſer 
erhalten, was ſodann fiir diefelbe. Gangzeit der Uhr sine! Meinews; 
Fallhoͤhe der Gewichte erfordert , wie diefed in: mancher Bezie⸗ 
bung wünfchenawerth erfcheint. 3 es llbansgnn 

+156.: Die Wanduhren der zweiten Art, zu welcher alle Schwurz 
wälder Pendeluhren gehören, unterfcheiden cd an dxa N 
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befchriebenen dadurch, daß die Hemmung ded Gangwerkes bie 
zurückfallende Ankerhemmung ift, wie fie in $.29 befchrieben und 
in ig. 30 dargeftelt wurde. Es haben fomit fämmtlihe Räder 
des Gangwerkes, wenn die Uhr aufgehängt ift, horizontal lie⸗ 
gende Wellen, deren Zapfen in den Schienen des Geſtelles ge: 
lagert find. Die Anordnung der Sclagwerfe unterfcheidet fich 
in nicht8 von jener der Uhren erfler Art, wenn diefelben ge: 
wöhnliche Stunden-, oder Stundens und Viertelwerke find. Das 
Geſtelle ift ebenfalls auf diefelbe Weife gebaut, wie jened in Sig. 68, 
nur daß ed ganz aus Holz befteht, und nur zwei Platten a ent: 
hält, welche durch vier hölzerne in die Platten eingezapfte Säu: 
len zufammengehalten werden. Die Schlagwerfe ftehen gewöhn: 
lid) neben, nicht hinter dem Gangwerke, daher die Hinterfchienen 
mit dem Nädergeftelle unveränderlich verbunden, die Vorderfchienen 
aber durch Vorſteckſtifte an dadfelbe befeftiget find, fo daß man 
diefelben Teicht entfernen und fodann im Falle des Erforderniijes 
der Räder herausnehmen fann. Die fämmtlichen Räder des 
Gang: und der Schlagwerfe find von Meffing, nur jene des Zei: 
gerwerkes findet man bei älteren lihren diefer Art aus Holz. Die 
Wellen beitehen aber durchgungig aus Hol; und haben ftählerne, 
durch die Holzwelle hindurch gehende Zapfen. Die Getriebe find 
fogenannte Laternengetriebe, welche Stoͤcke aus Stahle, meift aber 
nur aus Eifendrath haben. Sie find mit dem einen Ende in eine 
Art Wirbel, mit dem andern in die hölzerne Welle gehörig einge: 
laffen. Die in den hölzernen Schienen befindlichen Zapfenlöcher 
find mit Meifingblec gefüttert. Die Anferwelle befteht ebenfalls 
aus Holz und hat ftählerne Zapfen, von welchen der gegen das 
- Zifferblatt der Uhr gerichtete, in einem an der obern Platte des. 
Raͤdergeſtelles befeftigten Lager läuft, der andere aber in der Ruͤck⸗ 
wand des Mädergejtelles eingelagert il. Bei neueren Uhren 
diefer Art befteht die genannte Welle ganz aus Eifen oder Stapl, 
an welche der Anker fo wie bei einer hölzernen Welle angeniethet 
it. Die Schnurrollen, welche mit dem Sperrrade aus dem Gan⸗ 
gen gearbeitet find, beftehen bei älteren lhren auß Holz, bei 
neueren meift aus Meiling. Lebtere haben die bereitö in $. 55 
angedeutete Einrichtung, wornach anflatt der Schnüre Ketten aus 
Meifing: oder Eifendraht in Anwendung kommen, deren Glieder 
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fi) abwechfelnd auf Spigen legen, welche auf dem Grunde des 
Schnurlaufes in gleichen Abjtänden eingefebt find, und als Mittel 
gegen dad Gleiten der Kette dienen. 

Man findet Schwarzwälder : Uhren, welche wegen der Ein: 
richtung ihres Schlagwerkes die Aufmerkſamkeit des Technologen | 
auf fi) ziehen, da mit derfelben auf eine einfache, aber gewiß 
recht finnreiche Weife Wirfungen erzielt werden, zu deren Reali⸗ 
firung bei Uhren beiferer Art fein unbedeutender Aufwand an me: 
‚hanifhen Mitteln gemacht werden muß. Um den Zuſammen⸗ 
hang ded Schlagwerfed diefer Conftruction mit dem Gangwerfe _ 
zu erörtern, ſoll die Befchreibung der ganzen Uhr hier einen Plag 
finden. 

In Fig 70 ftellt ee ff das hölzerne Rädergeftelle, gg die 
Mittelfchiene vor, durch welche der Raum desfelben in zwei Theile 
getheilt wird, wovon der vordere zur Aufnahme des Gange, der 
hintere aber zur Unterbringung des Schlagwerkes beflimmt 
ift. Durch beide Täuft die Ankerwelle d, weßhalb die Schiene bei 
d mit einer entfprechenden Deffnung verfehen if. Das Gang: 
were befteht aus dem Bodenrade C, welches in zwei Stunden 
einmal umläuft, aus dem Mittelrade B und aus dem Steigrade A. 
Das Bodenrad C hat 70 Zähne (bei einem Durchmeſſer von 274) 
und greift in das Getriebe b mit 7 Zähnen; das Rad B hat 70 
Zähne (2 5° Durchmeffer) und fleht mit dem Getriebe a von 
ebenfalld 7 Zähnen im Eingriffe; das Steigrad A hat (bei 2 1% 
Durchmeſſer) 42 Zähne. Die Schwingungszeit des Pendels be- 
teägt Daher $ Sefunden. Der Durchmeſſer der Schnurrolle hat 14 
die Kette eine Länge von 6’ 2’, die Uhr vermag daher mit einem 
Aufzuge durch 32 Stunden zugehen. Das Pendel, deflen Stange 
auß einem ftarfen Eifendrahte, deſſen Linſe aus einem mit Meſſing⸗ 
blech überzogenen Knopf befteht, welcher unmittelbar an die mit 
einem Schraubengewinde verfehene Stange aufgefchraubt ift, hängt 
an einer Drathfchlinge, welche an einem hölzernen auf die Ruͤck⸗ 
wand des Nädergehäufes befeftigten Zapfen z eine fehle Drehungs⸗ 
‘are findet. Die Art und Weife wie dasfelbe mit der Ankerwelle 
in Verbindung gebracht wird, ift aus Fig. 70 zu erfehen. An 
der Anferwelle ift nämlich der furge Hebeldarm p q befeftiget, wel⸗ 
cher durch eine entfprechende Deffuung aus dem NRädergehäufe 
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teiet, und mis: dem: öhrförmigen Ende q, das fenkreiht:gegen die 
Rüdand: gebogen: ift; die Pendelftange aufnimmt. Dieſer Arm 
pq wird die Gabel der Anferwelle, oder einfach die Gabel ge: 
nnd. Durdg dieſelbe theilt das Pendel ſeine Ofcillatiosen dem 
Fuel, Tunv: erhätt-die.gur Fortdauer friner Bewegang: noth⸗ 
wendige: vom. &telgrade auf den Anker Übertragene Kraft. Damit 
an’ der 'MWereinigumgösMolte zwifchen Pendel und Gabel keine 
ſchHlichs Reibuug entſtehe, ift es zweckmaͤßig, dia: Drebungß- 
are des Pendels in die Verlaͤrgerung der :Are der Ankerwelle zu 
legen / in Weilnaber dieſes felten beobachtet wird, ſo muß jene 
Stelle in beſtaͤndiger Schmiere erhalten. werden, ‚welche übrigens 
auch in der Aufhaͤngevorrichtung des Pendels angewendet wird. 
5Dao Dthlagwetk, welches, wie ſchon bemerkt, hinter dem 
Gehwerle ſeinen Platz Finder, beſteht aus dem Bodenrade G dem 
Schlagnagelrade B, dem: Anlaufrade A und dem Wiudfange:F, 
Dieſelden greifen beziehungsweiſe in die Gettiebe b, a und £-aim- 
Am Ende einer’ jodon Viertelſtunde macht dasſelbe mit: dena. Vier⸗ 
telhamnier die ontſprechende Anzahl von Schlägen für die Viertel 
und ſodann mit: den Stundenhammer die für die naͤchſt verftoffene: 
Stuñden, oderes macht zuerſt die. Stunden: und dann die Vier 
telſchläge, HA eine Stunde zu Ende, erfalgt bloß. Dis. Anzahl 
Stumdenfchläge ohne Viertel. Löfet 'man das: Schlagwerk jn ei⸗ 
nem beliebigen Awgenbtid aus, fo ſchlaͤgt es die eben.vergaugene 
Stände und die darüber verfloffenen Viertel. Dasfeibe it fonach 
ein Ropetirfchlagwert, und Teiftet ganz dasfelbe wie. Die weiter 
unten / boſchriebenen Repetirwerke, welche bei den Stock und. Reife: 
uhren, mituntes aber auch bei Pendeluhten im ‚engeren Sinne 
in Anwendung gebracht werden: . 

Die he Eintichtung diefes Salaguerte— iſt in Big. 91: 
zu erfehen.“ Wii jeder Auslöſang dedſelben geht das Schlagrad 
B:#nmal’um;: und indem es an feiner Welle eine Scheibe. B trägt; 
weiche mit einen Einſchnitte y:verfeßen iſt, um den Hemmung: 
arm N sı de Vorgeleges aufzunehmen, ſo vertritt es zugleich bie 
Stelle: des Schöpferrads.: Das Ende ded Hebelarmed Nin if. 
rechtwinklig umgebogen, und bildet fo eine zu: den Radwellen par. 
rallele Platte y, an welche der Stift » des. Anlaufrades A. ſich 
Mßzet, wenn der: Hebel in dem Einfchnitte des Ringes EB Tiegk: 
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Wird biefer Hebel ausgehoben ünd durch den Ming Bi in ver. Höhe 
gehalten, fo kain jeder Stift ungehinder vor der vbenfallb ehobruen 
Platte y vorüber, und das Schzagzwerk dleibt ſol guge Forijrbislnach 
einem volken Umgunge ves Ringesiß der Einſthnitt deoſelbes unter 
das Hebrldendt y tritt, !daffelbe'einfältiand nun der Stifte Bis 
Platte anlduft', ſomit daB Ravdetwerkehranut. ic mia imımin & 
Daͤd Audloſen des 'Schlaywerkediwirb: durch dad auf dend 
Bodenrade aufgeſteckte Wechfeltad VV-bes Zeigerworkeo, fig: 92,1 
veranluſſet welches Hebſtiftenx trägt ‚die :abıwechfehnd: had 
Ablauf einer jeden Viertelſtunbe das Ende Dei aufı den Welle, N, 
figeliden Hedekarmes r ergreifen, und durch Hebung 'deifelhen: auch 
eine Hebung des Hebelarmes ni bewirken, ꝛwodurchdac Aulaufrad. 
und mit diefenr das ganze Schlägıverf‘ ftei wirden Im dad singen 
fchfigte Ende bes‘ Hebelarmes ri in'-Peilfärniäger Rörkenısı anbı 
Meſſing eingeſetzt, welcher ſich um «inte: horigoitale, "zu Bert ſeiueni 
Schwerpunkte liegende Are drehen;! nach: vinem gewiſſerec Dae⸗ 
hungswinkel aber an-die Grundflaͤche det Eiuſchmithes ſtuͤtzen kann / 
wodurch er ſodann eine Berlaͤngerung: bes‘. Hebelauması vr, bildet. 
Hlerdürch iſt bie Warnungsovortichtung Uberflͤſſih gemacht. Iſt 
nämlich mittelit des Körpers die Hebung des Hebelarmes fe; 
weit gediehen, daß durch die Drehung der Welle N dee Hebalarm 
n den Sfift'’ausläßt, fo fept ih das Räderwertiiniiewegung 
und e8 wird der Hebelarm n'nach Was ‚mehr gehoben, uwenn um; 
tee ihm ber volle "Ring :B RB Foonibergdht:: Durch Wiefe. der: 
bung, welche auch auf den Arm r wirkt, wird der Korpernu von. 
dem unter ihm flehenden Stift-'entfernt;, und: TEE auo ſeinar 
fhiefen Stellung in die verticale Lage: hinten. jenen: Stift. gurid: 
Er fann daher na dem Abfalle dies Hebelari mi oawelſcher l mit 
tem Einfalle des Hebelarmes "in den Schnitt des Riages Afk 
erfolgt, den Stift des Rades WW! wide. mehr :berkhnengr.iiber. 
mit‘ jede Gefahr einer Verhinderung. der: wichtigen: Hemmung 
des Schlagwerkes befeitiget ift: - Damk dadı musgelölte.Gchlage 
werf die richtige Anzahl von Schlägen; ſowohl für ıdie Dtanden 
als für die Viertel hervorbringe, find auf: dem: Made Bla: auf 
dem Ringe BB aber 3 Schlagnägel von ungleicher :2äsiger ange 
bracht. Erftere wirfen auf den Stunden æ letztere auf danVier⸗ 
telfammer. Ihre Andtheilung ſindet“in der Artı Seattn daßdie 
Stunden- und Viertelſchlagnaͤgel von einander gleiä. RAIN. 
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haben, daß aber zwifchen der Reihe der erſteren und leßteren ein 
fleiner Abfag eintritt, wodurch die Viertelfchläge mit einer Flei- 
nen Unterbrechung auf jene der Stunden folgen. 

Die Anordnung der Schlagnägel ift aus Big. 78 zu erfehen. 
Die Länge der Schlagnägel 1, 2, 3, 4... in dem Rade 
B nimmt um die Dide des Hebelarmes p zu, welcher mit der 
Hammerwelle q in fefter Verbindung ſteht. Diefe ift verfchiebbar 
und einerfeitd durch den zweiarmigen Hebel tvu, welcher ſich um 
die Are bei v dreht und mit dem Ende u auf dem Staffelrade T 
auffist, andererfeitd durch die Feder f, die die Hammerwelle be: 
fländig gegen t zu fchieben fucht, in einer beflimmten Stellung 
erhalten. Se näher der Hebelarm p an die Ebene des Rades 
Brüdt, defto mehr Schlagnägel fönnen auf denfelben wirken, 
und umgekehrt. Diefes hängt aber von der Stellung des Staf— 
felrades T ab. Steht u auf der niedrigften Staffel, fo ift p von 
dem Rade B am weiteften entfernt; es wirft alfo während feines 
Umganges bloß der längfte Schlagnagel 12 auf den Hebelarm 
p und der Hammer macht nur einen Schlag. Wird das Staffelrad 
um den 12. Theil feiner Peripherie vorgerüdt, fo gelangt u auf die 
weite etwas höhere Staffel, dabei drüdt das Hebelende t die 
Hammerwelle qq um etwas, und zwar gerade foweit zurücd, 
daß der Hebelarm p auch von dem zweiten Schlagnagel 11 ergrif: 
fen werden fann u. f. w. Das Staffelrad T hat 12 Staffeln, 
welche auf feiner Peripherie gleich vertheilt, und von einer fol: 
chen abwechfelnden Höhe find, daß, wenn der Hebeldarm u auf 
die nächite Staffel zu ſtehen kommt, der Arm p von einem Schlag: 
nagel mehr ergriffen werden kann. Es wird daher dad Schlag: 
rad B, fo oft dad Staffelrad T in der Richtung der aufiteigen: 
den Staffeln fih um den 12. Theil feines Umfanges dreht, einen 
Schlag mehr hervorbringen, ſonach während eines Umganges des 
Staffelrades nach und nach alle 12 Stunden fchlager fönnen. 
&o lange das Staffelrad T diefelbe Stellung einnimmt, bat auch 
der Hebelarm p eine unveränderliche Entfernung von der Ebene 
des Rades B, fann daher immer nur von derfelben Anzahl von 
Schlagnägeln ergriffen ‘werden. | 

Löfet man alfo dad Schlagwerk abfichtlich aus, fo wird der 
Stundenhammer jedeömal die Stunde ſchlagen, welche nach Dem 
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Zeigerwerke fo eben verfloſſen ift, vorausgeſetzt, daß das Staffel: 
rad mit dem Gehwerke übereinflimmend geftellt war. 

Eine gleiche Einrichtung befteht für die Viertelftunden. Der 
Ning BB hat, wie fhon bemerkt wurde, drei ungleich lange 
Schlagnägel 1, 2, 3, welche auf den Hebeldarm w wirken können, 
die an der Hammerwelle x des Viertelhammers befeſtigt if. Zu 
Fig. 73 b ift noch die Anordnung der beiden Wellen p und w 
erfichtlih gemacht. Der Pfeil zeigt die Richtung, in welcher 
das Schlagrad umläuft. Die Schlagnägel nehmen an Länge ab 
wie die beiftehenden Zahlen zunehmen. &tänden die Hammers 
wellen q und x fo, daß alle Schlagnägel zum Angriffe fämen, 
fo würde zuerft der Stift 12, dann jener 11u. ſ. w. den Mebeld: 
arm p hinabdrüden und jedesmal einen Schlag ded Stundenham- 
mers verurfachen. Diefer würde fonach 12mal anfchlagen. Hier: 
auf fämen bie Stifte 1, 3, 3 ded Ringes B zum Angriffe auf 
den Hebelsarm w, und zwar in der Ordnung wie die Ziffern 
wocfen. Die Uhr würde alfo 12 und * ſchlagen. Bei der 
nächften, durch die Uhr felbit erfolgenden Auslöfung, nehmen Die 
Hammerwellen eine ſolche Stellung ein, daß von den Stunden⸗ 
fhlagnägeln bloß jener 1, von den Schlagnägeln des Ringes ß 
aber feiner auf den betreffenden Hebeldarm wirken fönnte u. f. w. 
Die Welle ift verfchiebbar, und wird durch das Staffelrad U mits 
telft des Hebels yw’z und durch die Feder g in einer beflimmten 
Stellung erhalten. Das Staffelrad U ſitzt auf der. Welle des 
Bodenrades C des Gehwerkes, und fommt fomit erft in 2 Stun⸗ 
den einmal herum. Seine Peripherie ift daher in 8 gleiche Theile 
eingetheilt, um die Reihe von vier Staffeln abwechfeluder Höhe _ 
zweimal hervorzubringen. Nimmt das Hebelrad z die Stellung auf 
der niedrigften Staffel (1) Fig. 74 ein, fo kann des Hebeld Ende 
w von feinem Schlagnagel des Ringes BB getroffen werden, mit: 
Hin erfolgen bei einem Umgange ded Schlagrades nut die Schläge 
des Stundenhammers. Hat ſich das Staffelrad U nach Verlauf 
einer Viertelftunde um den 8. Theil feiner Peripherie gedreht, fo 
it da6 Hebelende z auf die zweite Staffel (2) gelangt, mithin w 
foweit gegen den Ring B gerüdt, daß diefer Hebelarm von dem 
längften Schlagnagel ergriffen werden fann. Geht alfo jebt daB 
Schlagrad einmal um, fo erfolgt auf die Stundenfchläge noch 
ein Schlag ded Piertelhammerd: Nach eine weiten Ari 
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runde ſteht adas.:Hebelemde.: z auf:.der 8, Staffel, ruͤckt alſo ‚der 
Hebelarm wife gügen:dem Sing:ßı, daß jeht zwei, Richlognägel 
Yyaıfelben :erheeifen ‚Rdunen ,:fo daß bei erfolgter, Yusläfung des 


@Nadıwerfeh nach den. Eitundenfchlägen / zwei. Schlaͤge von deu 


Vierrilhammergemacht erben: in ſ.w. Dads⸗ Staffelrad. Wi, iſt 
sit Dem. MWechſelraden Mi. melches nach der: abigen Semerfung 
wihrend) tits die viertelſtuͤndige Auslöfung;drß Schlag: 
wertes bewerffteiiget, ſo verbunden; daß. immer kurz vor der kin: 
retendenudloſangder · Hebelsarm auf sine: folgende, Dtaffel 
uiſtehen ſammt, woburcherzielt wird, daß bei abſichtlicher Aus- 
and dns: Sthlagwerk: bi: nahe zum: Eintritte einer neuen, Bier 
ikmide: wies abgewichene: Viertelſtunde angibt. Das Rtaffel 
RD ſitzt: anf iner ſixen: Ane und iſt mit:einem Oteſne non. 12 
GSpltzeu perſehen,ln welcher: nahe: gegen: had End⸗e einer jeden 
GStutiderron seinem: Stifter Der; Wechſelrades W .ayı gine;. Spige 
worgeihsbenuclgefpuengt) wird. Um; diefed Rad in eines beſtimm⸗ 
uen Bellungrgiihehglten „geaftoin, den Stern / ein Sperzöegel..k 
impnulichernburchsdie Feder/ agegen die Einſchnitte des eriteren 
gedruͤckt wi. Dap:Staffelrad U: wird einfach aus einen Ringe 
gebildec, welderiauf. we Radflaͤche des. adſelwdet M guge⸗ 
bracht uns nl F.7. Es 
rn IE A loicht —— daß die kamen nicht unmittelbar 
uaufiıbei Wellen gıyudz angebreacht fein; Fönuen ‚, weib, ſie bei, der 
sbeftändägen Verſchiebung dieſan Wellen eine veraͤnderſiche Stellung 
gegen? die Glocken:oden iuhrſchalen erhiedten. Man; gibt alſo Deu 
»MHadi morulvertital Meeride Aedlen/ Welche von dar Welle.g;und x 
ducwederiljilteli⸗ oder iunmittslban.in Mewegung. geſetzt merden. 
IWieıgeätinge:!Berfehirbluig Det nammerwells m läßt. zima einfache 
irröindırg eiseh Minhelheheloc zu, Durch weiche die Drehung dor 
Welle kauf: Die wertifale; Melle Des Viertelhammerq übertragen 
er Dirfes niſt/ aber hei dem Otundenhammen nicht auwendbar, 
Id DIE größere Verſchiedenheitin der Stellung eines an der 
Pete ige angebnacheen Hebelarmes ꝓur öamegungr. pex pertitalen 
MWalleides Otandeuhammers eines. große Abwecholung in der 
Baͤnge Diefes Artes,mit ſich braͤchta Mau laͤßt daher eine, Hilfs⸗ 
ↄnvelle qꝰ Fig⸗ es, mit dem andexſelben „befefligten Hebelsgarme 
da Fa Hebeloarz ws des, vetlikalem ABchle A dei. Sttunden bam⸗ 
Amerc wirleuu welche ihn Newegena von dex VBelle q. hadusch. er: 
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hält, daß beide durch die Zugſtange ad: verhuudan, ind. Welche lieh 
hei dor Veifhisbung: von q.au; dem Bügel 9.0: bewegen und ie 
Kraft der Welle: q mit: ‚nawerkndentpDutenfitht uf dien Wele 
qũbertragen:tanu.i.ii iz Sndiot agimsan 7900 1dam 
st Die) Anzuhl Zähne :in: dem Rädern, mund Metriechen, Dinkes 
Schlagwerks ift- folgende! vo ‚sodänst un vnamot Scblsch 
al EBD Bodenrad Gi hatq. ur Bo ahua. .oni. 
nH, 3.2) Das: Schlagrad B.hab!d srl —I ade. 
1 BF DAS Anbaufrad Ahatii daıus 311 cuugg si alla 
silt sn: »DadrWetpiebe bihat nunicine. ir 200 hm itdll 
welsunintı Das Betritbesia Bakıing au] 1151 MP eng Guu Isvur 
ri br. Dad Setnidbeih Hat sis au idein SI da nun! 
1 Bei einem! iUnmgange: bed Dchlagrades maiht bad ı Anlauf. 
rad N0, der Windfaug B74Y,Umgdüge; dns Wodanradibräude) zu 
eine Uaigauge 2. Sennden, wink die Ausloͤfung durch das Onug · 
were, ſelbſt geſchieht. Da Die Dchnurrolle einen gleichen Dusch: 
meſſern und diendarüũber laufende! Kette, Diefelde «Bdune) wner jede 
des Gaugwarkes bat; fo hult dad Schlagwert mit / einem Mfguge 
eben ko Tange. aldi Gangwerk: aus wirds usunn 
BEP endebahgen sim sahgeuai Crime, i Die 
Yendelußrin im engeren Ginue:unterfgperdeh: fich@m den bioher 
beſchriebenen Pendeluhren durch deine, fouggältigeren Urbeitiäßeg: 

haupt/ inobeſonderr aber durch die Bor nd Das Materialeldes 
Madergeſtelles, ded Rädesıbeirted ,LdersSpedfmungi, doda Peudelo 
wird Radergheſtelle iſtdurchgehende reg: 
platten: (Groß⸗ und: Kbeinboden) i gebildet, diec durch weifingene 
Auerſtuͤcke, die Pfioiten; zufammeügehelibid werden. nIm den 
beiden Böden beſinden fiy:;Wie Bayfenlödyeen fürs die Oapfender 
AMAadwellenGSie find: vonianfen; fugel-s0den fegelfökmigiverfentt 
um das Oehl beſſer zu Halten’): würd Die: Zapfew gun Weriniude⸗ 
sung. der’ Reibung verſehen | weRdem: Slam du9 RAdeihvorkwor 
Staͤubuzu eiſchuͤtzen, find; dergleichen Uhrworke mit rigenon Caſten 
verſehen;n die meiſtens die Laͤugendus zugehoriger Pondels beigen. 
»Man haͤngt fe: dergeſtalt an eine) Mauerflüchtuaicf/ daßſdas 
Zifferblatt ſich in ſeiner fuüͤr das: Ableſen der Uhezeit gaͤnſtigen 
Hoͤhe beſindet. Einen: kangen Waften: laͤßt man beinahe bis an 
don Fußboden des Zimmerd reichen, bringt ihn ade: imit demfel⸗ 
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ben nicht in Berührung, um die Erfchütterungen des Fußbodeus 
nicht auf das Uhrwerk fortpflangen zu lajlen. Die Uhrkäften find 
mit mehr oder weniger Geſchmack audgeführt, je nachdem fie ein 
mehr oder weniger koſtbares Uhrwerk enthalten, fie gehören aber, 
mit feltenen Ausnahmen, zu den fournirten Tifchlerarbeiten, für 
welche Fournire aus Nußbaum, Efchenholz, Mahagoni, Pali: 
fander und andere Fojlbare Holzarten verwendet werden. Uhr⸗ 
fäften älterer Bauart laſſen blos das Zifferblatt der Uhr und allen» 
ſalls die Pendellinfe durch eine Verglafung fehen. Bei neueren 
Uhrkaͤſten ift die Verglafung derart, daß man dad ganze Uhr: 
werf und dad Pendel feiner ganzen Ausdehnung nach wahrnehmen 
kann. Daher iſt nicht nur die Pendellinfe, fondern auch jedes 
Gewicht mit einer meilingenen rein polirten Oberfläche verfehen. 
Eben fo find die meift in Anwendung Ffommenden beweglichen 
Rollen aus Mefling und ebenfalls rein polirt. Als Uhrfchnüre 
Wendet man Saiten oder geflochtene Seidenfchnüre an. Die Ziffer: 
blätter. befleben bei älteren lhren diefer Art aus Meiling mit 
verfilberter und vergoldeter Oberfläche und eben foldhen Orna- 
menten. Meuere ihren haben feltener metallene, fondern meiſt 
weiß emaillirte Zifferblätter mit eingebrannten fchwarzen Ziffern. 
Bei älteren Pendeluhren findet man oft Sefundenpendel mit rüd: 
fallender Anferbemmung, nebftbei ein Stunden » und Wiertel: 
ſchlagwerk wie es bei den gemeinen Wanduhren deutfcher Art 
eingerichtet if. Neuere Pendeluhren werden bingegen nur 
‚felten mit Schlagwerfen verfehen, welche aber im vorkommen: 
den Falle Stunden: und Biertelrepetirwerfe find. Haben Pen: | 
‚deluhren ohne Schlagwerf ein Sefundenpendel, fo bilden fie deu 
‚Uebergang zu den aftronomijchen Pendeluhren. 

‚Big. 76 flellt die Seitenanficht einer Pendelubr älterer 
Einrichtung vor. ee iſt die Großboden:, f£ die Kleinbodenplatte, 
.gg die Pfeiler, deren vorderer Zapfen durch die Großbodenplatte 
bindurchgehen und durch Vorſteckſtifte feftgehalten werden. D be: 
zeichnet das Bodenrad, an deilen Welle d die Schnurtrommel 5 be- 
feftiget und mittel eines Sperrrades auf die gewöhnliche Weife 
mit dem Rade D in Verbindung gebracht iſt, um das Aufzichen 
ded Gewichtes möglich zu machen. Selten findet man bier die 
Einrihtung des Gegengeſperres. Das Vodenrad-greift in dao 
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Betrieb des Minutenrades C, deifen verlängerter Zapfen über das 
Zifferblatt Hinaudreicht und das Viertelrad des Zeigerwerkes trägt. 
Dad Minutenrad greift in das Getriebe des Mittelrades B,. die 
fe8 in dad Getriebe des Steigrades A ein. Mit Rüdficht auf 
die vorhandene Hemmung und die Schwingungdzeit ded Pendels, 
welche eine Secunde beträgt, ift die Anzahl der Zähne in Rädern 
und Betrieben vom Minutenrade angefangen, durch die Gleichung 


= m ($.45) bedingt. Man findet bei diefer Uhr mit 
Beibehaltung der früheren Bezeichnung A— 80, a=mı6, B==48, 
b=8, C= 60, wobei = a — 1 wird. Ueber 
dieſes hat das Nad D 80, das Betriebe c 8 Sähne, daher geht 
das Bodenrad in 10 Stunden einmal herum. Da die Schnur, 
mit Anwendung einer beweglichen Rolle eine Länge von 150°’ hat, 
wobei fie fih um die Trommel 18mal umwideln fann, fo gebt die 
Uhr mit einem vollen Aufzuge 7% Tag, wird alfo am zwedmäßig- 
ften an demfelben Wochentage zu einer beflimmten Stunde aufge 
zogen. Die Anferwelle d trägt eine Gabel m, in deren offe- 
nen Einfchnitt die vierfantig rechtwinflig geformte eiferne Pen- 
delftange eingelegt wird. Das Pendel ift mittelft einer Feder 
aufgehangen, deren Kloben ‚an dem Nädergeftelle befeftiget 
wird. Diefer ift ein vierfantiger, auf demjenigen Stege ik ſitzen⸗ 
der Zapfen m, in welchen der rüdwärtige Zapfen der Anker⸗ 
welle läuft. Zur Berichtigung der Pendellänge if eine Reguli⸗ 
rungsſchraube vorhanden. 

Da das Rad A in der Minute einmal herumkommt, fo ift 
der gegen das Zifferblatt gerichtete Zapfen feiner Welle bis über 
dafjelbe hinaus verlängert, und trägt den Secundenzeiger, wel: 
her fih in einem eigens in 60 gleiche Theile getheilten Kreife 
bewegt, und die Becunden zeigt. Bei der Befchaffenheit der rück⸗ 
fallenden Hemmung kommt derfelbe aber nicht zur Ruhe, indem 
er mit dem Rüdigange des Steigrades ebenfalls zurüdweicht, 
alfo auf den betreffenden Theiljtrich nicht einfteht. 

Damit das Viertelrad eined Theils eine Stellung des an fei: 
ner Hülfe befefligten Zeigers zulaſſe, welche nothwendig wird, 
wenn die Uhr nach einem, 5.8. durch das Ablaufen des Gewichtes 
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verurſachten Stillſtande wieder mit der richtigen Zeit in Weberein: 
flimmung gebracht werden foll, andern Theils aber auch fo feſt in 
den verlängerten Zapfen des Minutenraded hafte, daß es ohne 
jueüdgubleiben mittelft ded Wechfelrades das Schlagwerk aus⸗ 
zuldfen vermöge, wird an jenen Zapfen eine Drudfeder gefcho: 
‚ben, und das Viertelrad gegen diefelbe dadurch gepreßt, daß man 
auf dad Ende ded Zapfens eine Scheibe auffeht, und mittelit ders 
felben und einen durch den Zapfen gefchobenen Stift die Hulfe 
gegen die Feder drüdt. Ä 

Das Wiertel- und Stundenſchlagwerk hat ganz die Einrich⸗ 
tung wie fie in JF. 55 beſchrieben wurde, mit dem Unterſchiede 
jedoch, daß jedes der beiden Werke nebft dem Windfange 4 Raͤ⸗ 
der, nemlich dad Bodenrad, das Schlag-, Schöpfer und Anlauf: 
sad enthält. Damit beide Schlagwerfe, fo wie dad Gangwerk 
mit einem Aufzuge Durch 72 Tage aushalten, gibt man dem Bo: 
denrade des Miertelwerfes 80, dem Getriebe ded Schlagrades 
8 Zähne, wobei dad eritere in 10 &tunden einmal, alfo in 73 
Zagen oder 180 Stunden 18 Mal umläuft; das Vodenrad des 
Stundenfchlagwerfes erhält ebenfalls 80, und das Getriebe des 
Schlagrades 8 Zähne, hingegen gibt man dem Schlagrade nur 
7 ©Schlagnägel, wodurch fich die Anzahl feiner Umgänge für 180 
Stunden auf 1674 herausſtellt, welche zu bewirken das Boden: 
rad 163 Mal umlaufen muß. Wickelt fi die Schnur bei einem 
vollen Aufzuge 18Malum feine Trommel, fo bleibt nach einem 7}: 
tägigen Gang der Uhr noch 1? Umgang der Schnur auf der 
Trommel, wobei alfo dad Stundenfchlagwerf durch beildufig 
34 Stunden länger aushalten würde. 

. 58. Die modernen Pendeluhren für den gewöhnlichen Ge: 
brauch find, in foferne fie fein Schlagwerk befipen, höchſt ein: 
fach gebaut. Ihre Gangzeit beträgt 8 Tage, öfter einen Monat, 
wornach fie achttägige oder Monatuhren genannt werden. Fig. 77 
jeigt eine achträgige Pendeluhr in der Seitenanfiht. Das Räder: 
geflelle befteht aus den zwei Bodenplatten gg‘, welche durch die 
Pfeiler hhzufammengehalten werden. Das Bodenrad D greift 
in das Setriebe des Minutenrades C ein. Diefes fteht wieder mit 
dem Getriebe des Mittelraded B im Eingriffe, und pflanzt die 
bewegende Kraft durch daB Getriebe a auf dad Steigrad A fort. 
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An der Anferwelle d befindet fih der Anker H nad der Gra⸗ 
bam’fhen Eonitruction, und die Gabel ff, welche in dem recht⸗ 
winflig abgebogenen Ende mit einer zur Aufnahme der Pendel 
flange geeigneten Deffnung verſehen ift. Das Pendel ift entweder 
mit einer Seder oder auch mit einer Beidenfchnur, feltener mittelft 
einer Schneide aufgehangen. Sein Gewicht beträgt nicht viel 
mehr als 1 Pfund. 

Dad Zeigerwerk bat die ganz gewöhnliche Einrihtung, | 
nur daß manches Mal die Brüde über die Viertelradhülfe hinweg⸗ 
gelafjen iſt. Das Zifferblatt, eine weißemaillirte kupferne Scheibe 
ift mittelt des Zifferblattringes auf dem Blindboden. befefliget, 
welcher lebterer wieder durch vier zapfenartige Stuͤcke ii, die 
Zifferblattpfeiler, mit dem Großboden verbunden ift. 

Die Anzahl der Zähne in den Rädern und Getrieben iR 
folgende: 

1) dad Bodenrad Dbat . . 100 Zähne. 
2) dad Minutenrad C Hat . . 64 ,„ 
3) das Mittelrad B bat. -» - 70 u 
4) dad Steigrad A bat . . » 80 „ 
Das Minutenradgetriebe c bat. . 8 Zähne 
das Mittelradgetriedbe b bat . 7 m 
das Steigradgetriebe a bat. . » 8 „ 


mithin beträg® die Schwingungszeit des Pendels 
100.7. 8 8 5 


.. 70. 30 u 1 

Das Bodenrad macht in 25 Stunden zwei Umgänge, und 

da die an der Welle desfelben angebrachte Schnurrolle einen Durchs 
meifer von 24 Zoll hat, fo geht die Uhr mit Anwendung zweier bes 
weglichen Rollen (vergl. $. 46) bei einer Fallhoͤhe des Gewichteo 
von 17” durdy 8:4 Tage. Cie bleibt aber bei diefer Einrichtung 
ded Bewegungsapparates während des Aufziehend fliehen, wodurch 
jedesmal ein Feiner Sehler von etwa 2 entfleht, der im Ver⸗ 
gleiche mit dem Fehler, welcher von der nicht compenfieten eifer: 
nen Pendelftange herrührt, als unbedeutend anzufehen if. Indeß 
ſind derfei Uhren, wenn man fi) die Mühe nimmt, ihre Pendel: 
länge gehörig zu reguliren, zu welchem Zwede dad Pendel mit 
einer Regulirungsfchraube verſehen iſt, und wenn man darauf 

—X 
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At gibt, daß die Hemmung und die Babel in gehöriger Schmiere 
erhalten werden, bei dem Umſtande, daß fie in meiften® gleich: 
mäßig erwärmten Gemaͤchern gehen, einer hiemlichen Genauig⸗ 
feit faͤhlg. 

Damit eine derartige Pendeluhr mit einem Aufzuge einen gan⸗ 
zen Monat gebe, darf nur zwiſchen dem Boden: und dem Minuten: 
rade noch ein Rad eingefegt werden, welches dann ein überfeßtes 
Rad genannt wird. Dann muß aber zur Vermeidung eines 
fhweren Zuges, fowohl dad Getriebe des Minuten: ald auch jenes 
des überfegten Rades eine größere Anzahl von Zähnen befommen. 
Die Austheilung der Zähne kann einfach nad) der Gleichung II 
'$. 45 geſchehen, wobei man mit Beibehaltung der dortigen Be: 


zeichnung bat 


E.D 
ı,=TU...d. 


Soll bei m Umdrehungen des Bodenrades dad Minutenrad 720Mal 
umlaufen, fo erhält man 
m.2.-=1720...(. 





E«i m = 12, fo wird 
i',7> 60; 

fest man au — 612, fo erhält man 

E.D=12.12.60 = 2°8°, 5; 
will man E und D nahezu gleich groß machen, fo braucht man diefe 
Factoren nur in geeigneter Weife zu combiniren. Auf diefe Weife 
erbält man E = 96 und D 90; wobei dann dad Rad E in 
60 Stunden einmal umliefe. 

Die beiden Schlagwerke einer achttägigen Pendeluhr haben 
folgende Einrichtung. Jedes der beiden Werke befteht 1. auß dem 
VBodenrade, 2. dem Schlagrade, 8. dem Schöpferrade, 4. dem 
“ Anlanfrade, 5. dem Windfange. Die Anzahl der gegenfeitigen 
Umgänge ded Schlag» und Schöpferrades bei beiden Werfen und 
des Warnungerades bei dem Stundenwerfe ift.an diefelben Br: 
dingungen gebunden, wie diefe bei den Echlagwerfen der Wand- 
uhren $. 55 bereit8 audeinander gefegt wurden. Während das 
Schlagrad um einen Bogen vorläuft, welcher dem Abftande zweier 
auf einander folgenden Schlagnägel entfpricht, muß das Schöpfer: 
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rad des Miertelwerked einmal, jenes ded Stundenwerked aber 
nur ein halbmal umlaufen. Während eines halben Umganges 
des Schöpferraded ded Stundenwerfd macht das Warnungsrad 
eine ganze Anzahl halber oder ganzer Umgänge. 

Fig. 78 zeigt Die Räderfäge des Gangwerks des Viertels 
und Stundenwerfs wie fie nach Abhebung der Großbodenplatte 
fihtbar werden. Das Viertelwerf fteht rechts, das Stundenwerk 
linf8 vom Gangwerke. 

Das Schlagrad C ded Stundenwerfed muß binnen 24 Stun: 
den den Hammer 624 Mal in Bewegung feßen, wenn bei jeder 
Auslöfung des Viertelwerkes das Stundenwerf die nächft verfloffene 
Stunde repetiren fol. Macht nun das Bodenrad D in 24 Stun: 
den 2 Umgänge, fo muß das Schlagrad bei jedem Umgang des 
Bodenrades fo viel Mal umlaufen, daß hierbei feine Schlagnägel 
312 Hammerhebungen bewirken. Nimmt man deren 24 an, fo ' 
muß das Schlagwerk bei einem Umgange de8 Bodenrades 18 Um: 
gänge machen, fonady das legtere Rad 104 Zähne erhalten, wenn 
das Getriebe des Schlagrads deren 8 befißt. Das Schlagrad C 
erhält 72, während das Schöpferradgetriebe 6 Zähne Hat. Se: 
mit läuft das Schöpferrad jedes Mal zur Hälfte um, wenn fid 
da3.Schlagrad um den 2aſten Theil feiner Peripherie dreht, oder ein 
Schlag des Stundenhanmers erfolgt. Hat dab Schöpferrad 
60, dad Getriebe des Anlaufrads A 6 Zähne, fo Täuft bei jedem 
halben Umgang des erfteren Rades dasleptere 5 Mal um, womit 
der Bedingung entfprochen wird, welche rüdfichtlich der jedesma⸗ 
ligen Stellung des Anlaufrads Statt finden muß. Das Schlag: 
rad C des Wiertelwerfes hat 10 Schlagnägel, und geht in jeder 
Stunde einmal um; damit ed aber bei- zwei Umgaͤngen des Bo- 
denradd D 24 Mal umlaufe, fo muß letzteres 96 Zähne erhalten, 
wenn das Getriebe des Schlagrades 8 Zähne haben fol. Weil 
das Schöpferrad B ein ganzes Mal umgehen muß, während fich 
das Schlagrad um den zehnten Theil feines Umfanges dreht, fo er 
halt dieß 60 Zähne, wenn dad Getriebe des erflern Rades 
6 Zähne hat. 

Die Zahnezahl in dem Anlaufrade und feinem Getriebe, fo 
wie im Oetriebe des Windfanges £ HM willfürlih, doch ift fie 
mit Rücfiht auf die Stellung und Größe ded Rades und die 
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zweckmaͤßige Sefchaffenheit der Getriche in gewilfe Örenzen einge: 
ſchloſſen. 

Es ſtellt fih dad Schema der Anzahl Zähne in Rädern und 
GSetrieben in beiden Schlagwerfen folgender Maßen: 

Im Stundenfchlagwerke hat: 

1) das Rad D...... 104 Zähne 

2) das Rad . . . . 72 Zähnen. 24Schlagnaͤg. 

3) das Rad . ... 60 „ 

4) das Rad .... 60 „ 

1) Das Settibe 0... . 8 „ 

2) das Settibeb.. . . 6 „ 

3) daB Getriebe a... . . 6 „ 

4) das Getriebe des Windfangs 6 „, 

Am Viertelwerke Hat: 

1) DOERDBD.... .».. 6 „ 

2) das NdC... -» . . 60 „u. 10 Schlagnaͤg. 

8) va Rad B.. . .. 60 7 

4) das Ned A... 2... 54 „ 

1) da8 Getriebe ce... . . 8 ,„ 

3) dad GSetriebeb. .. 6 „ 

3) da8 Getriebe a. . 6 „ 

4) daB Getriebe des Windfangs 6 „ 

Bei diefer Anordnung der Räder und Getriebe hält jedes 
Schlagwerk durch 8 Tage mit einem Aufzuge aud, wenn ſich die 
Trommel beim Ablauf des Gewichtes 16 Mal umdreht. Schnur: 
vollen können bei diefer Art von Uhren aus dem Grunde nicht wohl 
angewendet werden, weil fie bei dem Gebrauche der beweglichen 
Rollen zum Zwede eined Eleineren Fallraumes bei gleich Tanger 
Schnur zu viel Pla in Anfpruch nehmen, welcher fich bei drei 
Raͤderſaͤtzen nicht gewinnen läßt. Die Richtung der Bewegung 
der Schlagnägelräder kann aus der Zeichnung leicht erfannt wers 
den. Da fie in beiden Schlagwerken diefelbe ift, der Viertel: 
hammer aber gegen den Stundenhammer gerichtet fein fol, fo 
muß der Hebelaem, auf welchen die Nägel des Wiertelfchlagra: 
des wirken , eine hafenförmige in der Zeichnung erfichtlic gemachte 
Form erhalten, um den Viertelhammer in entgegengefeßter Rich: 
tung von jener ded Stundenhammers zu heben. 


\ 
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Die Audlöfung und die rechtzeitige Hemmung der beiden 
Schlagwerke erfolgt Durch dad Vorgelege, welches auf dem Groß⸗ 
boden des Raͤdergeſtelles angebracht iſt. Seine Einrichtung wird 
in Fig. 79 dargeftellt. In a befindet fi die Drehungsare des 
Winfelhebeld fad. Der Arm ad trägt dad Bogenflüd bc, deſ⸗ 
fen äußere Begränzung fih nahe ans erfiredt, welches den über 
den Großboden verlängerten Zapfen der Schöpferradwelle dar- 
ſtellt. An demfelben ift der Schöpfer se aufgeftedlt, ein jweiar- 
miger Hebel, deffen Tängerer Arm se ſich auf die Platte d fügt, 
welche auf dem Bogenftüde bc befeftigt ift. Damit diefe in der in 
der Zeichnung dargeftellten Lage erhalten werde, if das Bo: 
genſtück be auf der converen Seite mit mehreren Zähnen ver: 
ſehen, um in einen der Zahnfchnitte den Sperrkegel i aufzuneh⸗ 
men, welcher von dem einarmigen Hebel g h audgeht, : deflen 
Drehungsare g iſt. Das verzahnte Bogenſtück be mit dem Arm 
ad heißt der Viertelrechen, der Hebel gh die Einfallflinke. Da 
der Schöpfer in der Richtung des beigefegten Pfeiled umlauft, 
wenn ihm fein Hinderniß entgegentritt, fo ift Har, daß durch die 
Entfernung der Platte d, welche in der in der Zeichnung ange: 
nommenen Stellung den Schöpfer, und fomit aucd das Viertel: 
wer? in feiner Bewegung hemmt, das Viertelfhlagwerf ausge: 
gelöft werde. 

An den kurzen Hebelarm aa drüdt eine Feder By in der 
Richtung bed beiftehenden Pfeiles; wird alfo die Einfallflinfe 
g h auögehoben,, fo treibt die genannte Feder den Viertelrechen 
augenblicflich in der Richtung be fo weit, bis der Nechenarm af 
mit einem Anfchlagftifte bei £ auf das Staffelrad U anfällt, wel⸗ 
ches mit dem Wechfelrade VV des Zeigerwerkes einerlei Drehungs⸗ 
are hat. Dad Staffelrad drehe fi in der Stunde einmal um 
feine Are ; und indem feine Peripherie in vier gleiche Theile ge- 
theilt ift, welche von Bögen von verfchiedenen Halbmeffern be⸗ 
grängt find, kann der Viertelrechen beim Audlöfen der Einfall» 
flinfe um einen, zwei, drei, oder vier feiner Zähne gegen dad 
Staffelrad zurücfpringen, je nachdem der eine oder andere Qua⸗ 
drant deöfelben dem Anichlagftifte des Rechenarmes entgegenfteht. 
Nach erfolgter Auslöfung des Rechens fängt aber dad Viertel: 
werk an, fi in Bewegung zu fegen, und es erfolge bei jedem 
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Umgange des Gchöpferrades, alſo aud) des Schöpfer es ein 
Schlag. Während dad Eude.e ded Schöpfer das vierte Viertel 
ber von ihm befchriebenen Peripherie zuruͤcklegt, greift fein fürzerer 
sohnförmiger Arm in einen Zahnfchnitt des Wiertelrechens ein, 
und ſchiebt diefen um eine Zahnweite in der Richtung c b weiter. 
- Da aber der Haken i der Einfallflinfe nach dem Auslöfen des 
Rechens auf deſſen Zähnen fteht, fo hindert er durch fein fogleiches 
Einfallen ein Zurüdgehen des Nechend, wenn der Zahn dee 
Schoͤpferd andläßt. Diefer fann aber fo oftmal umgehen, fomit 
der Hammer fo viel Mal fchlagen, um wie viel Zähne der Rechen 
vorgefchoben werden muß, damit die Platte d fi) unter dem 
Schöpfer ſtellt, und diefen in feiner weiteren Bewegung hemmt. 
Gpringt alfo der Biertelrechen bei feiner Auslöfung um 1, 2, 3 
oder 4 Zähne zurüd, fo muß der Schöpferzahn ihn um eben fo 
viele Zähne vorwärts bewegen, damit die Platte d die zum Hem⸗ 
men des Schöpferd erforderliche Stellung erlangt. Somit hängt 
die Anzahl Schläge, welche das Viertelwerf nach jeder Auslö: 
farg madıt, lediglich von der Stellung des Staffelrades U ab, 
und fo lange dieſe ungeändert bleibt, erfolgen gleich viel Sammer: 
fhläge, wodurd das Repetiren des Wiertelwerfö möglich ge: 
macht iſt. 

Die Auslöfung deöfelben am Ende einer jeden Viertelftunde 
erfolgt durch dad Gehwerk felbft. Zu diefem Ende trägt das 
Staffelrad U vier auf feine Ebene fenfrecht geftellte Stifte o, 
weiche von einander um einen Bogen von 90° abfieben. Der 

-Arm km des Winkelhebels mkl (Spring: und Auslöfehebel) . 
reihe in den Kreis diefer Stifte, wird alfo beim Umgange des 
Staffelrades in der Richtung des Pfeiles nach und nach von jedem 
derfelben ergriffen, und um einen gewiflen Winfel gedreht. Da 
ſich aber diefer Drehung eine auf den Furgen Arm ke drüdende 
Feder de wiederfept, und diefed mit um fo größerer Kraft je 
größer der Drehungswinfel wird, fo treibt, nachdem das Ende 
m ded Hebelarmed km von dem Stifte « ausgelaffen wird, die 
Geder de den MHebelarm Kl mit einer gewiffen Kraft aufwärts, 
und indem diefer an den in der Einfalldflinfe befeftigten Stift 
h anfdhläge, wird diefe ebenfalld nach aufwärts geflogen und 
ſo der Wiertelrechen frei gemacht. 
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Das Vorgelege für das Stundenfchlagwerf ift von ähnlicher 
Einrichtung wie die des Viertelwerfes. Der Stundenrechen 
a’b’c’ dreht ſich um die Are bei a’, wobei fein converer mit etwa 
14 Zähnen verfehener Bogen unter dem Zapfen s’ des Schöpfer: 
rades vorübergebt. Der auf diefen Zapfen aufgelledte zweiar- 
mige Schöpfer e/s’e’’ flügt fih, wenn das Schlagwerk außer 
Thaͤtigkeit ift, auf die Platte de, wodurch eben die Hemmung 
des Schöpferrades bewerfftelliget wird. Die Einfallfiinfe g’h’ 
liegt mit ihrem hafenartigen Theil i’ in einem Zahnfchnitte des 
Stundenrehhens, und verhindert, daß diefer dem Drude der Fe: 
der 8’ y’ nachgebe und inder Richtung b’ c’ zurüdfalle. Bei der 
Auslöfung des Viertelwerfes drüdt aber dad Ende c ded Viertel: 
rechend auf den Arm g’h’’ der Einfallklinke des Stundenrechens, 
hebt ihn alfo aus und der Stundenrechen fällt fo weit zurüd, bis 
fein Arm a’f’ mit dem bei f‘ befindlihen Anfchlag auf dad 
Staffelrad T auffällt. Daffelbe hat mit dem fogenannten Sterne 
einerlei Drehungdare, und bietet, da der Ötern in 13 Stunden 
einmal herum kommt, indem das Viertelrad bei jedem Umgang _ 
eine Spige Ddeilelben fprengt, dem Arm a’f’ von Stunde zu 
Stunde eine Staffel von einer andern Höhe dar, wobei der Stun 
denrechen von der erften Stunde angefangen bis zur zwölften jedes 
Malun einen Zahn weiter zurüdfpringt. Iſt aber fodann der Schö⸗ 
pfer se‘ frei geworden, fo fängt das Stundenfchlagwerfan, fich in 
Bewegung zu feßen, wenn fonft fein Hinderniß vorhanden tft; 
und da bei jedem halben Umgange des Schöpferrades ein Schlag 
erfolgt, fo hat derfelbe zwei Arme, um allenfalls fchon nach einem 
halben Umgange das Schlagwerk zu hemmen, wenn durch das 
Vorrüden ded Rechens die Platte d’ unter ihn gelangt. Letzteres 
wird durch die beiden Zähne des &chöpfers bewirkt, welche in 
der Richtung feiner Arme liegen, und von denen je einer bei der 
halben: Drehung des Schöpferrades den Nechen um einen Zahn , 
vorrüdt. Das Zurücgehen des Rechens wird durch die Einfall» 
Flinfe g’h’ verhindert, deren Hafen ı/ nach erfolgter Auslöfung 
auf den Zähnen des Rechens figt und bei jeder Verfchiebung desfelben 
durch die Schöpferzähne in einen Zahnfchnitt des Rechens ein: 
fallt. Dad Schöpferrad macht daher bei einer jeden Auslöfung 
des Rechens fo viel halbe Unigänge, und erfolgen daher eben fo 
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viele Hammerfchläge, ald um wie viele Zähne der Stundenrechen 
zurückgefallen ift, indem der eine Schöpferarm auf die Platte d‘ 
auffällt, wenn der Rechen um eben fo viele Zähne durch den Schöpfer 
vorwärtd geführt worden if. Damit aber der Stundenrechen bei 
einer jeden Auslöfung um jene Anzahl von Zähnen zurüdfalle, 
welche der von dem Stundenzeiger angegebenen Stunde entfpricht, 
muß dad Staffelrad T mit dem Zeigerwerfe übereinflimmend ge: 
ftellt worden fein. Iſt diefes einmal gefhehen, dann bleibt das: 
felbe mit bem Zeigerwerfe fo fange in Uebereinftimmung, ald 
diefes nicht abgenommen wird, weil das Wiertelrad den Stern 
fprengt, ob das Schlagwerk gangfähig ift oder nicht, vorausges 
ſetzt, daß daffelbe nicht im ausgelöſten Zuftande ſtecken bleibt. 
Am legteren Balle fann dad Wiertelrad den Stern nur fo lange 
fprengen, bis der Anfchlagftift des Stundenrechenarmd a’ f’ auf die 
tieffle Staffel ded Staffelrcdes zu ſtehen fonımt. Wird nun der 
Nechen durch dad Schöpferrad nicht in feine normale Stellung, 
welche die Zeichnung angibt, zurüd geführt, fo legt ſich jener Stift 
an die lange Seite der höchſten Staffel und läßt den Stern nicht 
fprengen. Da bierbei auch das Viertelrad nicht weiter kann, fo 
bleibt die Uhr flehen, welches kurz nach 1 Uhr erfolgt. Zur Ver: 
‚meidung diefed Lebelitandes macht man den Rechenarm a’ f‘ oder 
wenigftend den Theil deöfelben, welchen der Anfchlagftift trägt, 
dünn und elaftifch, damit er bei einem ftarfen Drucke jener Schnitt: 
fläche des Staffelrades audfpringt, und dieſes weiter gehen Fann. 
Eine gleihe Einrichtung erhält der Arm des Viertelrechens, damit 
die Uhr nicht ſtehen bleibe, wenn das Viertelwerk nach gefchehe: 
ner Auslöfung zufälligerweife nicht fchlagen würde. 

Da das Stundenwerf in demfelben Augenblide ausgelöfl 
wird, in weldhem die Auslöfung des Viertelwerfes erfolgt, fo 
würde es ohne weiterer Vorrichtung mit diefem gleichzeitig gu 
fchlagen beginnen. Damit aber feine Schläge erft danıı anfan⸗ 
‚gen, wenn jene des Viertelwerkes bereits beendet find, fo ift noch 
eine fogenannte Warnung vorhanden, welche einfach in Folgen⸗ 
dem befteht. Der zweiarmige Hebel opq, deifen Drebhungsare 
in p ift, liegt mit dem Ende q in einem Einfchnitte des Wiertel: 
rehend abe, und wird Durch denfelben in der Richtung cb ge: 


drückt. Eine ſchwache Feder p treibt ihn aber in entgegengefegter 
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Richtung. Kann er diefer folgen, fo legt fich die Feine Anlauf: 
platte o, welche durch eine Deffnung des Großbodens in das In⸗ 
nere des Nädergeftelled reicht, vor den Stift des Anlaufrades A, 
und hemmt das ganze Schlagwerk, ungeachtet der Schöpfer o’s’ 
nach Auslöfung des Stundenrechens frei geworden ill. Diefes 
findet aber Statt, wenn bei der Auslöfung des Viertelwerkes je 
ner Einfchnitt zurüdfpringt, und auf das Hebelende q feinen 
Drud ausübt. So lange alfo daB Viertelwerk audgelöfet bleibt, 
fo Tange hält der Hebel o pq dad Stundenwerf in feinet Bewe⸗ 
gung zurüd, und erſt, wenn mit der Zurüdführung des Vier 
telrechens in feine normale in der Zeichnung erfichtlich gemachte 
Stellung der Hebelarm q in der Richtung ce b zurüdigedrängt wird, 
fann der Stift des Anlaufradeß vor der Platte o vorbei und daß 
Käderwerk die durch die Stellung des Gtaffelrades bedingte An» 
zahl Schläge machen. 

Zur abfihtlichen Auslöfung der Schlagwerke dient der zwei: 
armige Hebel tuv, welder fih um die Are bei u drehen laͤßt, 
und durch eine Feder 9, welche an den Burgen Anfag uz drädt, 
in feiner normalen Stellung erhalten wird, wobei ein Furger Za⸗ 
pfen an dem Arm uv in eine ovale Deffnung des Großbodens 
hineinreicht, und fi) an die untere Fläche derfelben anlegt. Zieht 
man an der in dem Ohr bei t befefligten aus dem Uhrkaſten bins 
aushängenden Schnur, fo wird durch den Hebelarm v die Ein» 
fallklinke des Wiertelwerfed und durch diefes dad Stundenſchlag⸗ 
werf ausgelöft, und es erfolgt jene Anzahl.von Schlägen für 
die Viertel und Stunden, welde die Uhr am Ende der naͤchſt 
verfloffenen Viertelftunde von felbft angegeben hat. Durch die 
Entfernung des Winkelhebels m kl wäre die Uhr außer Stande 
gefeßt, die Schlagwerfe ſelbſt audzulvfen ; da fie aber das Vier: 
tel- und Stundenftaffelrad regelmäßig bewegen würde, fo gäbe 


‚fie doch jedesmal die richtige Anzahl Schläge, wenn man fie ab: 


fichtlich fchlagen ließe. Man findet aber nur hoͤchſt felten Schlag: 
werke von einer folhen Einrichtung, welche hoͤchſtens den Vor: 
theil Haben, daß jie Die bewegende Kraft des Gangwerfes weni: 
ger in Anfpruch nehmen, und nicht mit befländigen Schlagen laͤ⸗ 
flig werden, was, wenn derlei Uhren fih in Schlafgemächern 
pder in der Nähe derfelben befinden, wenigſtens in Kranfheite- 
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fällen fehr Leicht der Fall fein fann. Man fan aber deu Vor: 
theil diefer Einrichtung ohne ihren Nachtheil auch dadurch errin: 
gen, daß man jenen Winkelhebel fperrt, welches einfach durch 
einen zweiatmigen Hebel x v’z‘ bewerkitelliget wird, deifen Ende 
x man mit Hilfe ded am Rande des Zifferblattes herausſtehenden 
Endes z' gegen den Hebelarm kl drüdt, und fomit diefen ver: 
hindert , die Einfallsflinfe gh auszuheben. Diefer Hebel x’v/z‘ 
ift aber immer an dem Blindboden des Zifferblattes angebradht. 

Iſt eine Monatuhr mit Schlagwerken verfehen, fo müllen 
auch diefe mit einem Aufzuge einen Monat aushalten. Dabei aͤn⸗ 
dert fich die Einrichtung der Räder vom Schlagrade angefangen 
gegen den Windfang zu in gar nichtö, außer daß dad Stunden: 
fchlagrad weniger Schlagnägel zu erhalten braucht, da man.bei 
der unvermeidlichen Anwendung cine überfegten Rades eine hin: 
reichende Anzahl von Umdrehungen des Schlagraded herausbringt, 
wenn auch die Anzahl feiner Nägel etwas Eleiner ift. 

Folgendes Schema gibt die Anzahl Zähne in Rädern und 
Getrieben in einer Monatpendeluge mit Viertel: und Stunden 
repetirfchlagwert vom Bodenrade bis zum Schlag: und Minutenrad 
da die übrigen Räder nad) dem vorigen Schena angeordnet fein 
können. | 


Im Gangwerte, im Biertelwerke, im Stonderſchias⸗ 
— — — — — — 
Das Bodenrad hat 96 Zaͤhne. 96 Zähne. 144 Zähne. 
Das Mittelrad Tage 96 „, 961 „ %6 ,„ 
DasMittelradgetriebehat 12 „, 12 „ 12 
Das Minuten⸗, beziehungs⸗ 
weiſe Schlagradgetr.hat 8 „, 8 „ 8 1 
Das Scylagrad hat Schlagnägel 10. 18. 


Umgangsz. d. Bodenrades 4 Tage, 4 Tage, 4°), Tage. 
Anzahlderimgänge d. Bo⸗ 

derades ineinem Monate 7Y, „, Yun 7% nm 
Fallraum d. Gewichtes bei 

einer Trommel von 2° 

Durchmeſ. u. Anwendung 

eines beweglichen Rolle 24° 24 24. 
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59. Pendeluhren, welche, wenn auch nur zum Privatge⸗ 
brauche beſtimmt, die Zeit beftändig mit großer Genauigkeit an« 
geben, und daher mit einem Secundenzeiger verfehen find, ohne 
aber ein Schlagwerf oder einen andern Mechanismus zu befigen, 
deifen Vorrichtungen nicht unmittelbar auf den Hauptzwed der 
Uhr Hinwirfen, werden aftronomifche Pendelubren genannt. 

Dad Pendel einer ſolchen Uhr ift faft ohne Ausnahme ein 
©Secundenpendel, welches durch eine möglichft richtige Eompen: 
fation gegen din Einfluß der Temperatur unempfindlid) gemacht 
it. Der Pendeltörper hat immer ein bedeutendes Gewicht, und 
weicht nur in dem Falle von der Linfenform ab, wenn die Qued’- 
filbercompenfation angewendet wurde, wo dann der Pendelkörper 
aus einem einfachen oder doppelten Cylinder beſteht. Das Pen- 
del ift meift mit einer Feder, mitunter auch mittelft einer Schneide 
aufgehängt, die. Aufhängevorrichtung aber immer fo befchaffen, 
daß fie dem Pendel eine möglichft Leichte Bewegung um eine ho» 
rizontale Drebungsare geftattet. Ein gut aufgehängtes Pendel 
vermag ohne Erfab an bewegender Kraft dur 6—8 Stunden 
fortzufchwingen. 

Die bei aftronomifchen Pendeluhren angewendete Hemmung 
iſt meiftens die ruhende Anferbemmung nah Graham's Con- 
firuction, wobei der Elongationswinfel felten einen Grad übers 
fchreitet. Die Drehungsare der Anferwelle liegt in der Verlaͤn⸗ 
gerung der Drehungsare des Pendes, damit an der Stelle, wo 
die Gabel mit der Pendelitange in Verbindung tritt, feine ſchaͤd⸗ 
lihe Reibung entftehen Fönne. Gewöhnlich ift der mit der Aus 
ferwelle verbundene Hebelarm, welcher indgemein den Namen 
„Gabel“ führt, an feinem freien Ende umgebogen , und erhält 
dadurch eine Art von Zapfen, welcher in eine genau paſſende läng- 
liche Deffnung der Pendelftange eingelegt wird. Iſt die Uhr be⸗ 
reitö aufgeftellt, wobei fie fih in einem gut fchließenden vor je 
der Erſchütterung geficherten Kaften befindet, fo erhält der Zas 
pfen der Gabel in der Ruhelage des Pendelö eine beftimmte Stel⸗ 
lung, wodurch auch jene der Anferarme gegen die Zähne des Steig: 
rades bedingt ift. Da aber letztere eine beftimmte fein muß, wenn 
der Abfall der Steigradszähne beim Gange der Uhr in gleichen 
Zwifchenzeiten fattfinder fol, wie diefes für die regelmäßige Be: 
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wegung des Pendele unerlaͤßlich iſt, ſo muß auch die Verbin⸗ 
dungslinie der Axe des Zapfens mit jener der Ankerwelle (in ei⸗ 
ner zur Schwingungsebene parallelen Ebene) mit jeden der bei- 
den Anferarme, die richtige Conftruction derfelben vorausgefept, 
einen gleichen Winkel bilden. Hätte aber die Gabel eine andere 
Lage gegen die Anferarme, als für diefe Stellung ihres Zapfens 
nothwendig ift, fo müßte man fie fo weit nad) der einen oder an- 
dern Seite biegen, bis jene Stellung des Zapfend erreicht wäre. 
Dieſe Berichtigung ift aber ftetö unficher und kann leicht ein Ab: 
brechen eines Bapfend der Anferwelle herbeiführen. Um aber 
- dennoch eine Veränderung der Stellung des Gabeljapfens zu er- 
möglichen, macht man denfelben beweglich, und führt ihn ent- 
weder mit einer Schraubenvorrichtung wie in Fig. 80, oder feßt 
ihn auf eine mitder Gabel verbundene um ihren Mittelpunkt dreh⸗ 
bare Scheibe, durch deren Bewegung der Zapfen der Gabelare 
genähert ober von ihr entfernt werden fann. Durch jede diefer 
Vorrichtungen läßt ſich der Abfall bis zur vollfommenen Gleich⸗ 
beit mittelft deö Gehoͤres reguliren, ohne dabei die Gabel ſelbſt 
aus ihrer Stellung gegen die Anferwelle zu bringen. 

Das Nädergeftelle ift wie bei anderen Pendeluhren aus den 
zwei Bodenplatten und den vier Pfeilern aus Meſſing gebildet, 
nur find die Zapfenlöcher für die Zapfen der Anferwelle und jene 
des Steigrades oft auch noch für das Mittel: und Minutenrad, 
bei letzterem aber nur das Zapfenlod im Kleinboden aus harten 
Edelfteinen (Rubin oder orientalifher Saphir) hergeftellt, und 
aus folchen auch die Anferpaletten bereitet. Dad Bodenrad ifl 
zur Vermeidung ded Stehenbleibend des Näderwerked während 
des Aufziehend der Uhr mit einem Gontragefperre verfehen, wenn 
nämlich zur Aufnahme der Schnur eine Tro:nmel angewendet 
wird, wie dieß meiftens der Fall iſt. Manchesmal, befonders 
bei weniger folid gebauten aftronomifchen Pendeluhren, läuft die 
Schnur über eine Rolle, welhe daun, um die Uhr auch beim 
Aufziehen im Gange zu erhalten, und doch ein Begengefperre zu 
erfparen,, die Einrichtung der Schnur ohne Ende erhält. 

Die Sangzeit einer ſolchen Uhr beträgt felten weniger ald 
8 und mehr ald 30 Tage. Man findet aber auch aftronomifche 
Pendelupren, befonders für den Privatgebrauch, welche mit eir . 
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nem Aufzuge durch 3 bis 6 Monate oder auch ein ganzes Jahr 
gehen. Die neuere Uhrmacherfunft weifet aber auch Uhren die: 
fer Art mit einer Oangzeit von 10 Jahren auf. 

In Fig. 81 ift das Näderwerf einer einfachen aftronomifchen 
Pendelchr dargeflellt, wie fie von dem Uhrmacher Alois Töffler 
in Wien feit mehr ald 10 Jahren erzeugt wird, und fich eines 
allſeitigen Beifalls erfreut. Das Vodenrad B ift zugleich Minu⸗ 
tenrad, geht fonach alle Stunden einmal um; das Steigrad A 
macht aber alle zwei Minuten einen Umlauf. ein Getriebe a 
bat 8 Zähne, während das Rad B 244 Zähne befikt. Die An- 
zahl Zähne des Steigrades A beträgt 60. Die Hemmung ill 
die ruhende Anferhemmung nah Graham, daB Pendel cin 
Secundenpendel mit hölzerner Stange und einer an 8 Pfund 
ſchweren Linfe, deren meſſingene KHülfe mit Blei gefünt ift. Obfchon 
aber da8 Pendel nicht compenflrt ift, fo ändert es, da da8 Blei der 
Linſe der Ausdehnung des Holzes entgegen wirkt, für jeden Grad 
Temperaturänderung binnen 24 Stunden feinen Gang nur um 
etwa 0-05, was alfo, wenn die Temperatur gegen jene, bei 
welcher das Pendel feine richtige Länge hat, um 10°C verſchie⸗ 
den ift, täglich nicht ganz eine halbe Secunde beträgt. Würde 
alfo das Pendel bei 15°C regulirt , fo geht es in der wärmeren 
Jahreszeit, wo die Temperatur in dee Sonne ausgeſetzten Zim⸗ 
mern leicht auf 25°C fteigt, monatlich Höcdhftens um 15° zu fpät, 
während es im Winter nahezu die richtige Zeit einhält. 

Damit die Uhr während des Aufziehend nicht ftehen bleibe, 
ift die Schnur ohne Ende angewendet. Die Sallhöhe des Gewich⸗ 
tes beträgt 46, mithin geht während des Ablaufens deöfelben 
eine Schnurlänge von 9° über der Rolle des Bodenrades. Diefe dreht 
ſich aber während eines Tages 24 Mal um; da aber die Uhr mit 
einem Aufzuge durch 7 Tage geht, fo findet man den Durchmefe 
fer diefer Rolle 2°"45. Das Hauptgewicht hat 24, dad Gegen. 
gewicht 8 Roth, wornach die zur Bewegung ded Raͤderwerkes ent⸗ 
fallende Kraft 8 Loth beträgt. Dad Zeigerwerf hat die ganz ges 
wöhnliche Einrichtung, der Stunden- und Viertelgeiger bewegen 
fich in der gewöhnlichen, der Secundenzeiger aber in der der er- 
ftern entgegengefegten Richtimg. Sein Kreis ift, da das Steig⸗ 
rad erft in zwei Minuten einmal umgeht, in 120 gleiche Theile 
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getheilt, fo daß auf die eine halbe Peripherie die 60 Theilſtriche 
für die erfte, auf der andern jene der zweiten Minute entfallen. 

In Fig. 83 ift die Einrichtung einer eigentlichen aſtronomi⸗ 
fhen Pendeluhr dargeftellt, wie man fie meilt auf Sternwar⸗ 
‚ten findet. F ftellt die Kleinbodenplatte gggg die vier Pfeiler 
des Rädergeftclled dar, wie diefe Stücke fichtbar find, wenn der 
Großboden abgenommen ift. Die Räder, deren fünf an der Zah! 
folzen vom’ Bodenrade E angefangen in der Ordnung E,D,C, 

. B, Aaufeinander, wobei alfo E dad Bodenrad, D ein überfeptes, 
C das Minuten, B das Mittel: oder Kleinbodenrad und A das 
Steigrad vorftellen. Die Anzahl Zähne in dieſen Rädern ift der 
Drdnung nad) 216, 144, 80, 60 und 80; die Anzahl der Zähne 
in den Setrieben, welche in Uebereinſtimmung mit der für die 
Näder gebrauchten Bezeichnung durch d, c, b, a dargeftelle fein 
follen, in diefer Reihenfolge 18, 12, 10, 8° Das Bodenrad 
macht in 6 Tagen einen Umgang, das überfehte Rad lauft da- 
gegen in 12 Stunden einmal um; dad Minutenrad drehe fich wie 
gewöhnlidy in einer Stunde einmal um feine Are. 

Die Hemmung ift die ruhende Anferhbemmung nah Bra: 
hams Conitruction, die Schwingungszeit des Pendeld beträgt 
eine Secunde, für welche die Anzahl Zähne in den Rädern und 
GSetrieben vom Minutenrade angefangen, berechnet if. Der ver: 
längerte Vorderzapfen der Steigradswelle reicht bis zur Oberfläche 
des Zifferblatted und trägt, da das Steigrad in der Minute ein 
Mal umläuft, den Secundenzeiger, deſſen Spige in dem in Fig. 83 
erfihtlic gemachten Secundenfreis fich bewegt. Der Minuten: 
jeiger ift einfach auf den Zapfen des Minutenrades C aufgeitedt, 
welder zu diefem Zwecke bis über die Zifferblattfläche hinausge⸗ 
führt iſt, und in den Mitte deifelben fteht. Deßhalb erhält der 
Minutenfreid den größten Radius, und erfiredt fich über die 
ganze Bläche des Zifferblattes. 

Das Stundenrad S ftedt, wie Fig. 84 zeigt, an einer 
firen Are s, und wird von einem auf den über den Großboden 
beraußreichenden Zapfen bes überfeßten Rades D aufgeftechten 
Wechſelrade W, welches mit dem Stundenrade eine gleiche An: 
zahl von Zähneır hat, umgetrieben. Der Stundenzeiger hat da: 
her einen eigenen Kreis, wie dies in Fig. 83 erfichtlich gemacht ift. 
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Das Bodenrad iſt mit einer Schnurtrommel verſehen, welche 
15 Umwindungen der Schnur aufzunehmen vermag, wobei die Uhr 
mit einem Aufzuge drei Monate fortgeht. Damit fie während 
ded Aufziehene nicht ftehen bleibe, ift dad Bodenrad mit einem 
Gegengeſperre verfehen. Zur Vermeidung der Fallhoͤhe des Ger 
wichtes ift eine bewegliche Rolle angewendet. Das Gewicht durch⸗ 
läuft bei einer zweizölligen Trommel einen Raum von nicht ganz 
4°. Die Länge der Trommel hat nahezu 1Y, Zoll, jene der Welle 
bed Bodenraded, mit welcher auch die übrigen Nadwellen und die 
Pfeiler übereinftimmen, von Bruſt zu Bruſt, (d. i. von jenen Flaͤ⸗ 
‚hen, von welchen die Zapfen beginnen), 2. 300. Das kreisförmige 
weiß emaillirte ebene Zifferblatt befigt einen Duchmeffer von 9 Zoll. 
Die Zeiger find aus Stahlblech hergeftellt und blau angelaufen. : 

Das mittelft Feder aufgehängte Sekundenpendel hat die Roſt⸗ 
pendelcompenfation mit einer zur Berichtigung derfelben geeigneten 
Vorrichtung. Der Gabelſtift ift zur Regulirung des Abfalles mittelft 
einer drehbaren Scheibe zu verftellen. Endlich find die Ankerpaletten, 
fowie die Zapfenlöcher von der Anferwelle angefangen bis zum Minu⸗ 
tenrade aus Rubin hergeftellt, überdieß noch die Zapfenlöcher der 
Anker⸗ und Steigradswelle zur Verhütung einer Verfchiebung ders 
felben mit Deckplatten aus eben diefem Stein verfehen, gegen welche 
die etwad abgerundeten Spiben der betreffenden Zapfen Taufen, 
und fo die Reibung an der Bruft diefer Wellen befeitigen, welche 
nicht nur größer, fondern auch leicht veränderlih wäre. Bei 
manchen aflronomifchen Uhren ift die Anordnung der Zeiger fo 
getroffen, daß die Are des Sekundenzeigers in der Mitte ded 
Zifferblattes fleht, der Minuten » und Stundenfreis aber gegen 
den Sefundenfreis ercentrifch geftellt find. Mitunter haben aber 
alle drei Kreife einerlei Mittelpunkt, in welchem Kalle der Räder- 
fa des Gangwerkes und das Zeigerwerf die in Fig. 85 und 86 
erfichtlich gemachte Anordnung erhalten. 

Das Steigrad A erhält feinen Plab beinahe in der Mitte 
der beiden Böden ded Raͤdergeſtelles, auf welches das Zifferblatt 
fo aufgefeßt wird, daß der verlängerte Vorderzapfen der Steig: 
radömwelle a genau dur den Mittelpunkt ded- gemeinfchaftlichen 
Stunden, Minuten und Gefundenfreifes gebt. Da man die 
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radwelle gezogene Vertifallinie (wenn die Uhr aufgeſtellt gedacht 
wird) Anbringen fan, da der auf dem Zifferblatte fihtbare Auf⸗ 
zug&sapfen derfelben dab Auge unangenehm affisiren würde, wenn 
en feitwärtd geſtellt wäre, fo müjlen zur Vermeidung einer über. 
mäßigen Höhe der beiden Böden das überfegte Rad D und dab 
Kleinboyenrad B von jener Linie etwas abweichen, und das eine 
rechts, dad andere links von derfelben gefeht werden. Leber den 
Zapfen des Steigrades wird eine Hülſe geſchoben, deren plattens 
förmiger Anſatz n an den Großboden aufgefchraubt wird, wopurd 
man vermeidet, daß die Hulfe des Viertelrades M, welche über 
den genannten Zapfen geftedt werden muß, der Bewegung des 
Steigrades binderlich werde. Das Wiertelrad M wird von dem 
über den Großboden hinausreichenden Getriebe b des Kleinboden: 
rades B geführt, deilen Vorderzapfen in einem auf den Groß: 
boden aufgefchraubten Stege K läuft. Daher ift die Umlaufsgeit 
dieſes Rades, dann die Zahl der Zähne feines Getriebes und des 
Minutenrades fo gewählt, daß bei 60 Umgängen des Steigrades 
das Viertelrad einmal herum fommt. Auf der Hülfe des Teptes 
ren fipt ein zweited Nad m, deffen Zähne in das Wechfelrad W 
eingreifen. Das mit diefem verbundene Betriebe w führt ends 
li da8 Stundenrad S, deſſen Hülfe über die des Wiertel« 
rades geftedt ill. Weide Räder find durch den bei einem Zeiger: 
werfe gewöhnlich vorhandenen Steg L getrennt, welcher auf dem 
Großboden befefliget, und mit einer Hülfe verfehen ift, welche 
gwifchen den Hülfen des Minuten: und Stundenrad«d hindurch—⸗ 
geht, wodurch eine fchädliche Reibung derfelben vermieden wird. 
Bezeichnet M und B die Anzahl der Zähne des Minuten» und 
Kleinbodenrades, b und a jene des Betriebes des Kleinboden» 
und Steigrades, fo hat man ald Bedingung für die richtige Ver 


wegung des Minutenrades: 
M B 
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b a 
Iſt nach der Anordnung des Räderſatzes der vorigen Uhr 
B=60;a=8,b= 10, fo ergibt fid aus diefer Gleichung 
M = 80 diefelbe Anzahl von Zähnen, welche dad Minutenrad C 
befigt, wie diefed in der Natuf der Sache liegt. Die weitere 
Anordnung des Zeigerwer?s bedarf kaum einer Erläuterung, und 
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flimmt ganz mit der in den ($. 49 und 50 angegebenen überein, wenn 
man die Anzahl Zähne ven dem Rade m mit jenen von in den be: 
zuͤglichen Gleichungen verwechfelt. 

Anmerk. Dieſe, fo wie faſt jede zu aſftronemiſchen Zwecken 
beſtimmte Uhr zeigt nicht mittlere ſondern Sternzeit, unter wel⸗ 
her man die richtige Zeitangabe der Uhr nach der Dauer und 
Eintheilung des Sterntaged zu verfiehen hat. Der Sterntag wird 
ebenfo wie der wahre oder mittlere Sonnentag in 24 Stunden, 
die Stunde in 60 Minuten, und die Minute In &0 Oefunden 
eingetheilt. &etne Dauer iſt aber. etwas fürzer (um 3° 559) 
als die des mittleren Sonnentaged. Der Mittag ded Sterntaged 
tritt ein, wenn der Srühlingdnachtgleichepunft durch den Merie 
dian des Beobachtungsortes geht. 

60. 5 Shurmuhren. Die Thurmuhren älterer Eon- 
firuction ftimmen in ihrer Haupteinrichtung, mit geringen Aus⸗ 
nahmen, faft alle überein. Das aus Schmiede- oder Qußeifen 
bergeftellte Rädergeftelle bietet für die Zapfen der Mäder der 
Anferwelle und der anderiweitigen einer drehtnden Bewegung un: 
terliegenden Beftandtheile die nöthigen Lager, welche mitunter 
aus Meiling oder Kanonengut beftehen. Den Vorder» und Hin⸗ 
tertheil dieſes Geſtelles, bei Schmiedeeifen auß mehreren unter 
fih verbundenen Schienen zufammengefeßt, bei Qußeifen aus 
durcchbrochenen Rahmen beftchend, wird durch fehmiedeiferne Quer: 
boizen zufammengehalten, deren zapfenförmige Enden entweder 
durch fogenannte Federfeile, oder durch Schrauben mit jenen 
heilen verbunden find. Die Räder beftehen bei älteren Uhren 
dDiefer Art aus Schmiedeeifen, bei neueren häufig aus Qußeifen. 
Die Wellen find aber immer aus Schmiedeeifen, ihre Zapfen 
meift verſtaͤhlt. Als Getriebe werden bei fchmiedeifernen Rädern 
faft ausfchließlich fogenannte Laternengetriebe angewendet, wobei 
die fehmiedeeifernen oder auch mitunter fählernen Triebftöde in 
ſchmiedeiſerne Scheiben eingelaffen find. Erbält aber die Uhr 
gußeiferne Räder, fo find auch die Getriebe von der gewöhnlichen 
Radform aus Bußeifen erzeugt und. an die Wellen aufgeftedt. 
Bußeiferne Räder empfehlen fih vor den fchmiedeifernen durch 
eine richtigere Verzahnung und durch größere Wohlfellheit, ohne 
daß für ihre Dauerhaftigfeit zu beforgen wäre. In Frankreich 
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wendet man aber häufig meflingene Raͤder an, deren Zägne eine 
gefchnitten werden. | | 
Bei älteren Uhren findet man die ruͤckfallende Ankerhemmung, 


. mitunter fogar den Spindelgang, bei neueren Uhren werden die 


ruhende Anferhemmnng, der Stiften- oder Scheerengang und von 


einigen Uhrmachern, wie von Stiel in Wien die freie Aukerhem⸗ 
mung mit Xortheil angewendet. Das Pendel ift bei älteren 
Uhren faft nie mit einer Compenſation verfehen, es befteht meift aud 
einer eiferuon &tange mit einer fleinernen oder gußeifernen Rus 
gel, und hat eine Schwingungszeit die fletd mehr als eine Ger 
Funde beträgt. Neuere Uhren diefer Art erhalten häufig ein Com⸗ 
penfationspendel und eine Schwingungszeit, die felten 1Y, Sekunde 
überfchreitet. Dez gußeiferne Pendellörper von fugelförmiger 
oder chlindrifcher Geftalt, (mitunter ift derfelbe aus zwei Cylin⸗ 
der: Segmenten zufammengefegt) erhält ein hinreichendes Gewicht 
(30—80 Pfd.), und hängt an einer fchmiedeifernen Pendelftange, 
weiche am zweckmaͤßigſten mittelft einer hinreichend biegfamen 
Feder aufgehängt wird. Um die Pendellänge mit der nöthigen 
Schärfe reguliren zu fönnen, muß das Pendel mit einer gut 
conftruirten Regulirungsfchraube verfehen fein. 

Die Einrichtung ded Gangwerfes der Thurmuhr, wie fie in 
Fig. 87 dargeftellt ift, befteht in Folgendem. 

Das Bodenrad C geht in 2 Stunden einmal herum, iſt dar 
ber mit 8 von einander gleichweit abftehenden Stiften h verfehen, 
welche dazu beſtimmt find, das Viertelſchlagwerk auszulöfen, 
Daher am Ende einer jeden Viertelftunde einen Hebelarm in Be⸗ 
wegung zu feßen, welcher den das Schöpferrad hemmenden Win⸗ 
kelhebel aushebt, und zugleich mit der Warnungsvorrichtung in 
Verbindung fleht. Bei der gewöhnlichen Einrichtung treibt diefes 


‚., Rad zugleich das Zeigerwerf, und da diefes, wegen der meift be: 


deutenden Entfernung der Zifferblätter von dem Aufftelungsorte 
der Uhr, nicht auf dem Nädergeftelle angebracht fein kann, fo 
wird eine eigene Vorrichtung nothiwendig, um die bewegende Kraft 
des Bodenrades auf das Zeigerwerf fortzupflanzen, von welcher 
fogleich geſprochen werden foll. | | 

Das Bodenrad © greift in dad Getriebe des Mittelrades B, 
und diefes in das Getriebe des Steigraded A. Nachdem für das 
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Bodenrad angegebenen Umlaufszeit beſteht die Gleichung 
CB 


Te „24. t = 2.8600 .... (1; 

wenn wie früher c, B und A die Anzahl Zähne diefer Näder 
b und a die Anzahl Zähne in den betreffenden Getrieben und t die 
Schwingungszeit des Pendels bedeuten. Seit %,"' a 10, 
b=12, A=530, fo erhält man au) C.B = 2.40.120, wo: ' 
bei man alfo C=120, B=80 fegen fann. Das Gteigrad 
geht in 2A. 90% einmal herum, die Umlaufdzeit von 
B ift achtmal größer, beträgt aljo 12 Minuten. 

Die Bewegung des Zeigerwerfed wird in folgender Art be: 
werfftelliget. Der über die Vorderfeite des Nädergeftelled verlaͤn⸗ 
gerte Zapfen der Bodenradwelle trägt ein Fonifches Rad F Fig. 88 
von doppelter Anzahl Zähne als jene des Fonifchen Rades G, mit 
welchem erfteres Rad im Eingriffe ſteht. Mithin macht die Welle 
des letzteren Rades in einer Stunde einen Umgang. An dem aus 
dern Ende derfelben ftet das Fonifche Rad H, welches in die 
Näder K und L von gleicher Form uud gleicher Zähnezahl eins 
greift, daher auch die Wellen diefer Räder in einer Stunde um⸗ 
laufen. Bei älteren Uhren find die Räder F,G, H,K und I; 
Rammräder, die Wellen der Räder K und L fleben aber in dee 
Mitte der einander entgegengefehten Zifferblätter, mithin verhält 
fi die Sache nun eben fo, als wenn der verlängerte Zapfen des 
Minutenrades über das Zifferblatt binaudtritt, durch welchen das 
gewöhnlich eingerichtete Viertel-, Wechfel: und Stundenrad feine 
Bewegung erhält. Soll das Uhrwerk die Zeiger von 4 Ziffer 
blättern treiben, fo muß die Welle der Räder G und H fo geftellt 
werden, daß fich in ihr die Aren der einander gegenüber flehenden 
Zifferblätter ſchneiden. | 

Die Bewegung des Zeigerwerfed durch dad Bodenrad des 
Gangwerkes ift für den genauen Gang der Uhr mit manchen Nach⸗ 
theilen verfnüpft. Die erheblichften darunter find, daß heftige 
Winde die Zeiger vor: oder rückwaͤrts drücken, und dadurch auf 
den Bang der Uhr höchſt ſtörend einwirken, indem fie denfelben 
zurüdhalten oder befchleunigen. Man bat daher das Gangwerk 
von diefer nadhtheiligen Rückwirkung der Zeiger dadurch unab» 
bängig zu machen gefucht, daß man diefelken durch ein eigene 
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Räderwerk, dad Laufwerk genannt, in Bewegung fegen ließ. Dies 
fes wird nämlich alle Minuten von dem Gangwerfe ausgelöfet, 
und führt den Minutenzeiger um eine Minute weiter, wobei diefer 
ſich fprungweife bewegt. 

Das Räderwerf des Laufwetkes erhält eine ähnliche Anord» 
nung‘, wie das Cangwerk felbfl. C ift das Bodenrad, deſſen 
Belle ganz in derfelben Art auf dad Zeigerwerk wirft, wie dieſes 
vorher von der Welle des Bodenrades ded Gangwerkes gezeigt 
wurde. Diefelbe muß daher in der Stunde um einen aliqueten 
Theil ihres Umfanges fich drehen. Diefed hängt natürlich von 
der Anzahl Zähne in den Rädern und Betrieben des Laufwerkes 
und davon ab, ob dad Hemmungsrad A, welches mit den Schöpfer 
rade eined Schlagwerfes den gleichen Zweck har, bei jeder Ausloͤ⸗ 
fung ein oder ein halbmal umläuft. In Big. 89 hat nun das 
Bodenrad C 120, dad Mittelrad B 90, und das Hemmungsrad 
A 60 Zähne. 

Die Getriebe b, a und f erhalten der Ordnung ncch 12, 10 
und 6 Zähne, wobei f das Getriebe des Windfanges bezeichnet. 
Auf der Welle des Rades A ſitzt eine Scheibe, "welche mit zwei 
diametral entgegengefegten Zinfchnitten a und 8 verfehen if. In 
einen derfelben a greift der einarmige Hebel ge ein, und hindert 
dad Näderwerf, dem Zuge ded an der Welle des Bodenrades 
wirkenden Gewichtes zu folgen. Wird aber diefer Hebel fo weit 
gehoben, daß fein Hafenförmiges Ende bei e aus dem Einfchnitt 
a beraustritt, dann fann dad Räderwerf foweit vorlaufen, bis 
der Einfchnitt B unter das Ende e gelangt, welches in Folge des 
Gewichtes des Hebeld von felbit einfällt, und fo das NRäderwerf 
wieder fperrt. Da das Audheben des genannten Hebeld alle Mi: 
nuten durch das Gangwerk der Uhr bewirfe wird, fo geht des 
Rad A in 2 Minuten einmal um, wodurd) bei der angegebenen 
Anzahl von Zähnen in den Rädern B und C und in den Getries 
ben a und b das Rad C in 3 Stunden einmal umläuft. Die 
Anzahl Zähne in den Rädern F,G,H, K und L fig. 88 
müſſen nun fo gewählt werden, daß K und L dreimal umläuft, 


wenn F einen Umgang made. Es ijt aber für diefen Fall 
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- 
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Nimmt man F==40, G==20, H==30 und K == 80, fo ift 
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wodurch der geftellten Bedingung entiprochen wird. 

Die Auslöfung des Hebels ge wird dadurch bewerfftelliget, 
daß man auf die Ebene den Mittelrades B Fig. 90 des Gangwerks 
fo viel Stifte ausıheilt, als daſſelbe Minuten zu feinem Umlaufe 
braucht. Nach der oben angegebenen Zahl der Zähne in den Raͤ⸗ 
dern und Getrieben des Gangwerkes läuft das Rad B in 12 Mis 
nuten einmal um; es erhält daher 12 &tifte, wodurch es daB 
Ausfehen eined Schlagnägelradeß gewinnt. Alle Minuten fommt ' 
einer der Stifte an den zweiarmigen Hebel pqr, und indem er 
dad Ende r hebt, fenft fid) dad andere Ende p, wodurch der durch 
das Rad veranlaftte Zug fich mitteljt eines Drahtes auf den Sperrs 

hebel ge des Laufwerfes fortleiten läßt, welches daher in jeder 
beliebigen Entfernung von dem Sangwerfe aufgeftellt werden fann. 

Da das Minutenftiftenrad B nur eine langfamere Bewe⸗ 
gung hat, fo fönnte ed gefhehen, daß der Hebel ge vollitän- 
dig außgehoben, und das Laufrad A bereits um eine halbe Peris 
pherie umgegangen wäre, ohne daß fchon der betreffende Stift 
den Hebelsarmer audgelaifen hätte. Es muß zur Vermeidung 
dieſes Uebelitandes, bei dem das Laufwerf den Minutenzeiger um 
mehr ald eine Minute vorwärts bewegen wärde, die Sorge ge- 
troffen werden, daß das Laufwerf nicht eher gan; frei werde 
als der Hebel pqr von dem Stifte des Rades B abgefallen ift. 
Diefes wird einfach dadurch erreicht, daß man mit dem Hebel: 
arm ge einen zweiten in Verbindung bringt, weldyer durch den 
Drahtzug gleichzeitig mit ge aufaehoben, den Windfang nicht eher 
vorbei läßt, als bis er mit dem Abfall des Hebel pqr ebenfalls 
niedergeht. Iſt alfo ge fo weit gehoben, daß das Sperrrad A 
frei wird, dann lauft der Windfang fo weit vor, bis er an dem 
bemerften Hebel ftößt, und in diefer Stellung das Laufwerk vers 
hindert, fich weiter zu bewegen. Es jteht fomit daffelbe auf der 
Warnung, und wird erft dann vollfommen frei, wenn der Hebel 
pqr und mit ihm jener mit ge in Verbindung flehende Hebel 
abfällt, worauf dad Rad A einen halben Umgang macht. 

Die Hemmung des Laufwerfes dur den Windfang und 
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jenen Hebel iſt natürlich nur dann möglich, wenn der Windfang 
ſich an feiner Welle nicht rücfwärts drehen Ffann. Daher ift mit 
feiner Welle ein Sperrrad S feſt verbunden, in welches ein gefes 
derter Sperrfegel eingreift, welcher auf dem Windfange befeftiget 
wird und demfelben nur eine Drehung in der Richtung feiner, 
normalen Bewegung geftattet. Bei ftarfem Käderwerfe, wo aud 
der Windfang eine entfprechende Größe haben muß, bringt man 
gewöhnlich zwei folche Sperrfegel an, welche dem Windfange ge 
fatten, auch nad) eingetretener Hemmung des Raͤderwerkes ſich 
noh um feine Welle zu drehen, wobei die Sperrfegel über dis 
fchiefen Zähne des Sperrrades abfallen. 

Um ein Teichtered Zeigerwerf, wie ein ſolches z. B für 
ein Zifferblatt im Junern eines Gebäudes hinreicht, durch ein 
ziemlich weit entferntes Gangwerf in Bewegung zu feben, ber 
darf es feines Laufwerke, Man bringt an der Wiertelradwelle 
w $ig.91, und zwar an der rüdwärtigen Flaͤche jener Platte 
M, weldye dem Zeigerwerfe ald Träger dient, cin Sperrrad Z 
mit 60 Zähnen an. Daſſelbe wird von dem Sperrkegel fg in 
ſicherer Stelung erhalten. Auf derfelben Platte befindet fid) - 
die Drebungsare ded Winfelhebeld bac, weldher in c die um 
eine Are bei c drehbare Schudflaue.cd tragt. Zieht nun der mit 
b verbundene, von dem Gangwerfe der Uhr ausgehende Draht 
s den Hebelarm ba in die Höhe, fo fehiebt die Klaue cd, in 
dem fie einen Zahn des Raded Zergreift, daffelbe um einen gewiß 
fen Winfel vor, wobei natürlich der Sperrfegel g von den fchie- 
fen Zahnflaͤchen etwas feitwärtd gedrückt wird. Die Länge des 
Hebelarms ac läßt ſich leicht fo treffen, daß das Sperrrad hei 
jedem Zuge ded Drahtes um einen Zahn vorgehe, daher aud, 
wenn die Uhr alle Minuten einmal den Draht anzieht, das 
Sperrrad Z und mit ihm das Viertelrad in der Stunde einmal 
berum fommt, welches Tegtere auf die befannte Weife das Stun: 
denrad zu bewegen hat. 

Bei Thurmuhren neueiter Conftruction hat man durch eine 
befondere Anordnung das Laufwerk zu entbehren, aber dennod 
die Vortheile deffelben zu erreichen gewußt, nebfibei aber noch 
eine faſt conflante Kraft des Steigraded erzielt, welche bei ihren 
gewöhnlicher Einrichtung, feibft wenn fie mit einem Laufwerfe 
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verbunden und der Kraftäußerung zur Bewegung des Näder« 
werkes überhoben find, nicht Teicht zu erreichen ift. 

Diefe Einrichtung, welche, fo viel befannt, von englischen 
und franzöfifchen Uhrmachern zuerft außgeführt wurde, befteht 
dem Prinzipe nach darin, daß dad Gangwerf mit Ausnahme 
des Steigraded gehemmt und nur alle Minuten (oder auch von 
halb zu halb Minute) ausgelöft wird, wobei daſſelbe jedesmal dem 
. &teigrade die zu feiner Bewegung durch die folgende Minute 
erforderliche Kraft ertheilt. Die dazu dienende Vorrichtung bat 
den Namen Gleichheits⸗Aufzug. Ä 

Der berühmte englifche Uhrmacher Dent hat bei einer fei- 
ner Rhurmupren*) dieſes Princip folgender Maßen zur Ausführ 
rung gebracht. Indem gußeifernen RädergeftelleG Fig. 92 welches 
durch fehmiedeiferne Stangen h zufammengehalten wird, find die 
drei gußeifernen Käder des Gangwerks C das Bodenrad, B dad 
‚Mittel, und A das Steigrad gelagert. Ihre Wellen mir Aus» 
nahme jener von C find mit gußeifernen Betrieben b und a ver: 
fehen. Die Anzahl Zähne derfelben find vorläufig gleichgiltig. 
Die Hemmung ift die Stiftenhemmung. Dad Rad B greift aber 
nicht nur in dad Getriebe a des Steigraded A, fondern auch 
noch in jenes f ein, welches fi) an der Welle eines Windfanges 
F befindet. An derfelben ift ein gweiarmiger Hebel gfg’ ange: 
bracht, welcher fich mit einem feiner zapfenförmigen Enden g 
oder g’ an den über feine Lager verlängerten Zapfen a’ des Steigs 
rades anlegen fann. Diefer hat zwei auf einander fenfrechte Ein» 
fchnitte, deren jeder in der vertifalen Stellung dem Zapfen g 
oder g’ den Durchgang geflattet. Bei der fchiefen Stellung die 
fer Einfchnitte wird der Zapfen g oder g’ an dem Zapfen a in 
Folge des Zuges des Näderwerked angedrüdt, ohne vorwärts 
zu fönnen, wodurd die Hemmung deöfelben fo Tange gefichert 
it, bis bei dem Umgange ded Steigraded einer der Einfchuitte 
des Zapfend a’ einefür den Durchgang von g oder g' günflige 
Stellung annimmt. Diefe dauert aber bei der fortwährenden 
Bewegung ded Steigrades nur einen Moment. Da der Arm gfg' 

*) Eie war im Jahre ı85ı in der Londoner Weltinduftrie s Aubs 


ſtellung zu fehen und zeichnete fid durch einen vorzüglichen 
Bang auß, 
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zu feiner Umdrehung einige Zeit braucht, fo findet g oder g, wenn 
ed ſich an den Zapfen a neuerdings anlegt, die Stellung deöfelben 
bereitö fo verändert, daß ein abermaliger Durchgang durch einen 
der Einfchnitte erſt dann wieder möglich wird, wenn dad Steig , 
rad fih um ein Viertel feiner Peripherie gedreht hat. Man ſieht 
alfo, daß das Raͤderwerk immer nur von Y%, zu Y, Minute frei 
wird, und um fo viel vorlaufen fönne, als es der halbe Umgang 
des Windflügels F geftattet, wobei das durch das Bodenrad in Be 
wegung geſetzte Zeigerwerf um eine halbe Minute vorrüdt. Es 
erübriget aber noch die Erflärung, auf welche Art fi das 
Steigrad drehen fönne, wenn da8 Rad B ftille fleht, von dem 
oben bemerft wurde, daß es in das Getriebe a des Steigraded 
eingreife, ferner woher daffelbe die bewegende Kraft erhalte. 
Das Getriebe a ift mit der Steigradiwelle niht aus dem 
Ganzen gearbeitet, fondern cylindeifc durchbohrt, und über die 
eben fo geformte Welle geſchoben. Es ſteht mit einem Feder 
hauſe m in Verbindung, in welchem fidy eine Triebfeder befindet, 
die einerfeitd an der Welle, andererfeits in dem Federhauſe auf 
die gewöhnliche Art befefliget if. Wird das Rad B in Kolge 
des Durchganged eines der Zapfen g oder g’ dur einen der 
Einfchnitte des Zapfens a’ frei, fo dreht es dad aufder Welle a 
figende Betriebe in der Richtung des Pfeiled a um einen gewiſſen 
Winfel, und Spannt fomit die Xriebfeder, deren Außered Ende 
durch jenes Betriebe feinen Stüßpunft findet. Steht das Rad 
B ftill, fo wickelt fih die Yeber etwas auf, und bewegt das 
Eteigrad in der Richtung des Pfeiles B, in welcher Verrichtung 
diefelbe auch nicht gehindert wird, wenn dad Rad B neuerdingd 
vorläuft, und die Feder un eben fo viel fpannt, als fich diefelbe 
durch die vorhergehende Bewegung ded Steigrades abgeſpannt 
bat. Da die Zriebfeder jedenfalld mehrere Umgänge befist, und 
immer wieder gefpannt wird, wenn fich dad Steigrad um den 
vierten Theil feiner Peripherie gedreht hat, fo ift erfichtlich, Daß ihre 
Triebkraft fehr nahezu conflant fein muß. Aber auch in dem Fall, 
als die Triebfraft das Steigrad beim Auf- und Abwideln der 
Feder merflich verändert würde, fo Fönnte diefes bei dem Um: 
fand, ald die WVeränderlichfeit diefee Kraft in eine, nur eine 
halbe Minute währende Periode eingefchloifen ill, auf den Gang 
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des ſchweren Pendels, welches auch ohne Einwirkung des Steig⸗ 
rades durch mehrere Stunden fortſchwiugen würde, keinen merk⸗ 
lichen Einfluß nehmen. Es iſt leicht bemerklich, daß die Anzahl 
Zähne im Betriebe £ die Hälfte von jener in a betragen müſſe, 
da f einen halben Umlauf macht, während a nur um den 
vierten Theil der Peripherie umläuft. Das Steigrad dreht fi in 
3 Minuten einmal um. Hat daffelbe 40 Etifte, fo ift das 
Pendel ein Anderthalbfefundenpendel. Erhält das Bodeurad 
C 120, dad Staffelrad B 72 Zähne, hat ferner das Getriebe 
- b 12, jenes f 8 Zähne, fo hat man: 
130 93 

d. h., der Windfang F dreht fi 90 Wal um, während das Bo⸗ 
denrad C einen Umgang macht. Da aber F während einer 
Minute einmal umgeht, fo fommt dad Bodenrad in 17/, Stun: 


den einmal herum, macht alfo in 24 Stunden 16 Umgänge, welheß 


zugleich die Anzahl der Amwindungen der Schnur an der Boden⸗ 
radwalze ift, welche diefe zulaffen muß, wenn die Uhr mit 
einem Aufzuge 24 Stunden gehen foll. 

An der Welle des Bodenrades ift ein Kegelrad angebracht, 
welches das Zeigerwerf bein Vorlaufen des Gangwerfs in Bes 
wegung fegt. Da das Zeigerwert in feiner Einriöytung von 
der oben angegebenen nicht abweicht, fo wäre die Erörterung 
feiner Anordnung eine nuglofe Wiederholung. 

Eine andere Einrihtung der Hemmung ded Gangwerfes 
und der Bewegung des Steigrades findet fich- bei der ſchon 
oben erwähnten Thurmuhr von Robert in Mandhefter. 

Sie befteht wefentlich in Bolgendem. Dad Gangwerf, wel« 
ches ausden Rädern D, C, B, A dem Windfange F Fig.98 und den 
sugebörigen Getrieben c, b, a und f befteht, ift nicht in unmit⸗ 
telbarer Verbindung mit dem Steigrade S, fondern erfteres kann 
nur in foferne auf legtered wirken, als an der Welle des Steig» 
rades und jener des Windfanges, deren Aren in einer vertika⸗ 
len Ebene liegen, zwei Rollen R und r angebracht find, über 
welche eine Kette ohne Ende kk läuft. Diefe ift um die zwei 
beweglichen Rollen a und ß gefchlagen , von denen ß mit einem 
Gewichte g verfehen ift, welches die Umdrehung des Steigrades 
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‚bewirft. Daffelbe Fönnte foweit finfen, bis die Rolle = gegen 
die Rolle r anftieße. Allein legtere dreht fich nach jedem Umgang 
des Steigraded 6 mit dem Windfange F einmal herum, wobei 
die Rolle a finft und jene B und mit ihr das Gewicht g um ſoviel 
ſteigt, ald der Umfang der Rolle r beträgt. Diefe® Heben ded 
Gewichts g hat nad dem SPrinzipe der beweglichen Rolle Feine 
Aenderung feiner Wirkung auf die Rolle R zur Folge, daher es 
beftändig mit feiner Hälfte auf die Umdrehung des Steig: 
rades verwendet wird, wenn man von der Reibung an den Zapfen 
der Rollen a und B und demBiegungswiderftande der Kette K abfieht. 
Damit diefe Kraft nicht durch die Veränderlichfeit der an der 
Seite des Gewichtes befindlichen Kette geftört werde, iſt an 
den beiden Rollen a und B eine Audgleichungsfette In] ange: 
bracht, welche niit dem ganzen Gewichte an der Rolle R wirkt, 
wenn dieſe eben aufgezogen wird, nach und nad) aber an bie 
Role a übergeht, wenn das Gewicht,g finft, und daher ou 
feine Seite ein größerer Theil der Kette k tritt. Die Ausglei⸗ 
chungskette Inl ift ganz fo konſtruirt wie die Kette k, hat daher 
auf die Längeneinheit mit Tegterer ein gleiches Gewicht, und if 
ebenfalls wie die Zeichnung zu erfennen gibt, doppelt aufgehan- 
gen, wodurch fie eben die Veränderlichfeit des Gewichtes der Kette 
K auf der Seite des Gewichtes g vollftändig auszugleichen 
vermag. 

Dad periodifche Aufstehen des Gewichtes g wird durch das 
Raͤderwerk dadurch bewirft, daß das Steigrad nach jedem Um: 
gange das durch den Windfang Fgehemmte Räderwerk auslöfet 
und damit zugleich ein Worlaufen des Zeigermerfes, welches von 
der Bodenradwelle feine Bewegung nach der gewöhnlichen Ein- 
richtung erhält, um eine Minute verurfaht. An der Welle des 
Windfanges figt der Hemmungshebel nqs, deſſen längerer Arm 
qgn fih an den Hebelarm tu des Winfelhebeld tuv flüßet. 
Der Arm qs des letzteren Hebeld wird bei jedem Umgange des 
Hemmungdrades T, welches mit dem Gteigrade auf einerla 
Welle figt, mittelft des Stiftes s gehoben, wodurd auch qn 
aufwärts geht und den Hemmungshebel nqs frei läßt. Da die 
Hebung des Hebeld tuv momentan gefchieht, fo it fein Arm 
tu nad einmaliger Drehung des Hemmungdhebels nqs fchon 
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wieder in jene Stellung gelangt, in welcher er den Arm qn in 
feinem Beſtreben ſich weiter zu bewegen unterbricht, und fomit 
das ganze Raͤderwerk hemmt. Die beiden Rollen R und r haben 
einerfei Durchmeſſer, daher wird das Gewicht g bei jeder Ums 
Drehung der Windfangwelle um eben fo viel gehoben, ald es in 
Folge einer Umdrehung des Steigrades finkt, daher auch ſein Fall⸗ 
raum ungeaͤndert derſelbe bleibt. 

Waͤhrend eines lumganges des Bodenrades D macht der 
Windfang „< 2.2 — Umgänge; wird D=54, C—=173, 
B72, 124 and —=18, b=36, a=12 und f=12 
genommen, fo ift . 

D- c B * 66 72 2 60 
e’b’a'tr 18'312" 19 
es geht alfo bat Bodenrad in drei Stunden einmal um, wornach 
Die Anordnung der Räder des Zeigerwerfes getroffen werden muß. 

Noch kann bemerkt werden, daß bei diefer Uhr zur Bewer 
gung des Wodenrades mittelft eined Gewichtes Fein Seil, fondern 
eine eiferne Sliederfette angewendet wird, welche über eine in 
der Bodenradwelle angebrachte fire Rolle läuft und mittelft meh» 
rerer 'folher Rollen über die Bodenradwelle des Schlagwerkes 
geleitet wird, fo daß fie eine Kette ohne Ende bildet, in welcher 
zur Bewegung beider Raͤderwerke nur ein einziges Gewicht Bängt. 

Iſt dailelbe abgelaufen, fo wird es nur durch Bewegung 
der Rolle an der Bodenradwelle des Schlagwerfed aufgezogen, 
welches, da ed nur Stunden fchlägt, Hierdurch Feinerlei Störung 
erleiden fann. Das Gangwerk wird aber ohne Unterbrechung 
von dem auf daffelbe fallenden Antheil des Gewichtes affizirt, 
und bedarf daher feiner befondern Vorrichtung, um während des 
Aufziehens nicht ftehen zu bleibenr Die Hemmung diefer Uhr 
ift bereits früher $. 32 befprochen worden. 

Etwas von der bisher befchriebenen abweichend ift die Hemm⸗ 
und Auslöfungs:Einrichtung bei franzöftfchen <hurmußren neuefter 
GConftruction. Anftatt einer Feder oder eines eigenen Gewichtes 
wirft bier entweder das Gewicht eines Nadflobend ſammt dem 
des darin befindlichen mit dem Steigrade in unmittelbarem Ein: 
griffe ſtehenden Mittelrades, welches beim Worlaufen des Räder 


= 8.2.6.5 = 180, 


462 | Uhren. 
werkes der Uhr aus der vertifalen in eine feitwärtige Lage ge: 
bracht wird, und in Kolge feines Gewichtes in die vertifale Lage 
zu gelangen firebt, wobei es das Steigrad umdrebt; oder e& ifl 
auf der Welle des Mittelrades ein Fonifcher Wechfel angebracht, 
bei welchem von ben zwei mit dem Wechfel in Eingriff flchenden 
Rädern dab eine auf der Welle des Mittelrades, das andere auf 
der Welle des Steigrades befeftiget ift, während fich der Wechfel 
um zwei Aren drehen Bann, deren eine in der Verlängerung der 
beiden genannten Wellen liegt, die andere auf diefer ſenkrecht 
ſteht. Beim Stillftand des Räderwerfs (daB Steigrad nicht mit: 
begriffen) fteigt der fchiefgeftellte Wechfel in Folge feines Ge⸗ 
wichtes uber das Fonifche Rad der Mittelradswelle herab, und 
dreht dabei das Steigrad; wird aber bei der Auslöfung des Raͤ⸗ 
derwerfes die Mittelradswelle gedreht, fo erhebt fich der Wechfel 
in Solge des Widerflandes, den er in dem Fonifchen Rade der 
Steigradöwelle erfährt. Die Vorrichtung der Hemmung und 
Auslöfung des Raͤderwerkes ift derjenigen ähnlich, welche bei der 
Uhr von Robert angewendet wurde, 

Die Einrihtung der Schlagwerfe bei Thurmuhren unters 
ſcheidet fi dem Prinzipe nad) in Nichts von den Schlagwerfen 
gemeiner Uhren, wie diefelben in $. 56 befchrieben wurden. Nur 
die Dimenfionen der einzelnen Bejlandtheile find natürlich im 
Verhaͤltniſſe größer und meift in Webereinflimmung mit der Größe 
des Gangwerkes ſelbſt, welches bald im größeren, bald im klei⸗ 
neren Moßitabe ausgeführt ift. Bei Thurmuhren mittlerer Größe 
beträgt der Durchmeiler des Bodenrades nicht viel mehr als 24 
Zoll, wornad ein beiläuftger Schluß auf die Größe der übrigen 
Mäder gemacht werden fann. Bei den meiften größeren Thurm: 
uhren findet man ein Viertel» und &tundenfchlagwerf. Jedes 
derfelben hat drei Räder; das Vodenrad, welches zugleich die 
Schlagnägel trägt, das Schöpferrad, das Anlauf» oder Wars 
nungsrad und der Windfang. Außer diefem iſt noch die Schloß: 
fcheibe oder das Schloßrad zu bemerfen, melde bei jedem der 
beiden Schlagwerfe vorhanden fein mug. Beſitzt die Uhr nur 
ein Stundenfchlagwerf, fo wird ed alle Stunden von dem Gang⸗ 
werfe mittelit eines Stiftes ausgelöft, deren jich in dem Bodens 
rade eben fo viele vorfinden, als daifelbe Stunden zu einem 
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vollen Umgange braucht. Iſt aber auch ein Viertelwerk vor- 
handen, fo wird diefes von dem Gangwerke alle Viertelſtunden 
ausgeloͤſt; am Ende der vierten Viertelftunde‘ oder der ganzen 
Stunde erfolgt aber auch die Auslöfung des Stundenfchlagwerfes, 
welche von dem Viertelwerk in dem Momente veranlaßt wird, 
ald daſſelbe das vierte Viertel gefchlagen hat. Der Windfang 
bat jene Einrichtung, welche bei dem Laufwerke aus einander 
geſetzt wurde, ift aber meift flärfer gebaut, da er hier mehr Um⸗ 
Läufe auf einmal zu machen hat. Er beſitzt daher wenigfiens 
zwei mitunter auch vier Sperrfedern. 

Die Haͤmmer find meilt von der Uhr ziemlich weit entfernt, 
fie werden daher durch einen Drahtzug in Bewegung gefegt, wel. 
her mit einem Hebelarm der Hammerwelle verbunden ifl. Bei 
dem Anfchlage des fchweren Hammers gelangt durch dad Anzeis 
chen des Drahtes die Hammerwelle wieder in jene Lage, in wel⸗ 
cher fie mittelft ihres Arms von dem naͤchſtfolgenden Schlagnagel 
in Bewegung gefeßt werden fann. Der Hammerftiel ift ein zwei⸗ 
armiger Hebel, deſſen Arm, welcher den Hammerkopf trägt, auf 
einer Seder liegt, die ihn augenblidlih etwas hebt, fobald der 
Schlag auf die Glocke oder Uhrſchale erfolgt ift, wodurd der Ham⸗ 
mer verhindert wird, mit der Glocke in Berührung zu bleiben und 
ihre Schwingungen zu flören. 

Damit der Hammer einen zur Hervorbringung eines Fräfs 
tigen Tones hinreichend flarfen Schlag auf der Glocke auszuüben 
vermöge, muß er bei einem beftimmten Gewichte, welches ſich 
nach der Größe der Glocke richtet, eine beftimmte Hubhöhe haben. 
Nah Prof. Stampfer befieht zwifchen dem Gewichte des 
Hammers feiner Hubhöhe und dem Gewichte der Slode die Glei⸗ 
chung py/h= 0:0808 (K-+-60 logK), wobei p und K dad Ge⸗ 
wicht des Hammers und der Slode in Pfunden, und h die Hub⸗ 
höhe des Hammers in Zollen bedeutet. Nach diefer Gleichung hat 
Prof. Stampfer folgende Tabelle berechnet, welche bei der 
Anordnung des Schlagwerfed für eine Thurmuhr gute Dienjte 
leiſtet *). 





®) Vergl. Jahrbücher des k. k. polyt. Jnſtitutes in Wien so. Band 
pag. 1230 u. ff. 
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| Der Sloden Hubhöge des Hammer in Zoll. 
Ge urd: . 
—— 4 | 6 | 8 10 | 12 16 
[Pfund Zoll Gewicht des Hammers in Pfund. 
| n Tr Tr ne 
20| 10 4 s%y| 8 2y| aY%,| 2 
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Bei den meiften Thurmuhren find die Bodenräder der ſaͤmmt⸗ 
lihen Raͤderwerke meift fo eingerichtet, daß ein hölzerner con« 
gentrifch hohler Cylinder d Fig. 94 die Walze über die Radwelle c ge⸗ 
ſchoben und mit dem Rade C durch dad Sperrradssin Verbindung 

bracht ift. Derfelbe Täßt fich fonach an der Nadwelle wie eine 
hnurfcheibe drehen. An dem Sperrrade s felbft oder an der 


BT 
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Walze, wo diefe von dem Sperrade s begraͤuzt iſt, wird das 
Seil befefliget, an welchem das Gewicht hängt. Um dieſes auf 
die Walze aufzumideln, oder das Gewicht aufzuziehen, ift an der: 
felben noch das Kegelrad ee befeftiget, in welches das Fleinere 
Kegelrad £ eingreift, welches aber nur zum Behufe des Aufzie: 
hens in feine mit dem Rädergeftelle verbundenen Lager eingelegt, 
und mit der Kurbel gh gedreht wird, wodurd ed auch einem 
weniger flarfen Menfchen mögli gemacht it, das Öfterd meh: 
rere Zentner wiegende Gewicht ohne befonderer Anftrengung auf- 
zuziehen. 

Während des Aufziehens des Gangwerkes hängt man in 
Ermangelung einer andern Vorrichtung ein entſprechendes Ge⸗ 
wicht in das Mittelrad, um das Stehenbleiben des Uhrwerkes 
zu verhüten. Gewöhnlich müſſen Thurmuhren alle 24 Stun⸗ 
den aufgezogen werden; nur ſelten findet man eine ſolche Einrich⸗ 

tung ded Raͤderwerkes, daß das Aufziehen erſt jeden zweiten Zag 
nothwendig wird. J 
Der richtige Gang einer Thurmuhr haͤngt nicht allein von 
einem gut ausgeführten Raͤderwerke, von einer zweckmaͤßigen 
Hemmung und dem gehörig berichtigten, mit einer Compenfation 
verfehbenen Pendel ab, auch die Schmiere fpielt Hier eine wich: 
tige Rolle, befonders zur Winterdzeit, wo Diefelbe bei eintreten: 
der niederer Temperatur völlig erftarrt und die fich reibenden 
Theile völlig troden geben läßt. Zur Vermeidung diefed Uebel: 
ftandes, durch welchen bedeutende Sehler im täglichen Gange der 
Uhr entftehen müſſen, befonderd wenn fieim normalen Zuftande 
einen großen Schwingungsbogen befißt, hat man verfchiedene 
Mittel in Vorfchlag gebracht, ohne daß irgend eined zu einem 
vollkommen befriedigenden Reſultate geführt hätte. Fein geſchlemm⸗ 
ter mit Fett angemachter Graphit, Schweinfett, befonderd Kno⸗ 
henöl oder Spick find bei tiefen Kältegraden jedenfalls dem 
Baumöle, welches gewöhnlid als Schmiermittel für Thurmuh⸗ 
ren gebraucht wird, vorzuziehen. Meift ift auch der Mangel 
fachfundiger und forgfältiger Pflege die Urfache, daß auch gut 
gebaute Thurmuhren einen wenig verläßlichen Gang zeigen, be 


ſonders wenn unterlaffen wird, diefelben von Zeit zu Zeit durch 
Technel. Encyktlep. Bd. XIX, 30 
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nanmittelbare Beobachtung bes Eintrittes des wahren Mittags und 
mit Zuhilfenahme der Zeitgleichung richtig zu ſtellen. 

61. ©) Stock⸗ (Tiſch-⸗oder Stutz⸗) Uhren. Sie 
unterfcheiden ſich von andern Pendeluhren darin, dag ihre Trieb: 
fraft von einer Feder herrührt, welche in einem Federhauſe ein- 
geſchloſſen, entweder unmittelbar oder mittelft einer Kette auf 
das Raͤderwerk wirkt. Das Pendel iſt meift nur furz (5— 10 
300) daher fich das ganze Uhrwerk an einen niedrigen Kaſten un⸗ 
terbeingen läßt, welchen man auf einen Tifch, Kaften -oder eir 
nem ähnlichen Unterſatze aufftelt. Mitunter find derlei Uhren 
in Bilderrahmen gefaßt, oder mit ber Nüdfeite eined Bildes in 
Verbindung gebracht, fo daß auf dem Bilde zugleich das Ziffer 
blatt der Uhr erfcheint. Sie werden dann an einer Wand wie 
ein Bild aufgehäugt. Man nennt fie gemeiniglih Bilderuhren. 
Ihre innere Einrichtung ift aber in Nichts von der einer Stockuhr 
verfchieden. j 

Man fann die Stoduhren Hinfichtlicy ihrer Bauart im All: 
gemeinen in deutfche und franzöfifche eintheilen. Erſtere unter: 
ſcheiden fich wieder nach den Schlagwerfen und der Hemmung, in 
Stockuhren älterer und neuerer Conſtruction. Leßtere führen oft 
den Namen Wiener Stockuhren. Hiernach wären drei Arten von 
Stockuhren zu bemerfen, a) deutfche Stoduhren Älterer Bauart, 
b) deutfhe Stoduhren neuerer Einrichtung (Wiener Stoduhren), 
c) Stoduhren nach franzöfifcher Bauart. 

a. Die ältere deutfche Stockuhr charakterifirt ſich durch ihre 
Hemmung, welche durchweg die Spindelhemmung ift. Aeltere 
Uhren diefer Art haben für dad Gangwerk (mitunter fogar auch 
für dad Schlagwerf) ein freied Federhaus, welches beim Aufr 
winden der darin befindlichen Feder mittelft einer Gliederkette 
(bei gar alten Uhren auch mittelft einer Saite) auf dad Boden: 
zad wirft, auf welchem ſich zur Ausgleichung der veränderlichen 
Bederfraft eine Schnede befindet, um deren Gänge fich die Kette 
beim Aufziehen der Uhr herumwickelt. 

Dentfche Uhren Älterer Bauart find bloß mit einem Etun: 
denfchlagwerfe verfehen, welches diefelbe Einrichtung wie das 
Stundenfchlagwerk einer gemeinen Wanduhr befist. Die Anord» 
nung des Raͤderwerkes ift fo getroffen, daß die Uhr mit einem 
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Aufzuge 24 Stunden geht. Fig. 95 zeigt das Gang: und Schlag⸗ 
werf einer deutfchen Stoduhr diefer Art, wenn der Großboden 
abgenommen gedacht wird. Tift die Trommel, in welcher bie 
Triebfeder um die feftftehende Sederwelle t gewidelt wird. Das 
innere Sederende ift entweder mittelft eines Oehrs in einem in 
‚der Bederwelle fipenden Hafen, oder mit ihrem hakenfoͤrmig ums 
gebogenen Ende in einem Einfchnitt diefer Welle eingehängt, waͤh⸗ 
rend das aͤußere Ende mittelft ſeines Oehrs an einem in der Trom⸗ 
melwand befindlichen Haken befefliget wird. Die Zeherwene ı 
erhält dadurıh igrs fefte Stellung, daß HE Im Kleinboden liegen⸗ 
der Zapfen fi vierfantig endigt, und ein Sperrrad trägt, in 
deilen Zähne ein Sperrfegel eingreift, auf welchen eine Feder 
druͤckt. Auf der Welle e des Bodenraded E fiht die Schnecke 8, 
welche auf die Art wie eine Schnurrolle mittelft eines einfachen 
Sperrrades mit dem Bodenrade verbunden ift, und daher das 
Aufziehen der Kette k geftattet. Diefe it bis auf ein Furges 
Stück um die Trommel T gewidelt, wenn die Uhr abgelaufen ift. 
Zieht man fie aber dadurch auf, daß man die Welle e mittelft ei- 
ned um ihren vierfantigen Zapfen angeftedten Schluͤſſels in ges 
höriger Richtung dreht, fo wickelt ſich die Kette nach und nad) 
auf die Sänge der Schnede, und die Beder, welche ſich bierbei 
um die fefte Gederwelle t windet, erhält eine größere und größere 
Spannung, in Bolge welcher fie dann mittelft der Kette die 
Schnede um ihre Are zu drehen fucht. Um dem Zerreißen der 
Kette beim Aufziehen zu begegnen, ift die Stellung angebracht *), 
welche das weitere Drehen der Bodenradwelle verhindert, wenn 
die Kette die Windungen der Schnedebededt hat. Der gänzlichen 
Abfpannung der Feder beim Ablaufen der Kette ift dadurch eine 
Grenze gefebt, daß das mit der Schnecke verbundene Ende der 
Kette fidy zuleßt in die Richtung eines die Trommel tangirenden 
Durchmeſſers des Bodenrades ftellt, wobei Das ftatifche Moment 
der Sederfraft Nu wird. Das Bodenrad E greift in das Ge⸗ 
triebe d des Minutenraded D, diefed wieder in das Getriebe c 
des Mittelraded C, welche® mit dem Getriebe b des Kronrades 





*) Bergleihe Encnklopädie Band V., Seite 513 u. ff. 
30* 
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B im Eingriffe ſteht. Das Kronrad B greift endlich in dad Ges 
trieb a des vertifal ftehenden Steigrades A ein, deſſen Zähne ab- 
wechfelnd auf die Lappen ter Slügelwelle wirken, mit welder 
die aus Meffingdraht beſtehende Pendelflange unmittelbar ver 
bunden ift. Diefe trägt den birnförmigen meilingenen Pen: 
delförper P, welcher fi auf den mit Schraubengewinden ver: 
fehenen Pendelftange aufs und niederfchrauben läßt. Die Anzahl 
Zähne des Gangwerkes ift folgende: - 
1. Dad Bodenrad E hat 48 Zähne, 
2. Das Minutentad D „ 56 » 
3. Das Mittelrad U ,„ 52 y„ 
4. Das Kronrad B,„ 30 ,„ 
5. Das Steigrad A,, 13 „ 
Dad Getriebe d,„ 122 „ 
Das Setriebe C, 6 u 
Das Getriebe bs 6 u» 
Das Sttiibe a, 6 

Man findet fonah die Schwingungszeit des Pendels 
t = 0:184984..., feine Cänge 1 = 0:'86888. 

Während eined Umganges ded VBodenrades geht dad Mi« 
nutenrad 4 Mal um; die Schnede muß daher etwas mehr ald 
6 Umgänge haben, damit die Uhr mit einem Aufzuge 24 Stunden 
gebe. An der Wirklichkeit findet man an der Schnede diefer Uhr 
7 Umgänge. Das Zeigerwerf hat ganz die gewöhnliche Einrichs 
tung, bedarf alfo Feiner - weiteren Erörterung. ' 

Auch das Schlagwerf bietet außerdem, daß die Triebfeder 
bier fogleich auf die Welle des Bodenrades wirft, und fomit dies 
felbe bald mit größerer und bald mit geringerer Kraft umtreibt, 
nichts Bemerkenswerthes dar. Allein die Ungleichförmigfeit der 
Triebfraft hat beim Schlagwerke wenig zu bedeuten, und wird 
nicht einmal durch fchnellered oder Tangfameres Schlagen bes 
merklich, wenn der Windfang hinreichend groß if. Um nur noch 
erfichtlich zu machen, wie lange das Schlagwerk mit einem Aufs 
zuge ausbält, wobei die Anzahl Umdrehungen der Federwelle 
ebenfalls durch die Stellung begrängt wird, ift die Anzahl der 
- Zähne in Rädern und Betrieben Bier angefept. 

1. Das Bodenrad bt . . . . . 48 Zähne, 
2. Dad Schlagrad Dt .: : : . + 60 
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3. Das Schoͤpferrad haa48 Zähne. 

4. Das Anlaufrad pt . . - 4 
Das Betriebe des Schlagraded Bat 6 „ 
Das Getriebe des Schöpferrades Gt 6 „ 
Das Getriebe des Anlaufrades hat 6 „ 
Das Betriebe ded Windfanged hat 6 „ 

Das Schlagrad hat 10 Schlagnägel ; das in das Schloß: 
rad eingreifende auf der Welle des Schlagrades figende Betriebe 
bat 10 Zähne. 

Damit das Schlagrad die auf 24 Stunden entfallende Anı 
zahl von Schlägen (156) made, muß ed 156 Mal umgehen. 
Da ed bei einem Umgange des Bodenraded 8 Mal umläuft, fo 
würden 2 Umgänge des Bodenrades für die Dauer von 24 Stun: 
den genügen, die. Feder beim Aufjuge fonach nur um 3 Gänge 
gedreht werden dürfen, wobei ſich ihre Spannfraft bei hinreichender 
Länge nicht bedeutend verändert. 

Iſt eine folhe Uhr auch mit einem Viertelwerke verfehen, 
fo bat diefed ebenfalls jene Einrichtung, welche bei den gemeinen 
Wanduhren angegeben wurde. 

Neuere Uhren diefer Art entbehren der Schnede und des 
freien Bederhaufes beim Gangwerfe, fo daß die Feder unmittel: 
bar auf die Welle des Bodenrades wirft, wie diefed bei dem Bo: 
denrade des eben befchriebenen Schlagwerfed angedeutet wurde; 
die Schlagwerfe derfelben find aber meiftens fogenannte Repetir⸗ 
werfe, und flinmen in ihrer Einrichtung mit jener der modernen 
deutfhen oder Wiener Stockuhren überein. Solche deutſche 
Stockuhren unterſcheiden ſich von den letztgenannten Uhren nur 
noch durch die Spindelhemmung, wenn man von der Form des 
Uhrkaſtens abſieht, der bei den deutſchen Uhren meiſt ein anderes 
Ausſehen hat ald bei der Wiener Stoduhr. 

b. Die deutfche Stoduhr neuerer Bauart oderdie Wiener 
Stockuhr hat ein Bang: und zwei oder auch nur ein Repetir⸗ 
fchlagwerk. Inlepterer Beziehung unterfcheidet man fie in Stunden» 
und Vierteluhren. Sie geben in der Negel mit einem Aufzuge 
durch 24 Stunden, nur felten findet man die gleichen Uhren, 
welche mit einem Aufzuge durch 8 Tage aushalten. 
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Die Henmung bei allen diefen Stoduhren ift die rüd: 
fallende Ankerhemmung wie fie $. 29 angegeben wurde. 

Die Repetirwerke, wenn nämlich die Uhr mit einem Stun: 
den» und Wiertelwerle verfeben ift, unterfcheiden ſich weder 
in dem Vorgelege noch in der Anordnung der Mäder von jenen 
Schlagwerken, wie fie bei Pendeluhren im engeren Sinne (|. 57) 
vorfommen. 

Es dürfte ſonach als hinreichend erfannt werden, wenn 
bier nur einfach der Riß einer modernen Stoduhr angegeben 
wird, aus welchem fowohl die Anordnung der Räder des Gang⸗, 
ald auch jene der Schlagwerfe entnommen werden Fann. 

Fig. 96 zeigt in der Mitte die Räder ded Gangwerkes; 
rechts dad Wiertel-, links dad Stundenfchlagwerk, wie diefelben 
nach Abhebung der Großbodenplatte fichtbar werden. 

Am Gangwerke hat: 

1) da8 Bodenrradd - . . . . 72 Zähne 
3) das Minutenrd - . »- . » 70  ,„ 
3) das Mittelrad. - - » .. 64 „ 
Das Steiged . - » . » 80  „ 
DaB Getriebe des Minutenrades . 8 ,„ 
Das Getriebe des Staffelradee . 6 ,„ 
Das Betriebe des Stiigraded . 6 „ 

Während eined Umganged des Bodenraded geht das Mi: 
nutenrad neunmal um; mithin geht die Uhr mit einem Aufzuge 
von 8 Federwindungen durh 27 Stunden. Die Stellung er: 
laubt aber die Sederwelle viermal umzudrehen, wornad) die Uhr bis 
zum völligen Ablauf durch 36 Stunden im Gange anhält. Zür 
die Schwingungszeit des Pendels findet ınan einfach nach Blei. 
dung 1. 4 t == 04821; die Vendellänge beträgt nahezu 
8-7. Am diefelbe zu reguliren, läßt ſich das cylindrifche Stäb: 
hen, um welches die Enden des feidenen Schnürchens gefchlagen 
find, dad zur Aufhängung ded Pendeld dient ($. 2), vom 
Zifferblatt aus drehen, und dadurch die Schlinge, in welcher das 
Pendel hängt, länger oder kürzer machen. 

Am Riertelwerfe bat: 

1) dad Bodenad . © . . . 72 Zähne 
3) dad_ Schlag . - x. .60 „ 
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3) das Schöpferrad . . . . . 60 Zähne. 
4) das Anlauftadd . . »... 54 „ 
das Getriebe des Schlagraded . 8 „ 
daB Betriebe des Schöpferraded . 6 
das Getriebe ded Anlaufradee . 6 „ 
dad Getriebe des Windfanged . 6 
Das Schlagrad trägt 10 Schlagnägel. 

Bei einem Umgange des Bodenrades fommt dad Schlag> 
rad neunmal herum , wobei letzteres die für 9 Stunden erfors 
derlihe Anzahl Echläge verurfadht.. Mithin macht diefes Bo⸗ 
denrad in einer beflimmten Zeit eben fo viele Umgänge als 
jened des Gangwerkes, und ift daher in feiner Anordnung rück⸗ 
fichtlich der Länge und Spannung der Feder fo wie der Stellung 
don jenem nicht verfchieden. . | 

Am Stundenfchlagwerfe har: 

1) das Bodentad . - . . . 80 Zähne 

2) das Shlagrd . . . .. 72 „ 

8) das Schöpfer d . - - - . 60 u 

4) dad Anlaufıd . . .:..62 „ 
das ©etriebe des Schlagrades . 8 | 
das Getriebe des Schöpferrades 8 „ 
das Getriebe des Anlaufrades. 6 

das Getriebe ded Windfangede 6 

Dad Schlagrad hat 18 Schlagnägel. 

Während das Bodenrad einen Umgang macht, lauft das 
Schlagrad 10mal um und verurfacht 180 Schläge, welche den 847ſt. 
Zheilder in 24 Stunden zu machenden Schläge betragen. Kann alfo 
Das Bodenrad vier vollelimgänge machen, fo hält ed mit einem 
Aufzuge durch mehr ald 24 Stunden aus. Nach der Stellung 
fann man aber bie Triebfeder um fünf volle Windungen ums 
drehen, wobei ihre Kraft für nahezu 81 Stunden ausreicht, 
wenn man die Uhr nicht öfters abſichtlich auslöfet. Die Haͤm⸗ 
mer diefer Uhren fchlagen fo wie jene der neuern Pendelubren 
im engern Sinne auf fogenannte Klangfedern, welche fpiralförs 
mig gewunden und mit ihrem einen Ende an ein meflingenes 
Poſtament gefchraubt find. Die Stelle, an welcher der Ham⸗ 
mer die Feder trifft, ift nahe an ihrem Befeitigungborte. Big. 97 
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zeigt eine derartige Feder ſammt dem darauf wirkenden Ham⸗ 
mer. Manche dieſer Stockuhren, fo wie einige ſogenannte Bil: 
berubren find mit Spielwerfen verfehen, welche, wenn fie nicht 
gefperst oder verdorben find, von der Uhr alle Stunden audge- 
öft werden, um ein Muſikſtuͤck zu fpielen, - welches durch den 
Umlauf einer mit Hebfliften verfehenen Walze zu Stande ge 
bracht wird, die auf Klangfedern wirfen. ⸗ 

Stockuhren, welche bloß mit einem Stundenſchlagwerk 
verſehen ſind, unterſcheiden ſich im Gangwerke nicht von der 
eben angegebenen Einrichtung einer Vierteluhr. Nur dac Schlag: 
werk, welches ebenfalld die Stunde repetirt, wenn es abfichtlicd 
audgelöft wird, hat die bemerfenswerthe Beſchaffenheit, daß 
es einen Schlag macht, wenn der Diinutenzeiger die halbe Stunde 
angibt. Diele befondere Function des Schlagwerkes, weldyer 
aber fein Werth beizulegen ift, wird durch eine Fleine Abände: 
rung des gewöhnlichen Stundenfchlagwerfes erreicht. Die Auß- 
Löfung ift nämlich fo eingerichtet, wie bei den Schlagwerken 
ohne Repetition, wornach alfo das Viertelrad mit 2 um 180° 
von einander abftebenden Hebelftiften auf einen einarmigen He: 
bei wirkt, und durch denfelben den Stundenrehen von halb ' 
zu balb Stunde auslöft. In Fig. 98 iſt die Einrichtung eines 
ſolchen Schlagwerfes dargeftellt. 

Dad Räderwerf fommt dabei in Feine nähere Betrachtung, 
da es auf ähnliche Weife angeordnet ift, wie bei dem Stunden» 
fchlagwerke einer Vierteluhr. Nur die Anzahl der Schlagnägel 
im Schlagrad ift gewöhnlich geringer, indem eine Stundenuhr 
ohne abfichtlicher Auslöfung mit Zubegriff der Schläge der halben 
Stunde binnen 24 Stunden nur 204 Schläge zu machen braucht, 
während bei einer Viertelubr die Anzahl derfelben 624 beträgt. 
Man gibt dem Schlagrade nicht mehr als 10 Schlagnägel; da: 
ber muß dad Bodenrad bei 64 Zähnen, wenn das Getriebe des 
erfiern Nades 8 Zähne hat, drei volle Ungänge machen, damit 
das Schlagwerk die für dreißig Stunden entfallenden Schläge 
-bervorbringe. Die Stellung geftattet daher gewöhnlich drei volle 
Umdrehungen der Sederwelle. 

Dad Vorgelege befteht aus dem Rechen ab c, deſſen Drehungs⸗ 
axe in a ſich befindet, und der Einfallklinke gh mit der Drehungs⸗ 
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are in g, deren Hafen i, welcher bei der Sperrung bes Schlag» 
werks in einem Zahnfchnitte des Rechens liegt, aus dem Staffel⸗ 
rade T und dem darunter befindlichen Sterne, welches den Rechen 
am Ende einer jeden Stunde um die den Einheiten derfelben ent» 
fprechende Anzahl Zähne zurüdfallen Iäßt, wobei der Arm £ des 
Nechens fi) an eine beflimmte Staffel anlegt, indem die auf 
den sahnförmigen Theil des Rechens wirkende Feder denfelben bei 
jeder Aushebung der Einfallflinfe gegen dad Staffelrad treibt, 
und das Wiertelrad, den Stern alle Stunden um einen Zahn . 
weiter bewegt, aud dem einfachen Schöpfer es mit dem zahn- 
förmigen kurzen Ende bei s, und endlich aus dem Hebel hl, wel: 
cher alle halbe Stunden von dem Wechfelrade VV gehoben wird, 
und dabei die Einfallflinfe auslöfet. Der Stift s des Wechſel⸗ 
rades, weicher auf den Hebel h1 in der Hälfte einer jeden Stunde 
wirft, hebt denfelben nur fo hoch, daß die Einfallflinfe aus dem 
erften Zahnfchnitte tritt, welcher feichter ald alle übrigen ift, ben 
folgenden Zahn aber nicht mehr vorüber laͤßt, wobei alfo der Ne: 
hen, ohne mit feinem Arm an dad Staffelrad ankommen zu 
müffen, nur um einen Zahn zurücktreten, dad Schlagwerk alfo 
auch nur einen Schlag machen kann. Weil aber die Auslöfung 
der Einfallklinke erfolgen fann, ohne daß gleichzeitig der Hebel 
hl von dem Hebeftift abfällt, fo ift mit letzterem eine Fleine 
Platte bei m in Verbindung, welche durch den Großboden in das 
Räderwerf bineinreicht, und etwas gehoben fich vor den Stift des 
Anlaufrades legt, welcher erft dann frei wird, und dem Räder: 
werfe geftattet fich zu bewegen, wenn der Hebel hl von dem Hebe⸗ 
ſtift s abfällt. Der zweite Hebeftift ded Wechfelrades hebt aber 
den Hebel hinac) und nach fo Hoch, daß die Einfallflinfe gh voll: 
fommen audgelöft wird, der Arm £ alfo an das Staffelrad T 
anfällt, und nad) dem Freiwerden des Anlaufrades die Stunden 
fchläge erfolgen. Diefe Fönnen auch willfürlich veranlagt werden, 
wenn man die Schnur anzieht, welche mit dem Hebel kl dur 
den Arm kv verbunden ift, und daher die Auslöfung der Ein- 
fallklinfe zu bewirfen vermag, wodurd dad Schlagwerk in Tha. 
tigkeit geſetzt wird. 

c. Die franzoͤſiſchen Stockuhren, weit und breit durch Die 
ſchoͤne Form ihrer meift mit einem Glasſturze gebediten Uhrkäften 
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beliebt, unterfcheiden fich von der Wiener Stoduhr vorzüglich 
dadurch, daß fie mit einem Aufzuge meift 8 Tage gehen, und nur 
ein Schlagwerk befißen, welches ohne zu repetiren die Stunden 
fhlägt, aber auch in der Mitte einer jeden Stunde einen Schlag 
bervorbringt. Die Hemmung ift wie bei der Wieuer Stockuhr 
die rücffallende, mitunter auch die zuhende Anferhemmung ($. 30). 
Da dad Gangwerk weiter Feine befondere Einrichtungen bietet, 
außer daß ein überfepted Rad angewendet wird, fo ift nur bei 
dem Schlagwerk noch dadjenige zu bemerken, wodurch die Halb» 
ſtundenſchlaͤge zu Stande gebracht werden. Diefes beruht auf 
einer befondern Anordnung des Raͤderwerkes, indbefondere des 
Schloßrades. 

Da die Uhr binnen 12 Stunden 78 + 12 Schläge machen 


muß, fo erhält (nad} der Gleichung = n = 90) dad Schloß⸗ 


rad 90 Zähne, und das in daffelbe greifende Getriebe auf der 
Welle des Schlagrades eben fo viele Zähne als diefes Rad 
Schlagnägel Hat. Sind nun deren 10 wie gewöhnlich, dann 
erhält auch jenes Getrieb 10 Zähne. Das Schöpferrad B muß 
während des zehnten Iheiles eined Umgangesd ded Echlagrades 
einen vollen limlauf machen. Hat nun legtered 70 Zähne, fo 
muß das Getriebe b deren 7 erhalten. Diefelbe Anzahl Zähne 
haben auch die Getriebe der folgenden Räder und des Wind: 
fange®. 

Der Ring des Schloßrades ift auf eine Ähnliche Weife 
wie bei dem Schlagwerfe der gemeinen Wanduhr mit eilf Ein: 
ſchnitten verfehen, in deren einem bei gehemmten Schlagwerken 
der Hebel Nn eingreift. Die Austheilung diefer Einfchnitte ge: 
ſchieht in der Art, DaB der Umfang des ganzen Ringes in neunzig 
gleiche Xheile eingetheilt wird, fo daß für jeden Schlag ein 
folder Theil entfällt. Denkt man fidy einen folhen Theil ber: 
ausgefchnitten, und in die dadurch entilandene Oeffnung das 
hafenförmige Ende des Hebeld Nn eingelegt; fo muß, damit die 
Stunde 1 gefchlagen werde, auch der nächte Theil in der Rich: 
tung der normalen Bewegung des Schloßrades weggenommen 
fein. Damit die Uhr zwifchen der erften und zweiten 
Stunde (um 1 80=) wieder einen Schlag mache, erſtreckt 
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fih jener Ausfchnitt noch über einen ſolchen Ringtheil des Ras 
des. Für die Stunde 2 bleibt ein Theil ſtehen, der folgende 
aber iit außgefchnitten. Eben fo wird auch der für die Stunde 2 
entfollende Einfchnitt über zwei Ringtheile ausgedehnt, wodurd) 
das Schlagwerk, wenn ed um 2%, Uhr ausgelöft wird, wieder nur 
einen Schlag madt u. ſ. w. 

Man fieht alfo leicht, daß die Anordnung diefes Schloß⸗ 
rades von der gemeinen ſich daducch unterſcheidet, daß der Um⸗ 
fang feines Ringes in neungig gleiche Theile geteilt wird und jeder '. 
Einſchnitt fih über zwei ſolche Theile erſtreckt. Bei der Anzapl 
Zähne bes überfegten Rades und des Schlagradgetriebes geht 
diefes neunmol um, während erfteres einen Umgang macht. Dies 
feö ift aber auch das Verhältniß der Umgaͤnge des Schlagrades 
zu jenen des Schloßrades. Es kann fomit das Schloßrad ohne 
Weiteres auf die Welle des überfeßten Rades angeſteckt, und fo 
ein ©etrieb und die Verzaͤhnung des Schloßrades erfpart werden. 
Das Vorgelege ift ganz fo wie bei gemeinen Schlagwerfen (\. 56) 
eingerichtet, bedarf alfo hier Feiner weitern Erflärung. 


Tragbare Uhren. 

62. Zu den tragbaren Uhren können alle diejenigen ge: 
rechnet werden, deren Regulator eine Unruhe iſt und deren Raͤ⸗ 
derwerf von einer Triebfeder in Bewegung gefegt wird. Hierher . 
rechnet man, wie fchon oben bemerft wurde, a) die gewöhnlichen 
Zafchenubren, b) die Taſchen- und Schiffschronometer, c) bie 
fogenannten Reiſeuhren.« 

a) Zafchenubren. Man benennt fie gewöhnlich nach der 
bei derfelben angewandten Hemmung, unterfcheidet ſonach Spin- 
del:, Cylinder:, Anker⸗ oder Doppeltſteigrade Uhren zc., je nach⸗ 
dem die Hemmung eine Spindel, Cylinder:, Anker oder Doppel: 
Steigradhemmung ift. Hat die Uhr noch ein Schlagwert, wel» 
ches die legt vergangene Stunde und die darüber verfloffene 
Viertelſtunde durch die gehörige Anzahl von Schlägen angibt, 
fo heißt die Uhr überdieß eine Repetiruhr. Man nennt fie ins- 
befondere noch eine Sekundenuhr, wenn neben dem Stunden- und 
Viertelzeiger ein Sekundenzeiger angebracht ift, der dann entwe⸗ 
der nur in der Minute feinen Kreis durchläuft, ohne auf einen 
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beftimmten Theilſtrich desfelben einzuftehn (fchleichender Gekun: 
dengeiger), oder wie bei einer Sefundenpendeluhr mit ruhender 
Hemmung von Theilftrih zu Theilftrih überfpringe (todte 
Sekunden). 

Die Taſchenuhren, mit Ausnahme der Repetir⸗ und Sekun⸗ 
denuhren mit todten Sekunden, flimmen rüdfichtlich der Einrichtung 
des Räderfapes, d. i. in der Anzahl der zum Gangwerke ver: 
wendeten Näder faſt durchgehende überein. Die Spindelupren 
find mit einer Schnecke verjehen, während diefelbe bei der Cylin⸗ 
der: und Ankeruhr (wenigflens neuerer Conftruction) fehlt, und 
nur mitunter bei der Doppelfteigraduhe angewendet üt. Bei 
einer jeden diefer.Uhren kann man folgende Räder unterfcheiden: 
a) dad Boden: (oder Schneden:) Rad, PR) das Minutenrad, 

y) das Mittel: oder Kleinbodenrad, 8) dad Secunden: (Kron⸗ 
rad), e) dad Steigrad. 

Die Anordnung ded Raͤderwerkes einer Spindeluhr ift 
aus der Fig. 99 zu erfehen, wobei fich daffelbe fo zeigt, wie 
es nach Abhebung des Kleinbodens erfcheint. 

P ftellt den Groß⸗, Q den Kleinboden pppp den Quer: 
ſchnitt der Pfeiler vor. F ift dad Federhaus, welches fih um 
die fefiftebende Federwelle f nady beiden Seiten drehen kann. 
E bezeichnet das Boden» oder Schneckenrad. Auf feiner Welle _ 
e figt die Schnecke S, welche durch ein einfaches Gefperre mit 
dem Rade dergeftalt verbunden ift, daß fie ſich ohne das Rad 
mitzunehmen in der Richtung des Pfeiled drehen kann, wie 
diefes. beim Aufzieben der Uhr nothwendig iſt, wobei der Uhr⸗ 
fchlüffel an den vierfantigen Zapfen der Wellel angeſteckt wird, 
welcher entweder über das Zifferblatt oder auch über den Kleins 
boden hinausgefähre if. Damit beim Aufziehen der Uhr die 
Kette nicht abgeriifen werde, ift die gemeine Stellung t vor: 
banden, welche fi in Folge der Wirfung der Kette vor die 
Schnauze der Schnede legt, wenn die Kette den Iehten Umgang 
derfelben angenommen bat. 

Zur Uebertragung der Sederfraft von ber Trommel F auf 
die Schnecke oder dad Bodenrad, dient die Gliederfette g, welche 
fi) beim Aufzuge um die Bänge der Schnede legt, beim Ablau: 
fen der Uhr aber nad und nach auf die Trommel übergeht. 
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Das Vodenrad greift in dad Getriebe des Winutenrade D, 
welches die Mitte des Großbodens einnimmt, daker auch fein bis 
auf das Zifferblatt hinaus verlängerter Zapfen in der Mitte deös 
felben zu ſtehen kommt. Das Minutenrad führt dad Getriebe 
des Mittel: oder Kleinbodenrades C, welches wieder in das Ge⸗ 
triebe des Kronrades B.eingreift. Dad Kronrad wirft auf das 
Getriebe des Steigrades A, deffen Welle parallel zu der Klein- 
bodenplatte liegt, und deren Zapfen eineötheild in dem Unruh⸗ 
kloben K, anderntheild in dem Kloben L gelagert find. Zur 
richtigen Stellung der Steigradwelle, gegen die |Slügelwelle der 
Unruhe dient die fogenannte Zunge, welche fi 'an dem Unruh⸗ 
oben K etwas verfchieben und Durch die Schraube v fefiftellen läßt. 

Die Anzahl der Zähne in den Nädern und Getrieben iſt 
folgende: 

Das Bodenrad hat...60 ) Bäßne 
das Minutenrad bt . : . .60 „ 
dad Kleinbodenrad Bat. . . . 8 „ 
das Kronrad Bd. . » 2... ,„ 
dad Steigrad Dt . . . 15 u 
das Getriebe des Minutenrades hat 6 „ 
das Getriebe des Kleinbodenrades hat 6 ,„ 
das Setriebe ded Kronraded bt . 6 
das Betriebe ded Steigraded . . 6 
Darand ergibt fih die Schwingungsgeit der Unruhe 
3600.6.6.6 3u 
60.48.48.30 — 16 
wobei fie in der Stunde 19200 Schwingungen macht. Das Bo: 
denrad kommt in 6 Stunden einmal herum, die Schnecfe muß 
alfo 6 Gänge haben, wenn die Uhr mit einem Aufzuge, wie 
diefes gewöhnlich ift, 36 Stunden gehen fol. 

Dad Zeigerwerf hat die ganz gewöhnliche Einrichtung. 
Bon dem Zifferblatte, den Zeigern und den fogenainten aus 
Tomback, Silber oder Gold bergefteäten Uhrgehänfe dürfte ald 
von ganz befannten Dingen nichts zu bemerken fein. 

Bei den Cylinderuhren neuerer Conftruction ift die Klein: 
bodenplatte durch Brüden oder Stege erfegt, welche auf den 
Großboden aufgefchraubt und mit Löchern zur Aufnahme der 
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betreffenden Zapfen der Radwellen verſehen ſind. Fig. 100 zeigt 
die Raͤder dieſer Uhr wie ſie auf der entgegengeſetzten Seite des 
Zifferblattes erſcheinen. E ift das Bodenrad, welches mit dem 
Gederhaufe aus dem Ganzen gearbeitet ift, weßhalb es auch das 
verzahnte Federhaus genannt wird. Unter der Fleinen Platte 
m, die auf dem Steg k aufgefchraubt ift, befindet fi dad Sperr⸗ 
rad des VBodenrades, in welches die Sperrfeder s mit einem 
zahnförmigen Vorfprunge eingreift und die Bederwelle verhindert 
zurüd zu gehen, wenn Die Feder durch Aufziehen gefperrt worden 
ift. Da der zweite Stügpunft dee Feder in der Peripherie der 
Xrommel liegt, welche ſich mit dem Rade zugleiy au das Ge: 
triebe des Minutenrades D legt, fo wirft das Bodenrad fo lange 
auf diefes Getriebe, als die Feder eine Spannung befißt, und 
auch dann, wenn durch Drehung der Federwelle (beim Aufziehen) 
die Spannung erneuert wird. Somit erhält die Triebfeder das 
Räderwerk auch während des Aufzuges in Bewegung. Um eine 
gänzliche Abfpannung der Feder beim Ablaufen der Uhr zu ver: 
meiden, und auch eine Ueberfpannung der Feder beim Aufziehen 
zu verhüten, ift an der Welle des Bodenrades noch eine Stel- 
lung angebracht, welche gewöhnlidy die Einrichtung des fogenann- 
ten Moalthefer » Kreuzed Hat. Das Minutenrad D greift in das 
Getrieb des Kleinbodenrades C, dieſes treibt das Getriebe des Se⸗ 
fundenrades B, welches endlich das Betrieb des Steigrades A 
führt. Diefonft im Kleinboden gelagerten Zapfen diefer Räder fin: 
den in den Kloben L, M, N und P ihre Lager, welche, fo wie 
-bie gegenüberftehenden Zapfenlöcher mit Ausnahme jener der Mi: 
nutenradwelle mit harten Steinen gefüttert werden. Eben fo 
haben die Lager der Zapfen der Unruhwelle fteinerne Lager und 
Dedplatten. Auf dem Kloben der Unruhe bemerft man den 
Rücker, deffen Einrichtung fhon oben, S. 21, näher angegeben 
wurde. Die Löcher für die gegen den Großboden gefehrten Za⸗ 
pfen der Mäder C,B und A find zur Gewinnung einer größern 
Wellenlänge nicht in dem Großboden, fondern in einer auf den: 
felben von der Zifferblattfeite aufgefchraubten Brüde P angebracht. 
Auch der gegen diefe Seite gekehrte Zapfen der Unruhwelle Täuft 
in einer derartigen Brüde O, Wagen genannt, auf welcher zu« 
gleich die Brüde O aufgefchraubt ift, und welcher eine Fleine 
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Drehung um die Schraube x erlaubt. Dadurch laͤßt ſich Die 
Stellung des Cylinderd gegen das Steigrad regulicen. Die 
Schraube y dient, um den Wagen in der richtigen Lage feflzu« 
flellen. | 

Die Welle des Minntenrades ift nicht Tänger ald die der 
übrigen Räder. Ihr im Großboden laufender Zapfen endiget ſich 
in deffen Außerer Flaͤche. Diefe Welle ift aber durchbohrt, um 
einen Zapfen aufzunehmen, welcher einerfeitd über dad Ziffer 
blatt, andererfeitd bis über die Brüde L binausreicht und hier 
einen vierfantigen Anfag erhält, mit welchem ſich mit Hilfe des 
Uprfchlüffels der Minutenzeiger drehen laͤßt, der auf dem über 
jenen Zapfen gefchobenen Viertelrade ftedt; die übrigen Räder 
des Zeigerwerkes unterfcheiden fich nicht von jenen der Spindel⸗ 
uhr. Mitunter findet man den Zapfen des Sekundenrades über 
das Zifferblatt hinaus verlängert, welcher den Sekundenzeiger 
trägt, der eine fchleichende Bewegung hat. Die Anordnung der 
Zähne in dem Gangwerke muß dann aber fo getroffen fein, daß 
dad Sekundenrad in der Minute ein Mal herum kommt. %ol» 
gende Anzahl in Rädern und Getrieben entfpricht diefer Anfor⸗ 
derung. 

Dad Bodenrad Hat 0... 60 Zähne, 

Dad Minutenrad bt . . - x. 60 „u 

Dad Kleinbodenrad Hat . - » . . 48 „ 

Das Sehundenrad Bat . » x». 48 5 

Das Steigrad hat 00.0.3 0 

Das Getriebe des Dinutenrades bt 10 ,, 

Das Getriebe des Kleinbodenraded bt 8 

Das Betriebe ded Sefundenrades bt 6 ,„, 

Das Getriebe des Steigraded at 6 „ 

Es ift nämlich die Anzahl Umgänge ded Sekundenrades bei 
einem Umgang des Minutenrades 35760 oder in der 
Minute ein Umgang. Die Unruhe macht in der Stunde 
:60. = >x< 80 = 14400 oder in der Befunde vier Schwingungen. 
Hätte das Sekundenrad 60, fo ginge dad Steigrad in der Mi: 
nute 10 Mal um, und die Unruhe würde in der Sekunde fünf 
Schwingungen machen. Die Unruhe der Cylinderuhr ift öfters 
mit einem Compenſator verfehen. 


480 Uhren. 


Die Tafchenuhren mit der Anfer: oder doppelten Steigrad⸗ 
bemmung haben bezüglich des Raͤderwerkes einen ganz gleichen 
Bau mit der Cylinderuhr, und weichen nur in der Anordnung der 
Hemmung ab. Die Unruhe hat entweder den Compenfator oder 
Die eigentliche Unruhecompenfation nad neuerer Einrichtung. 
Meift findet man bei der Ankerubr den Sekundenzeiger mit ſchlei⸗ 
enden Sefunden. 

Die Ältere Vorrichtung, um den Sefundenzeiger von Ge: 
funde zu Secunde in Bewegung zu fegen, wurde als hoͤchſt un: 
vollfommen und zugleich ftörend für den Bang der Uhr erkannt. 
Um eine mehr regelmäßige und fichere Bewegung bes Sekunden⸗ 
zeigers zu erlangen, hat man neben dem Gangwerke ein eigenes 
das fogenannte Peine Räderwerf zur Bewegung des Gefunden: 
jeigerd angebracht. Fig. 101 zeigt die Anordnung deöfelben neben 
den Rädern des Gangwerkes. Lepteres ift fo eingerichtet, daß 
die Unruhe fünf Schwingungen in der Sekunde macht. Da das 
ÖSteigrad 15, und fein Getriebe 6 Zähne bat, fo geht ed in 
6 Gefunden einmal herum. Die Zeit, welche verfließt, während 
ein Zahn des Steigradgetriebes um eine Zahnweite fich weiter 
bewegt, beträg: fomit genau eine Sekunde. Auf der vom Bo: 
denrade des Fleinen Raͤderwerkes entfernteften Welle f fipt ein 
Arm s, der Windfüng genannt, welcher fi an einen der Zähne 
des Steigradgetriebes anlegt, und demfelben fo weit nadhrüdt, 
bis er frei wird. Nun dreht fih das Getriebe des Windfanges 
um einen vollen Umgang, worauf der Arm s an einen zweiten . 
Zahn des Steigradgetriebes anfommt, und mit demfelben eben 
fo wie mit dem vorigen bid zum Auslaſſen fortrüdt. Hierauf er: 
folgt eine neue Umdrehung des Windfanges, welche Bewegung 
fih alle Sefunden wiederholt. Während nun f einen vollen Ums 


gang macht, muß dad Rad B! dad Gefundenrad um den 60. Theil 
feines Umfanged vorlaufen, wobei die Gleichung — * = 60 
zur Beurtheilung der erforderlichen Anzahl von Zähnen in diefen 


Rädern und Getrieben dient; B= 60, A=48, al = 8, 
b/ = 6 entfpricht diefer Gleichung, inden 7 6o0 iſt. Die 


übrigen Zähne des kleinen Raͤderwerkes in Hädern und Getrie: 
ben find aus folgendem Schema erfichtlich. 
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Das Vodenrad E’ hat ... 860 Zaͤhne 
Das Mittelrad D/ bat ... . 64,, 
Das kleine Mittelrad Chat . . . . 60 „ 
Das Getriebe des Groß: Mittelrades hat 10 „, 
Das Getriebe des Klein-Mittelrades Hat 8 
Das Betriebe des Sekundenrades ‚hat 8 
Am Oangwerfe hat: - 
1. Dad Bodenrad 200.0. 60 Zähne, 
2. Das Minutentd® . . : .. 72 
3. Das Mittelrad . .. 5350 „ 
4. Das Sekundenrd..... . 48, 
5. Dad Steigrad 2. 15 5 
Das Betrieb de3 Minutentades "10 ,„ 
Das Getrieb des Mittelradee . - 8 
Das Setrieb ded Secundenraded - 6 „ 
Daß Setrieb des Stelgradee . - 6 ,„ 

Während das Minutenrad einmal umgeht, macht das 
Steigrad Z . = . - — 600 limdrehungen. Da duffelbe 15 
Zähne befigt, alfo bei jedem Ilmgange 30 Schwingungen der 
Unruhe bewirkt, fo macht die Unruhe während einer Stunde 
180 00 Schwingungen, deren fünfauf die Sekunde entfallen. Der 
Sekundenzeiger ift auf der Are des Rades B des Sekundenra⸗ 
deö des Heinen Raͤderwerkes aufgeftedt. Ueber diefelbe ift die 
Hülſe des Viertelrades gefchoben, welches durch einen Wechfel 
des gegen den vollen Kreis des Zifferblatte® ercentrifch geftellten 
Minutenrades getrieben wird. Mitunter findet man auch das 
Viertelrad auf den verlängerten Zapfen des Minutenrades auf: 
geftecft, wobei dann der Stunden und Minutenfreis ercentrifch 
geftellt erfcheint. Der Symmetrie wegen wird oft an der Welle 
des großen Mittelraded ein zweites geigerwerf für. die Viertel 
und Stunden eingerichtet. 

Auf ähnliche Art wie die Cylinderuhr ift auch die Uhr mit 
der Commahenmung oder die Tepinifche Uhr gebaut. 

63. Häufig find Taſchenuhren mit einem Schlagwerfe ver: 
fehen, welches durch einen Druck auögelöft die letzt vergangene 
Stunde und die darüber verfloffenen Viertelftunden Durch die ente 
Sehnsi. Enchflop. XIX. 8). 81 


482 \ . Uhren. 


fprechende Anzahl von Schlägen durch zwei Gloden ober Klang» 
federn angibt, und unter dem Namen Repetirwerk bekannt ifl, 
daher foldye Uhren auch Repetiruhren genannt werden. 

Dad Repetirwerk befteht erſtend aus einem Raͤderwerke, welches 
mit jenem des Gangwerks in demfelben.Rädergeftelle untergebracht 
ift und 5 Räder und einen Windfang enthält, zweitens aus dem Bor: 
gelege, welches aus mehreren Veftandtheilen aus Stahl herge- 
ſtellt auf der äußern Beite des Großbodens unter ‚dem Ziffer: 
blatte feinen Plag finder. Fig. 102 zeigt dieſes Raͤderwerk neben 
dem Gangwerf wie ed nad) Abhebung des Kleinbodend fichtbar 
wird. Das Rad E’, dad Bodenrad, ift auf der unteren (nicht 
fihtbaren) Seite mit dem gewöhnlichen Gefperre verfehen, um 
die mit der Welle e verbundene Triebfeder fpannen zu fönnen, und 
fo die zur Bewegung des Raͤderwerks erforderlihe Kraft zu 

erhalten. Diefe Feder befindet fih in dem auf dem Kleinboden 
befeftigten kleinem SFederhaufe. &ie wird dadurch in dem Zus 
ſtand der Spannung verfegt, daß man die Welle e dreht, welde 
jugleich die Stelle der Zederwelle vertritt. Auf derfelben Welle 
it die ftählerne Schlagfcheibe S befeftiget. Diefe trägt an einem 
Theile ihres Ilmfanges 12 Zähne, deren jeder die Hebung x an 
der Welle des großen Hammers H ergreifen, und fo diefen in Be: 
wegung fepen kann. Die Hebung x befindet ſich an einer auf der 
Hammerwelle aufgeſchobenen Hülfe, welche nur danu auf den Ham 
mer wirft, wenn das Schlagrad in der Richtung des Pfeile vor 
luft. Bei entgegengefegter Bewegung der Schlagfcheibe, welche 
beim Aufziehen der Feder eintritt, wird jene KHülfe mir Leichtig⸗ 
keit zurüdgefchoben, ohne den Hammer im Geringften zu bemegen. 
Die Triebfeder wird jedesmal durch den Drud gefpannt, 
welchen man in Anwendung bringen muß, um die Uhr fchlagen 
zu laffen. Hierbei dreht fich die Federwelle und mit ihr die Schlag» 
fcheibe S un einen Fleinern oder größern Bogen, je nachdem der 
Hammer weniger oder mehr Schläge machen foll. Im erftern 
Halle fommen weniger, im letztern Balle mehr Zähne der Schlag: 
ſcheibe hinter die Hchbungsfläche des Harımers zu ftehen, und ver: 
urfachen beim Vorlaufen des Schlagrades eben fo viele Schläge 
als ihre Anzahl beträgt. Die Räder D’, C’, B’ und A’ fammt 
dem Windfang F dienen nur dazu, um das Ablaufen des Schlag. 
rades zu mäßigen, und die Schläge in wicht zu Fleinen Snter: 


J 
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vallen folgen gu laſſen. Die Anzahl Zähne in dieſen Raͤdern und 
ihren Getrieben ift daher Feine fo firirte, wie bei andern Schlag» 
werfen. Gewöhnlich findet man diefelben in folgender Art: 
| das Schlagrad E’hat . . . . 42 Zähne, 
das Rad De Hat. ». ». 2..86 
das RdCıhat » 2.2.2.2. DB, 
daeNRadB, bat . ». ». »..80 „ 

das Rad Ahat....... 26, 

das Getriebe von Dehat ı - 6 

das Getriebe von C! hat 6 
das Betriebe von B’ bat. . » . 6 „ . 
das Getriebe von A’ hat 6 „ 

Dad Getriebe des Windfangee . © 6 „ 

Sonady macht der Windfang bei einem Umgange des 
Schlagrades | 

- * * =. = = 4812", Umdrehungen. 

. Da die 12 Zähne der Schlagfcheibe fi) gewöhnlich über 
die halbe Peripherie derfelben erfireden, fo kommen auf einen 
Schlag (wobei das Schlagrad um den 24jten Theil ſeiner Periphe⸗ 
rie umgeht) nahezu 2004 (genau 20028) Umlaͤufe des Windfanges. 

Der Hammer H fchlägt aber nicht bloß die Stunden, fon» 
dern auch nach Vollendung der Stundenfchläge die Viertel, bei 
denen er mit dem Viertelbammer h abwechfelt, fo daß für jedes 
Viertel ein Doppelfchlag erfolgt. Die Viertelfchläge beider Hm: 
mer werden durch das Vorlegwerk verurfacht, zu welchem Zwede 
beide Hammerwellen durd) den Großboden hindurdy gehen, und 
über denfelben mit eigenen Hebungen verfehen werden, um den 
betreffenden Iheilen des Vorlegwerkes einen Angrifföpunft auf 
die Hämmer zu gewähren. Fig. 108 ſtellt dad Vorlegwerk dat, 
wie ed nach Abhebung des Zifferblattes erfcheint. 

D ift ein Stift, welcher gegen den Repetirrechen A gedrüdt 
-wird, wenn man die Uhr fchlagen laffen will. Diefer hat feine 
Drehungsare in az fein Ende b ift mit einer Kette K verbunden, 
welche über die Wechfelrolle C Täuft und mit ihrem anderen Ende 
an der Rolle D befeftiget iſt. Diefe Rolle it an dem vierfantis 
gen Zapfen des Schlagrades aufgeſteckt. Durch das Niederdruͤcken 

—X 
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des Nepetirrechens A wird ſonach durch Vermittelung der Kette 
K die Rolle D und mit dieſer die Welle des Schlagrades gedreht, 
wodurch eines Theils die Triebfeder des Schlagwerkes gefpannt, 
andern Theils eine gewifle Anzahl von Zähnen der Schlagfcheibe 
Dinter die innere Hebung ded Stundenhammers geführt wird. 
Die Größe der Bewegung ded Repetirrechens Hänge von der 
Stellung der Stundenfchnede T ab, welche mit dem Sterne S 
auf einerlei Welle fist, und an ihrem Umfange mit 12 Staffeln 
verfeben iſt, deren ungleiche Diftan;z von der Drebungsare n 
dem mit A verbundenen Arm t geftattet, mehr oder weniger diefer 
Are fi) zu nähern, je nachdem er bein Herabdruͤcken des Repetir- 
rechens auf eine niedrigere oder höhere Staffel trifft. Ein Stift v 
bed Viertelrades nimmt bei jedem Umgange desfelben eine Spipe 
ded Sterned mit, wodurch dem Arm t jede Stunde eine andere 
Gtaffel geboten wird. Die höchfte Staffel läßt den Arm t nur 
fo weit vordringen, daß bei der gleichzeitigen Drehung der Wele 
des Schlagrades nur ein Zahn der Schlagfcheibe hinter die innere 
‚Hebung des Stundenhammers gelangt, alfo beim Ablaufen des 
Näderwerfes nur ein Schlag für die Stunden erfolgt. Die naͤchſt 
folgende Staffel ift um fo viel niedriger, daß fie den Arm t einen 
Weg zu machen geftattet, in Folge deffen zwei Zähne der Schlag: 
fcheibe Hinter die Aushebung des Stundenhammers zu ftehen 
fommen. Sn gleicher Weile nehmen die anf einander folgenden 
Staffeln an Höhe fo ab, daß jede folgende den Arm rt um fo 
viel mehr vordringen läßt, als zur Hervorbringung eined weiteren 
Schlages erforderlich ift, fo zivar, daß, wenn der Stern 8 einmal 
um feine Peripherie herumgefommen ijt, der Stundenhammer H 
in Folge der nad Ablauf der einzelnen Stunden ſtets größeren 
ausfallenden Drehung der Schlagfcheibe nach und nach alle 
12 Stunden fchlagen Fonnte. 

Um die Are s ift der Viertelrechen A drehbar. Jedes feis 
ner Enden ijt mit 3 Zähnen verfehen, welche auf die Hebungen a 
und 5 wirfen fönnen. Erſtere fißt auf der Welle ded Stunden⸗, 
legtere auf jener des Viertelhammers. An diefen Hebungen be: 
merkt man noch die Arme B und e von denen erfterer auf einen 
Stift z des Stunden», lebterer auf einen Stift w des Viertel: 
bammers drüdt. Damit diefe Hebungen immer in richtiger Stel: 
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Iung erhalten werden, find die Federn h und M fo angebracht, 
daß fie die Armeß und e beziehungsweife gegen die Stifte z und w 
preffen, und indem jede Hebung mit einem Einfchnitte verfehen 
it, im welchen je eine Feder eingelegt ift, verhindern diefe Federn 
zugleich ein Abgleiten der Hebungen von den Hammerwellen. Die 
Sedern L und N halten die beiden Hämmer in der normalen 
Lage und treiben diefelben mit einer gewiſſen Kraft gegen die 
Glocken⸗ oder Klangfedern, wenn durch die Hebungen die Haͤmmer 
aus der Ruhelage gebracht werden, wobei alfo jeder Hammer einen 
Schlag vollbringt. 

Eine Feder g, welche fi) an den Stift s anlegt, ſucht den 
Viertelrechen beſtaͤndig fo zu treiben, daß ſich ſein Arm £ gegen 
die Wiertelfehnede V bewege. Im Zuftande der Ruhe des, Vor⸗ 
legwerkes wird dieſes Beſtreben dadurch unwirffam gemacht, daß 
die Hebung d auf der Welle des Schlagraded den Stift e des 
Viertelrechens feit Hält, wo bei fich der Arm m desfelben gegen daB 
Ende u ded beweglichen Lagers des Sternes S ſtützt. Diefed 
Lager von den Franzoſen tout-ou-rien (alled oder nicht8) genannt, 
bat feine Drehungdare ini, legt fich aber mit der Fleinen Oeffnung 
bei o an einen auf dem Großboden fißenden Stift, in welcher 
"Stellung es durch die Feder p zu erhalten gefucht wird. Beim 
Niederdrüden des Repetirrechens weiht nun zwar die Hebung d 
zurüd, und läßt den Stift e frei, der Viertelrechen A Fann aber 
erft dann dem Zuge der Feder g folgen, und fein Arm an eine der 
4 Staffeln der Viertelfchnede anfallen, wenn ſich der, Arm m 
von dem Ende u ded tout-ou-rien los machen kann. Dieß liſt 
aber dann der Fall, wenn der Arm t des Repetirrechens eine 
Staffel der Stundenfhnede berührt, wobei durch den auf die 
Are derfelben ausgeübten Drud des tout-ou-rien, etwad zurück⸗ 
weicht, das Ende u alfo den Arm m frei läßt. Die Weder p 
bringt das tout-ou-rien, und damit audy die Schned’e nad) Been: 
digung ded Drudes fogleih in die normale Lage zurüd. 

Bei dem Freiwerden des Viertelrechend R und dem Anfalle 
des Armed f an die Wiertelfchnecke, gehen die Enden deöfelben 
an den Hebungen a und 5 vorüber ohne die Haͤmmer in Bewe— 
gung zu feßen, da die an der cylindrifchen Hammerwelle beweg- 
lich aufgeftedten Hebungen in der Richtung Ba und eö ſich frei 
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bewegen laſſen. Da auch der Stift y ded Stundenhammers H, 
welcher mit der innern Hebung Deöfelben aus dem Ganzen ifl, 
von dem Arm u des Viertelrechens frei gelaffen und durch das 
bafenförmige Ende der Feder M vorgefchoben wird, fo gelangt 
jene Hebung in die Zähne der Schlagfcheibe, und ed macht der 
Stundenhammer fo viele Schläge, ald Zähne der Schlagfcheibe am 
Ende des Drudes auf den Nepetirrechen hinter der genannten 
Hebung zu ſtehen koumen. 

Nachdem die Schläge für die Stunde erfolgt find, Hat fich 
dad Schlagrad fo weit gedreht, daß nur die Aushebung d den 
Stift e des Viertelrechend erfaßt und diejen in feine Ruhelage zu: 
rüffübrt, wobei die Zähne an den Enden dedfelben auf die Hebun: 
gen « und 5 wirfen, und den Viertel- und Stundenhammer ab⸗ 
wechfelnd einen, zwei, oder drei Schläge machen laſſen. Dabei 
ergreift der Arm u den Stift y der innern Hebung, bringt diefe 
auf Die Seite, und verurfacht dadurch, daß das Schlagrad nicht 
eher auf den Stundenhammer wirfen fann, als bis bei einem 
neuen Drud auf den Repetirrechen auch der Viertelrechen R aus: 
gelöft wird. Iſt daher erfterer nicht weit genug herabgetrüdt 
worden, fo läuft daB Räderwerk ohne zu ſchlagen, ab. Das da» 
bei flatıfindende Geräufch nennt man das Spinnen. 

In Fig. 104 jind die beiden Hammer perfpectieifch abgebil⸗ 
bet, wobei ihre Lage mit jener in %ig. 102 übereinflimmt. An dem 
- Stundenhammer fieht man die innere Hebung y, deren Hülfe über 
die Hammerwelle gefchoben wird, und mit dem Stifle y ein Gan: 
zes bildet, welcher dazu dient, um mirtelit der Feder M die Hebung 
y:in die Zähne der Schlagfcheibe zu bringen, und jie wieder mit 
dem Arm u des Viertelrechend zurück zu werfen. An den Stift 
x wirft die Schlagfeder L, fo wie der Stift z von dem Arm ß 
der äußern Hebung ergriffen werden fann, wenn der Stunden: 
hammer die Viertelfchläge zu machen hat. Un dem kleinen oder 
Viertelhammer h ift feine Welle erfihtlih, an deren unterem 
Theile die Hebung ed aufgelledt wird. Der Stift w wird von 
der Schlagfeder N ergriffen und Damit der Hammer ia feiner norma⸗ 
len Lage erhalten, wie dieſes bereitd oben angedeutet und in Fig. 108 
zum heil erfichtlich gemacht wurde. 

Die vier Staffeln der Wiertelfchnede find mit 0, 1,2, 8 
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bezeichnet. Faͤllt der Arm f des Viertelrechend auf die Staffel o, 
fo wirft kein Zahn des lebteren auf eine Hebung a oder ö, und 
ed gibt bloß der Stundenhammer H die einfachen Schläge der 
letzt verfloffenen Stunde. Kommt dagegen diefer Arm auf die. 
Staffeln 1, 2 oder 3 zu ſtehen, fo erfolgen nebſt dem Stunden, 
anch 1, 2 oder 3 doppelte Wiertelfchläge. Nahe gegen das Ende 
der Stunde erfolgt durch den Sprengftift o des Viertelrades V 
die VBorfchiebung des Sterned S um einen Zahn, wobei der Sperr⸗ 
fegel k gehoben, und, nachdem unter feinem Winkel der hebende 
Zahn vorüber gegangen, durdy die Feder q in den nächiten Zahn» 
ſchnitt hineingedrüdt wird. Nachdem aber erit nach dem vollen 
Ablauf der Stunde dem Arm £ die Staffel o entgegentritt, fo würde 
bei einer Auslöfung des Schlagwerfes furz vor dem Ende der 
Stunde der Stundenhammer bereitd die neue Stunde fchlagen, 
während der Wiertelrechen, da bei dem Anfall des Arms £ auf 
die Staffel 3 alle feine Zähne hinter die Hebungen a und 
5 gelangen, die drei Viertelfchläge der alten Stunde hervorbrin⸗ 
gen würde. Dieß müßte natürlich einen Irrthum in der Zeit 
der Uhr verurfachen, wenn man diefelbe nicht auf dem Ziffer 
blatte wahrnehmen Ffönnte. Um diefem Sehler zu begegnen hat 
die Viertelfchnede V eine folche Einrichtung, daß fie ed dem Arm 
f unmöglih macht auf die Staffel 3 aufzufallen, wenn einmal 
die Sprengung des Sterned S oder die Vorrückung der Stundens 
fchnede durch den Stift verfolgt ift. Der Theil der Biertelfchnede, 
welcher dieſes bewirft, heißt die Ueberrefchung. 

Diefelbe ift in Fig. 105 erfichtlich gemacht, in welcher die 
Viertelfhnede von der Seite ded Großbodens dargeftellt wird. 
Auf der Verlängerung der Hülfe E ift die Platte U die Ueber: 
rafdung aufgefegt, welche einen Kreißfector vom Radius der 
Staffel o vorftelit, der fich nicht über die ganze Ränge der Staffel 
erfireckt, dabei aber um die Hülfe E fo weit drehbar ift, als die 
ſes eine Tängliche Deffnung in der Viertelfchnede V geftattet, 
Durch welche der Sift v hindurch geht, wie diefes auch in Fig. 108 
erfihtlih if. Auf der untern fichtbaren Seite der Ueberrafchung 
ift dieſer Stift viel ftärker gehalten, als wie ander Stelle, wo er 
in Die Viertelfchnede eingelegt ift. Der ftärfere Theil des Stiftes. 
v ergreift gegen das Ende einer jeden Stunde einen Zahn des 
Ötesued um ihn zu verfchirben. Zu dem Momente her AB RN 


488 | lipren. 


Verfchiebung erfolgt, und der Sperrfegel k in einen anderen 
Zahnfhnitt des Sterned S einfällt, drüdt ein nachkommender 
Zahn desfelben auf den dickeren Theil des Stiftes v, und treibt 
ihn, und fomit audy die Ueberrafchung U etwas vorwärts, fo daß 
dieſe über die Greuze der Staffel o gegen die Staffel 3 vorteitt, 
und daher dem Arm f bei allfälliger Audlöfung des Schlagwerkes 
nicht mehr geflattet, ſich an die Staffel 3 anzulegen, fondern ihn 
nöthiget, eine ſolche Stellung anzunehmen, ald wenn er auf Die 
@toffel o ſelbſt auffiele, wobei der WViertelrechen feine Wirkung 
auf die Haͤmmer ausüben kann. | j 

64. Zafhendhronometer. Man findet fie von doppel: 
ter Bauart, entweder mit freiem Sederhaufe, Kette und Schnede, 
Groß⸗ und Kleinboden und cylindrifher Spirale, wie meift alle 
älseren Zafcheuchronometer und die neueren nah englifcher 
Conitruction, oder mit verzahntem Bederhaufe (ohne Kette und 
Schnecke), nur einen Boden, indem der Kleinboden wie bei den 
modernen Eplinders und Anferuhren Durch Stege oder Kloben er: 
fegt wird, und flacher Spirale, in welcher Art die meiften-neueren 
Tafchenchronometer in den Schweizer Lihrfabrifen verfertiget 
werden. #ig. 106 zeigt die Anordnung des Gangwerkes eined 
Zafchenchronumeters der legteren Einrichtung. E iſt das Boden- 
rad, welches mit dem Bederhaufe feit verbunden ift, jich alfo mit 
denifelben um die gemeinfchaftliche Are der Welle e, an welcher 
das innere Ende der Triebfeder eingehängt wird, herumdreht. 
Das äußere Ende der Triebfeder il an einem in der Wand did 
Bederhaufes angebrachten Haken befeftiget. Mit einem Zapfen 
it die Melle e in dem Boden M mir dem andern in dem &tege 
F gelagert, weldyer mit den zwei Schrauben m an den Boden 
aufgefhraubt iſt. Auf der Welle e figt ein Sperrrad, das ſei⸗ 
nen Platz unter der Freisförmigen mit vier Schräubdhen auf dem 
Steg F befefligten Scheibe findet, in welches die Sperrfeder : 
eingreift, und die Welle verhindert zurüdzulaufen, wenn bie 
Feder mittelft eined an den vierfantigen bei e fidtbaren Zapfen 
aufgeſteckten Schlüjfeld aufgezogen wird. Die zur Regelung 
des Aufzuges nothwendige Stellung befindet fi) auf der entge: 
gengefepten Seite des Federhausboden und hat die Form des foge: 
nannten Malthefer Kreuzes. Man ſieht, daß die Zriebfeder 
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während des Aufjuged in ihrer Wirfung auf das Rad E nicht 

geflört wird, die Uhr alfo während des Aufziehend fortger 

ben muß. a Ä | 

Dad Rad E greift in das Betriebe ded Minutenrades D, 
welches fo wie bei der modernen Eplinder: oder Ankeruhr durch» 
bohrt iſt, um eine Welle durchzulaifen, deren vierfantiger Za⸗ 
pfen bei d dazu dient, um das Zeigerwerf von rückwaͤrts zu ſtel⸗ 
len. Um nicht durch den Uhrfchlüffel Unreinigfeit in das Zapfen: 
lody zu bringen, oder beim Abgleiten deöfelben dad Rad D zu 
berühren, ift Diefer Zapfen mit einem furzen Rohre verfehen, 
welches auf der Brüde G, in welcher der eine Zapfen ded hohlen 
Getriebes d lauft, mit zwei Schräubchen aufgefchraubt if. Die 
Bruce G ijt mittelit der zwei Schrauben n auf den Boden M bes 
fefliget. Das Minntenrad D jeht mit dem Getriebe des Klein- 
bedenrades C, und dieſes mit Jem Getriebe des Sefundenrades 
B im Eingriffe Dad Rad B führt endlich das Getriebe a des- 
Steigraded A. H ijt die Brüde des Kleinbodenrades C, weldhe 
durch die Schraube o, 1 jene des Sekundenrades B, welche durch 
die Schraube p mit dein Boden M verbunden if. Die Brüde K 
des Steigraded A liegt unter dem Schwungrade ter Unruhe O, 

® und ift ebenfalls an den Boden M angefchraubt. L iſt die Brüde 
oder der Kloben der Unruhe, auf welchem man den Rüder und 
den Spiralhalter wahrnehmen faun. N jtellt die Brücke für den 
einen Wellzapfen des Hemmungshebels vor, welcher Hebel den 
(in der Zeichnung nicht fiihtbaren) Hemmungszahn, die Ausloͤſungs⸗ 
feder und unter dem Zapfenloche bei f noch die Pleine Spiralfeder 
trägt, Durch welche er in feiner zur Hemmung ded Steigrades 
erforderlihen Lage erhalten wird. Rom Kleinbodenrade ange» 
fangen, find alle Zapfenlöcher mit Rubinen anusgefüttert, Dann über: 
dieß noch jene für die Zapfen der Wellen des ©teigrades der Un: 
rube und ded Hemmungshebeld zur Verminderung und Erhaltung 
der Gleichförmigfeit der Reibung und zur Vermeidung auch der 
fleinften Verfchiebung diefer Wellen mit Platten aus eben diefen 
Steinen gededt. Die Unruhe ift compenfirt, ihre Schwungmaffe 
befteht aus mehreren ſtarken Schraubenföpfen, welche zur Erzie⸗ 
Iung eines hinreihenden Gewichtes bei nicht zu großem Volum 
auß Gold hergeftellt werden. 
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Die Spiralfeder hat die don Breguet angegebene Form 
‚ und ıjt vergoldet. 

Die Hemmung it die freie Feder: der Chronometerhem: 
mung nach der Conftruction von Earnahamw mit der Meinen 
Abänderung in der Hemmungsfeder (vergl. $. 41). 

Die Räder und Getriebe haben folaende Anzahl Zähne: 

Das Bodenrad (Federhaus) hat . 78 Zähne, 
Das Minutenrad bt . . . .» 80 
Dad Kleinbodenrad bt . . . 7 „ 
Dad Sehundenrad bat . . » » 70 m 
Dad Steigrad bat . . . .. 1 
Das Minutenradgetriebe bat . 12 „ 
Das Kleinbodenradgetriebe bat . 10 
Dad Sefundentadgetriebe bat . 10 
Das Steigradgetricbe bt . ._ 7 u 

Während eines Umganges ded Minutenrades macht das 
Sekundenrad 3 = 60 Umlaͤufe, dagegen dad Steigrad 
= . ” . = — 600; und da die Unruhe während eines jeden 
Umganges des Steigraded 30 Schwingungen vollendet, fo macht 
fie während einer Stunde 18000 eder in der Sekunde 5 Schwin: 
gungen. Der auf die Welle des Sekundenrades aufgeltedite Zeis 
ger bewegt fi fprungweife, und zwar macht er nad) der Natur 
der Hemmung, bei je zwei Schwingungen der Unruhe, d. t. in %,' 
einen Sprung; fteht er alfo nach irgend einem Sprunge auf einen 
Theilftrich feines Kreifes ein, fo ſtimmt er erft wieder nad dem 
fünften Sprunge mit einem ſolchen Theilitricy zufammen. Während 
eined Umganges ded Bodenrades macht das Minutenrad 6%, Um⸗ 
läufe. Damit alfo die Uhr mit einem Aufjuge 24 Stunden gebe, 
muß die Stellung nahe vier Umdrehungen der Kederwelle geftatten. 
Gewöhnlich Täßt fie deren fünf zu, wobei die Uhr durch 32%, Stunde 
fortgeht. 

Die Taſchenchronometer nady der Altern oder englifchen Baus 
art fallen wegen der cylindrifchen Spirale etwas höher aus, ald 
jene von der eben befchriebenen Einrichtung. Dad Gangwerf hat 
aber mit Ausnahme des freien Bederhaufes, der Kette und 
Schnede, welche mit dem Schnedeenwerfe noch durch dad Gegen» 
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geſperre verbunden iſt, dieſelbe Anordnung wie bei dem vorigen 
„Chronometer. Auch die Anzahl Zähne in den Raͤdern und Ge: 
trieben ijt diefelbe bid auf jene des Schnedenrades, welches ge: 
wöhnlic 72 Zähne befigt, weßhalb die Schnede fünf Umgaͤnge hat, 
damit die Uhr mit einem Aufzuge durch 30 Stunden zu geben 
vermag. Dieſe Einrichtung des Tafchenchronometers laͤßt einen 
genaueren Gang erwarten, ald er bei den Schweizer Chronome: 
tern zu vermuthen ift, da die Kraft der Triebfeder durch die 
Schnecke ausgeglichen, und von ſtets gleicher Intenfität auf das 
Steigrad übertragen wird, welches bei dem verzahnten Federhauſe 
nicht der Bau iſt. Indeß zeigt die Erfahrung, daß Chronometer 
ohne Schnede eines eben fo genauen Ganges fähig find, wie jene, 
bei denen diefer Theil vorhanden ift, wie diefes fhon Jürgen: 
fen nachgewiefen hat. Nur muß die Spiralfeder eine ſolche 
Laͤnge haben, daß Schwingungen von größeren und Meineren Boͤ⸗ 
gen iſochron ſind. 

Schiffschronometer ſind viel ſtaͤrker gebaut als Taſchenchro⸗ 
nometer; ſie werden gewöhnlich in hölzerne Kaͤſtchen oder Büchfen 
eingeſetzt, daher ſie auch Boxchronometer heißen. Der Bauart 
nach ſtimmen ſie meiſt mit den zuletzt erwaͤhnten Taſchenchrono⸗ 
metern überein. Da die Schiffschronometer gewöhnlich in foge: 
nannten Gompaßfuspenforien aufgehängt werden, und fonach we« 
niger äußern Bewegungen ausgeſetzt find, fo laßt man ihre Un» 
ruhe langſamer fchwingen, als jene eines Taſchenchronometers; 
meift macht die Unruhe des Schiffschrönometers vier Schwingungen 
in der Sekunde. Die Anzahl Zähne in Rädern und Gerrieben 
eines ſolchen Ehronometers ift aus Folgendem zu entnehmen. 

1. Das Schnedenrad hat > 000.96 Zähne, 

. Das Minutenrad bat . - » .»..90 
. Das Kleinbodenrad bt . . ». . 80  „ 
. Das Sefundenrad bat .» ». . . 80 
. Da Steigrad ba. . . . 12 u 
Das Getriebe des Minutenrades Hat 16 ,„ 
Das Öetriebedes Kleinbodenrades hat 13 ,, 
Das Getriebe des Sefundenraded hat 10 „, 
Das Getriebe des Steigrades hat 8 y„ 
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Bei einem Umgange des Minutenrades macht das Sekun⸗ 
denrad „oe —= 60; das Öteigrad 90 . 80. Bo == 600 Um’ 
13 10 132.1ı10,.8 
gänge. Da aber die Unruhe bei einem Umgang des Steigrades 
34 Schwingungen maht, fo macht fie dann in einer Stunde 
14400 oder 4 in einer Sefunde. Dad Schnedenrad laͤuft in 6 
Stunden ein Mal herum, die Schnede hat alfo 6 Windungen, 
um die Uhr mit einem Aufzug durch 30 Stunden gehen zu laſſen. 
65. Reifeuhren. Sie fommen in der Bauart des Gang⸗ 
und des Viertel: und Stundenfchlagwerfes mit der Wiener Stock⸗ 
uber überein. Nur wird ftatt des Pendels die Unruhe als Regu: 
lator angewendet. Aeltere Reiſeuhren haben den Spindelgang, 
bei Neueren findet man meilt die Doppelfteigradhemmung. Die 
Einfallffinfen der beiden Schlagwerfe werden durch ſchwache Ge: 
dern in die Ruhelage zurüdgeführt, damit die Schlagwerfe in 
jeder Lage der Uhr richtig fchlagen. 
F. Schindler. 
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Unter diefem Namen it der zu feinem Pulver zerriebene, 
durch mechanifche Verfahrungdarten von fremden Beimengungen 
mehr oder weniger gereinigte Qafurftein feit Tanger Zeit als 
blaue Malerfarbe befannt. Die fchönften Sorten deöfelben über, 
treffen an Pracht und euer alle anderen blauen Farben, kom⸗ 
men aber wegen der umftändlichen Bereitung und wegen der ge: 
ringen Menge Barbftoff, welche der Lafurftein liefert, fehr cheuer 
zu fiehen. Neuerlich ift jedoch der Weg entdedt worden, ein mit 
diefem natürlichen Ultramarin in Eigenfchaften und Zufammen:' 
febung übereinftimmendes Blau durch Kunft darzuftellen ; es wird 
feitvem fünftlihes Ultramarin in großen Mengen fabrizirt und 
nicht nur in der Malerei (ſtatt ded dadurch außer Gebrauch ge: 
fommenen natürlichen), fondern auch zu einer Menge technifcher 
Proceffe angewendet, namentlid in der Kattundruderei, Tape: 
tendruderei (Bd. XVIII. &. 276), Buntpapierfabrifation (Bd. X. 
S. 615), zum Bläuen ded weißen Papiers (Bd. X. S. 478), 
der Leinwand in den Fabriken und beim Wafchen, des Staͤrk⸗ 
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mehls, ber Seife, des Wachfes, der Kerzen, des Zuckers u.f. w. 
Es wird in Folgendem zu betrachten fein: die Befchaffenheit und 
Zufammenfeßung des Ultramarins überhaupt, die Darftellung 
deö natürlichen Ultramarins aus dem Lafurfteine, die Bereitung 
des fünftlichen,, und endlich die Natur gewiffer, auch unter dem 
Namen Ultramarin vorfommender, Surrogate des wahren Ultras 
‚marine. | 

Eigenſchaften und Zufammenfegung des Ul:- 
tramarind. Das Ulteamarin ift ein äußerft zartes, im Waf: 
fer unauflöslihes Pulver von intenfiv und feurig blauer, meift 
ein wenig ind Violette ziehender Sarbe und fehr ausgiebiger fär- 
bender Kraft. Es wird Durch Licht und Wärme, ja felbft in - 
mäßiger Olühhige nicht verändert ; verliert jedoch im Freien unter 
den Einflüffen der Witterung nach und nad) ein wenig von der 
Schönheit feines Tones, und wird bei fehr ftarfen anhaltendem 
Stühen ſchmutzig, zulebt weiß. Aetzende alkalifche Laugen und 
Schwefelwaflerftoff fchaden ihm nicht; Eilig-, Schwefel, al: 
peter: und Salzfäure aber, welche man darauf gießt, entfärben 
es fogleich unter Entwidelung von Schwefelwaflerftoffgas; felbit 
fhon faure Ausdünftungen find bei lange fortgefeßter Einwir: 
fung im Stande, es ind Weißliche zu verändern. 

Der Lafurftein (Lapis lazuli, vgl. Bd. IV. &. 589), wie 
er gewöhnlich vorfommt, und aus Sibirien, der Fleinen Bucharei, 
Tibet, China, Chile nach Europa gebracht wird,- muß als ein 
Gemenge des reinen blauen Koͤrpero, welcher in Geſtalt des Ul« 
tramarind daraue abgefchieden werden fann, mit verfchiedenen 
anderen Mineralitoffen angefehen werden ; rein (ungemengt) fin: 
det er fich felten, kryſtalliſirt noch ſeltener; oft iſt er nur in er- 
dige Mineralien eingefprengt, kleine metalglängende gelbe Pünkte 
hen von Schwefelfies finden ſich häufig in der blauen Maſſe. 
Unter diefen Umfländen vermögen die chemifchen Analyfen, welche 
mit ihm unterzommen wurden, feine ganz fichere Kenntniß von 
der Art und befonders von dem Mengenverhältniffe feiner weſent⸗ 
lichen Beftandtheile zu verfchaffen, und es jſt auch erklaͤrlich, daß 
die Refultate verfchiedener Chemifer bedeutend von einander ab⸗ 
weichen. Es fand in 100 Theilen Laſurſtein: 
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apf L.Gmelin. Varrentrapp' 


Kiefellerde . . 46.0 
Thonerde 14.5 
Natron . — 
Sıll . . ...1785 
Zallerde . o . — 
Eifnorp . . . 830 
Eifn . ». . .» — 
Chlor . . . . — 
Schwefel..— 
Schwefelfäue . . 4.0 
Kohlenfäure 10.0 
Waſſer . - 2.0 


97.0 


4 45.50 
11 81.76 
8 9.09 
16 8.52 
a 7 
4 — 
— 0.86 
— 0.42 
— 0.95 
2 5.89 
— 0.12 
93 98.11, 


Zahlen, deren Genauigkeit ſchon an ſich durch die Groͤße des auf 
1.89 bis ſogar 8 Procent ſteigenden Verluſtes zweifelhaft wird. 
Mehr Annäherung an das Richtige und an die gegenfeitige Ueber⸗ 
einftimmung fönnten die Analyfen ded Ultramarind darbieten, 


deren mehrere vorliegen: 


1000 100.000 


Natürliches. Kuünſtliches. 
rundum. un — — 8 
Che⸗C. G. Gme⸗ Barren Brum 
ment od. Lin (mitt: trapp Elsner ner 
Desors lere Qualität, (aus (aus (felb 
mes. aus Parıy). Meißen). Nürnberg). bereitet). 
 SKiefelerde . . 85.8 . 47.806 . 45.604 . 40.0 . 32.544 
— .. . 348. 22.000 . 23 804 . 29.5 . 25.255 
atron . 23.2 nn + 21.476 . 23.0. — 
Kali . . — | 12.063, 179. —. — 
Sal . . — .. 1546. 0.021. — . 2.377 
Koblenfaurer Kalt sl. — — —e — 
Schwefelnatrium. — — — — .17.421*) 
Schwefelſ. Natro — . -- — , 0 ,20.157 
Eiſenordd. —. — 1.068. 10. 2246 
Chlor . . — — .Spuren. — . — 
Schwefel . 8.1. 0.188. 1685. 40° — 
Schweſelſaͤure — . 4.679. 3830. 34. — 
Wafer . — . — — — 
Harzige Subſan —) 12218. — . —. — 
Verluſt . . — 1.266. — — 


100.000 100.9 100.000 


*) Aus 10.337 Natrium, 7.084 Schwefel beſtehend. 
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Wenn man auch annimmt, daß die hier ebenfalls bemerkt 
lichen großen Abweichungen ihren Grund hauptſaͤchlich in wirk⸗ 
licher Verfchiedenheit des analpfirten Provuftes finden, fo muß 
doch überrafchen, daß Eifen (welches von Varrentrapp, Elöner 
. und Brunner ald Oryd aufgeführt wird), von Gmelin, fo wie 
früher von Element und Desormes, gar nicht vorgefunden wor: 
den ift, ungeachtet es hoͤchſt waprfcheinlich einen wefentlichen Ans 
theil an der blauen Farbe des Ultramarind Hat. Elöner: zeigte 
nämlich durch vergleichende Verſuche, daß die Urfache der blauen 
Faͤrbung im Vorbandenfein fowohl von Schwefelnatrium (wels 
ches die Analyfen ald Natron und Schwefel nachweilen) ald von 
einen ſehr geringen Gehalte an Schwefeleifen gefuche werden 
müfle, uud daß jede-diefer beiden Verbindungen eingeln nicht im 
Stande fei, eine blaue Färbung des Ultramarins hervorzubrin⸗ 
gen. Dem fichen allerdings die neueren Unterfuchungen von 
Brunner entgegen, weldyen zufolge zwar Schwefelnatrium ein 
unerläßlicher Beſtandtheil fein, der Eifengehalt aber Feine fehr - 
- wichtige, wenigften® Feine förderliche Rolle fpielen fol. Diefer 
Punft it demnach feiner Entſcheidung noch gewärtig. 

Da fowohl vom natürlichen ald vom fünftlichen Ultramarin 
verfhiedene Sorten im Handel vorfommen, die von ſehr unglei- 
chem Werthe find, fo ift ed wichtig, einen Maßftab für deren 
vergleichende Schäpung zu haben. Es kommt dabei nicht allein 
auf die Schönheit der Farbe an, welche ein geübtes Auge ohne 
Weiteres zu würdigen weiß, fondern böchft wefentlih auch auf 
die Audgiebigfeit oder die färbende Kraft der Waare. Hierüber 
it die Dunkelheit (Intenſität) der Farbe nicht geeignet, ein fiches 
ved Urteil zu begründen, weil fie theilweife von der Feinheit 
ded Pulvers abhängt, deninach nicht felten eine Ultramarinforte 
von gröberem Korne und demzufolge dunflerem Anfehen, gerade 
wegen der Größe ihrer Theilchen, weniger auögiebig iſt ald eine 
andere etwas blaifere aber fehr fein gemablene. Guinet empfiehlt 
folgendes praßtifches Prüfungsverfahren. Man wägt von jeder 
der zu vergleichenden Ultramarinforten eine beftimmte Pleine Menge 
(5. 8. 1 Decigramm oder 1 Gramm) fehr genau ab, vermengt 
fie trocken auf das Innigite mit dem ſechsfachen Gewichte fein ge: 

ſchlaͤmmter weißer Kreide, und beobachtes den Farbenton der Ger 
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‚ menge: die Sorte, welche das dunkelſte Gemenge geliefert hat, 
wird fih auch in der Anwendung ald die ausgiebigfte erweifen. 
Einen fehr ähnlichen Weg befolgt Barreswil, indem er fidh des 
(aus einer flarf fauren Flüſſigkeit niedergefchlagenen, gut aus: 
gewalchenen und getrodneten) fchwefellauren Baryts bedient. 
Bon demfelben werden zwei Portionen, jede z. B. 20 Gramm 
betragend, abgewogen und in zwei Reibfchalen gebracht ; anderer: 
feit8 wird von den ;wei zu vergleichenden Ultramarinproben in 
zwei genau tarirten Schälchen je 0.5 Stamm oder 1 Gramm ab- 
gewogen; ein Theil der einen Probe mit dem fchwefelfauren Ba- 
ryt in der erften Reibſchale aufs Innigfte verrieben; dann im die 
zweite Neibfchale von der andern Ultramarinprobe allmälig fo 
viel zugegeben, daß beide Gemenge einırlei Nuance von Blau 
darbieten. Wägt ma:ı endlich Die Schäldhen mit den Ultramarin: 
reften wieder, fo ergibt ſich aus den aufgewendeten Quantitäten 
das Verhältniß der färbenden Kraft beider Sorten. 

Eine andere Methode der Unterſuchung it yon Bernheim 
. vorgefchlagen worden: Man verdünnt Schwefelfäure von 1.848 
fp. Gew. mit dem zehnfachen Gewichte Waller, wägt eine be- 
flimmte und gleiche Menge (5. ®. 50, 60, 100 Sran) von jeder 
ber zu vergleichenden Ultramarinforten ab, und gibt jede Probe 
in ein befonderes Släschen ; fodann tröpfelt ınan von der verdünn⸗ 
ten Schwefelfäure, unter Zählung der Tropfen und fletem Rüh: 
ren fo lange Hinzu, bis die blaue Farbe unter Verbreitung des 
bekannten Schwefelwafferftoffgeruhs vollfommen verfchwunden, 
in ein röthliches Weiß ungewandelt iit, und Feine blauen 
Pinftchen mehr zu. benterfen find. Anfangs kann man eine ziem- 
lihe Anzahl Tropfen fchnell nach einander auf die Probe gießen, 
und die Erfahrung einiger weniger Verfuche Tehrt bald die unge: 
fähre Menge Pennen ; fobald man ater fieht, daß der obere Theil 
der Probe fich zu entfärben beginnt, dürfen die weiteren Portionen 
bis zur Beendigung des Verſuchs nur vorfichtig hinzugefügt wer- 
den. Bei Anwendung eines Tropfglafes oder einer Tropfröhre iſt 
ed übrigens, um Xäufchungen zu vermeiden, nicht gleichgültie, 
ob diefe Vorrichtungen mehr oder weniger gefülit find, da hier: 
nach die Tropfen verfchieden groß ausfallen. Als Regel fol gel: 
ten, daß man für jede einzelne Probe das Tropfgefäß fait gan; 
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fülle. Da das Entweichen des Schwefelwafferftoffgafes nur ein - 
ſchwaches Aufbraufen, das der Kohlenfäure aus Fohlenfaurem 
Kalk aber ein ſtarkes Schäumen bewirkt, fo läßt fi) and dem 
ftärfern Braufen auch auf die Gegenwart eines Kreidezufages 
fchließen, welcher zuweilen im Ultramarin vorfommt und den 
Schluß von der verbrauchten Saͤuremenge auf die Güte der Farbe 
unrichtig macht. Will man fich der Anwefenheit von Kreide ver⸗ 
fihern, fo fann dieß durch einen Mebenverfuch gefchehen, indem 
man die Zerfegung in einem Heinen, mit einer Gasleitungsroöhre 
verfebenen Kölbchen vornimmt und das entweichende Gas in Kalk 
wafjer leitet, welches, wenn Koblenfäure entweiche, getrübt 
wird. Es ift offenbar, daß Bernheim's Prüfungsverfahren die 
relative Menge des blauen Farbſtoffs in den Ultramarinforten 
ohne Ruͤckſicht auf deffen feinere oder weniger feine Zertheilung 
anzeigt, alfo gerade den Zwei, welchen Guimet bei feiner Me 
thode vorzugsweiſe ind Auge faßte, nicht erfüllen Fann. 

Das Fäuflihe Ultramarin Pännte möglicher Weife durch 
Beimengung anderer blauer Sarbftoffe verfälfcht fein, namentlich 
in den geringeren Sorten ; denn die fhönften Qualitäten büßen 
durch jeden derartigen Zufag fehr bedeutend an Reinheit und 
Feuer der Barbe ein. Es ift daher gut, auf die Mittel aufmerk⸗ 
ſam zu machen, durch welche die etwa zu vermuthenden- Zufäge 
entdeckt werden fönnen. In der Regel ift nichtd dabei gewagt 
ein Ultramarin für unverfälfcht zu halten, wenn ed mit Salz 
fäure übergoffen binnen einigen Minuten feine Farbe verliert, 
eine unauflösliche ſchmutzigweiße Subſtanz zurüdläßt und eine 
farbfofe Auflöfung bildet. Eingemengted Bergblau oder Kalkblau 
würde man daran erfennen, daß das verdächtige Ultramarin beim 
Erhigen über der Weingeiftlampe, auf einem Silber: oder Pla⸗ 
tinbleche, beinahe im Augenbli@ grünlid und zuletzt ſchwarz 
wird; oder daß dad Ultramarin in Salzfäure geworfen eine grüne 
Anflöfung bildet, welche durch BZufag von überfhüfliger Am⸗ 
moniafflüffigfeit dunfelblau wird. Werfälfhung mit Berlinerblau 
offenbart fi, indem das Ultramarin durch Erhigen viel dunkler 
wird, oder durch: Kochen mit Aepkalilauge ins Braune zieht. 
Die Gegenwart von Indig macht, daß concentrirte Schwefelfänre 
die blaue Zarbe nicht ganz zerſtoͤrt, und beim Erhitzen des Ultra⸗ 
” Semol, Eucytlop. Mb. ZIX, k\ 
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marins über einer Beingeiftlampe die purpurrotben Dämpfe des 
Indigso ſich erheben. Schmalte kommt wit dem reinen Ultrama- 
ein darin überein, daß fie der Einwirkung der Hitze widerfteht ; 
da fie aber dur) Säuren nicht zerftört wird, fo führt die Behand: 
fang mit Salzſaͤure fehr Teicht zur Entdedung. Das Naͤmliche 
gilt von Kobaltblau (dem fogenannten Kobaltultramarin, f. unt.). 
Befeuchtet man ein wenig von dem verdächtigen Ultramarin mit 
einem Tropfen Pottafchenauflöfung und hält es dann auf einem 
Matindleche über die Weingeiftflomme, fo wird ed ſchnell ſchwaͤrz ⸗ 
lich, was bei unverfälfchtem Ultramarin nie der all iſt. 

Das Fünftlidhe Ultramarin wird nicht felten auch zum Kar: 
ben von Bonbons und anderem Zuckerwerk als eine ganz unſchaͤd⸗ 
liche und ausgezeichnet fchöne blaue Farbe benugt ; wenn man aber 
zu den Wonbons faure Obftfäfte (5.8. von Aepfeln) anwendete, fo 
befonmen fie beim Faͤrben mit Fünftlichem Ultramarin einen un. 
erträglihen Geruch nah Schwefelwaſſerſtoff. Nah Eheval: 
Tier foll man diefen Uebelſtand befeitigen fönnen, ohne die Farbe 
merklich bläffer zu machen, indem man dad Ultramarin in einer 
Schale mit dur Eſſigſaͤure ſchwach fäuerli gemachtem Fluß⸗ 
waffer anrühre, zum Kochen erhigt, dad Blau auf einem Biltrum 
fammelt, mit fochendem Waſſer auswaͤſcht und endlich trocknet. 
Sedenfalld wird man ſich hierbei hüten müjfen, dem zur Aus» 
kochung angewendeten Waſſer zu viel Effig zugufeßen. 

Darflellung des natürlichen Ultramarins. — 
Es wurde bereitd im Eingange erwähnt, daß in dem Lafurfteine 
der blaue Farbſtoff fertig gebildet enthalten it, und durch ganz 
mechanifche Behandlung in einem mehr oder weniger reinen Zu⸗ 
flande daraus abgefchieden wird. DaB fehr alte Verfahren 
hierbei befteht in Folgenden: man wähle möglichft reine und 
dunfelfarbige Stüde des Steind aus, befreit fie von eingemeng⸗ 
ten nicht blauen Theilen, fo weit dieß thunlich ift, zerſtößt fie gu 
gröblihem Pulver, läßt dieß in einem beilifchen Schmeljtiegel 
wenigſtens eine Stunde lang mäßig rothgluͤhen, fchüttet es noch 
glühend in falten Effig und rührt während einiger Zage öfters 
darin um. Durd dad Glühen und Ablöfchen werden die Stein⸗ 
theilchen mirbe, der Effig aber zieht den mechanifc beigemengten 
Salt and. Man reibt ſodann das Material in einer gläfernen 
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- oder porzellanenen Neibfchale, zulegt auf einem Reibſteine, zum 
feinften Pulver, wäfcht diefes mit Waſſer aud und troduet eb. 
Ferner bereitet man dur Zufammenfchmelsen von 40 heilen 
weißem Harz, 15 Theilen burgundifchem ‘Pech, 20 heilen weißem 
Wachs und 25 Theilen Leinöl eine Art Weichen Kitted, mifcht 
denfelben in noch flüffigem Zuftande aufs Junigſte mit einer 
gleichen Gewichtmenge Lafurfteinpulver, bringt dad Ganze in Pal: 
ted Waſſer und formt daraus einen Kuchen. Judem man Lep- 
tern in einer Schale mit lauwarmem Waffer (von 30 bi6 359%.) 
übergießt und anhaltend mit einer Mörferkeule bearbeitet, ſchlaͤm⸗ 
men die feinen Ultramarintheilchen fich im Waſſer auf, während 
die etwas fchwereren Theilchen ded Ganggeiteind am Boden von 
der Harzmaſſe zurüd'gehalten werden. Das blaugefärbte Waſſer 
gießt man ab, erfept e8 durch reines; und fo wird fortgefahren, 
bis fo viel möglich aller Farbſtoff gewonnen iſt, der aus dem 
gefammelten Waifer niederfällt und getrodnet wird. Das im 
Anfange der Arbeit gewonnene Ultramarin ift das ſchoͤnſte, Die 
‚fpäter erfolgenden Portionen fallen der Reihe nach weniger ſchoͤn 
aus, und werden von jenem fo wie von einander getrennt gehalten. 
Aus dem rüdftändigen Kuchen wird fdhlieglidh die Ultrama- 
rinafche gewonnen, indem man durch mehrmaliged Erhigen mit 
erneuerten Portionen Leinöl das Harz und Wachs auflöfl, und 
dad am Boden des Gefäßes liegende Pulver durch Behandlung 
mit heißer Pottafchenlauge von dem anhängenden Oele reinigt. 
Die Ulttamarinafche ift blau-grau von Farbe (da fie größtentheils 
aud Sanggeftein beiteht, nur wenig Barbfloff enthält), demuns 
geachtet aber in der Oelmalerei fehr brauchbar Aus 100 Theilen 
Lafurftein erhält man ungefähr 60 Theile Ultramarin, darunter 
jedoch nur 2 bis 3 Theile von der beften orte. 
Beteitungdesfünftliden Ultramarind. — Das 
Erfte, wad über Verfertigung fünftlihen Ultramarins öffentlich 
defannt wurde, war im Jahr 1828 eine ganz auf eigene Erfin: 
dung und Beobachtung gegründete Abhandlung von C. G. Gme⸗ 
Lin zu Xübingen; allein fpäter zeigte ſich, daß in Fraukreich 
Guimet ſchon etwad'früher (1826) ein von ihm entdeckted Ver: 
fahren ausgeübt Hatte, nach welchem er Ultramarin in mehreren 
Sorten fabrizirte und in den Handel beachte. Guimets Mu 
vr” 
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thode ift noch jegt nicht befannt, eben fo wenig die der übrigen 
Fabriken in Frankreich, zu Nürnberg und Meißen; doch haben 
‚die veröffentlichten Arbeiten mehrerer wiffenfchaftlicher und praf: 
tiſcher Chemiker fo viel Licht in die Sache gebracht, daß die 
Grundzuͤge der Fabrikation und manche in der Ausführung zu: 
läffige Modificationen fein Geheimniß mehr find, wenn gleich 
auf den angezeigten Wegen nicht gerade Ultramarin von erfler 
Schönheit zu gewinnen ift, und manche derfelben mehr zum Ope⸗ 
riren im Kleinen als zu eigentlich fabriksmaͤßigem Betriebe ſich 
eignen. Da mehr oder weniger nüßliche Bingerzeige und An: 
knüpfungspunkte für weitere Forſchungen in allen Durch den Drud 
‚betannt gewordenen Verfahrungsarten enthalten find, fo fcheint 
es zweckmaͤßig, fie ſaͤmmtlich hier wiederzugeben. 

1) Smelins Methode. Man verfchafft ſich waſſer⸗ 
haltige Kiefelerde (im fo genannten gallertartigen Zuftande) durch 
Faͤllung von Fiefelfaurem Kali oder Natron mittelft einer Säure, 
daneben wafferhaltige Alaunerde durch Niederfchlagung einer 

Alaunauflöfung mit Ammoniaf oder Pohlenfaurem Kali, und mit: 
tele durch Trocknen und Glühen einer gewogenen Probe von Bei: 
den aus, wie viel ein gegebened Gewicht derjelben an wafferfreier 
Erde enthält. (Bei Gmelins Verfuchen enthielten 100 Theile 
wafferhaltige Kiefelerde 56, und 100 Theile wafferhaltige Alaun: 
erde 323.4 Theile trodene Subſtanz.) Man löfet nun von ber 
waſſerhaltigen Kiefelerde fo viel in einer Aetznatronlauge auf, als 
‚fi darin quflöfen kann, und berechnet die Menge der dazu ver: 
brauchten Erde im wailerfreien Zuftande. Auf 72 Theile waf: 
ferfreier Kiefelerde fegt man dann 70 Theile (ebenfalls im wal: 
ferfreien Zuftande berechnet) Alaunerde zu, und dampft das 
Ganze unter fietem Umrübren ab, bis es ein feuchtes Pulver dars 
ſtellt. Diefe farblofe Miſchung von Kiefelerde, Natron und Alauns 
erde ift die Grundlage des Ultramarins (Ultramarin⸗Baſis), welche 
nun. blau gefärbt werden muß. Zu dem Ende fchmelst man in 
einem gut bedeckten heſſiſchen Tiegel 2 Theile Schwefel und 1 Theil 
„waflerfreied Aegnatron zufammen, und wirft, wenn die Maffe 
"gehörig im Fluſſe it, von obiger Miſchung nach und nach ganz 
Heine Portionen in die Mitte des Tiegels, wobei man jedes Mal 
dad von entweichendem Waſſerdampfe verurfachte Aufbraufen ab- 
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wartet, bevor eine neue Portion zugefegt wird. Zulegt,. wenn . 
die ganze Mifhung eingetragen ift, erhält man den Tiegel etwa 
eine Stunde lang in mäßiger Nothglähhige (eine zu ſtarke Hitze 
zerflört die Barbe), übergießt den Inhalt desfelben nach dem Erkal⸗ 
ten mit Waffer, und trennt durch Auswaſchen die nur beige 
mengte Schwefelleber von dem Ultramarin. Weberfchüffigen 
Schwefel faun man durch gelindes Erhigen verjagen. Findet ſich, 
dag die Färbung der Maffe nicht durchaus gleich ſtark iſt, fo laͤßß 
fi) durch Schlämmen das feurigfte Ultramarin von dem fchlechter 
gefärbten Antheile trennen. — Gmelin hat felbit folgende Mo⸗ 
dification feines Verfahrens angegeben. Man Iöfet wie oben, 
wafferhaltige Kiefelerde in äßender Natronlauge bis zur Saͤt⸗ 
tigung auf, und fegt dann waflerhaltige Alaunerde hinzu, von 
Legterer aber nur fo viel, daß auf 7 Theile wafjerfreier. Kiefelerde 
6 Theile wafferfreier Alaunerde vorhanden find. Die Miſchung 
wird unter fleißigem Nühren völlig zue Irodenheit abgedampft, 
fein zerrieben und mit einer Pleinen Quantität Schwefelblumen 
vermengt. Man bereitet ferner ein-Gemenge von gleichen Ges 
wichtötheilen entwäfferten reinen kohlenſauren Natrons und 
Schwefelblumen, und feht von ihr fo viel zu der eriten Miſchung 
(der Ultramarin⸗Baſis), ald das trodiene Pulver vor dem Hinzu⸗ 
fügen der Schwefelblumen betrug. Das Ganze wird aufd Innigfte 
gemengt, in einen heflifchen Ziegel, der davon möglichft angefüllt 
werden muß, eingeflampft, dann thunlicht fchnell zum Slühen 
erhigt und einige Zeit darin erhalten. Die geglühete und erkal, 
tete Maffe erfcheinet grünlich gelb. Man nimmt fie aus dem. 
Ziegel, zerkleinert fie gröblich und unterwirft fie einer zweiten 
Slühung, diefes Mal bei Luftzutritt, am beften in einem fehr _ 
poröfen (aus einer Mifchung von viel Sand mit fehr menig Then . 
verfertigten) Tiegel. Bei diefem Glühen fommt nun die blane 
Sarbe hervor, deren Schönheit aber fehr weientlich von der Zemie 
peratur und den richtigen Maße des Luftzutrittö abhängt ,- fe 
daß das Gelingen ‚diefer etwas fehwierigen Operation eimige 
Uebung vorausfegt. — Dieſe Methode ift wegen der dabei im reis 
nen Zuflande zur Anwendung kommenden Erden zu koſtſpielig für 
die fabrifmäßige Ausführung, Überdieß nicht ficher genng; fie 
fcheint aber als Ausgangspunft für alle folgenden Bereitungd- 
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arten gedient zu haben. Was die Qualität des Produkts be⸗ 
teifft, estlaͤrte Bmelin felbit, daß fein Ultramarin fi) von 
dem natarlichen Durch einen ind Grünliche ziehenden Ton der 
Barbe unterfeheide, welcher ihm Feinedwegs zum Vorzuge gereicht. 
| 2. Tiremons Methode. Als Materialien werden aus 
gewendet: 
Roher Thon, als fein geſiebtes Pulver . . . 100 Theile. 
Alaunerde in gallertartigem Zuftande*), entſpre⸗ 

chend waflerfreier Maunerde . - - T u 
Keyſtalliſirtes kohlenſaures Natron . - . . 1075 ,„ 
Säweclumn . . . ve... „ 
Geldes Schwefelarfenif (Operment) 0. 5 — 

Nachdem das kohlenſaure Natron in feinem Kryſtallwaſſer 

geſchmolzen iſt, wirft man das gepulverte Operment hinein, und 
wenn Leßteres zum Theil zerfegt ift, fügt man dem Gemiſch die 
gallertartige Alaunerde bei. Hierauf gibt man den Thon und 
die Schwefelhlamen dazu, welche man vorläufig mit einander 
vermengt hat. Das fo forgfältig ald möglich bereitete Gemenge 
kommt nun in einen Ziegel, den man bededit, anfangs langſam 
und vorfichtig erhigt (um alles noch vorhandene Waller wegzu- 
treiben) , fpäter aber zum Rothglühen bringt. Das Feuer muß 
fo geleitet werden, daß die Maſſe zufammenbadt ohne zu fchmel- 
jen. Nach dem Erkalten erhigt man das aus dem Ziegel genome 
mene Produft von Neuem, um daraus möglichft viel Schwefel 
gu verjagen, worauf man es zerreibt, mit Flußwaſſer ſchlaͤmmt, 
und das im Waſſer ſuſpendirte Pulver auf einem Filtrum ſam⸗ 
melt. War dad Bemenge gut gemacht, fo ift Allee brauchbar; 
hatte man es aber in Anfehung der innigen Vermengung an 
Sorgfalt fehlen laſſen, fo zeigen fich viele farblofe Theilchen. IR 
völige Schmelzung eingetreten, fo findet man braungefärbte 
Städe. Auf dem Filtrum läßt man das Produkt abtropfen und 
trocknet dann daffelbe, ohne es außzumafchen: «6 zeigt nun eine 
ſchöne grüne Barbe mit einem Stich ind Wläuliche, wird aber 





%) Bereitet durch Faͤllung einer Alaunaufloͤſung, mittelft koblenſauren 
Natrons und einmaliges Auswafchen des Niederfchlages mit Fluß 
wafler. 
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blau, wenn man ed in einem bedediten Röflfcherben bis ans 
Duntelrothglühen erhigt und dabei von Zeit zu Zeit umrührt. — 
Doß diefed Verfahren ein recht ſchönes Ultromarin Liefert, iſt 
nicht nachgewiefen; feinenfalld taugt daſſelbe zu einem gehörig 
fihern Betriebe in großem Maßſtabe. Der Zufag von Arfenif 
ift wahrfcheinlich ganz nuplos, und es ſteht feit, daß keine der 
vorhandenen Fabriken denfelben gebraucht. 

3. Robiquet's Methode. Man vermengt 3 Theile 
Kaolin (Porzellanerde), 3 Th. Schwefel und 3 Ih. entwäflertes 
reines kohlenfaures Natron mit einander; füllt dad Gemenge in 
eine befchlagene Retorte von Steingut, welche man dann allmälig' 
erhigt bis feine Dämpfe mehr entwickelt werden ; läßt Die Res 
sorte hierauf erfalten und zerfchlägt fie, wobei man in derjelben 
eine fhmwammige Maife von ziemlich [höner grüner Farbe vor 
findet, welche in dem Maße wie fie Heuchtigfeit aus der Luft aus 
ziekt, nah und nah lafurblau wird. Diefe Maſſe laugt 
man mit Waller aus: die überfchüflige Schwefelleber Löfer ſich 
auf, und es bleibt ein Pulver von fehr ſchöner blauer Farbe zu⸗ 
rück. Man waͤſcht dieſes durch Sedimentiren mehrmalß mit rei⸗ 
nem Waſſer aus, und trocknet es zuletzt. — Robiquet ſelbſt 
gibt au, daß das nach feinem Verfahren bereitete Ultramarin jer 
ned von Guimet an Intenfität und Feuer der Farbe nicht er- 
reicht ; die Bereitung ift aber, wie ed fcheint, einfach und jeden- 
falis weit wohlfeiler ald nach den beiden vorhin angeführten Me: 
thoden. 

4. Winterfelds Methode. Ju der. Abfiht, ein gu: 
ted (wenn auch nicht der fhönften Sorte angehöriges) Ultramarin 
auf dem wohlfeilften Wege herzuftellen, hat Winterfeld im 
Berlin folgende Vorfchrift audgemittelt: 200 helle Sodaaſche 


leingetrodnete Mutterlauge von Bereitung des kryſtalliſirten koh⸗ 


Ienfauren Natrons in den Sodafabrifen) werden in fiedendem 


Waſſer gelöft, fodann 100 Theile gepulperter Schwefel eingetra: 


gen, hierauf 4 Th. Eifenvitriol in Waffer gelöft jugefept ‚ ends 
lich 100 Th. fein gepulverter Thon eingerührt, worauf man zur . 
Trockenheit abdampft. Die trockene Maffe wird fein zexrieben, 
in feuerfeſte Thongefaͤße gegeben, von welchen ein jedes 8 bis AO 
preußifche Pfund (6%, bis 8%, Wiener Pfd.) aufnehmen Tann. 
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Diefe Gefäße, mit thönernen Platten bedeckt, werben in einem 
Dfen allmälig erhißt, während man den Inhalt von Zeit zu Zeit 
mit einem eifernen Stabe umrührt. Wenn man bemerkt, daß die 
Mrafje zufammenzufintern beginnt, und eine ſchwarzblane Farbe 
zeigt, welche beim Erkalten in ein fchönes Grün übergeht, fo 
darf der Prozeß als beendigt angefehen werden. Bei Quantitä- 
ten von 10 preuß. Pfund foll ein etwa 14 Stunden lang fort: 
geſetztes Glühen erforderlich fein. Man läßt die gefinterte Maſſe 
in dem Gefäße, welches ganz luftdicht mit Lehm verfirichen wird, 
erfalten ; nimmt fie dann heraus, zerſchlaͤgt fie gröblich ; entfernt 
jene Stüde, welche eine ſchmutzige Färbung zeigen, laugt die 
guten mit heißem Waſſer aus, und mahlt fie noch feucht zum 
feinften Pulver. Während diefer Behandlungen geht die grüne 
Barbe durch den Einfluß des Luftzutritts in ein fehönes Blau 
über. Dervon Binterfeld angewendete Thon war ein ziemlich 
magerer, fat ganz eifenfreier, im ungebrannten Zuflande von 
grauweißer Sarbe. Er wurde zur Zerftörung eingemengter orga⸗ 
nifcher Theile ſtark geglüht (worauf er ganz weiß erfchien), for 
dann zerflampft, fein gemahlen und fo verbraudt. Die Soda: 
afhe muß, bevor man fie auflöfet, ebenfalld Falzinirt werden, 


am Cinmengungen organifhen Urfprungsd zu zerflören. Als 
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Glühgefäße werden thönerne Kolben empfohlen, welche man der: 
geftalt fhräg in den Ofen zu legen bat, daß der Hals nicht vom 
Feuer berührt wird. Die ald Verfchluß auf der Haldmündung 
mittelft Lehm befeftigte Platte muß eine zum Einbringen des 
Rührſtabs Hinreichende Deffnung enthalten. ' Winterfeld ver: 
fihert, daß man nach feiner Bereitungdweife vin Ultramarin von 
fhöner, lebhaft blauer Farbe erhält, welches zwar gegen bad 
von Buimet zurüditeht, aber auch mit fehr geringen Koften 
(etwa 6 Silbergrofchen für dad Preufifche, —= 21 Kreuzer Conv. 
Münze für dad Wiener Pfund) zu fabriziren ift. 

5. Brunners Methode. Ed werden ald Materialien 
hierzu gebraucht: | 

Kiefelerde, nämlich ein möglichft reiner Quarzſand, 
welden man zu feinftem Pulver zerreibt, und dann noch mit 
Waſſer fchlemme. (Der von Brunner angewendete Sand ent 
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hielt 94.25 Kiefelerde, 3.08 Alaunerde, 1.61 Kalf, 0.94 Eifen: 
oryd: — Verluft bei der Analnfe 0.17.) 

Alaun (gewöhnlicher Kali:Alaun), den man durch die bes 
kannte Operation des Brennens von feinem Kryſtallwaſſer faft 
gänzlicd) befreit, dann pulvert, und vor feuchter Luft gefchüßt, 
zur Anwendung aufbewahrt. Eine Peine Probe deflelben wird 
gewogen, im Platintiegel mäßig rothgeglüht, denn wieder ges 
wogen. Man erfährt hierdurch genau genug, wie.groß der Ans 
theil des Gewichtes ift, den der fchon gebrannte Alaun durch 
völlige Entwäflerung noch ferner verliert, und bemerkt fich dieß, 
weil die zur Ultramarinbereitung vorgefchriebene Quantität ale 
gänzlich wafferfrei verftanden wird, alfo daraus, nah Maßgabe 
des erwähnten Probeverſuchs, die erforderliche Menge gebrann⸗ 
ten (unvollftändig entwäfferten) Alauns berechnet werden muß. 

Schwefel. Beiden Schmelzungen der anzugebendn Mis 
fehungen dienen gewöhnliche Schwefelblumen ; zu dem am Schluſſe 
vorgunehmenden Brennen ift ed zwedmäßig, durch Deſtitatien 
gereinigten Schwefel anzuwenden. | 

Kohle, gewöhnliches ziemlich feines Holzkohlenpulver. 

Kohlenfaures Natron. Käufliches kryſtalliſirtes Salz 
läßt man an einem warmen Orte zu Pulver zerfallen, und erhipt 
dieſes zulegt noch, bis es waflerfrei ift. 

Die Bereitung des Ultramarind gefchieht auf folgende Weife: 
Man mengt 

70 Theile Kiefelerde, 
240 ,, gebrannten Alaun (waſſerfrei berechnet), 
48 ,, Koblenpulver, | 

144 ,, Schwefelblumen, und 

240 ,, waſſerfreies Fohlenfaured Natron 
auf dad Vollfommenfte (in einer um ihre Achſe gedrehten Trom⸗ 
mel, in welche die Materialien mit’ einer Anzahl eiferner Kugeln 
eingefüllt werden). Das fo bereitete Pulver muß unfühlbar fein 
fein, und unter einer gewöhnlichen Lonpe Peine verfchiedenfarbigen, 
Theilchen zu erfennen geben. _ 

Ein heſſiſcher Schmeljtiegel wird mit diefem Gemenge an⸗ 
gefüllt, mit einem Dedel verfehen, mit Lehm verflrichen und zum 
mäßigen Rothglühen gebracht, welches man etwa 27/, @tunde 
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lang moͤglichſt gleichmäßig unterhält. Auf deu Grad der Hipe 
bat man fehr zu achten; Feinenfalld darf derfelbe zu Boch fleigen- 
IR die Operation gelungen , fo ftellt nad dem Etfalten der In» 
halt des Tiegels eine loder zufammengefinterte, theild grünlich:, 
theils röthlichgelbe fchwefelleberartige Maffe dar, von ungefähr 
‚wei Sünftel des urfprünglichen Volumens. Erſcheint dagegen 
daB Produkt feit und gefchmolzen, mehr bräunlich und auf ein 
Heinered Volumen reducirt, fo war die Hibe zu flarf. Der lodere 
Klumpen löfet fich leicht vom Tiegel ab, und wird nun in einer 
Schale mit Waffer übergoffen. Die Maffe weicht fich Teicht auf, 
ed entfteht eine Auflöfung von Schwefelnatrium, und fcheidet ſich 
ein dunfelgrünlichblaues Pulver ab, welches mehrmals mit frie 
fhem (wenn man will, kochendem) Wafler ausgewafchen wird, 
bis dieſes feinen merklichen Schwefellebergeſchmack mehr ans 
nimmt. 

In diefem Zuftande flellt dad Präparat ein hell aſchgraues 
leichte® Pulver dar. Man überzeugt fich, ob eine Meine Probe 
defelben, auf einem Porzellanfcherben erhigt, durch darauf ger 
worfenen Schwefel, bei dem Abbrennen deilelben, eine bläuliche 
Färbung annimmt. Diefe wird immer noch fehr ſchwach fein, 
etwa wie gebläute Wäfche. 

Das erwähnte graue Pulver (2 Theile) wird nun mit Schwe: 
fel (2 Thl.) und wailerfreiem kohlenfaurem Natron (3 Thl.) auf 
die oben befchriebene Art innig gemengt, und eben fo wie das 
erite Mal geglüht. Es fintert hierbei wieder etwas zuſammen, 
doch vermindert fich fein Volumen weniger als bei der erften Glus 
bung. Nach dem Erkalten wird die Maſſe eben jo wie das erfte 
Mal mit Waller ausgewafchen und getrodnet. Eine Probe des 
munmehrigen Präparatö, auf dem Scherben mit Schwefel ge 
brannt, wird fchon eine bedeutend intenfivere blaue Färbung 
annehmen. 

Die Menge des erhaltenen Produfts beträgt ungefähr fo 
viel wie nadh dem erfien Glühen. Man mengt e8 wieder mit eis 
nem gleichen Gewichte Schwefelblumen und dem Anderthalbfachen - 
Sohlenfaureyg Natrond, und glüht ed zum dritten Male nad) der 
befchriebenen Weile. Nah dem Erkalten wird die Maife wieder 
mit Waſſer behandelt, dieſes Mal aber vollſtaͤndiger ausgewa- 
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[hen als früher. Es iſt gut, diefelbe eine Zeit lang mit Waſſer 
su kochen, dann auf einem Leinwandfiltrum durch fließendes 
Wafler fo lange kalt auswafchen zu Iaffen, bis das Wafchwailer 
nicht mehr durch Bleizuderauflöfung gebräunt wird. Non die, 
fem Umftande hängt zum Theil die gute Farbe des Ultrama⸗ 
rins ab. 

Wenn nunmehr eine Fleine Probe des getrodneten Pulverd . 
durch Brennen mit Schwefel eihe fchöne blaue Farbe annimmt, 
fo kann gu der letzten Operation gefchritten werden; im entgegen» 
gefepten alle wiederholt man noch ein Mal das Glühen mit 
Schwefel und kohlenfaurem Natron. Dieß pflege fih jedoch nur 
dann ald nöthig zu zeigen, wenn bei den voraudgegangenen 
Glühungen die Hitze zu ſchwach gewefen if. 

Man fhläge nun dad gut getrodnete bläulihgrüne 
Pulver durch ein feined Blorjieb, wodurch zuweilen Meine bräun- 
ich gefärbte harte Körnchen (Theilchen des Schmelztiegeld oder 
gefhmolzene, vom Waſſer nicht aufgeweichte Stückchen der Mafle 
ſelbſt) abgefondert werden, die man forgfältig befeitigt. 

Die Schlußarbeit ift das Brennen mit Schwefel. Zu dem 
Ende wird auf einer gußeifernen Platte eine etwa 1 Linie dide 
Lage gepulverten (am beften durch Deftillation gereinigten) Schwe⸗ 
feld außgebreitet; hierauf eben fo viel oder etwas mehr des gut 
getrod'neten Präparats ‚gleichmäßig aufgeflreut; und nun Die 
Platte durch ein Kohlenfeuer fo weit erhigt, daß der Schwefel 
ſich entzündet. 

Man forget fernerhin — indem man dad euer mäßigt oder 
nach Befinden ganz wegnimmt — dafür, daß der-Schwefel bei 
möglihft niedriger Wärme vollftändig verbrenne, das Pulver fo 
wenig ald möglich zum Glühen komme. - Die Operation wird 
mit dem naͤmlichen Pulver drei oder vier Mal vorgenommen, nad) 
jededmaligem Brennen daffelbe von der Platte abgenommen and 
etwas zerrieben. Hat alddann das Ultsamarin die mögihfl 
ſchoͤnſte Farbe erlangt , fo ift Die Bereitung zu Ende. 

Durch dad drei oder viermalige Brennen mit Schwefel 
nimmt das Präparat an Volumen zu, erlangt eine lockere Be 
fhaffenheit, vermehrt auch fein Gewicht um 5 bio 10 Prozent; 
diefe Zunahme if jedoch nur zum Theil in aufgenommenem Schwe⸗ 


508 Ultramarin. 


fel begründet, und es vereinigt ſich wahrfcheinlich auch zugleich 
Sauerftoff mit dem Präparate. Bei desfalld angeftellten analy⸗ 
‚tifhen Verfuchen fand Brunner ein Mal’ folgendes Verhaͤlt⸗ 
niß der Beſtandtheile 
ine ungebrannten u ehe 

Klefelrde . . 85.841 . 82.544 

Alaunerde . . 27.821 . 25.255 

Kalt ee. 2.619 . 2.377 

Eifnosyd . . 2.475 . 2.246 

Natrium . . 18.629 . 16.910 

Schwefel . . 5198 . 11.629 

Sauerfiof . . 7.422 . 9.0389 


100.000 100.000 


Die Gewichtövermehrur.g durch dad Brennen mit Schwefel 
hatte in diefem Falle 10.16 Procent betragen. 

In wiefern dad nad) Brunners Methode dargeftellte Ul⸗ 
tramarin dem fchönften fich nahe oder vielleicht gar gleich ſtellt, 
finde ich nidyt angegeben. So viel fcheint aber gewiß, daß das 
Verfahren für die fabrifmäßige Anwendung und die jeßigen nied» 
rigen Preife des Ultramarins viel zu weitläufig und koſtſpielig 
fein wird. 

6. Prückner's Methode Nah Prüdner, welder 
nebft eigenen Erfahrungen auch manche Aufflärung über einzelne 
Punkte der in Nuͤraberg, bekanntlich mit fehr gutem Erfolge, 
ausgeübten Yabrifation mitzutheilen im Stande war, find die 
zur Ulteamarinbereitung nöthigen Materialien: Thon, fchwefel- 
faures Natron, Schwefel, Kohle und ein Eifenfalz, als welches 
gewöhnlicher Eifenvitriol am beften dienen fann. Was zuerſt 
den Thon betrifft, fo iſt der geeignetfte ein folcher, welcher im 
rohen Zuftande weiß erfcheint, durchs Brennen nicht röthlich 
wird Calfo nur höchſt wenig Eifen enthält), eine matte Farbe 
zeigt und mit Waſſer angeknetet eine zwar zaͤhe aber nicht völlig 
plaftifche Maſſe bildet (mithin mehr mager ald fett genannt wer: 
den muß). Der fogenannte weiße Bolus iſt zur Erzeugung des 
Ultramarins gut anwendbar, und foll in der Fabrik zu Nürnberg 
faft allein file Diefen Zweck gebraucht werden. Prüdnge meint, 
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daß ein Verhältniß des Kiefelerdegehalts zum Alaunerbegehalt 
ungefähr wie 4 zu 8 da& angemeffenfte fei. Ein zu großer An» 
theil Kiefelerde fcheint nachtheilig zu wirken, denn ein Verſuch 

zeigte, daß dad feinſte Ulttamarin ‚ mit der Hälfte feines Ges 
wichts Quarzmehl vermengt und far geglübt, feine blaue Farbe 
gaͤnzlich verlor und grau wurde. Ein geringer Kalfgehalt bringt 
feinen Schaden. 

Das zum Ultramarin nöthige Natron wird in Fabriken nicht 
durch kohlenfaures, fondern durch fehwefelfaures Natron bes 
ſchafft; zu Nürnberg bedient man fi der Kuchen, welche bei 
der Salzfäurebereitung ald Rüdftand gewonnen werden, und 
läßt diefelben reinigen, indem fowohl die darin enthaltene übers 
fhüffige Säure ald ein etwas beträchtlicher Eifengehalt (diefer 
aus dem Kochſalze oder von den eifernen Deftillirgefäßen her» 
rührend) der Bildung eines Ihönen Ultramarind im Wege ſte⸗ 
hen würde. 

Der angewendete Schwefel iſt gewöhnlicher Stangenfchwefel. 

Was die Kohle betrifft, fo diene Holzkohle, wo diefe am 
billigften zu haben ift; auch der Abfall Davon, welcher bei Feuer⸗ 
arbeitern gefammelt werden kann (fogenannte Loͤſche). Sie muß 
aber troden und von Verunreinigung frei fein. Unreine Koh: 
Tenabfälle,, die beim Zufammenfegen mit Kalf, Thon und Stein: 
hen vermengt erhalten werden, fann man dadurch anwendbar 
machen, daß man!fie in einem großen hölzernen Kaften mit Waſ⸗ 
fer anruͤhrt, fi abfepen laͤßt, mittelft eines Seiheloͤffels die 
oben ſchwimmenden heile herausnimmt, diefelben auf Haufen 
wirft und an der Luft trodnet. Wo Steinfohlen wohlfeil zu 
faufen find, wendet man diefe vortheilhaft flatt der Holzkohle 
an; dieß geſchieht z. B. in Nürnberg. Nur muß man eine gute, 
an Koblenftoff zeiche, ohne große Flamme brennende Sorte wäh. 
Ien, welche lockere Kokes lieferts Blätter und Grobkohle werden 
am dienlichiten erachtet. 

Unter den Geraͤthſchaften, welche zur Einrichtung einer UI» 
tramarinfabrif gehören, verdienen vorzugöweife die Slühöfen und 
Slühgefäße Aufmerkſamkeit. Die Conſtrnetion derfelben if ein 
Punkt von höchfter Wichtigkeit, da die Fabrikation eine große 
Menge Börennmaterial verzehrt, Man bedient fi im Großen 
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der Schmel;tiegel zum Glühen der Maſſen nicht, ſondern wen 
det Muffeln an, welde in Slammenöfen von feuerfeflen Ziegeln 
liegen. Die Oefen der Nürnberger Fabrik find nah Prüd: 
ner's Schäbung 3 Fuß bis 3 Fuß 4 Zoll bairiſch (33 bis 37 
Wiener Zoll) im Lichten breit und eben fo tief. Rechnet man 
den Roum des Feuerherdes 3 biß 4 Zoll zu jeder Seite, fo blei- 
ben für die Muffel felbft 22 bis 24 ZoU Weite*); ihre Höhe 
mag 12 bis 15 Zoll betragen. Solcher Muffeln fönnen zur Er: 
fparung von Brennmaterial zwei oder drei in einem gemeinfchafts 
lichen Dfen vorgerichtet werden. Sie beftehen aus feuerfeftem 
Zhon, Scharmotte oder Slashäfenmaffe. Ihre vordere Deffnung, 
weldye wie die hintere einen Meinen Ausfchnitt hat (zur Beobach⸗ 
tung und zum Quftzutritte), wird mit einer gußeifernen , mittelft 
eines Kollenzuged aufzuziebenden und niederzulaffenden Thür 
verfchloffen. Es veriteht fih von felbft, daß die Defen mit Res 
sifter und Schlußflappen verfehen find, damit die Stärfe des 
Feuers nach Belieben geleitet werden fann. Am beften ift es, 
wenn die Muffel, bei ihrer angegebenen Größe, auf Unterlagen 
von’ feuerfeften Ziegeln ruht, welche in drei Reihen mit Spiels 
raum für die Flamme auf den Roſt aufgefegt find, fo daß zur 
Feuerung zwei Schürgaffen entftehen, jede 8 bis 9 Zoll hoch uud 
breit. Dadurch wird bezwedt, daß der Boden der Muffel Tän: 
ger dauert, und etwa entfiehende Riſſe nicht ſogleich die völlige 
Unbrauchbarkeit herbeiführen. Die Muffeln mit Eifen binden zu 
laffen, oder ihnen gußeiferne Unterlagen zu geben, ift nicht zu 
empfehlen, weil bei Defen, in welchen Schwefelverbindungen bes 
handelt werden, Eifen fehr bald zerflört wird. Heitzt man nur 
mit Kohlen, fo fann das Aufgeben derfelben auch von der obern 
MWölbung des Ofens durch eine verfchließbare Deffnung gefchehen, 
und der Rauchkanal wird in diefem alle an der Seite angelegt; 
font find aber Defen nach erflerer Angabe gebaut fowohl für 
Kohlen» als für Holsfeuerung dienlich. 

| Nebſt dem Muffelofen ift ein zweiter Ofen nöthig, welcher 





*) Die Prüdners Angabe. Sie ſcheint jedoch nicht zu flimmen; 
denn von der Breite == 36 oder 40 Zoll das doppelte von be⸗ 
ziehungsweiſe 3 oder 4 Zoll in Abzug gebracht, erhält man 30 
und 33 ZoU ale Reit. 
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jur Zerfegung des fhwefelfauren Notrons und Anfertigung 


des Schwefelnatriums dient. Dieſer hat ganz die Einrichtung 


des Kalzinirofens in den Sodafabriken. 

Die übrigen Vorrichtungen befjehen in einer großen Präpa- 
rirmühle mit ungefähr 4 oder 5 Buß großen Steinen vom härte- 
ften Granit, einigen Handmühlen, einem Pochwerfe zum Pul- 
vern der Materialien, -den nöthigen Buͤtten zum Schlaͤmmen, 
den Trodenanftalten ıc. 

- As WVorarbeiten der Fabrikation find die Neinigung des 
Thons und die Darftellung eines Vorraths von Schwefelnatrium 
in Betracht gu ziehen. Erftere iſt eine rein mechanifche Operation. 
Der mit hölzernen Keulen in Fleine Stuͤcke zerfchlagene trodene 
Thon wird in einen vieredigen Kaften von 5 bi6 6 Buß Länge 
und 3 Zuß Breite gebracht, mit Wafler übergoffen, mehrere 


Tage lang fich felbit überlaifen, und während diefer Zeit öfters 


“mit einem eifernen Rechen durchgearbeitet. Dann wirft man ihn 
theilweife mit einer Schaufel in einen großen Schlämmbottig und 
rührt ihn bier mis fehr viel Waller, um eine dünne Brühe zu 
bilden, mittelft einer Krüde an. Die Bottige ftehen wo mög: 
lich terraffeuförmig über einander, drei oder vier an der Zahl, 
und find mehr weit als hoch. Das Abfehlämmen gefchieht, in- 
dem man den im Waſſer zertheilten Thon durdy ein feines Haar» 
fieb laufen laͤßt; nur das zuerfi angewendete Sieb hat größere 
Deffuungen. Der von Sand und anderen gröberen Theilen durch 
drei⸗ oder viermaliged Schlämmen gereinigte und jedes Mal dur) 
Abfegen in dem betreffenden Bottige gewonnene Thon wird am 
beften in vieredigen Käflen unter einer Bedachung aufbewahrt, 
ohne getrocdnet zu werden. Bei deffen Verarbeitung verfichert 
man fich jederzeit durch eine gewogene, ſcharf getrodnete und 
wieder geiwogene Probe von dem Gehalte an trodener Maffe, 
und berechnet danach die anzuwendende Menge. Einen durch 


Eifenorydgehalt gefärbten Thon kann man nöthigenfalls dadurch 


reinigen und] brauchbar machen, daß man nach dem legten 
Schlämmen die breiige Maffe mit 8 bis 4 Prozent (des troden 
angenommenen Thons) Kochſalz und 3 bi6 3%, Procent Schwe⸗ 
felfäure verfept, dad Gemiſch während längerer Zeit öfters durch⸗ 
rührt, und den fchließlich ſich Ablagernden Bodenſatz, der nun 
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viel weißer ift, mit reinem Wafler gut auswäfcht. . Räthlicher 
bleibt es jedoch immer, einen von Natur weißen Thon zu ges 
brauchen, ber einer ſolchen Nachhuͤlfe nicht bedarf. 

Das zur Ultramarinbereitung dienliche Schwefelnatrium iſt 
das ſogenannte doppelte Schwefelnatrium. Um das zu deſſen 
Bereitung nöthige ſchwefelſaure Natron aus den Rückſtaͤnden von 
der Salzfäurebereitung zu gewinnen, muß vor Allem alle freie 
Salzfäure entfernt werden. Dieß gefchieht durch Kalziniren in 
einem Slammofen. Die zu doppelter bis dreifacher Sauftgröße 
serfchlagenen Stücke taucht man vorher fchnell in Waffer, oder 
befeuchtet fie etwas, wenn fie nicht felbit ſchon durch Tängeres 
Liegen an der Luft Beuchtigfeit angezogen haben; denn ein mäßig 
feuchtes Salz läßt die Säure viel leichter und vollftändiger fah⸗ 
ren, ald trodened. Der Ofen wird beinahe bis an das Gewölbe 
damit angefüllt; nur muß man darauf fehen, genügende Zwi⸗ 
fhenräume zum dDurdhftreihen der Flamme zu laffen. Die 
Feuerung wird unterhalten biß durch den Gerudy an der hintern 
Qfenthür gegen den Schornftein hin Fein Entweichen von Salz. 
fäure mehr zu erkennen if. Anfangs braucht dad Feuer nid 
ftarf zu fein; man fleigt aber allmälig mit der Hige, bis zulept 
das Salz in gelindes Rothglühen kommt, wo dann ficherlich ale 
freie Salsfäure außgetrieben ift und höchſtens ein wenig ſchwe— 
felige Säure ſich zu entwideln beginnt. Das Kennzeichen eines 
auf diefe Weife gut gereinigten fehwefelfauren Natrons ift, daß 
es zerrieben und in Waſſer gebracht eine auf Lakmus nicht fauer 
reagirende, etwad trübe Auflöfung bildet, welche meiftentheile 
ein wenig Eifenoryd oder Kalk (wenn das Kochſalz Gyps ent: 
. hielt) fallen laͤßt. Das Balzinirte Salz wird alsbald auf Pod 
werten oder Mühlen pulverifirt, in der Zeinheit wie grobes 
Schießpulver ; wenn man einen Vorrath davon erzielen will, wel. 
cher nicht fogleich verfchmolgen wird, fo thut man anı beiten es 
unverweilt mit der gehörigen Menge Kalt und Kohle zu mengen 
und in diefem Zuftande aufzubewahren; denn für ſich allein hin⸗ 
gelegt, badt es in feuchter Luft zufammen. Dan verfegt zur 
Darftellung des oben genannten Schwefelnatriums 100 Pfund 
des trockenen fchwefelfauren Natrond mit 33 Pfd. Kohlenpulver 
- and 10 Pfd. an der Luft zerfallenen Kalte, Die Mengung muß 
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aufs Innigſte mitteljt Durchfiebens der Maſſe oder in einem um 
feine Achſe gedrehten Kaffe gefchehen. Defen, deren Herdſohle 
fo viel Raum bat, daß darin 2 Ceutner der Schmelzmuffe behan⸗ 
delt werden koͤnnen, find in practifcher Beziehung vortheilhafter 
ale größere für 5 bis 6 Centner. Man bringt etuen ſolchen 
Schmelzpoiten in den Ofen auf den muldenartig vertieften Herd, 
bedeckt ihn überall 1%, bis 2 Zoll hoch mit Kalfmehl, und drüdt 
dieſes mit einer Schaufel fer an. Während des Schneljprozefles 
muß man vermeiden die Majfe umzurühren, weil der Luftzutritt 
die Dedorydation des fchwefelfauren Natrous und fonach die 
Bildung des Schwefelnatriums hemmt ; deshalb ift es auch gut, 
die Einteagöffuung des Ofens immer verfchloffen zu halten bis 
zu Ende, wo man fieht, daß die Maſſe gut gefloifen ift, worauf 
man einige Mal umrührt, auch noch einige Echaufelu Kohlen: 
pulver dazu gibt, dann die Schmelze ruhig fich felbit überläßt 
and fie zulegt, wenn fie ruhig in Fluß ift und Feine oder wenig 
Gasentwicklung durch auffleigende Flaͤmmchen zeigt, mit ciner 
Krüde aus dem Ofen in einen vieredigen gußeilernen Einguß 
von mehr flacher ald tiefer Geftalt bringt. Nachdem das Schwe⸗ 
felnatrium bier erfalter ift, wird ed ausgefchlagen, fo bald als 
möglich in Waſſer (dem Fünffachen feines Gewichts) aufgelöft 
und weiter verarbeitet. 

Die fo dargeftellte Auflöfung des Schwefelnatriume iſt mit 
ägendem und fohlenfaurem Natron, etwas Schwefelfalt, unter 
| fhwefeligfaurem und fchwefelfaurem Natron verunreinigt. Beim 
Auflöfen ift es am beflen, dad Waffer fiedendheiß anzuwenden 
und fo lange zu kochen, bis die Klumpen fich gelöft haben; durch 
die Auflöfung in der Hitze wird das Schwefelfalzium vermittelft 
des Tohlenfauren Natrond zerfegt, und es bilder fich kohlenſau⸗ 
rer Kalt. Man bringt die Lauge im gußeiferne oder mit Eifen: 
blech audgelegte Sedimentirfällen, worin man ihr Zeit läßt, 
alle unaufgelöften Theile abzufegen. Diefe beſtehen aus dem 
tohlenfauren und etwas fchwefelfaurem Kalk, auch einem An- 
theile Kohle, welche feingertheilt in der Fläſſigkeit [chwebend fich 
erft nad) miehreren Zagen auf dem Boden lagert. Je beſſer die 
Lauge geflärt wird, deſto tauglicher ift fie, weil die geringfte 
Menge Kohle, fpäter mit auf Ultramaria verarbeitet, dem Beuer 
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ber Farbe fchadet. Die Lauge muß fo gut ald möglich nor dem 
Zuteitte der Luft verwahrt werden. Oftmals kryſtalliſirt in der 
Kälte etwas fchwefelfaures Natron heraus, welches man befei: 
tige und, durch Kalziniren vorläufig fzined Kryſtallwaſſers be- 
ranbt, bei einer fünftigen Bereitung von Schiwefelnatrium wies 
der verarbeitet. 
Dieſe Lauge, Einfach» Schwefelnatrium , wird zuuddhil 
duch Kochen mit Schwefel in DoppeltsSchwefelnatrium ver: 
wandelt. Hierzu bringt man fie, wie befchrieben, gehörig ge⸗ 
Märt, in einen reinen gußeifernen Keffel, und fegt ihre während 
bed Kochens fo lange und fo viel gepulverten reinen Schwefel zu, 
biß fie nichts mehr davon auflöll. 100 Theile des geſchmolzenen 
Einfah:Schwefelnatriums bedürfen ungefähr 40 bis 50 Theile 
Schwefel. Man läßt die Lauge im Keſſel erfalten, oder zieht fie 
wieder in die Klärgefäße ab. Da fie fich durch dad Kochen Fon: 
jentrirt, fo macht man es fich zur Regel, fie fo weit einzuengen, 
daß 4 Theile einem Theile trockenen Schwefelnatriums gleichfom- 
men, wobei die Auflöfung ein fpecififches Gewicht ungefähr 
= 1.200 (oder 25° Baume) zeigt. Wenn nad) einiger Ruhe 
Die Lauge fich geklärt Hat (wobei fie meift etwas Schwefel abfept) 
wird fie in gläferne Ballons gefüllt und fo, vor der Luft ſorg 
fältig bewahrt, zum Gebrauch aufgehoben. 

Um damit zur Ultramarinbereitung felbft zu fehreiten, dampft 
man von der vorräthigen Schwefelnatriumlauge 100 Pfund in 
einem flachen gußeifernen Keſſel bis zur Syrupsdicke ab, und rührt 
vermittelft einer ftarfen eifernen Spatel 25 Pfund trodenen (oder 
die Liefem Gewichte entfprechende Menge naß aufbewahrten) 
Thons aufs innigfte darunter. Während die Maffe ſich ned 
gut rühren und bearbeiten läßt, gibt man eine Auflöfung von 16 
Loth reinen (kupferfreien) Eifenvitriold nach und nach Hinzu, 
und menge Alles auf das Sorgfältigfte durch einander. (Man 
kann auch die Vitriolauflöjung dem Schwefelnatrium vor Fin 
tragung des Thons beimifchen.) &obald die Eifenauflöfung hin- 
eingegeben ift, nimmt die Maffe eine gelbgrüne Farbe an, und 
ed iſt höchst wefentlich, die vollkommenſte und gleihmäßigfte Ver: 
theilung des gebildeten Schiwefeleifend in der Maffe zu erreichen. 
Unter fortwährendem Rühren wird nun zür Trockenheit abger 
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dampft, dann die Maffe aus dem Keffel ausgefchlagen und fo 
bald als möglich (da fie Beuchtigfeit aus der Luft anzieht) zu dem 
feinflen Pulver zerftampft. 

. Die fo'vorgerichtete rohe Ulteamarinmaffe wird nun in eis 
ner etwa 3 Zoll hohen Lage in die Muffel gebracht, und einer 
mäßigen Rothglühhige ausgefegt, bis fie durch und durch glüpt. 
Das Glühen wird drei Viertelftunden bis eine Stunde lang forts - 
gefept, während man öfters umrührt, überhaupt den Zutritt 
der Luft nicht hindert. Längeres und fchärferes Glühen ift von 
Nachtheil, zu ſchwaches Glühen liefert fein Ultramerin. Man 
bemerft während der Gluͤhung eine völlige Umänderung der Maffe ; 
fie wird lederbraun, dann röthlih, grün, und endlich blau. . Je 
nachdem es mehr oder weniger geglüdt ift, den rechten Hitzegrad 
zu treffen, erhält man eine fchönere oder weniger ſchoͤne Farbe, 
wodurd zum Theil die im Handel vorfommenden verfchiedenen 
Qualitäten oder Sorten des Ultramarins entſtehen. | 

Die geglühte Maffe wird aus der Muffel genommen, und 
eine neue Operation dadurch begennen, daß nach ihrem Erfalten 
diefelbe in einen Bottig gebracht und mit Wafler fo lange aus⸗ 
gelangt wird, bis alle auflöslichen falzigen Theile (Schwefelna- 
teium, fchwefelfaured und unterfchwefeligfaures Natron, aud 
etwas Alaunerde durch Aetznatron geiöft) entfernt find. Bei die 
fer Operation fönnen bie Produfte mehrerer Olühungen vereinigt 
behandelt werden. Sobald die Majfe rein ausgewaſchen ift und 
fi abgefegt hat, wird fie zum Abtropfen auf Spigbeutel ga 
bracht, und nach Entfernung des größten Theils der Feuch⸗ 
tigfeit in einem Zrodenzimmer auf ausgefpannter Leinwand oder 
auf Brettern gut getrodnet. Sie hat ein meift grün. oder 
blaufchwärzliches Anfehen. In gewiſſem Grade kann ein Bor: 
tiren vor dem Audlaugen Statt finden, inden man die ſchon jegt 
reinblauen Stücke bei Seite legt und zu den feinften Sorten Ul⸗ 
tramarin verarbeitet. 

Die trodene Maſſe wird nun aufs Neue gerrieben, entwe⸗ 
der in Steingutfchalen oder in einem reinen gußeifernen Befäße 
mittelſt hölzernen Piſtills, wad nicht fchwer von Statten geht. 
Das durch ein feines Sieb gefchlagene Pulver unterwirft man ei⸗ 
ner zweiten Glühung, wozu befondere (uur hierzu beflimmte) 
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Muffeln angewender werden. Jede ſolche Muffel nimmt 10 bis 
15 Pfund Maſſe auf, ift 18 bis 20 Zoll bairifch (16%, bis 18%, 


Wiener) breit, 32 bis 36 (29%, bis 33) Zoll lang, und durch ein 


⸗ 


Vorſetſtück mit Handgriff zu verſchließen. Das Feuer wird mäßig 
unterhalten und gelinde Rothglühhige ift hinreichend, die Farbe zu 
bilden. Gewöhnlich Taufe die Maſſe ſchon nach einigem Steigen der 
Hitze vom Rande aus bläulich an, und dieß verbreitet fid) alimälig 
ind Junere. Man rührt, nachdem die blaue Farbe, welche ſchnell 
an Intenfität zunimmt, ſich zeigt, mit einem eifernen Hafen um, 
und beobachtet das Fortſchreiten der Operation, bis durchgehende 
ein reined Blau zum Vorfcheine gefommen ift. Das Glühen dauert 
80 bio 45 Minuten. Rängere und jtärfere Hitze ift von Feinem Vor: 
theil. Oft zeigt fi, wenn dad geglühte Pulver herausgenommen 
und auf Sranitplatten gelegt wird, während des Erfaltens rafch 
eine Verfchönerung und Erhöhung der blauen Farbe. 

Die nächfte Arbeit it das Feinmahlen auf der großen durd 
Waſſer⸗ oder Pferdefraft getriebenen Mühle; auf Handmühlen 
präparirt man meiftend nur die geringeren &orten der Farbe. 
Endlich ſchlämmt man das in der Mühle äußerſt fein zerriebene 
Ultramarin, und läßt die verfchiedenen Schlämmwäſſer in Bot 
tigeab, aus welchen dann die verfchiedenen Sorten, 5.8. Nr. 00 
(die theuerite), O, 1, 2, 3, 4, 5 (die geringfte) hervorgehen. 

Grünes Ultramarin. Don Nürnberg aus wird un: 
ter diefer Benennung eine grüne Malerfarbe in den Handel ge: 
bracht, welche jedoch gewöhnlich ziemlich blaß und ohne Feuer ilt, 
auch ſich bisher feinen beträchtlichen Abfag hat erwerben fönnen. 
Sie beſteht aus wirflichem Ultramarin, welches auf jener Stufe 
der Vollendung fich befindet, wo das Produft die grüne Farbe 
zeigt. Daß in der fortfchreitenden Ausbildung ded Ultramarins 
eine grüne Faͤrbung der blauen vorausgeht, ift im Vorſtehenden 
bei Befchreibung der verfchiedenen Bereitungemethoden mehrmald 
erwähnt worden; es wird nur darauf anfommen, den Zeitpunkt, 
wo das Grün hervortritt, feftzuhalten und die am fchönften grün 
gefärbten Antheile auszufortiren. KHellgrünes Ultramarin nimmt 
durch richtig geleiteted Glühen eine blaugrüne und fogar blane 
Farbe an; die Säuren zerfegen und eutfärben das grüne Ultra: 
marin unser denfelben Erfcheinungen wie das blaue. Elsner 
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ſchließt aus feinen analytifchen Verfuchen, es beftehe der chemifche 
Unterfchied zwifhen Beiden nur darin, daß in dem blauen Alle 
tramarin eine größere Menge einer höheren Schwefelungsfufe 
des Natriums vorhanden fei, in dem grünen dagegen eine grö« 
Bere Menge Einfah-Schwefelnatrium. Jedenfalls it tie pro⸗ 
centifhe Zuſammenſetzung nicht beträchtlich verfchieden, wie fols 
gende Zufammenftellung der von Elöner aus blauem und grü: 
nem Nürnberger Ultramarin erhaltenen Beſtandtheile erken⸗ 
nen läßt: 
Blaued. Grünes. 

Kiefelerde - . 40.0 . 39.9 

Thonerde . -» . 29.5 . 80.0 

DMatron -. . » - 230 . 25.5 

Schwefelfäure . . 8384 . 04 


Shwefil .:. ..: 40 . 46 
Eifnorpd . .. 10.09 
100.9 101.3 


Ultramarin:Surrogate. Der einzige blaue Barb: 
ftoff, welcher an Schönheit ſich mit den bejjeren Sorten des Ul« 
tramarins beinahe vergleichen fann, und zugleich an Dauerhaf: 
tigkeit dad Ultramarin übertrifft, ift das feine Kobaltblau, wel: 
ed unter dem Namen Kobalisliltramarin vorfommt. 
Diefer von Thenard entdeckten Farbe ijt bereitö im Artifel Ko: 
balt (Bd. VIII. &. 423) gedacht worden; es find aber hier noch 
andere Bereitungsdarten derfelben nachzutragen. 

1) Gepulvertes Kobalterz (Kobaltglanz oder Gpeißfobalt) 
wird in einem Slammofen unter fleißigem Umrühren fo lange ges 
röftet, bis die Entwidelung der (an dem fnoblauchartigen Ge: 
ruche erkennbaren) Arfenifdämpfe aufhört; Dann nimmt man 
den Rüditand aus dem Ofen, läßt ihn erfalten, kocht ihn mit 
überfchüffiger fhwacher Salpeterfäure, zieht die Auflöfung klar 
ab, und dampfı fie in Porzellan: oder Gladgefäßen fait bis zur 
Zrodenpeit ein. Die Maſſe wird nun in fiedendes Waller ge- 
worfen, die entitebende Auflöfung von dem hinterbleibenden ars 
feniffauren Eifenoryd abfiltrirt, durch phosphorfuures Natron 
niedergefhlagen. Man erhält fo phosphorfaured Kobaltoryd, 
welches violett ausſieht, aber beim Verweilen unter Wailer eine 
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roſenrothe Farbe annimmt. Dieſer Niederſchlag wird auf dem 
Filtrum mit reinem Waſſer ausgewaſchen, und noch naß mit 
dem Achtfachen feines Gewichts gallertartigen Alaunerdehydrats 
(aus Alannauflöfung mittelft Ammoniaf gefällt und mit Waffer 
gewafchen) innig vermengt. Nachdem diefed Gemenge, auf Platten 
auögebreitet, trocken geworden ift, zerftößt man es zu Pulver, 
und ſetzt es in einem beffifchen Ziegel einer halbftündigen Kirſch⸗ 
rothgluͤhhitze aus, wodurch die fchöne blaue Farbe hervorfommt. 

2) Folgendes Verfahren zur Darftellung des Kobalt-Ultra- 
marine ift von Binder befannt gemacht worden, fol ſchon kurz 
nach dem Sabre 1760 von A. H. Müller zu Lößnik in Sachſen 
erfunden, um 1818 von Geitner zu&chneeberg zuerſt im Gro⸗ 
Ben auögeführt worden fein und feitdem in den lachſiſchen Fabri⸗ 
ken allgemein angewendet werden. 
| 12 Pfund eifenfreier Alaun werden in einem irdenen oder 
bleiernen Gefäße mit fiedendem Waſſer aufgelöfet; die kochend⸗ 
heiße Auflöfung wird in eine Bütte filtrire, welche gegen 5 Buß 
bach, 8 Buß weit, und zum dritten Theile mit reinem Waſſer 
gefüllt ift. Hierauf fchlägt man mittelft reiner kohlenſauren Kali: 
auflöfung die Alaunerde nieder, füllt die Bitte ganz mit Waſſer, 
läßt abſetzen, erſetzt die überſtehende Mare Flüffigfeit durch reis 
ned Waſſer, und wiederholt dieſes Auswaſchen fo lange, bi6 ſalz⸗ 
faurer Bäryt feinen Schwefelſaͤureg ehalt mehr anzeigt. 

Daneber hat man 1 Pfund Kobaltoryd, wie die fächfifchen 
Blaufarbenwerfe es in den Handel liefern, in 8 Pfund Salz: 
fäure von 22° Baume (fpesif. Gewicht 1.176) aufgelöft, zur 
Trockenheit abgedampft, mit 6 Pfund Waller wieder aufgelöfl, 
und diefe Hlüffigfeit der Einwirfung bindurchgeleiteten Schwefel. 
waflerftoffgafes ausgefegt, um etwa beigemifchte fremde Metalle 
niederzufchlagen. Nach dem Filtriren dampft man wieder zur 
Trockenheit ab, und löfet den Rudftand von Neuem in fo viel 
Waller auf, daß die Auflöfung 9 bis 10 Pfund wiegt. 

Sind alle die befchriebenen Vorarbeiten gemacht, fo werden 
6, 8, 10 oder 12 Pfund der Kobaltauflöfung (je nachdem die 
Farbe heller oder dunfler werden fol) in einer Meinen Praͤzipi⸗ 
tirbütte ſtark mit Wafler verdünnt und durch Aegammoniak ge 
fänt, von welchem man jedoch nicht zu viel-zufepen darf, indem 
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ſich fonft Kobaltoryd wieder auflöfet. Der erhaltene Niederfchlag 
wird gut auögewafchen und dann unter ftetem Umrühren zu der 
im Waffer ganz fein vertheilten (vorher nicht getrodneten) Alauns 
erde aus 13 Pfund Alaun gefchüttet; das Rühren fept man, um 
eine ganz innige Vermengung zu erzielen, eine halbe Stunde 
lang ohne Unterbrechung fort. Zeigt nach Ablagerung des Bo: 
denfaged die über demfelben jtehende Fluͤſſigkeit eine röthliche 
Barbe, fo macht man einen fleinen Zufag von Aehammoniaf. 
Der Bodenfaß wird nad) dem Abziehen des Zlüffigen mehrmals 
mit reinem Wafler ausgewafchen, zum Abtropfen auf ein feines 
Leinwandfiltrum gebracht, gepreßt, in einer Trofenftube auf ir⸗ 
denen Schüjfeln getrocknet, in irdenen Ziegeln’ (deren Dedel 
einige Heine Löcher enthalten) einer 2 bis 2/,itündigen Rothgluͤh⸗ 
hitze ausgeſetzt, endlih nach dem Erkalten mit Waffer fein ges 
mahlen, getrodinet, zerrieben und gefiebt. Aus 42 Pfd. Alaun 
und 6 bi8 12 Pfd. Kobaltlöfung erhält man durchſchnittlich 
23 Pfd. Ultramarin, von den beiden dunfelften (mit 10 oder 12 Pfd. 
Kobaltlöfung bereiteten) Sorten oft 4 bis 6 Loth mehr. Erfor⸗ 
derniife zum vollfommenen und ficheren Orlingen find vor Allem 
ein möglichft nicfelfreied Kobaltoryd, ein klares eifenfreies Waſſer, 
und die größte Reinlichkeit; gehörige Verdünnung der Kobalt 
loͤſung und anhaltendes Rühren beim Mifhen der Niederfchläge 
tragen wefentlidy bei, das Produkt locker und zart zu machen. 
Unter dem Namen vegetabilifhes Ultramarin 
bat man verfucht, einen mit dem wahren Ultramarin gar nicht 
‚verwandten Farbftoff in Geftalt eines dunkelblauen -didflüffigen 
Breied in den Handel zu bringen. Nah Elöners Unterſu⸗ 
hung waren in einer Probe desfelben 93 Prozent Waffer und 
nur 7 Prozent feſte Subſtanz enthalten ; Teßtere gab fich als ein 
Bemenge von etwa fieben Achtel Berlinerblau und ein Adhtel 
Alaunerde nebft einer geringen Menge rothen vegetabilifchen 
Barbftoffs (wahrfheinlih aus Rothholz) zu erfennen. Das fo: 
genannte vegetabilifhe Ultramarin war demnach wohl auf die 
Beiſe dargeftellt worden, daß man eine Abfochung von Alaun 
mit Rothholz gleichzeitig mit einer Auflöfung von gelbem blan- 
ſaurem Eifenfoli, einem Eifenfalze und einer Auflöfung von foh. 
Ienfaurem Natron verfept hatte. 
8. Karmar\i. 


— 


320 Dergolden. 


Bergolden. 

Die gängliche oder theilweife Ueberziehung von allerlei Ge⸗ 
‚genfländen mit Gold (das Wergolden) wird nach Befchaffen: 
heit de® zu Grunde liegenden Materialed und der an den Gold- 
überzug gemachten. praktiſchen Anforderungen auf fehr verfchie: 
dere Weife ausgeführt. Vergoldang auf Glas und Porzellan 
erzeugt man durch Zufammenreiben höchſt feinpulverigen Goldes 
mit einem Fluſſe, Aufmalen diefes Gemenges auf die Oberfläche 
des Gegenftandes, und Einbrennen unter der Muffel. Das Ver: 
fahren hierbei ift völlig übereinftimmend mit dem der Glas-, 
Email: und Porzellanmalerei überhaupt, nur daß Gold an die 
Stelle der Farbe tritt; es kann daher auf die Artifel Email: 
malerei (8. V. S. 287), Slasmalerei (Bd. VII. ©. 
52) und Thonwaaren (Bd. XVII. ©. 404, 418) verwiefen 
werden. Das eingebrannte Gold wird, fofern es Glanz erhalten 
foll, durch Reiben mit einem Blutſteine polirt. 

Das Vergolden lackirter Waaren gefchieht theils durch 
Auflegen von Blattgold (Bd. VI. S. 153), theild durch Aufmalen 
der in Firniß angeriebenen fogenannten Soldbronge, d. 5. fehr 
fein gerriebener Abfälle von Blattgold (Bd. VII. &. 179). Es 
handelt ſich dabei, fowie bei Vergoldung des Leders ıc. an Bil: 
chereindänden (Bd. III. &. 237), der Regel nach, nur um Her 
dorbringung ſchmaler oder breiter Goldjtreifen, kleiner goldener 
Verzierungen u. dgl., und nicht um die Ueberziehung größerer 
Flaͤchen mit Gold, welche die Aufgabe d des Wergoldend im eigent: 
lihen Sinne des Wortes ift. 

In diefem engeren Sinne fommt dad Vergolden vorzugd: 
weife bei metallenen uud hölzernen Gegenftänden vor, daher der 
gegenwärtige Artifel in zwei, der Metallvergoldung und der Holz: 
vergoldung gewidmete, Abfchnitte zu theilen ift. 


A. Metallvergoldung. 


Vergoldungen auf Metall werden entweder mit Hülfe eines 
hemifchen Prozeſſes hervorgebracht, indem das Gold aus einer 
mis dem Gegenitande in Berührung gebrachten chemifchen Der: 
bindung fo abgefchieden wird, daß es. fich feſt anhaftend auf deſſen 
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Oberflaͤche abſetzt; oder auf rein mechanifchem Wege durch Be: 
feitigung des zu äußerſt dünnen Blättchen gefchlagenen Goldes 


(Blattgold, Bd. VI. &. 170) bald mittelft eines Klebmittele, 


bald mittelft direfter Adhäfion, weit feltener durch Aufreiben 
hoͤchſt fein zertheilten pulverfoͤrmigen Goldes. 


I. Chemiſche Vergoldung. 

Zum Behuf der chemiſchen Vergoldung wird das Gold ent⸗ 
weder in Verbindung mit Queckſilber (als Amalgam) oder in 
einer Auflöfung angewendet: erſteres iſt der Fall bei der Feuer⸗ 
vergoldung; letzteres bei den verfchiedenen Methoden, welde 
unter dem Namen der naffen Vergoldung zufammengefaßt wer. 
den fönnen. 

1. Seuervergoldung. — lm Gegenflände im Feuer 
zu vergolden, werden diefelben mit Goldamalgam dünn überſtri⸗ 
hen und dann abgeraucht, d. h. einer Kite ausgeſetzt, welche 
ftarf genug ift, um das Queckſilber zu verflüchtigen, fo daB das 
Gold in einer fehr zarten Lage auf der Oberfläche zu uͤckbleibt. 
Der Vorgang iit indeſſen nicht fo einfach, als nach dieſer kurzen 
Erflärung vermuthet werden könute. Es wird nämlich, um eine 
feſthaftende Vergoldung zu erzielen, erfordert, ‚daß auch bie 
Oberfläche des zu dergoldenden Metalld mit Aueckfilber verbunden, 
d. h. amalgamirt werde; alddann vereinigt fidy daB aufgetragene 
Soldamalgam theilweife mit dem auf der Wietalloberfläche ent» 
ftandenen Amalgame, und die Folge hiervon ift, daß nach dem 
Wegdampfen bed Queckſilbers feinedwegs das Gold in einer völ« 
lig fcharf abgegrenzten Schicht liegen bleibt, fondern vielmehr 
zwifchen dem reinen Golde auf der äuferften Oberflähe und dem 
reinen Metalle im Innern eine feine Lage vorhanden iſt, welche 
aus Gold mit Theilchen des vergoldeten Metalles gemifcht be 
ſteht, alfo einen Uebergang oder ein Verbindungsglied zwifchen 
der Vergoldung und dem Vergoldeten darftellt. Diefe Erichei: 
nung erinnert an eine ähnliche beim Löthen, welcher im IX. Bande, 
S. 444, gedacht wurde. Sie erflärt zugleich zwei bekannte 
Umftände: 1) taß die Farbe des vergoldeten Metalld an fich 
auf die Schönheit der Wergoldung Einfluß hat, und bei übrigens 
gleichen Verhältniffen eine dem Golde an Farbe ähnliche Metall: 


\ 


- 
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maffe weniger Bold zu fhöner Wergoldung erfordert, als eine 
folge, deren Farbe bedeutend von jener des Goldes verfchieden 
iſt; 2) daB Metalle, welche fich ſehr ſchwer mit dem Queckſilber 
‚verbinden, namentlich Eifen und Stahl, nit im euer vergol- 
det werden fönnen. 

Die Seuervergoldung ift neuerlich zum großen Theile durch 
die galvanifche Vergoldung verdrängt worden, behauptet fich aber 
noch immer als vorzüglicher in denjenigen Faͤllen, wo man ent⸗ 
weder einen ſehr ſtarken und beſonders dauerhaften Golduͤberzug 
beabſichtigt oder eine Metalloberflaͤche nur theilweife vergolden 

- will. Sie wird vorzugôsweiſe auf Bronze (f. Brongearbei: 
ten, Bd. III., Seite 158), weniger häufig auf Mefling, Ku: 
pfer und Silber angebradht. 

a) Feuervergoldung auf Bronze. — Was man 
hier unter Bronze veriteht, iſt entweder Tombaf, nur aus 
Kupfer und Zink beftehend und von leßterem 2%, bis 15 Prozent 
des Geſammtgewichts enthaltend; oder eine dreifache Legirung 
aus Kupfer, Zink und Zinn, in weldyer jedoch dad Zinn nur zu 
geringen Antheilen auftritt. Sehr oft enthalten die Miſchungen 
der letzteren Art eine kleine Menge Blei, von welcher man an⸗ 
gibt, daß ſie das Abdrehen auf der Drehbank erleichtere, die "aber 
wohl in der Regel nur dem zufälligen Umftande ihr Dafein vers 
dankt, daß man bei Bereitung der Bronze alte verzinnte und mit: 
teilt Schnelllorh gelöthere Gegenftände mit einfchmelzt. Fuͤr Guß⸗ 
arsifel zieht man jedenfalld eine zinnhaltige Bronze dem zinn- 
freien Zombaf oder Meifing vor, weil fie fih fchärfer ausgießt, 
eine größere Dichtigfeit befigt, und der legteren Eigenfchaft wer 
gen weniger Gold zum Wergolden erfordert. Dagegen wird zu 

-Draht und Blech zinnfreied oder fehr wenig Zinn enthaltende 
Zombaf gewählt, weil der Zinngehalt die Gefchmeidigfeit ver« 
mindert. Näheres über die Zufammenfeßung der zu vergoldeten 
Arbeiten befonders geeigneten gelben Metallmifchungen enthält 
der Artitel Meffing im IX. Bande auf ©. 574 und 575. 

Ueber die Kunft, Bronze in euer zu vergolden, bat 
D Arceteine trefflihe Arbeit”) veröffentlicht, in welcher der 





*) Memoire sur l’art de dorer le Bronze. Par Mr, D’ärceg 
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Gegenſtand mit allen Einzelnheiten erörtert wird; die hier folgende 
Darfiellung ift ihrem größeren Theile nad) auf dieſes Wert ge: 
gründet. 

Das Gold, welche& zum Vergolden gebraucht wird, foll 
. entweder ganz rein fein oder nur eine höchft geringe Menge Bufag 
enthalten. Ein etwas beträchtlicher Gehalt an Silber gibt der 
—Vergoldung eine blaije oder grünlichgelbe Farbe, und ift nur im 
dem Falle zwedimäßig, wo man vorfählich auf fogenannte grüne 
Vergoldung ausgeht, die jedoch fehr felten verlangt wird. Das 
gegen entſteht mit etwas ſtark kupferhaltigem Golde eine, im 
Allgemeinen ebenfalls nicht beliebte, röthliche Wergoldung, und 
foiches Gold amalgamirt fich fehwieriger, gibt auch ein körniged, 
nicht leicht auf den Arbeitöftüden auszubreitended Amalgam. 
Einige Vergolder erflären Gold von 980 Taufendftel Keingehalt, 
welches 14 Zaufendftel Silber und 6 Zaufendftel Kupfer enthält, 
für das geeignetfte, weil ed ein fehr gut auszuſtreichendes Amal⸗ 
gam liefere, zu deffen Bereitung weniger Quedfilber erſorderlich 
ſei, als bei Anwendung ganz feinen Goldes. 

Die in verſchiedenen Laͤndern gepraͤgten Dukaten, deren 
Feingehalt 28 Karat 6 Gran bis 28 K. 9 Gr. oder 979 bis 989 
Zaufendftel beträgt, werden in der That häufiger von den Ver⸗ 
goldern benügt, als das fogenannte Feingold des Handels, wel 
ches 995 bi6 998 Taufenditel (28 8.10’, Sr. bis 23 8. 11 Y, Gr.) 
hält. Das zum Amalgamiren dienende Quedfilber muß fehr rein 
fein und daher nöthigenfalls durch die im XI. Bande, S. 838 bie 
329 angegebenen Mittel von fremdartigen Beimifhungen befreit 
werden. Man nimmt auf 1 Theil Gold 8 bis 10 Theile Auedfil« 
ber, erhitzt erſteres (zu dünnem Blech ausgewalzt und in Stuͤck⸗ 
chen zerſchnitten) in einem heſſiſchen Schmelztiegel zum ſchwachen 
Nothglühen, ſchüttet das (vorläufig erwaͤrmte) Queckſilber hinzu, 
und befördert die Verbindung durch Umruͤhren mit einem reinen 
eifernen Hafen. Nach wenigen Diinuten ift die Vereinigung er⸗ 
folgt; man gießt dann unverweilt dad Amalgam in eine Schale 
mit Waffer aus (damit es ſchnell abgekühlt wird, nicht kryſtalli⸗ 


———— aan 
Paris 1818. — Die Kunſt der Bronzevergoldung von D’Arcet. 
Aus dem Franzoͤſiſchen von 3.88. Blumhof, Frankfurt a.M. 
1833. (Zweite ganz unveränderte Auflage , 1833.) 
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ren kann, ſondern eine gleichmäßige Teigkonſiſtenz annimmt) 
und drückt es mit den Fingern gegen die ſchraͤgen Waͤnde der 
Schale, wo es zuletzt kleben bleibt, waͤhrend der Ueberſchuß des 
Queckſilbers daraus abläuft. Der bei Bereitung des Amalgams 
gebrauchte Tiegel ſoll auf der inneren Oberflaͤche glatt und dicht 
ſein, um kein Queckſilber eindringen zu laſſen und das Anhaͤngen 
des Amalgams nicht zu geſtatten; man ſtreicht ihn deshalb mit 
Thon oder in Gummiwaſſer augemadhter Schlämmfreide auge. 
Damit ber Arbeiter vor den fehädlihen Wirfungen ded Qucd: 
ſilbers auf feinen Körper gefichert bleibe, thut man am beiten, Lie 
Amalgamirung unter einem fehr gut ziehenden Schornfteisie vor« 
"zunehmen und zu dem erwähnten Ausprefien des Amalgams 
lederne Handſchuhe anzuziehen. Je weiter man das Aus—⸗ 
preſſen treibt, deſto ſteifer und goldhaltiger wird das Amalgam, 
deſto ſtaͤrkere Vergoldungen liefert es demzufolge; man richtet ſich 
alſo Hierin nach dem Bedarfe. In einem Beutelchen von Saͤmiſch⸗ 
leder zuſammengepreßt, gibt das Amalgam leicht ſo viel Queck⸗ 
ſilber durch die Poren des Leders hindurch ab, daß die rückſtäͤn— 
dige Portion nur noch 1 Theil Oueckſilber gegen 2 Theile Gold 
enthält. Das abgefonderte Quedfilber enthält ftets noch Gold 
aufgelöit und ftellt ein ſchwaches flüffiges Amalgam dar, welches 
entweder bei neuen Amalgamirungen ftatt reinen Quedfilbers zu: 
gefept, oder direkt zur Erzeugung fehr dünner Vergoldungen 
angewendet wird, wie weiter unten zu erfehen ift. 

Die zu vergoldenden Gegenflände werden, mögen ſie nun 
aus den Händen des Drehers oder des Gifeleurd oder unter irgend 
einer anderen Bearbeitung hervorgegangen fein, vor Allem aus 
geglüht,, indem man fie auf ein Holzfohlenfeuer legt, mit todten 
Kohlen oder mit Lohkuchen (welche eine gleichförmigere und nicht 
fo lebhafte Hibe erzeugen) bededt, und zum fchwachen Rothglü⸗ 
ben bringt, wonach fie herausgenommen und der Abfühlung über: 
lailen werden. Das Audglühen hat zum nächften Zwede, alle 
dee Metalloberflähe anhängenden Bett: und Schmuptheile zu 
jerflören ; es findet dabei aber auch eine gleihmäßige Orydation 
Statt, wodurch nachher die Beige regelmäßiger einwirkt, und 
wird wahrfcheinlich auch ein Pleiner Antheil Ziuk aus der Legirung 
verflüchtigt, fo daß die Oberfläche Fupferreicher und demnach mit 
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“einer etwas rötheren, der Schönheit des Goldüberzugs günſtigeren 
Farbe erſcheint. | 
Die nächfte Arbeit ift dad Gelbbrennen, welches nicht 
nur die Oxydkruſte befeitigt und die reine Metalloberfläche bloß⸗ 
legt, fondern auch dic Farbe fichtli erhöht. Diefe Operation 
beftebt in der fuccejfiven Anwendung zweier verfchiedener Beitz⸗ 
flüffigfeiten. Durch eine ſchwache W orbeige, in welcher man 
die Segenitände entweder durch kurzes Eintauchen behandelt, oder 
erforderlichen Falls eine Stunde, auch länger liegen läßt, wird 
zuerft die orydirte Krufte größtentheild weggefchafft; die fchöne 
Farbe des Metalls entfteht dann durch fehnelled und faſt nur 
augenblickliches Eintauchen der an einem Meflingdrahte hängen: 
den Stüde in eine ftarfe Säure (Schnellbeibe), worauf man 
fie fogleich forgfältig in reinem Waſſer abſpült und endlich mit 
Sägefpänen abtrodnet. Sie müffen nun in gewillem Grade ein 
matted, gleichſam feinförniges Anfehen zeigen, welches durch die 
gehörige Stärke der Schnellbeiße erlangt wird. Iſt das Metall 
zu raub, fo erfordert e8 zu viel Amalgam, um die Oberfläche ganz 
mit Gold zu bedecfen; ift es zu glatt, fo haftet das Gold nicht - 
gut. Die Vorbeige befteht gewöhnlich aus verdüunter Schwefel: 
fäure (auf 1 heil Vitriolöl ungefähr 8 bis 10 Theile Waſſer); 
zuweilen aus verdünnter Salpeterfäure, welche fchneller wirkt, 
aber koftfpieliger ift, fehr Täflige und ungefunde Dämpfe von ſal⸗ 
petriger Säure entwidelt, und bei zu langer Einwirkung die Ges 
genjtände flarf angreift. Die aus der verdünnten Schwefelfäure 
. genommenen Segenflände werden mit einer ſcharfen Drahtbürfte 
gefragt, befonders wenn fie nicht glatte, fondern verzierte Ober: 
flächen Haben, aus deren Vertiefungen dad noch lofe anhängende 
Oxyd auf diefe Weife entfernt werden muß; fie erfcheinen hiernady . 
noch mehr oder weniger regenbogenfarbig angelaufen, und werden 
erſt ganz rein, wenn man fie in Salpeterfäure von 86° Baume 
(fpesif. Gewicht 1.324) einen Augenblid eintaucht, dann fogleich 
in reinem Waſſer abbürftet oder abpinfelt. Nach diefer Behand: 
Jung (oft auch, bei Unterlaffung derfelben, direkt nach der ſchwe⸗ 
. felfauren Beige und dem darauf folgenden Abfpülen) wird die 
fhon erwähnte Schnellbeige angewendet, welche ſich in einem 
Steingutgefäße befindet und entweder ganz allein aus Salpetere 
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fäure von 86° 8. oder aus einem Gemifche folcher Salpeterfäure 
mit fonzentrirter Schwefelfäure beiteht. Im Iepteren Kalle iR 
das Verbältnig der beiden Sduren zu einander durchfchnittlich 
fo, daß auf 1 Xheil Schwefelfäure, 23 Theile Salpeterfäure 
fommen. Die Schwefelfäure hat offenbar den Zwei, Waſſer aus 
der Salpeterfäure zu binden, und fomit die Wirkfanfeit der 
leßteren zu erhöhen; dieß fcheint in der That durch die Erfah: 
gung nachgewiefen zu werden, daß bei größerem Zufaße von 
Schwefelſaͤure eine höhere Farbe der gelbgebrannten Gegenftände 
erzielt wird. Manche Arbeiter haben noch die alte Gewohnpeit 
beibehalten, der Schnellbeige einen Zufag von Ofenruß (dem bei 
Holjfeuerungen gewonnenen Glanzruß) und Kochſalz zu geben. 
Erſterer ijt wohl eine ganz nuglofe empirifche Zuthat ; das Kodh: 
falz aber kann beim Gelbbrennen zinnhaltiger Bronze in fo fern 
bienlich fein, als es zu einem Beinen Chlorgehalt der Beitze 
"Anlaß gibt und fomit verhindert, daß das von der Salpeterfäure 
erzeugte Zinnoxyd theilweife an der Oberfläche des Metalls haf⸗ 
ten bleibt und diefelbe blind macht, der Regel nach darf man 
jedoch In der Fäuflichen Salpeterfäure ohnehin einen genügenden 
Chlor: oder Salzfäuregehalt vorausfegen, um eine Beimifchung 
von Kochſalz für entbehrlich anzufehen. Das Eintauchen in die 
Schnelbeige ift mit reichlicher Entwidelung falpetrigfaurer 
Dämpfe verbunden und muß deshalb fo veranftaltet werden, daß 
ein Suftzug diefe den Lungen fehr nachtheiligen Dämpfe von dem 
Arbeiter wegführt. Der fchon oft gebrauchten Weiße, welche 
wenig Dämpfe entwicelt, muß man eine neue Portion Salpeter⸗ 
fäure zufegen.  Zulegt aber befommen die Gegenſtaͤnde in alter 
Beige eine unanfehnliche röthliche Farbe (indem das Zink der Le: 
gierung aufgelöfles Kupfer niederfchlägt) ; dann muß die Fluͤſſig⸗ 
keit gäuzlich erneuert werden. Hoͤchſſe Sorgfalt muß auf das 
Abſpuͤlen verwendet werden, um ale &äuretheildyen von den 
Gegenſtaͤnden zu entfernen. Da fih dad Spülwaſſer bald mit 
- @&äure beladet , fo pflegt nıan drei, vier oder fünf Waflergefäße 
der Reihe nach aufzuftellen; jedes Stuͤck fucceffive in allen diefen 
Ocfägen zu fpülen, bei lange fortgejegter Arbeit aber von Zeit 
zu Zeit dad erfte @efäß zu befeitigen und mit frifchem Waſſer ge: 
fänt and Ende der Reihe zu flellen, damit fletö die Spülung mit 
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dem unreinſten Waſſer zuerſt, mit dem reinſten zulegt Statt 
findet. Das Abtrocknen nit Saͤgeſpaͤnen (gewöhnlich von Tannen: 
oder Buchenholz) geſchieht bei größeren Stüden auf die Weiſe, 
das man fie in den Spänen rollt bis diefe nicht mehr aufleben, 
und dann den feinen Staub mittelft eines trockenen Pinſels abfegt; 
- Heine Stüde dagegen wirft man in den mit &ägeflpänen etwa 
halb gefüllten Kaften, vergräbt fie darin und läßt fie liegen bio 
fi eine Anzahl gefammelt hat, die man dann noch mit den 
Spaͤnen umrührt und zulegt durch Schätteln in einem groben 
&iebe von denfelben trennt *). 

Sogleich nach dem Abtrodnen muß dad Auftragen deö Gold» 
amalzams gefchehen, weil beim Liegen im trodenen Zuftand 
Schmutz daran fommen kann, oder die metallifchen Oberflächen 
durch die Einwirkung der Luft anlaufen. &icht man fich etwa 


*) Bei dem Gelbbrennen kann man dur ein befonderes Verfahren 
den meflingenen Gegenftänden ein feines und zartes Matt er: 
theilen,, und man bedient fih diefer Methode in England, Paris, 
Sferlohn ıc. für Artikel, welche (nicht vergoldet, fondern) gefirs 

nißt werden, in großem Umfange- Die gegoffenen oder aus Blech 
gearbeiteten Waaren werden zuerft in verdünnter Schwefelfäure, 
wie gewöhnlich abgebeigt, dann auf die übliche Weife mit einem 
Gemiſch von Salpeterfäure (zu 36° B) und Eonzentrirter Schwer ' 
felfäure gelbgebrannt-: So wie fie hiernach in Wufler gehörig ab: 
geſpuͤlt find, taucht man fie in nachſtehend befchriebene Mattbeitze 
und läße fic darin, bis das anfungs entftehende Aufbraufen und Die 
Damit verbundene GSntwidelung rother Dämpfe aufhört. Dieß 
dauert etwa eine halbe Minute oder länger. Dann zicht man 
fie heraus und fpäft fie in Waffer ab. Sie Haben nun eine matte 
beilbraumne Farbe. Zulest müffen fie noch einmal wie beim 
gewöhnlichen Gelbbrennen behandelt, d. h. in die Mifhung von 
etwa 3 Theilen Salpeterfäure und ı Tpeil Echwefeljänre eingetaucht 
und gut in Wafler abgefpült werden, wodurch das fhöne gelbe 
Mart zum Borfhein kommt. — Die Mattbeise wird auf 
folgende Weife bereitet: Dan Iöfet ı Pfund Zink in 3 Yfund 
Salpererfäure von 36° B. auf, und gießt dieſe Auflöfung zu einer 
Miſchung von 8 Pfund Salpeterfäure mit 8 Pfund Schmwefelfäure 
in eine gehörig große Porzellanſchale. Die Schale wird dann auf 
Teuer gefeut,, der Inhalt zum Sieden erhist, und während des 
Webrauchs beftändig im Sieden oder nahe am Sieden erhalten, 
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genoͤthigt, das Vergolden aufzufchieben, fo bewahrt man die Ge: 
genflände unter reinem Waſſer und troduet fie erfi dann, wenu 
Alle zum Auftragen des Amalgams bereit iii. Hierzu bedient 
fi der Vergolder einer Kleinen und feinen, an einem hölzernen 
Stiele befeſtigten Kragbürfte von Meffingdraht (Bd. VIIL. ©. 527), 
indem er das Amalgam in einer nur auswendig glalirten, daher 
imvendig etwaß rauhen Scale von Töpferzeug (beſſer Steingut 
oder Porzellan), vor fi bat. Er taucht zuerft die Kratzbürſte 
mit ihren Spigen in dad Quickwaſſer (eine verdünnte Auf: 
löfung von falpeterfaurem Queckſilberoxydul), betippt und ftreicht 
dann damit dad Amalgam, um fo viel als nöthig davon aufzu: 
nehmen, und überreibt endlich mit der fo vorbereiteten Bürfte das 
gu vergoldende Srüd, welches fi hierdurch mit einer dünnen 
Schicht des Amalgams überzieht. Diefe Schicht wird "möglich 
gleichmäßig angelegt, wenn alle Stellen gleich fiarf vergoldet 
werden follen ; im entgegengefeßten alle überfährt man dieje— 
nigen Theile, welche eine dickere Soldlage verlangen (entweder 
weil fie fünftig polirt werden mülfen, oder weil fie der Abnu⸗ 
gung flärfer ausgeſetzt find), zu wiederholten Malen. Das Quid: 
waffer hat den doppelten Nugen, daß es einerfeirs die meffin: 
gene Kragbürfte (deren Material zerfegend auf die falpeterfäure 
Quedfilberlöfung wirkt) overflählid mit Queckſilber überzieht, 
hierdurch aber die Anhängung des Goldamalgams an derfelben 
befördert ; und DAB es andererſeits auch der Oberfläche des Bronze: 
Gegenflandes mitgetheilt wird, dieſe gleichfalld amalgamırt 
(angunidt, verquidt), folglich Hier ebenfo das Haften des 
Goldamalgams erleichtert. Man bereitet ed am beiten durch 
Uebergießen von 5 Loth Auedijilber mit 5, Loth reiner Sal: 
peterfäure von 36° Baume, und bedient fi) dazu eines gläfernen 
Kolbend, den man ohne Erwärmung unter einen gut ziehenden 
Schornftein hinſetzt, bis die Auflöfung erfolgt ift, worauf man 
die Flüffigfeit mit 8 Pfund 19 Loch reinen Negenwailers oder 
deftillirten Waſſers vermifcht. (Neine mit Waſſer verdünnte 
Salpeterfäure leiftet, indem fie aus dem Goldamalgame felbft 
etwas Queckſilber auflöfer, gleich gute Dienfte, wie dad vorfte: 
hend befchriebene Quickwaſſer, ift aber durchaus verwerflich, weil 
fie unter den Athemzügen des Arbeiterd beftändig die fo gefund- 
heitſchaͤdlichen falpetriglauren Dämpfe entwidelt). 
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Zum Anquiden folcher Bronze⸗ oder Meilingfachen, welche 
mit Eifen: oder Stahltheilen in Verbindung find (3. 8. der auf 
ihren Achfen befeftigten Uhbrräder) fann das gewöhnliche Quick⸗ 
waffer nicht gut gebraucht werden, indem es vermöge feiner freien 
Säure das Eifen angreift undroftig macht. Holgende von Plans. 
tamour angegebene Flüſſigkeit entfpricht dem Zwecke vollkom⸗ 
men, da fie Mefling, Tomback ıc. amalgamirt, Hingegen Stahl 
‚and Eifen weder in der Kälte noch in der Wärme verändert. 
Dan löfer eine Fleine Menge Quedfilber in fo viel Balpeterfäure 
auf, daß Legtere im Ueberfhuß vorhanden ift; dann fügt man 
fo viel Anımoniaf hinzu ald zur Wiederauflöfung des Anfangs 
entftehenden Niederfchlaged erfordert wird. Einen etwa fich 
durch Ammoniak nicht auflöfenden Theil löfet man mittelft eines 
Heinen Zufapes von Salpeterfäure, worauf wieder mit Ammos 
niaf überfättigt wird. Um die Räder mittelft diefer Auflöfung 
anzuquicen, braucht man feine Vorfichtömagregeln anzumenden ; 
man Pann fie mehrere Minuten gan, darin untertauchen, ohne 
daß die ftählernen Achfen und Getriebe den mindeften Schaden 
leiden: das Meffing wird von dem überflüffigen Ammoniatfchnel 
gereinigt und überzieht ſich mit einer dünnen Lage Quedfilber. 
Das Soldamalgam wird auf Die fo vorbereiteten Stüde aufge: 
tragen, ohne daß man diefe vorher abtrodnet. 

Es fommen zuweilen Abweichungen von der befchriebenen 
Art, das Amalgam aufzutragen, vor. So bedient man fi, um 
ganz Pleine Gegenflände mit Amalgam zu verfehen, ftatt der 
Kragbürfte eines am Ende plattgefchlagenen Mejlingdrahtes: Bei 
Anfertigung fehr Teichter Wergoldungen auf Fleinen Artikeln, 
wozu ein fehr goldarmes, daher nicht teigartiges, fondern flüſſi⸗ 
ged Amalgam (oder dad beim Auspreffen des Amalgamd abge: 
floſſeue goldhaltige Auedfilber) gebraucht wird, bringt man die. 
ſes nebit den Waaren in eine hölzerne oder irdene Schale, wel⸗ 
her man mit der Hand eine Bewegung folder Art ertheilt, daß 
die einzelnen Stüde hüpfen und fich wenden ; doch find Gegen: 
fände mit fcharfen Kanten, die alfo beim Gchütteln 'einander 
fraßen oder ſchaben fönnen, nit zwedmäßig auf diefe Weife 
zu behandeln. Ein anderes fehr ähnliches Verfahren befteht 
darin, eine Anzahl Pleiner Gegenftände nrit etwas Amalgam tn 
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einen Filzbeutel zu geben und darin mit einem Borſtenpinſel ums 
zurühren. In diefen Fällen werden die Stüde, um dad Amal- 
gam gut anzunehmen, vorläufig mit einer dünnen Quedfilbers 
baut mittelft einer befonderen Operation überzogen (angequidte), 
indem man fie nebft Quidwalfer in eine Schale gibt und mit 
einem großen Pinfel rührt bis fie ganz weiß erfcheinen. 

Die nach einer oder der anderen Methode mit Amalgam 
verfehenen Gegenflände werden (um dad aus dem Quickwaſſer 
durch dad Kupfer der Bronze entitandene falpeterfaure Kupferoxyd 
zu entfernen) mit reinem Waffer gut abgefpült, worauf man fie 
trocken werden läßt ; und man fchreitet dann zum Abrauchen, d. h. 
zur Verflüchtiaung des Quedfilbers durch Erhigung. Iſt diefe 
eine Lage der Vergoldung nicht hinreichend, fo fpült man da 
Stuͤck von Neuem, trägt abermald Amalgam auf (wobei jedoch 
das Quickwaſſer durch einen Meinen Zufag von reiner Salpeter⸗ 
fäure gefchärft werden muß); fpült wieder und wiederholt dad 
Abrauchen. Auf diefe Weife, nöthigenfalld durch eine dritte Aufe 
tragung und Abrauchung, entitehen diejenigen Gegenftände, welche 
man doppelt und dreifach vergolder nennt. 

Das Auftragen des Amalgamd wird durch die beftändige 
Berührung der Hände mit Quedfilber eine der Geſundheit fehr 
gefährliche Operation. Die nadhtheiligen Folgen diefer Befchäfs 
tigung fönnen nur dadurch befeitigt oder wefentlih gemildert 
werden, daß die Arbeiter fich gewöhnen, nie anders ald mit 
Handſchuhen von Goldſchlaͤgerhaut oder Wachstaffet, an welchen 
Außerften Falls die Spisen der Singer abgefchnitten werden koͤn⸗ 
nen, zu operiren und jedes Mal beim Verlaſſen der Werkflätte, 
bäuptfächlich vor dem Effen, Mund, Gefiht und Hände forg- 
fältig zu wafchen. Die Hände müffen zuerft mit lauwarmen 
Waſſer und dann mit Seifenwaffer abgewafchen werden, um alle 
Spuren ded Quickwaſſers und des Amalgamd zu entfernen; aus 
dem gefammelten Bodenfage ded Wafchzuberd ift nach längerer 
Zeit eine nicht ganz geringe Menge Gold zu gewinnen. Der 
Vergolder fol ſich endlich eines nüchternen Lebens befleißen und 
feine Mahlzeiten nie in der Werkitätte halten. 

Um da8 Abrauchen zu verrichten, legt der Vergolder 
das Arbeitoſtuͤck — von kleinen Gegenfländen mehrere zugleich — 
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auf einen Noft von Eifendraht über glühenden Holsfohlen in 
‚einem niedrigen, oben ganz unverfchlojfenen Ofen von Eifenbledh ; 
- Täßt e6 allmälig heiß werden ; nimmt es mit einer langſchenkli⸗ 
gen Zange heraus und legt eö in die mit einem did gepoliterten 
ledernen Handſchuhe bekleidete linke Hand; reibt und flößt es 
auf allen Seiten mit einer Bürfte von langen Borſten, um das 
Amalgam gleichmäßig zu vertheilen; bringt e8 wieder auf dad 
Seuer, und erhigt es langſam bis zur gänzlidhen Verflüchti⸗ 
gung des Queckſilbers, wobei der Eintritt des richtigen Higegra: 
des durch das Zifchen eined auf den Gegenſtand geworfenen 
Waffertropfens erfannt wird. Zu rafche Erhitzung muß vermies 
den werden, weil fie das Anıalgam zu flüjfig macht und es der 
. Gefahr ausfegt, mehr als unvermeidlich durch die Bürfte abge⸗ 
rieben zu werden. An Stellen, wo zu wenig Amalgam figt, wird 
nachträglich etwa8 davon aufgetragen, um fie auszubeſſern. Won 
ganz Fleinen Artifeln, wie Knöpfen u. dgl., raucht man eine 
größere Anzahl zugleich in einer flachen eifernen Pfanne ab, die 
man oftmals umfchüttelt, damit alle Stücke gleichen Higegrad 
befommen. 

(Sehr Heine Gegenftände z. B. Tafhenuhrbeftandtheile, 
fönnen auf einem Eifenbleche liegend über der Flamme einer 
©pirituslampe abgeraucdht werden. Bei den Rädern nimmt man 
eine kleine Trommel von Eifenbledy zu Hülfe, deren oberer Boden 
mit einer Deffnung verfehen ift, in welche man das Betriebe ftedt. 
So fann dad Rad gehörig heiß gemacht werden, ohne daß. daß 
Betrieb einen für feine Härte nachtheiligen Grad von Hitze er« 
hält; die Lampenflamme erhigt direkt den unteren Boden der 
Trommel, von dem die Wärme auf den-obern fortgeleitet wird, 
und das Getrieb befindet ſich in der Höhlung zwifchen beiden Bö⸗ 
den. Mittelft einer fcharfen Bürfte ertheilt man der Vergoldung 
das beliebte Korn, und nad dem Abbürften mit Seifenwaffer 
IR das vergoldete Stüd fertig, während die Stahlbeftandtheile 
fo glänzend und rein erfcheinen ‚wie fie vor dem Vergolden 
waren.) | 
Das Geſchaͤft des Abrauchend ift das Allerſchaͤdlichſte für 
den Vergolder, da die Einathmung von Quedfilberdämpfen hier 
bei ſchwer ganz vermieden werden kann, und bei dem Teider oft 
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ſehr großen Leichtſinne der Arbeiter gewöhnlich in ſo bedeutendem 
Maße Statt findet, daß daraus hartnädiges Zittern aller Glied⸗ 
maſſen, fchmerzhafte Koliken und andere felbft lebensgefaͤhrliche 
Vergiftungserſcheinungen entitehen. Nebenbei ift zu erwähnen, 
daß fogar durch den dicken gepoliterten Handſchuh, womit die 
linfe Hand beim Darauflegen und Bürften der heißen Metaliflüde 
geſchützt ift (f. oben), nach und nad Muedfilberfügelchen biß 
auf die Hand durchdringen, wenn man ihn nicht mit Wachötaffet 
füttert. Am widhtigften aber ift die ſchnelle und volltommene 
Abführung der Auedfilberdämpfe auß dem Bereiche des Luftkreiſed, 
in welchem der Arbeiter athmet. Diefe wird durch daß fehr übliche 
Verfahren, dad Abrauchen an einem offenen mit natürlichem 
Luftzug verfehenen Plage vorzunehmen, keineswegs genügend 
erreicht , denn der Luftwechfel iſt hier oft nicht hinlaͤnglich ftarl 
und fletig, führt audy die Daͤupfe mehr zur Seite als aufwärts, 
treibt fie folglich anderen bewohnten Stellen zu. Als das Beſte 
ift zu empfehlen, daß man das Abrauchen unter dem weiten und 
niedrigen Mantel eines Schornfleines vornehme, in welchem duch 
dad auf gehörige Höhe hineingeleitete Rauchrohr eines ſtets ge: 
heiten kleinen Ofens ein fehr lebhafter fünftlicher Zug unterhal- 
ten wird. Merfchiedene Anordnungen diefer Art findet man in 
den oben citirten Werfe von D’A rcet abgebildet. 

Nach vollendeter Wegtreibung des Auedfilbers fpült® man 
die Gegenftände in Waſſer, reibt fie mit einer meflingenen Kratz⸗ 
bürfte (welche gröber ift, al jene zum Auftragen des Amalgams) 
. in einem Gemifh von Effig und Wafler ab, fpült fie wieder mit 
reinem Waſſer und trodinet fie in Saͤgeſpaͤnen. 

Vergoldete Arbeiten, welche auf ihrer ganzen Oberfläche 
Glanz befommen follen, erhigt man hiernach auf dem Roſte von 
Neuem, um etwa noch vorhandene Quedfilbertheildhen zu ver 
flüchtigen, bis fie die fchönfte Goldfarbe angenommen haben; 
taucht fie, noch etwas warm, in durch Schwefelfäure ſchwach 
gefäuerted Wafler, ſpült fie, wifcht fie troden ab, polirt fie 
mittelft eines Blutſteins, den man in durch Eifig angefäuertes 
Waller taucht, wäfcht fie wieder in reinem Wafler und trodnet 
fie an reiner weicher Leinwand, zulept aber auf einem Roſte über 
ſchwachem Kohlenfeuer. — Gegenſtaͤnde, welche gan; matt bleir 
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ben müffen, werben nach dem Abrauchen dem Mattiren un 
terworfen,, wovon fogleich näher die Rede fein wird. &oldye, 
Die theilweife matt und theilweife glänzend werden follen, behan⸗ 
delt man auf gleihe Weiſe, nur mit dem Unterfchiede , daß vor 
Dem Mattiren die zu mattirenden Stellen mit einem Brei auß 
gefchlämmter Kreide, Zuder und Gummiwaſſer gededt, die Stüde 
wieder getrodnet, dann bis zum Braunwerden des Ueberzuges 
‚und Hervorkommen der fehönften Goldfarbe auf den unbededis 
tem heilen erhipt werden. Man nennt dieſes Verfahren, die 
Einwirkung der Mattfarbe auf jene Stellen, welche nachher polirt 
werden , zu verhindern, das Ausſparen. | 
Dad Mattiren (Juſs⸗Matt⸗Setzen) oder Färben - 
it eine Operation, welche mit dem Färben der Goldwaaren 
(8. VII, &.153) große Achnlichkeit hat, und deren Zwed darin 
beſteht, durch Auflöfung einer Pleinen Menge Gold (alfo durch 
eine dem Mattägen zu vergleihende Wirkung) der Vergoldun 
ein gleihförmiges mattes, boch goldgelbes Anfehen zu ertheilen. 
Man gebraucht hiezu die Mattfarbe, ein Gemenge von 8 
Theilen Salpeter, 7 Theilen Kochſalz und 5 Theilen Alaun, wel. 
ches man in einem zwifchen Kohlenfeuer geftellten Schmeljtiegel 
oder unglafirtem irdenen Xopfe mit fehr geringem (oder auch 
gänzlich ohne) Waflerzufag zu Brei zergehen laͤßt, und auf bie 
vergoldeten Gegenftände aufträgt. Wenn Leptere einige fpäter 
zu polirende Stellen enthalten, fo find diefe auf ſchon befchrichene 
Weiſe gedet oder ausgeſpart. Man bringt nun die Stücke an 
einem eifernem Drabte hängend, über Kohlenfeuer bis die falzige 
Krufte gleihymäßig, beinahe durchfcheinend gefhmplzen ift; und 
taucht fie dann fchnell in ein mit altem Waſſer gefülltes Faß 
(Mattirtonne), wodurd fowohl die Salzmaſſe als die Aus: 
fparung fich ablöfet. Zur vollftäntigen Reinigung zieht man fie 
endlich noch durch fehr verdännte Salpeterfäure, fpült fie forgfäls 
tig in reinem Waller, und trodinet fie mit feiner Leinwand oder 
durch gelindes Erwärmen. Wenn das Matt fledig erfcheint, fo 
fann oft geholfen werden, indem man die Stüde von Neuem 
erhipt, die ſchlecht gefärbten Stellen allein wieder mit Farbebrei 
bedeckt, diefen einſchmezlt und den Gegenſtaud abermals in kal⸗ 
" som Wafter ablöfht. Das Mattiren follte nie andere als unter 
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dem Mantel eines .gut ziehenden Schornſteines vorgenommen 
werdet. Die in der Mattirtonne. fih anfammelnden Bodenfäge 
enthalten etwas Bold, welches man eben fo wieder zu gewinuen 
trachtet, wie die Boldtheile aus dem Kehricht und: Waſſer vom 
Gegen und Abwaſchen des Tifches, wo dad Amalgam auf die - 
Waare aufgetragen wird, aus der Afche des Abrauchefens und 
des Mattirofend, and dem Bodenfape des zum Kraßen der vers 
goldeten Begenftände angewandten Waffergefäßee, aus den alten 
Krapbürften, dem Fußbodenkehricht, den abgenupten leinenen 
Wifchlappen, felbft ben Ruße der Schornfteine. Aus mehreren 
diefer Abgänge kann ein nicht unbeträchtliher Antheil Queckſilber 
bergeflellt werden. Nähere Anweifungen vom Zugutemadhen der 
Abfälle vom Vergolden enthält das Werk von D’Arcet, und. zum 
heil findet Hier Anwendung was im VII. Bande, SG. 154—155, 
166—170 mitgetheilt worden ift. Zrog aller Diefer Mittel gelingt 
ed indeſſen dem Dergolder doch niemald, ganz ohne wirklichen 
Goldverluſt zu arbeiten, ja diefer fo zu fagen gänzlich verſchwin⸗ 
dende Antheil ded edlen Metalles ift nicht unbeträchtlic, da nach 
Schägung eines erfahrenen Praftifers anzunehmen fein foll, daß 
von 100 Theilen Gold, welche im Amalgam zum Bergoldeu an- 
gewendet werden, etwa 74: Xheile auf der Waare bleiben, 
33 Theile aus den Abfällen wieder gewonnen werben fönnen und 
4 heile verloren gehen. 

Zum Färben der ganz aus Gold verfertigten Arbeiten iſt 
neuerlich ein Verfahren in Gebrauch gekommen, welches hier 
nachtraͤglich zum Artikel Goldarbeiten (Band VII.) um fo 
mehr mitgetheilt wird, als ed auch zum Mattiren mancher ver 
goldeter Waaren fich eignet. Man nimmt 8 Loth über Seuer ab: 
gekniſtertes Kochſalz und 16 Loth Salpeter, reibt fie troden gut 
zufanımen, läßt das Gemenge in einem irdenen Topfe mit ein 
wenig Waſſer kochen, und rührt fo lange bis ed zu einem trocke⸗ 
nen Pulver geworden ift; dann gießt man 12 Loth rauchende 
Salsfäure hinzu, laͤßt bis zu völliger Auflöfung und fehr merkli⸗ 
her Entwidelung von Chlorgas fieden; bringt nun Die an einem 
Drabte hängende Waare hinein und bewegt fie fleißig herum, 
indem man fie nur zuweilen auf einen Augenblid hebt, um das 
Hervorkommen ber hochgelben matten Goldfarbe zu beobachten 
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Nach wenigen Minuten, während die Klüffigkeit ftetig Bocht und 
Chlorgas nebit falpetrigfaurem Dampf ausſtoͤßt, ift das Geſchaͤft 
vollendet: man fpült die Gegenftände fo raſch ald möglich in 
zwei Gefäßen mit Pochendem Waffer, unmittelbar hernach in 
einer großen Menge falten Waflerd , und taucht fie endlich noch 
ein Mal in reines Pochendes Wafler, damit fie ‚beim Herauszie⸗ 
ben fchnell von ſelbſt abtrodnen. Wafler während des Verweis 
lens der Waare in der Farbe zuzufegen, muß thunlichft vermie- 
den werden, iſt aber nöthig, wenn die Maffe durch das Einko- 
hen zu fleif wird; dad zugefügte Waſſer muß jedenfalls kochend 
fein. Die gebrauchte Barbe kann nicht ein zweites Mal anger 
wendet werden, wird aber wegen ihres Goldgehaltes aufbewahrt. 
Schwache Vergoldungen werden bei diefer Art des Faͤrbens zu 
ſtark angegriffen, auch hält die Kreidedecke an den mit Ausfpar 
rungen verfehbenen Stücken in der fochenden Fluͤſſigkeit nicht Stand: 
dieß ſchraͤnkt die Brauchbarkeit der Methode für den Vergolder fehr 
ein; fie hat dagegen den Vorzug, daß beim Einhängen in die flüf- 
fige Barbe mehrere Stüde mit einander gefärbt werden koͤnnen, 
während beim Erhigen der mir Farbbrei bedeckten Gegenflände 
über Koblenfeuer jedes, auch dad Meinfte Stud einzeln vorgenom- 
men werden muß, um nicht durch Theilung der Aufnierffamkeit 
dad Nefultat zu’ gefährden. | 

Statt der eben befchriebenen gewöhnlichen gelben Farbe gibt 
man oͤfters der Vergoldung die orangengelbe Farbe des Mufchele 
golded oder eine röthliche Farbe, welche jener des mit Kupfer 
legirten oder des gewöhnlichen (Kupfer und Silber enthaltenden) 
18faratigen Boldes ähnlich ift. 

Zur Farbe des Mufchelgs [des (or moulu) wird Die 
dergoldete Waare weniger mit der Kragbürfte gefragt als gewöhn> 
lich; dann erhigt man fie ſtark; Täßt fie wieder ein wenig abkuͤh⸗ 
len ; ftreicht mittelft eined Pinfels auf die Stellen, welche matt 
und in der erwähnten Weife gefärbt werden follen, ein Gemenge 
von fein gepulvertem Blutſtein (oder Kolfotbar), Alaun, Koch⸗ 
ſalz und Eſſig; erbigt das Stück auf glühenden Kohlen bis diefer 
Ueberzug fich zu ſchwärzen anfängt und ein aufgefprißter Waifer- 
tropfen zifchend verdampft ; taucht es in Palted Waller ; beftreicht 
ed mit Eifig oder fehr verdünnter Salpeterfäure ; fpült e& in 
seinem Wafler ab und trocknet es durch gelinde Crmitmung, > 
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Um die rothe Vergoldung zu erzengen, dient eine 
Behandlung, welche man dad Glühwachſen nennt. Man 
haͤngt den, wie gewoͤhnlich vergoldeten, vom Abrauchen des 
Quedfilbers noch heißen Segeuftand an einen Eifendraht, taucht 
ifn in gefhmolzenes Glühwachs oder reibt ihn, falle er 
größer ift, mit einer Stange Glühwachd, und läßt biefes über 
einem angefachten Holzkohlenfeuer abbrennen, wobei deilen Ent« 
zündung dadurch befördert wird, daß man auch einige Tropfen 
Gluͤhwachs auf die Kohlen wirft, um eine Flamme zu erzeugen. 
Man dreht das Stüd hin und ber, damit die Flamme überall 
lebhaft einwirken fann. Nach dem Erlöfhen taucht man den 
Gegeuſtand in Waſſer, Frast ihn mit der Kragbürfte und Eſſig, 
fpült in reinem Waſſer, polirt mit dem Blutſteine, fpült wieder, 
wifcht mit feiner Leinwand ab und trodnet vollends über einem 
ſchwachen Kohlenfeuer. 

Wenn man nad dem Glühwachſen und darauf folgenden 

Abfragen bemerft, daß die Barbe nicht fchön oder nicht ganz 
gleihförmig iſt; fo beftreicht man die Oberflädhe mit in Waſſer 
oder Effig zerruͤhrtem Grünfpan; läßt den Anſtrich auf mäßigem 
Feuer trocknen; fragt mit Eifig (ftatt deffen ſehr verdünnte Sal: 
peterfäure genommen wird, falls die Farbe fhwärzlich iſt), und 
wäfcht in Waifer. 
' Das Gluͤhwachs ift weißes oder gelbes Wachs, welches 
man im gefchmolzenen Zuftande mit verfchiedenen fein gepulverten 
Suthaten zufammengerührt, dann in Stangen geformt hat. 
Seine Bereitung ift unzweifelhaft auf dem Wege der Empirie 
erfunden worden und bei der Unflarheit, welche über feine Wir 
kungsart herrſcht, kann kanm entfchieden werden, welche Zuſam⸗ 
menſetzung die beſte, oder bis wie weit das Gemiſch etwa zu 
vereinfachen ſei. Es mögen deshalb mehrere Rezepte ohne Rang: 
ordnung bier folgen: 

1. 82 Xheile gelbes Wachs, 8 Theile rother Bolus, 2 
Theile Gruͤnſpan, 2 Theile Alaun; 

2. 82 Th. gelbes Wachs, 12 Th. rother Ocher, 12 Th. Grün: 

fpan, 4 Ih. gebrannter Borax; 
j 8. 32 Th. gelbes Wache, 24 Ih. Nöthel, 4 Th. Grünfpen, 
4 Th. Kupferafche, 4 Th. gebrannter Alaun; 
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4. 82 Th. gelbed Wache, 18 Ih. Roͤthel, 18 Ch. Grünfpan, 
6 Th. Rupferafche, 2 Th. gebrannter Borar ; 

5. 96 Th. gelbes Wache, 48 Th. Röthel, 2 Th. Kolkothar, 
32 Th. Srünfpan, 20 Th. Kupferafche, 82 ZB. Binfvitriol, 16 Th. 
Eiſenvitriol, 1 Th. Borax; 

6. 36 Th. weißes Wachs, 18 Th. Roͤthel, 18 Th. Gruͤn⸗ 
ſpan, 8 Th. Kupferaſche, 18 Th. Zinkvitriol, 6 Th. Eiſenvitriol, 
3 Th. Borax. 

Nach dieſen Vorſchriften entſteht ein Gemiſch von roth⸗ 
brauner Farbe, das fo genannte rothe Glühwachs; zu dem 
weniger gebräuchlichen gelben Glühwachs (welches der Bers 
goldung eine höhere gelbe Barbe ertheilt) nimmt man flatt der 
eothfärbenden Subſtanzen (Nöthel, rother Ocher, Kolfothar, 
Bolus) eine entiprechende Menge gelben Ochers; 5. B. 82 Th. 
gelbed Wache, 32 Ih. gelben Oder, 8 Ih. Zinkvitriol, 5 Th. 
gebrannten Borax. 

Der im rothen Glühwachs durchgehends vorhandene Grün» 
fpan muß wohl als ein ganz wefentlicher Beſtandtheil betrachtet 
werden und es ift anzunehmen, daß aus demfelben durch das 
Zink der vergoldeten Bronze eine Meine Menge Kupfer abgefchies 
den wird, welche ſich mit der Vergoldung legirt und fie röthlich 
färbt. Daneben mag aus der Kupferafche vermittelit des ver- 
brennenden Wachſes gleichfalls ein wenig Kupfer reduzirt werden; 
denn wenn gleich die beim Glühwachſen fiatt findende Hitze nicht 
fo groß ift ald die unter gewöhnlichen Umfländen zur Desoryda- 
tion des Kupferoryds nöthige, fo wäre es doch möglich, daß die 
Heritellung ded metalliichen Kupferd durch die Anziehung des 
Boldes zu demfelben erleichtert würde. Andererfeitd dienen die 
übrigen Zufäße wohl meiftentheild nur zur Vermehrung der 
Maſſe, gleihfam zur Verdünnung oder Zertheilung der wirkſa⸗ 
men Stoffe, wenn nicht etwa die rothen Pulver theilweife auch 
in der Art einen Einfluß haben, daB fih Spuren davon mecha⸗ 
nifch in den Poren der vergoldeten Oberfläche feſtſetzen und bie 
Farbe derfelben verftärken helfen. 

Brüne Vergoldung (von meilinggelber, befonders 
neben der Leinen Boldfarbe und der rothen Vergoldung durch 
Kontraft grünlich erfcheinender Farbe) wird mittelſt eined Amals 


538 Vergolden. 


gams hervorgebracht, wozu man.mit Silber legirtes Gold (2 bid 3 
Theile Gold gegen 1 Theil Silber) anwendet. Um die Farbe 
diefer Vergoldung zu erhöhen, bedient man fich eines Gemenges 
aus 17 Theilen Galpeter, 14 Xheilen Salmiaf und 9 Xheilen 
Grünſpan, weldes mit Wafler angemacht ald Brei aufgetragen 
wird, worauf man ferner eben fo verfährt, wie bei der Farbe des 
Mufchelgoldes (f. oben). — 

Bei der Feuervergoldung überhaupt werden, je nach deren 
größerer oder geringerer Stärke, auf 1 Wiener Quadrat:Zuß 
Bronge-Oberflähe, 420 bid 2600 Milligreamm Gold — d. h. 
5.76 bio 35.64 Gran oder nahe Y,, bis fait Y, Loth Wiener 
Gewicht — befeftigt, wonach man die Dicke der Goldlage auf 
Y 1000 Bid Yao000 ZOU [hägen kann. 

Von alter vergoldeter Bronze oder von Stüden, weldye 
während des Vergoldens verdorben werden, ift das Bold durch 
verfchiedene Verfahrungsarten zu gewinnen, welche man im All: 
gemeinen dad Abfprengen deö Goldes nennt. Eine gewöhn: 
liche Methode iſt folgende: Man vermengt 1 biß 12 Theile 
Schwefel (fo bedeutend weichen die Rezepte von einander ab!) 
mit 2 heilen Salmiak und öfter auch mit etwas Borax oder 
Salpete:, reibt dad Gemenge zu feinem Pulver, macht es mit 
Waſſer oder Effig zu Brei; trägt diefen durch wiederhelte An» 
firihe etwa 1 Linie Dick auf die vergoldete Waare, läßt das 
Stuͤck ſchwach rothglühen, Töfht ed in mit Schwefelfäure ange: 
fäuertem Waffer ab, worin e8 dann einige Stunden liegen bleibt; 
fragt und reibt endlich die ſchuppige und fhieferige Krufte, welche 
hauptfächlih aus mit Bold vermengtem &chwefeltupfer beftebt, 
forgfältig ab, und fammelt das Abfallendein einer Schüffel mit Waſ⸗ 
fer. Durch Schmelzen mit Salpeter und Borar in einem Ziegel, 
oder durch Abtreiben mit Blei wird Daraus das Gold geivonnen. 

Da bei dem vorftehenden Verfahren viel Schwefel: nuglos 
wegbrennt, fo empfiehlt D’Arcet, die Bronze ohne Uebergug 
rothglühend zu machen, dann erft Schwefelpulver aufzuftreuen, 
nach deffen Verbrennung die Glühhitze wieder zu verftärfen, aber: 
mals Schwefel darauf zu geben, und fo fortzufahren bis eine 
genägend bide Schicht mit Schwefel fich verbunden hat, die man 
endlich nad) der juvor befchriebenen Weife abfondert. 
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Nach einer anderen Vorſchrift von D’Arce t fann man die 
vergoldete Bronze einfach auf Kohlenfeuer, unter gutem Luftzu: 
tritt, fo Tange im Gluͤhen erhalten, bis ſich eine etwas dicke Orpd- 
ſchicht gebildet Hat; dann einige Stunden lang in verdinnte 
Schwefelfäure legen, wobei fi) eine das Gold enthaltende re: 
gelmäßige Schicht abloͤſet. Endlich Fragt man die Oberfläche 
mit einer Krapbürfte in Waffer, und gibt den hier noch entſte⸗ 
henden Abfall zu dem erſten. Nöthigenfalld wäre das Gluͤhen 
und Abbeigen zu wiederholen. &o behandelte Gegenfläude jind 
oft noch recht gut geeignet, wieder abgedreht oder durch Ciſeliren 
bergeftellt und gebraucht zu werden. Das abgefonderte Gemenge 
von Kupferosyd und Gold wird mit Balpeter und Borar ger 
ſchmolzen oder mit Blei abgetrieben. 

Ein foftfpieligeres, aber die Arbeitöſtücke am meiften fcho- 
nended Verfahren befteht darin, den Gegenſtand in Quickwaſſer 
(falpeterfaure Quedfilberauflöfung) einzutauchen, bis er von 
niedergefchlagenem Quedfilber ganz weiß ift; das nun auf der 
Oberfläche figende Amalgam abzufchaben und zu glühen, wobei 
kupferhaltiges Gold zurückbleibt. | 

b) Seuervergoldung auf Meffing, Kupfer 
und Silber. — Beim Vergolden des gewöhnlichen Meffingd 
und Kupfers verfährt man ganz auf diefelbe Weife wie im Vor: 
ftehenden rücfichtlid der Bronze angegeben if. Kupfer erfor: 
dert jedoch bedeutend mehr Gold ald die Bronze, nimmt auch 
weniger leicht dad Amalgam an. Das Verfahren der Silber⸗ 
vergoldung weicht nur in ſofern von jenem der Brongevergoldung 
ab, ald auf Silberwaaren von mehr ald 12 Roth Feingehalt beim 
Auftragen des Amalgams die Anwendung ded Quickwaſſers weg⸗ 
fällt, weil das Silber einerfeits ohnehin leicht genug das Amal⸗ 
gam annimmt, andererfeitd aus der falpeterfauren Quedfilber: 
löfung nicht das Quedfilber abzufcheiden vermag. Sind dagegen 
gerinzhaltige filberne Gegenflände (von 12 Loth oder weniger 
als 12 Loth Feingehalt) zu vergolden — was allerdings felten 
vorfommen dürfte; — fo bedient man ſich wie für Bronze des 
Quickwaſſers, welches durdy das reichlich im Silber vorhandene 
Kupfer zerfegt wird, eine vorbereitende Amalgamirung erzeugt 
und fo die Auhaftung des Goldamalgams befördert. Soll die 
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Vergoldung auf Silber matt bleiben, fo mattirt oder färbt man 
fle durch einen Brei aus 8 Theilen Salmiak, 2 heilen Salpeter, 
2 Theilen Pryftallifirtem Brünfpan, 2 Theilen Eifenvitriol, 1 Theil 
Kupfervitriol, der nöthigen Menge Eſſig und einem Fleinen An» 
theile Salpeterfäure, welchen man gleihmäßig aufträge und uber 
Kohlenfeuer troden und braun werden läßt ; wornadh man das 
Stück in Waſſer ablöfcht und rein fpült. Wünfht man im Ge⸗ 
geutheil die Vergoldung zu poliren, fo erhöht man ihre Farbe 
durch Abbrennen mit Glühwachs nach oben befchriebener Weiſe; 
das Poliren gefchieht ſodann mittelit des Blutſteines. 

Daß Meſſing, Kupfer und Silber vor dem Vergolden auf 
das Gorgfältigite gereinigt und blank gemacht fein müffen, bedarf 
faum der Erinnerung. Meiling wird gelb gebrannt, wie Bronze; 
Kupfer abgefchabt oder mittelft verdünnter Schwefelfäure abge: 
beitzt; Silber mit fehr fchwacher Salpeterfäure gefotten. Auf 
der vergolderen Bilberwaare (weiche gewöhnlich unter dem Na: 
men Vermeil vorfommt) hat die Feuervergoldung immer eine 
Farbe von ziemlich geringem Feuer, weshalb man nicht - felten 
durch eine darüber gefeßte Falte Vergoldung nachhilft (f. unten). 
Bon altem vergoldeten Meffing und Kupfer ift das Gold durch 
Glühen mit Schwefel abzufprengen, wie oben bei der Bronge: 
vergoldung näher erflärt wurde; vergoldeted Silberzeug behan- 
delt man aber anders, indem man ed mit Königs waſſer über: 
gießt, wodurch eine Goldauflöfung mit einem WBodenfage von 
Chlorſilber entfieht: aus Erfterer kann das Gold durch Eifenvit- 
riolauflöfung als metallifches Pulver niedergefchlagen werben; 
das Chlorfilber reduzirt man durch eine der befannten Verfah: 
eungdarten gu Metall (Bd. XV. &. 159.) 

Die Zeuervergoldung auf Eifen und Stahl (welde in 
der Unfähigkeit des Eiſens, direft Quedfilber oder Amalgam ans 
zuuehmen, ein großes Hinderniß findet) bat feine praftifche Ber 
deutung ; auch find die dazu angegebenen auf Umwege geflügten 
Methoden theild weitläufig , theild im Reſultate unficher. 

3) Vergoldung auf naffem Wege, d. h. mittelft 
Boldauflöfungen. — Unter Beifeitelajfung einiger älterer, jcht 
ganz aus dem praktifchen Gebrauch verſchwundener Methoden, 
find hier zu beſchreiben: der fogenannte Goldſud, die Kranken: 
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ſtein ſche Kontaftvergoldung und die galvanifche Vergoldung, von 
welchen Leptgenannte ſich gegenwärtig fchon dermaßen des Feldes 
bemaͤchtigt Hat, daß durch fie die übrigen Arten der naffen Wer 
goldung nebſt der Feuervergoldung größtentheild verdrängt find. 

a) Goldſud (nad dem von dem Engländer Elfington 
1886 erfundenen Verfahren). — Man bereitet Königöwalfer Durch 
Zufammenmifhen von 8 Loth Salpsterfäure (ſpezif. Gewicht 
1.45), 7 Loth Salsfäure (fpezif. Gewicht 1.15) und 6 Loth 
‚Wailer — oder 14 Loth Salpererfäure von 1.39, 6 Loth Salz- 
fäure von 1.17 und 1 Loth Waller — und Iöfet darın durch 
Kochen 2 Loth feined Gold auf, bio feine rothen Dämpfe mehr 
fich entwideln ; vermifcht diefe Flüſſigkeit langſam und vorfichtig 
(wegen dur Kohlenfäure-Entwidelung eintretenden Aufbraufen®) 
mit 3 Pfund doppelt fohlenfaurem Kali, in 4 Pfund deftillirten 
Waſſers aufgelöft; läßt die Mifchung, welche grünlich erſcheint, 
in seinem Gefäße von Porzellan, Steingeug oder emaillirtem 
Gußeiſen fochen und hängt die gehörig gelb gebrannten Tomback⸗ 
Gegenſtaͤnde au blanfen Kupferdräpten befeftigt 15 Sefunden bis 
1 Minute (bei fhon oft gebrauchter Flüffigkeit oder bedzutender 
Größe der Stude auch länger) hinein. Herauſsgezogen, werden 
diefelben fogleidy in zeinem Waſſer gefpült und in Sägefpänen 
abgetrodnet. Sie erfheinen nun fhön vergoldet und Pönnen er 
forderlihen Falls mittelft eines Blutſteines oder eined Polirſtahls 
theilweife oder ganz polirt werden. Hatte man fie ſchon vorher 
polirt, fo erfcheinen fie auch nach der Vergoldung mit Glanz. 
Legt man die vergoldeten Stüde in fehr verdünnte falpeterfaure 
Auedfilberauflöfung (Quidwaffer) bis fie weiß geworden find, 
und erhigt fie dann vorfichtig zur Wegtreibung des nun daran 
hängenden Quedfilbers, fo entfteht eine hellgelbe matte Ober- 
flaͤche, welche ſich mittelft der gewöhnlichen Mattfarbe der Feuer⸗ 
vergolder (aus Salpeter, Kochfalz und Alaun) hochgelb färben 
läßt, wobei indeffen die Einwirkung nicht zu lange dauern darf, 
weil fonft der nur fhwache Goldüberzug durch die Farbe gänzlich 
‚weggenommen wird. 

Der Vergoldungsflüffigfeit muß in dem Maße, wie fie wäh: 
rend des Gebrauches einfocht, deftillirted Waller zugefept werden; 
denn bei zu großer Konzentration derſelben fcheider ſich ein 
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braunes, den Gegenſtaͤnden anhaͤngendes Pulver ab, und die 
ſchlecht ausſehende Vergoldung iſt dann auch leicht gaͤnzlich weg⸗ 
zureiben. Bisweilen muß durch einen kleinen Zuſatz von Salz⸗ 
ſaͤure das Alkali mehr abgeſtumpft werden. Wenn die Flüuͤſſigkeit 
an Gold ziemlich erſchoͤpft iſt, verſtaͤrkt man ſie wieder durch Zu⸗ 
ſatz von etwas Goldaufloͤſung; zuletzt muß man fie mit Salzfaͤure 
fo weit verfhärfen, daß eingetauchtes Lackmuspapier roth. wird, 
und Durch eine frifch bereitete ſtarke Auflöfung von grünem Eifens 
vitriol das noch vorhandene Gold ald braunes Pulver fällen, 
welches auf einem Papierfilter mit deftillirtem Wafler gut auge: 
wachen, getrodnet und bei Bcreitung neuer Goldauflöfung mit 
verwendet wird. Um den beim fortdauernden Sieden in der Ber: 
goldungsflüffigkeit entflantenen, ftarf goldhaltigen, braunen Nies 
derſchlag zu Gute zu machen, Löfet man denfelben in Königswafler 
auf, dampft die Auflöfung fait bis zur Trodenheit ein, zieht den 


rothbraunen Rückſtand mit deftillirtem Waffer aus, und fchlägt 


endlich aus diefer Fluͤſſigkeit das Gold mittelft Eifenvitriol nieder. 

Grüne Bergoldung fann dadurch hervorgerufen werden, 
daß man der zum Gebrauch fchon fertioen Wergoldungsflüffigkeit 
(aber nicht etwa der Soldauflöfung vor dem Zumifchen des dop⸗ 
pelt:fohlenfauren Kali) eine angemeſſene Menge Auflöfung von 
Pruftallifirten falpeterfaurem Silber zufebt. 

Wenn man nad) obiger Vorfchrift die Vergoldungsfluͤſſigkeit 
bereitet, fo wird vermöge der in der Goldauflöfung enthaltenen 
uͤberſchuͤſſigen Säure eine beträchtliche Menge doppelt-Fohlenfaures 
Kali nuglos zerſetzt; ed ift daher in öfonomifcher Beziehung fols 
gendes, freilich mit etwas mehr Arbeit verbundened Verfahren 
vorzuziehen: Man Iöfet wie angegeben 3 Loth feines Gold in 
Koͤnigswaſſer auf, dampft aber dann die Auflöfung bei gelinder 
Wärme ab, bis der trodene Ruͤckſtand anfängt röthlich zu wer 
den ; loͤſet dieſes Goldſalz wieder in 12 Pfund deftillirten Waſſers 
auf, fügt 16 Loth doppelt-Rohlenfaures Kali in Heinen Portionen 
allmälig hinzu, und verfährt weiter wie oben. &tatt doppelt: 
kohlenſauren Kalis kann doppelt:fohlenfaured Natron angewendet 
werden; jedoch bedarf man von diefem einer um die Hälfte grö: 
Beren Menge. 

Nicht nur Tombad und Mefling find mit vorftehendem Gold» 
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ſude ſchoͤn und ziemlich haftbar zu vergolden, fondern ebenfo auch 
Kupfer, Bronze (mit Zinn legirted Kupfer), Zink, Zinn und 
verzinnteß Eiſenblech. Bei Silber und Argentan (Meufilber) ers 
folgt die Vergoldung fehwieriger ; fie gelingt aber ebenfalld, wenn 
man die aus genannten Metallen verfertigten Gegenftände. mit 
blanfem Eiſendraht loſe umwidelt in bie kochende Flüſſigkeit 
bringt. Um Eifen oder Stahl zu vergolden, muß man diefelben 
vorher überfupfern, indem man fie in eine ſchwache Kupfervitriols 
auflöfung eintaucht, und fofort, ohne fie ‚abzuwafchen,. auf 
heißem Sande abtrodnen läßt. Ein einfacheres Verfahren zum 
Vergolden von Stahlfachen befteht darin, daß man 1 Quentchen 
Chlorgold (Goldſalz) in 1 Pfund deflillirten Waſſers auflöfet, 
1 Loth gewöhnliches Ceinfach:) Fohlenfaures Natron hinzufügt, 
und in dieſes Gemiſch, ohne ed zu erwärmen, die Gegenflände 
eintaucht. Soll ein Stüd, z. B. eine Säbelklinge, Schere oder 
dgl.) nur theilweife vergoldet werden, fo übergieht man «6 mit 
Schelladfirnig, [habt die zu vergoldenden Stellen heraus, beigt 
diefelben mit verdünnter Schwefelfäure ab, trodnet fie, verku⸗ 
pfert fie durch Eintauchen in eine ſehr ſchwache Kupfervitriolauf- 
löfung, und bringt endlich das Stüd in die Goldauflöfung. 

In allen Sällen muß auf vorläufige Reinigung der zu ver» 
goldenden Stüde die größte Sorgfalt verwendet werden, fei «6 
je nach der Natur des in Srage fommenden Metalled — durd) 
Gelbbrennen, durch Abfieden mit Weinftein, durch Sieden oder 
Falted Beigen mit verdünnter Schwefelfäure, oder durch andere 
geeignete Behandlung. j 

Man kann nad) der befchriebenen Methode ftetd nur leichte 
(dünne) Vergoldungen zu Stande bringen, welche höchitens fo 
ſtark find als die leichteite Seuervergoldung ; aber gerade Diefer 
Umftand, verbunden mit der Schnelligfeit des Merfahrend und 
deſſen völliger Gefahrlofigkeit für die Gefundheit der dabei ber 
(häftigten Perfonen, hat vor dem Wefanntwerden der galvani- 
[hen Vergoldung dem Elkington'ſchen Goldfude ziemlich ausge 
breitete Anwendung auf wohlfeile Bronzeartifel (namentlich 
Schmudfahen u. dgl.) verfchafft. Bei eigens in diefer Hinſicht 
Angeftellten Verfuchen ergab fich, daß die auf 1 Wiener Quadrat» 
fuß Zombad Oberfläche abgefepte Boldmenge nur 278. bis 422 


Milligramm (8.74 bis 5.79 WB. Bran ober etwa Y,, bis faſt %,, 
Loth) betrug, was auf eine Dicke des Goldüberzuges — "4, „moon 
bis 000 WB: Zoll ſchließen laͤßt. Werfucht man durch län» 
gereö Verweilen unter der Tochenben Flüſſigkeit ‚oder durch öfter 
. wieberholtes Eintauchen in diefelbe, den Ueberzug zu verftärfen, 
fo verfehlechtert fidh die Karbe der Vergoldung bedeutend und 
wird oft fogar fledig; man muß felbft bei Anfertigung ſchwacher 
Wergoldungen dad Herausnehmen und Wiedereintauchen der Ee⸗ 
genftände thunlichſt vermeiden. 

Barral Hat indeflen gefunden, daß durch ein eigenthüms 
liches Verfahren Metalle beliebig Hark mittelft der Elfington’fchen 
- Bläffigkeit vergoldet werden können. Mit Silber ift dies z. ©. 
der Hall, wenn der ganz blanfe filberne Gegenſtand mittelft eines 
Kupferbrahte® mit einem Stüdchen Kupfer verbunden wird, wel: 
ches man nur geglühl und hierauf in verdünnter Schwefelfaͤure 
abgelöfcht Hat: das Silber vergoldet fich bei diefer Weranſtal⸗ 
tang durch laͤngeres Verweilen in der Lochenden Flüſſigkeit fo 
ſtark ald man will, und auf dem Kupferftüde lagert fidh eine 
ſtarke Schicht merallifchen Boldes in Geſtalt eines dunklen Pul⸗ 
verd ab. Dasſelbe Nefultat tritt ein, wenn man das Eilter 
mit einem Zinkdrahte oder mit einem Stuckchen Blei in Verbin: 
‚dung bringt. Kupfer, an weldem man einen Zinkdraht ange: 
bracht hat, nimmt eben fo eine beliebig flarfe Vergoldung an; 
Deögleichen ein blanker eiferner Gegenflaud, den man mit: Blei 
verbindet. Der Erfolg beruht bei allen Gelegenheiten darauf, 
daß die zwei mit einander in eleftrizitätleitender Verbindung 
lebenden und zugleich in die Fluͤſſigkeit eingetauchlen Metalle 
eine einfache galvanifche Kette (ein galvanifches Paar) bilden ; 
dad Verfahren reiht ſich alfo der jest folgenden Kontakt: Ver⸗ 
goldung an. 

b) Kontaft:Bergoldung. Diefen Namen bat der 
Erfinder, von Sranfenflein in Groß (1842) für die Me 
thode gewählt, wobei die Vergoldung in einer goldhaltigen Zlüf- 
figfeit unter Vermittelung einer ſchwachen Eieftrizitätö- Erregung, 
aber ohne eigentlichen Apparat — nämlich nur zufolge Berüh⸗ 
sung des zu vergoldenden Metalled mit einem Stücke Zinf — 

an. Stetten geht. Die Dergoldungsflüffigkeis bersitste Bram" 
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Penftein auf verfchiedene Weife: a) 1 Theil Shlorgold, (Durch 
Auflöfen reinen Goldes in Königswaſſek und Abdampfen zur Trocken⸗ 
heit bergefiellt), 5 Theile gelbes Cyaneifenfalium (blaufaures 
Eifenfali, Blutlaugenſalz) und 5 Theile Kochfalz werden mit 
50 Theilen Wafler in einer Porzgellanfchale einige Zeit gekocht, 
wodurch eine gelbe Auflöfung entfteht, die man nöthigenfalls 
filtrirt, um fie völlig Mar zu erhalten. — | 

b) Statt deo Cyaneifenfaliums fann man einfach kohlen⸗ 
ſaures Kali anwenden, und die Vergoldung fällt damit noch 
dunfler (höher in Farbe) aus. — c) 1 Theil Ehlorgold, 6 Theile 
gelbes Cyaneiſenkalium, 4 Theile einfach Fohlenfaured Kali 
und 6 Theile Kochſalz zufammen in 50 Theiten Waffer aufge: 
loͤſt, kurze Zeit gekocht, filtrirt. — d) 2 Dufaten werden in 
4 Loth Königswafler (aus gleichen Theilen ftärkfter Salzfaͤure 
und Salpeterfäure) aufgelöft, die Auflöfung faft zur Trodendeit 
abgedampft, der rothbraune Rüdftand in wenig Waffer wieder 
aufgelölt. Daneben hat man 3 Loth Eyanfalium (nit Cyan: 
eifenfalium) 8 Loth Kochfalz, 2 Loth Fryftallifirte Soda zufammen 
in 2 Maß (5 Pfund) Waſſer aufgelöft, und gießt nun zu dieſer, 
vorläufig filtrirten Slüffigfeit die vorftehende Goldauflöſung: das 
Gemifch hat anfangs eine gelbliche Farbe, wird aber bald Farbs 
108. Diefe und die vorigen Blüffigfeiten Fönnen, wenn ihnen 
durch längeren Gebraud, das Gold größtentheild entzogen if, 
durch erneuerten Zufaß von Chlorgoldlöfung aufgefrifcht werden. — 
e) Elöner fand folgende Zubereitung vortheilhaft: Man loͤſt 
1 Dukaten in 3 bis 4 Loth Königswaffer auf, dampft in einem 
Porzellanfchälchen ab bis die Fluͤſſigkeit anfängt eine ſchoͤn dunkel 
gelbrothe Farbe anzunehmen, nimmt das Shälchen vom Feuer 
und rührt mit einem Qlasftäbchen bis zum Erfalten um; das 
fo erhaltene Chlorgold (Goldſalz) wird in einigen Loth Regen: 
waffer aufgelöfet, Alles aus dem Schaͤlchen herausgefpült, und 
die goldgelbe Flüſſigkeit durch Papier filtrirt. Auf dem Filter 
bleibt zuweilen eine Peine Menge metallifhen Goldes zurüd, 
welche man aufbewahrt und bei Bereitung einer Pünftigen Gold» 
auflöfung zufegt. Man Töfet ferner 8 Loth gelbes Cyaneiſenka⸗ 
lium und 1 Loth kryſtalliſirte Soda in 2 Pfund Regenwafler 
auf, bringt die Auflöfung in einer Porzellanfchale zum Kaden 
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und fegt nun die Boldauflöfung hinzu. Wenn der hierbei ent: 
lebende ſchmutzig grünlich-braune Niederſchlag während des 
‚ fortgefegen Kochens eine reine roflbraune Farbe angenommen hat, 
fo läpt man die Flüſſigkeit erfalten und filtrirt diefelbe durd 
weißes Löfchpapier; fie ift goldgelb gefärbt und verträgt ohne 
Schaden eine lange Aufbewahrung in gut verftopften gläfernen 
Slafhen. Durch öfteren Gebrauch erfchöpft, kann fie wieder 
brauchbar gemacht werden, indem man neuerdinge die aus 
1 Dukaten bereitete Goldlöfung nebft 1 Loth kryſtalliſirter Soda 
Binzufügt, aufkocht und filteirt. 

Um mit einer der vorfichenden Slujfigfeiten zu vergolden, 
erbigt man diefelbe in einem Gefäße von Glao, Porzellan oder 
emaillistem Gußeiſen mehr oder weniger, felbft bis zum Ko⸗ 
chen; legt oder hängt den forgfältig gereinigten Gegenfland fo 
‚hinein, daß er überall frei von der Flüſſigkeit umgeben iſt, und 
berührt ihn nun mit einem gleihfals hineingetauchten Stäbchen 
oder Blechfireifen von Zinf. Gewöhnlich nach ein paar Minu: 
ten (bei fortwährender Berührung mit dem Zinf) ift die Der 
goldung gefchehen ; man nimmt dad Stüd heraus, fpült es in 
Regenwaſſer, taucht es einige Minuten lang in fochendes reines 
Waſſer, und läßt ed nach dem Herausziehen durch feine eigene 
Wärme abtrodnen. Die vergoldete Flaͤche erfheint matt, es 
Tann ihr aber Glanz gegeben werden, indem man fie mit Wein: 
fteinpulver, etwas Wailer und einer Kragbürfte anhaltend bür: 
ftet, oder auf gewöhnliche Weiſe mittelft eines Blutſteins politt. 
Auf vorher fchon polisten Gegenfländen fällt auch ohne Weiteres 
die Vergoldung glänzend aus. Braune Fleden, welche öfters 
auf den aud der Flüffigfeit genommenen Stüden ſich zeigen, 
gehen durch Reiben und Buͤrſten mit Weinfteinpulver und Waf- 
fer ab, und laffen die Fläche untadelhaft vergoldet zurüd. Man 
thut gut, den Gegenftand ein oder zwei Mal berauszunehmen, 
in diefer Weife abzubürften, und wieder einzuhängen. 

Mehrere neben einander in die Klüffigfeit gelegte kleine 
Stücke fann man zugleich vergolden, wenn fie fich gegenfeitig 
berühren und ınan nur an eine derfelben das Zinffläbchen hält. Um 
etwa einen Becher nur inwendig zu vergolden, ftellt man ein 
Paar Zinfitäbchen hinein und füllt ihn dann gänzlich mit der 
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Flüffigfeit an. An dem. Zinf bildet ſich jedenfalls bald eine 
immer zunehmende Menge Cyanzink, welches theild das Staͤb— 
chen weiß überzieht, theild als weiße Zloden in der STüffigfeit 
berumfhwimmt. Man muß deshalb öfterd den eintauchenden 
Theil des Staͤbchens (und befonders die mit dem zu vergolden: 
deu Metalle in Berührung fommende Stelle) wieder blanffeilen, 
die Slüffigreit aber von Zeit zu Zeit filtriren ; widrigenfalls geht 
das Vergolden merklich Iangfamer von Statten oder kommt gar 
ins Stocen, und legen ſich die Flocken an den Arbeitdgegenftand, 
deffen Vergoldung dadurch leicht fledig wird. Die Stärke der 
abgelagerten Soldfchicht wird durch die Dauer der Behandlung 
und durch die Temperatur bedingt. In Tegterer Hinfiht Hat 
Fehling intereffante Bcobachtungen angeftellt, wobei er fand, 
daß mit derfelben Flüſſigkeit und in derfelben Zeit (1 Minute) auf 
50 Quadrat - Gentimeter Kupferblechfläche niedergefchlagen 
wurden: 
bei 80’ R. Cochend) . . 6 Milligramm Gold, 


» 64° » .. .. 3%, » » 
» 48 2.2.2.2. 1% » » 
r 82° » | » v 
» 129 » . Yn » » 


Silber, Argentan MNeuſi (ber), Kupfer, Meifing und Tom: 
baf laifen ſich durch das Kontaft. Verfahren fhön und haltbar 
vergolden ; auch Eifen und Stahl, befonderd wenn man diefe 
vorher in fehr verdünnte Salpeterfäure legt und recht rein wies 
der abreibt. Um auf Silber oder Neufilber eine röthliche 
Vergoldung zu erzielen, fann man verfchiedene Wege einfchlagen.: 
entweder berührt man den in der Slüffigfeit Tiegenden und mit Zinf 
in Berührung gefegten Gegenftand gleichzeitig mit einem Stüde 
Kupferdraht; oder man fegt der Vergoldungsflüffigfeit etwas 
von der Auflöfung eines Rupferfalzes (Grünfpan, Kupfervitriol) 
zu; oder man ninımt zur Bereitung der Goldauflöfung ein in 
angemeffenem Verhältniffe mit Kupfer legirted Gold. 

Im Allgemeinen empfiehlt fich die Kontakt: Vergoldung, 
wegen ihrer Einfachheit, für Kleinigkeiten; aber fie fcheint Feine . 
ftarfen Goldüberzüge zu geben, und die Verunreinigung ber 
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Goldauflöſung durch das Zink iſt eine weſentliche Unvollkom⸗ 
menheit. 

o) Galvaniſche Vergoldung. — Die Elektrizitaͤts⸗ 
Erregung, welche bei der Kontaft:Vergoldung nur in geringem 
Maße und durch direkte Berührung des zu vergoldenden Metal: 
les mit Zinf hervorgebracht wird, findet bei der galvanifchen 
Vergeldung mittelft eined einfacheren oder zufammengefegteren 

„galvanifhen Apparates, oder durch einen magnetifhen Rota⸗ 

_tionsapparat Statt. Obwohl man hiernach drei linterarten, nam: 
lich das Vergolden durch die einfache Fonftante galvanifche Kette, 
durch die galvanifche Batterie und durch den magneteleftrifchen 
Rotationsapparat zu unterfcheiden hat; fo find doch die Grund: 
füge und Verfahrungsarten für alle diefe Bälle übereinftimmen). 
Die galvanifhe Vergoldung überhaupt wurde zuerjt angeregt 
von De la Rive in Genf (1840), in größerem Umfange praf> 
tifch audgeführt von Elfington und Ruol; (1841), feitdem 
ausgebildet und vervollfonmnet von vielen Chemifern und Tech 
nifern in England, Frankreich, Deutfchland u. f. w., fo daß eine 
fehr umfaffende Literatur darüber hervorgegangen ift, theils in 
einer Menge Zeitfchriften zerfireut, theild gefammelt in größeren 
und Fleineren felbfiftändigen Schriften. Unter Cegteren fei bier 
vorzugsweife das unten angezeigte Werk von Elöner*) ge: 
nannt, weil ed eins der neuellen und durchgehende auf eigene 
Erfahrungen des Verfaffers geftügt ift. 

Zur Bereitung der goldhaltigen Slüffigkeit, in und mittelſt 
welcher die galvanifche Vergoldung ausgeführt wird, gibt es 
verfchiedene Vorfchriften; eine der beiten und jedenfalls in vor: 

. güglichem Grade praftifch brauchbar, dabei wohlfeil und Leicht 
“auszuführen, ift jene von Elöner, welche bereitd oben — bei 
Gelegenheit der Kontaft:Vergoldung — näher angegeben worden 
iit, und wonach außer Ehlorgold, gewöhnlichem BIutlaugenfal; 
(gelbem Cyaneifenfalium) und Pohlenfaurem Natron (Froftalli: 
firter Soda) Feine Materialien weiter erforderlich find. Die 
mit diefer Blürligfeit Hervorgebrachte Vergoldung ift von feu- 





*) Die galvanifhe Bergoldung und Berfilberung ıc. Bon Dr. £. 
Elsner. Zweite vermehrte Auflage. Leipzig, 1851. 
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. riger ©oldfarbe. : Eine rein hellgelbe Farbe des Goldüber- 
zuges entſteht mittelit der Auflöfung von Cyangold im Cyanka⸗ 
lium, welde man am leichteften auf folgende Weife bereitet: 
1 Loth Cyankalium (weißes blaufaured Kali, weiches aus chemi⸗ 
ſchen Fabriken zu beziehen ift) wird in 2 Pfund Falten Waffers 
in einem Glasgefaͤße aufgelöft; dann fept man unter Umruhren 
mit einem Glasſtabe die von 1 Dufaten bereitete Goldauflö⸗ 


fung (nad) der bereitd ‚angegebenen Weife dargefteit) almälig 


Hinzu. Es entfleht ein gelbbrauner Niederfchlag, der fi vom 
felbft wieder auflöfen muß; bleibt ein Theil davon ungelöft, fo 
ift ferner Cyankalium in Fleinen Portionen beizufügen, bis Alles 
zu einer faft Flaren bellgelben Slüfligfeit geworden iſt, die man 
aufd Feuer fegt, ein Mal aufkochen läßt und nach dem Wieder 
erfalten filtrirt. Das Cyanfalium ift fehr giftig, muß deshalb 
niit Vorfiht aufbewahrt, auch vom Munde und von offenen 
- Wunden der Hände ıc. fern gehalten werden; auch ift zu raten, 
daß man Vergoldungen durdy die mit Cyankalium bereitete Fliſ⸗ 
figfeit behutfam in einem eigenen Zimmer, nicht in Wohn: oder 
gar Schlafgemädern vornehme, weil bei einem Ueberfchuffe von 
Cyankalium Blaufäure fih daraus entwidelt, wie durch den Ge⸗ 
ruch erfannt wird. Röthliche Wergoldung gewinnt man 
durch eine fupferhaltige Soldflüffigfeit. Man kann zu diefem 
Ende dem Dufaten bei feiner Auflöfung in Königswoffer ein 
Stückchen reines Kupferbiech zuſetzen, beſſer aber ift es der fer 
tigen Vergoldungsflüffigfeit eine entfprechende Menge Auflöfung 
von Cyankupfer in Cyankalium beizufügen. Um diefe zu erhals 
ten löfet ınan 1 Loth gröblich zerriebenen Kupfervitriol in 12 Loth 
Waſſer auf, und verfegt diefe Flüſſigkeit mit einer Aufldfung von 
2%, Loth Cyanfalium in 16 Loth falten Waſſers fo Tange, bie 
der anfänglich entſtehende Niederfchlag wieder verfchwindet. Ver: 
mifcht man dir mit Cyanfalium bereitete Goldflüffigfeit mit einer 
Cyanfalium = Bilberlöfung in geeigneten Werhältniffe, fo erzeugt 
fie eine grünliche, und wenn außerdem nod etwas von der 
vorjtehenden Cyanfalium : Kupferlöfung beigefügt wird, eine 
bellröchlidhgelbe Vergoldung. Die Cyankalium : Silber: 
löfung ift zu bereiten, indem man 1 Loth Erpftallifirtes falpeter: 
faures Silberoxyd in 1 biß 2 Pfund deftillirten Waſſers auflöfet, 


550 Vergolden. . 


und von einer aus 3 Loth Eyanfalium mit wenig Waller bereite: 
ten Auflöfung fo lange Hingufügt, bis der zuerſt erfcheinende 
weiße Niederfchlag (Cyanfilber) voliftändig wieder verfehwindet. 
Folgende Vorfhrift zur Bereitung einer fehr guten Ber: 
goldungsflüffigfeit ift von Ryhiner angegeben worden: Man 
übergießt 1 Loth Dufatengold mit 7 Loth Salzfäure und erwärmt 
im Waflerbade,, fügt dann nach und nach Salpeterfäure hinzu 
bis die Auflöfung ded Goldes erfolgt ift, dampft die Löfung in 
einer Porzellanfchale im Wafferbade bis zur Aryftallifation ein, 
löfet die Kryſtallmaſſe (Soldchlorid) in deftillirtem Waſſer auf 
und filtrirt. Hierzu feßt man eine filtrirte Auflöfung von Fob: 
lenfaurem Natron, bis die Flüſſigkeit neutral oder ſchwach alfa: 
liſch reagirt; gießt fodann das Ganze in eine wällerige Löfung 
von reinem Cyanfalium, die jedoch nur in folder Menge genom⸗ 
men wird, daB dad Bemifch weißlich trübe bleibt. Man fugt 
nun noch fo lange Cyanfaliunlöfung unter umrühren hinzu, bis 
die Slüffigfeit ziemlich dDurchfichtig erfcheint und nichts Unaufge: 
loͤſtes darin herumſchwimmt. Hierauf läßt man fie in einer Por: 
sellanfchale eine halbe Stunde lang Fochen, filtrirt nach dem Er: 
Palten und wendet fie fo an. Auf 1 Loth Gold follen vor dem 
Kochen etwa 6 Pfund Wajler in der Fluͤſſigkeit enthalten fein. — 
Nah Stöhrer foll ed nüglih fein, vor Auffegung 
legirter (kupfer⸗- oder filberhaltiger) Vergoldungen ftetd eine 
dünne Dede von reinem Golde anzubringen, fofern man mit 
Silber, Neujilber oder Meſſing arbeitet; dagegen Stahl, Eifen, 
Zinn und Zink vorläufig dünn zu verfupfern. Fuͤr die legtges 
nannten Metalle ift eine fchwache Verfupferung , ald Vorberei- 
tung zu galvanifcher Vergoldung überhaupt, auch von Anderen 
vortheilhaft gefunden worden. Das Verfahren beim Verkupfern 
wird gelegentlich bei der galvanifchen Verfilberung (im Artifel 
Verfilbern) angeführt werden. 
ie galvanifche Vergoldung hat, gegenüber der Feuerver⸗ 
goldung, fehr wefentliche Vorzüge: fie iſt wohlfeiler (wegen Er: 
fparung des Foftfpieligen Quedfjilbers) ; geht ſchneller von Statten; 
führt feine Gefahr fiir die Gejundheit mit fich; gewährt die 
Möglichkeit auch die zarteften Gegenftände und die fchmelzbariten 
Metalle, welche man nicht dem Feuer ausfepen dürfte, zu ver: 
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golden; laͤßt endlich jede beliebige Staͤrke des Golduͤberzuges zu, 
von dem feinſten (bei Feuervergoldung gar nicht erreichbaren) 
Anflnge bis zur Dicke einer ſtarken Plattirung. Bei deshalb 
angeftellten Verſuchen hat man auf 1 Wiener Quadratfuß Flaͤche 
von 176 bid 8776 Milligramme (= 241 bis 5178 W. Gran 
oder 00 did gegen Y, Loth) Gold angebracht: die Dicke des 
Ueberzuges berechnet fi) ungefähr — für den erfieren Fall zw 
/assooo r für den legteren Kal zu Y,u350 W. Zoll. Die gäloe- 
niſchen Goldüberzüge find dichter ald die durch Zeuervergoldung 
erzeugten, und bei tichtigem Verfahren eben fo haltbar Cüberein« 
ftimmende Dicke natürlich vorausgefeht). Behandelt man vergol« 
dete Öegenftände in der Kälte oder bei gelinder Wärme mit ver- 
dünnter reiner Salpeterfäure,, fo löfet fi) das Gold (wenn die 
Einwirkung nicht zu heftig gewefen ift) immer in Geſtalt Meiner. 
Blätichen von dem Silber, Kupfer, Tombaf ꝛc. ab; diefe Blaͤtt⸗ 
chen erfcheinen bei Betrachtung uuter der Loupe auf beiden Seiten 
goldgelb, wenn die Vergoldung eine galvanifche (oder ſonſt auf 
naffem Wege erzeugte), dagegen auf der inneren Seite mehr oder 
weniger dunfel gefärbt, wenn fie Seuervergoldung mittelſt Queck⸗ 
filber gewefen ilt. | 

aa) Um mittelft der einfachen galvanifhen Kette 
zu vergolden, bedient man fich eines Apparated, welcher in den 
Hauptpunften mit dem zur Salvanoplaftif üblichen übereinftimmt, 
weshalb Hier vorläufig auf den Artikel Stereotypie und 
Schriftgießerei Seite465, 472, 475, 477 des XVI Bandes 
Bezug genommen werden kann. In der That ift der Zwed bei 
galvanoplaftifchen Arbeiten ein völlig analoger wie beim galvani⸗ 
[hen Vergolden: dort Niederfchlagung von Kupfer, bier Nieder: 
ſchlagung von Gold ; mit dem Unterfchiede jedoh, daß man im 
erfteren Falle eine dicke Aupferbefleidung erzeugen will, welche 
von dem damit überzogenen Gegenftande wieder abgelöfet werden 
foll, im zweiten Falle ein fehr dünned Soldhäutchen, welches dem 
vergoldeten Körper fet und für immer anhaften muß. Hieraus 
gebt fhon hervor: 1) daß flatt der Kupfervitriolauflöfung des 
galvanoplajtifhen Apparates zum Vergelden eine Soldauflöfung 
(von welcher bereitö die Rede gewefen ift) in Anwendung fommen 
muß; 2) daß die zu vergoldenden Gegenflände weit kuͤrzere Zeit: 
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im Apparate verweilen, als die Formen oder Originale bei der 
Galvanpplaſtik; 3) daß — während bei galvanoplaſtiſcher Arbeit 
der mit Kupfer zu überfleidende metallifche Begenftand ein wenig 
eingefetter wird, um den Kupferchbfag wieder loszulaſſen, beim 
Bergolden im Gegentheile jede Spur eines fremden Stoffes auf 
dem Gegenftande. forgfältig befeitigt werden muß, um nicht ein 
Hinderniß gegen dad Anhaften des Goldes darzubieten. Uebrie 
gens ift hier wie dort erforderlich, daß die zu überziebende Ober« 
fläche in allen ihren Theilen ein guter Eleftrizitätsleiter fei, was 
bei den zu vergoldenden Metallſachen, die man vorläufig durch 
Selbbrennen, Abbeihen zc. gereinigt hat, ohnehin ftetd ber 
Fall iſt. 

Die Grundlage des Vergoldens auf galvanifhem Wege 
mittelft der einfachen Kette befteht alfo darin, eine der oben an: 
geführten Goldflüſſigkeiten einerfeits, und gefättigte Kochfalz: 
loͤſung andererfeits dergeftalt in zwei Gefäße zu bringen, daß die 
Slüffigkeiten durch eine etwas poröfe Zwifchenwand (gewöhnlich 
Ochſen⸗ oder Schweinsblafe, auch Wohl Pergament) in einer die 
Elektrizität leitenden Verbindung mit einander ftehen, ohne Doch fich 
vermifchen zu Fönnen; dann in das Salzwaffer ein Stück Zinf 
zu legen, in die Goldflüffigfeit den zu vergoldenden wmetallenen 
Gegenſtand einzuhängen; endlich zwifchen diefem Letzteren und 
dem Zink eine die Elektrizität gut leitende (metallifche) Verbin: 
dung herzuftellen. Durch die Berührung der beiden Flüſſigkeiten 
und der Metalle findet eine Gleftrizitätderregung Statt, wobei 
das Zinf pofitiv eleftrifh, der in der Soldflüffigkeit befindliche 
Begenftand negativ elektrifch wird, und aus der Goldfluͤſſigkeit 
langfam Gold fidy abfcheidet, welches den eingehängten Gegen: 
ſtand mit einer immer dicker anwachfenden Schicht befleidet. 

Der Apparat zum Vergolden fann in Fleinem Maßftabe fo 
hergeitellt werden, wie der im XVI. Bande, Seite 465 folg. ber 
fhriebene und auf Taf. All, Big. 29 abgebildete; mit dem ln: 
terfchiede jedoch, daß man dad Salzwaſſer in das äußere Gefäß 
A und die Sofldflüffigkeit in das innere B gibt, weil bierdurd 
das oftmals nöthige Herandnehmen des zu vergoldenden Gegen: 
ftandes mit viel mehr Bequemlichfeit Statt findet. Demnadı 
fommt das Zinkſtück (eine etwas dicke gegoffene Platte) bei p auf 
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die Spirale des Drahtes g zu liegen; und an dem Drahte h wird 
ftatt Z das zu vergoldende Metallftück freifchwebend eingehaͤngt. 
Welche analoge Abänderungen bei den übrigen dreiauf Taf. 411 vor 
geftellten, und im XVI. Bande erflärten Apparaten (Big. 19, 20 und 
&.475; Fig. 22, 33 und S. 472; Fig. 21 und ©. 477) zu treffen 
‚find, um fie zum Vergolden zu gebrauchen, ergibt fi nun von felbft, 
wenn noch bemerft wird, daß das Feine zum Einlegen von Kupfer: 
vitriolkryſtallen beſtimmte Nebengefäß (b, Fig.22, 28 u. D, Fig. 21) 
wegbleibt und die Magnetnadel ald Staͤrkemeſſer des elektriſchen 
Stromes jedenfalld entbehrlich ift. Verfchiedene einfache und wohl: 
feil Herzuftellende, dabei praftifch bewährte Apparate zum Vergolden 
find, nad) Angaben von Philipp, befchrieben und abgebildet in 
Dinglers polytechnifhem Journale, Bd. 111, 8.375, wo man 
fie nachfehen kann. Alm die Kenntniß der Vergoldungsapparate 
zu vervollitändigen, theilen wir aber hier noch die von Elſsner 
angegebene, zur Behandlung größerer Gegenftände geeignete 
. Einrihtung in Fig. 1 auf Taf. 484 mit. Die Abbiloung ift ein 
fenfrechter Durchfchnitt, worin AA einen gut. gefirnißten laͤng⸗ 
lich vieredigen, auf dem Fußbrette CC’ flehenden Käften von 
Eichenhol; bedeutet. In dem Boden dedfelben ift ein Kupferftab 
B wajferdicht fo befefligt, daß er gegen einen Zoll weit nad) 
unten berausragt, während er im Innern etwa 2 Zoll hoch ſich 
erhebt und am obern Ende einen horizontalen Roft von Kupfer: 
draht oder ein roftartig durchbrochenes Kupferblech B’B’ trägt, 
worauf während des Vergoldens eine gegoffene Zinfplatte liegt. 
Das Fußbrett enthält im Mittelpunfte eine Vertiefung D, welche 
durch den Kanal d mit einem andern von oben her eingebohrten 
Loche bei e fommunizirt. In D tritt das untere Ende des Ku⸗ 
pferitabes B ein; in den Kanal d ift ein gerader Kupferdraht 
eingefchoben,, den die punftirte Rinie andeutet. Um’ diefe Anords 
nung herzuftellen, wird man am beften thun, den Kanal von C!- 
bis D einzubohren, dann von C’ aud den Draht hineinzufchieben 
und endlich die Deffnung bei C’ mit einem Pfropfe dicht zu ver: 
fchließen. Beim Gebrauch des Apparates füllt man den vom 
Drahte freigelaffenen Raum ded Kanals d mit Quedjilber, wel: 
ches entweder vor Auffeßung des Kaflens A durch das Loch D, 
oder nachher durch das Loch e, eingefchüttet wird; beifer ift es 
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aber, ihn gleich anfangs und ein für alle Mal mit einer ſehr 
leicht ſchmelzenden Legirung von Zinn, Blei, Wismuth und 
Quedfilber auszugießen, weil Dadurch das immer wiederfehrende 
Handtieren mit flüffigem QAuedfilber, und hiermit die Gefahr 
Quedfilberfleden auf den vergoldeten Waaren zu erjeugen, vers 
mieden wird. In das Loc) e des Bretted CC’ wird ein ſenk⸗ 
recht aufiteigender Rupferftab E feft eingeftecdt, welcher vermöge 
‚ Berührung feines Zapfens mit der Metallfüllung des Kanal d 
in einer gut die Elektrizität leitenden Verbindung mit B und N 
flieht. Auf das obere Ende von E fiedt man endlich die Zälle 
oder Kapjel eines horizontalen Fupfernen Armes F, welcher ſonach 
ſowohl fich herumdrehen, ald auch jeden Augenblick Leicht (um den 
vergoldeten Begenftand herauszuheben) abnehnıen läßt. Die 
Figur zeigt, wie z. B. ein Pofal an einem mit zwei Schlingen 
verfehenen Platin: oder vergoldeten Kupferdrahte an dem Arme 
F aufgehangen wird. | 

GG ift ein Kaften von Eichenholz, gut gefirnißt und zur 
Aufnahme der Soldflüffigkeit beftimmt. Er fleht von den Wan: 
dungen des äußeren Kaftens A 1 bis 1%, Zoll weit ab. Bein 
Boden G’ iſt von flarfer Ochfenblafe oder von Pergament gebil: 
det, ftraff angefpannt und mittelft vier hölzernen Leiften unten 
an den äußeren Seiten der Wände angenagelt. Drei hölzerne 
oder metallene Arıne wie G dienen, den innern Kalten G auf 
den (hierzu mit Einfchnitten verfehenen) Wänden des äußeren 
Kaftens A zu flügen. Die ald Boden dienende Blafe ift in diefer 
Lage etwa 1 Zoll von der Oberfläche der auf dem Roſte B! lie: 
genden Zinfplatte entfernt, und fann nöthigenfalld noch weiter 
davon entfernt werden, wenn man den drei Armen G“ hölzerne 
Klögchen unterlegt. Leber die Außenfeite der Blafe G’ find, da⸗ 
mit dieſe fich nicht ſenkt oder beutelt, feine Darmfaiten in Qua: 
draten von etwa 2 Zoll Seite gezogen. H iſt ein Hahn, um 
dad Salzwafler aus dem Kaften A nach vollendeter Arbeit ab: 
zulaffen. 

Die beiden Käften halten wafferdicht, wenn fie von recht 
trodenem Holze gemacht , ihre Theile gut zufammengezinft und 
alle Verbindungsfugen mit Bernfteinlad mehrmals überſtrichen 
find. Die Blaſe bleibt fehr lange brauchbar, wenn fie nur nad) 
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jedeömaligem Gebrauche mit reinem Waſſer forgfältig abgefpült 
und ohne Anwendung von Wärme getrodnet wird. Ja man kann 
einen zufällig durchlöcherten Blaſenboden wiederherftellen, indem 
man ein naßgemachtes Stückchen Blafe auf das Loch legt, durch 
Streichen mit einem Mefferrüden anflebt, nach dem Trod'nen die 
ausgebejjerte Stelle mit Bernfteinlad überpinfelt und diefen recht 
troden werden läßt. Iſt der Apparat fo groß, daß eine Blaſe 
nicht kinreicht, fo wählt man entweder Pergament, oder fegt 
mehrere Slafenftüde in der Weife zuſammen, daß man fie mit 
Stiftchen auf einem Roſte von fhmalen Holzleiften annagelt und 
diefe Stellen mit Bernſteinlack überftreicht ; die oben erwähnten 
Darmfaiten fpannt man in diefem Falle nur in einer Richtung, 
nämlich, fo daß fie die Leiften durchfreugen. Der äußete Kaſten 
kann, wenn man die Koſten anwenden will, ſehr zweckmaͤßig 
aus Steinzeug oder Porzellan gemacht werden. Die kupfernen 
Stäbe E und B follen nicht zu dünn fein, weil fie bei größerer 
Dicke die Eleftrizität bejfer leiten; gleiches gilt von dem Drahte 
in dem Kanale d. Die unteren in da8 Quedfilber dieſes Kana⸗ 
led eintaucdhenden Enden von B und E müifen oberflächlich amal⸗ 
gamirt werden, um des genaueften Anfchließend des Queck⸗ 
filber8 ficher zu fein; in Betreff des im Kanale d befindlichen 
Drahtes ijt diefelbe Vorbereitung wenigftend fehr anzurathen. 
Man fcheuert die zu amalgamirenden Theile mit verdünnter 
Schwefelfäure und Sand fehr rein, und reibt fie alddann 
mit einer ftarfen Auflöfung von Quedfilber in Salpeterfäure, 
wodurch fie blank wie Silber werden. Die Größe der Zink: 
platte, welche man auf den Roft B’ legt, muß ſich nach jener 
ded zu vergoldenden Gegenſtandes richten, und fo lang und 
breit wie diefer fein; auf die Dicfe des Zinks fommt viel weniger 
an. Es ift übrigens zu empfehlen, daß man die Zinfplatte, ehe 
fie in Sebraud genommen wird, oberflählih amalgamirt und 
diefe Amalgamirung fpäter von Zeit zu Zeit erneuert, weil fie 
dann weit länger dauert. Zu diefen Zwede wird die Platte mit 
Sand und verdünnter Schwefelfäure forgfältig gereinigt, in Waf- 
fer abgefpült, und mit Quedfilber mittelft Löfchpapier oder Werg 
eingetieben, bis fie überall ſchön filberähnlich blanf erfcheint. Die 
Aufbewahrung .des Apparate, während der Zeit wo er nicht ges 
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braucht wird, ſoll an einem nicht zu warmen Orte ſtatt finden, 
damit das Holzwerk keine Riſſe bekommt. Man legt jeden der 
beiden Holzkaͤſten für ſich hin, und ſteckt in die Oeffnung D des 
Fußbrettes einen gut ſchließenden Kork, damit Staub ꝛc. von 
dem Kanale d abgehalten werde, auch das darin befindliche Queck⸗ 
ſilber nicht außfließe. 
Bevor Begenftände vergoldet werden, ift ed unerläßliche Be: 
dingung, fie auf das Sorgfältigfte zu reinigen, da jede Spur 
von Staub, Schweiß, Schmutz, Oryd ıc. entweder die Vergol⸗ 
dung gänzlich verhindert oder ein Bledigwerden zur Folge haben 
fann. Beim DVergolden felbft verfährt man auf folgende Weiſe. 
Iſt der Kanal d mit Quedfilber gefüllt, der'große Kaften A auf 
das Zußbrett geftellt, die Zinfplatte auf den kupfernen Roſt B’ 
gelegt, der Fleinere Kalten G eingefeßt, und in A eine gejättigte 
(vorläufig durch Löfchpapier filtrirte) Kochfalzlöfung eingegoflen ; 
. fo füllte man G mit der Vergoldungsfläffigfeit fo weit, daß ihr 
Niveau gleich hoch mit dem der Salzauflöfung ſteht. Hierauf 
wird der zu vergoldende Gegenfland mittelft mehrmals herum⸗ 
gewidelten Platin- oder außgeglühten Kupferdrahtes an dem Arne 
F aufgehangen; Pokale, Käftchen u. dgl. befeftligt man fo, daß 
fie eine horizontale Zage haben. Der Aufhängedraht kann aud 
aus Kupfer und Platin dergeftalt zufammengefegt fein, daß nur 
Letzteres in die Fluͤſſigkeit eintaucht. Auch vergoldeter Rupferdraht 
(fogenannter unechter Golddraht) ift zwecfmäßig anzuwenden. Hat 
man eine Anzahl Fleiner Gegenftände zu vergolden, fo legt man 
dDiefelben neben einander (fo daß fie fich gegenfeitig berühren) auf 
einen Roft von feinem Meffingdrabt, welcher mittelft eines ftar- 
fen Hauptdraßtes an dem Arme F aufgehangen wird. Leichte 
bohle Stuͤcke, welche man nur äußerlich vergolden will, und deß— 
halb verfchloffen einhängen muß (4.8. Nadelbüchfen) würden auf 
der Flüſſigkeit fhwimmen: man befchwert fie aus diefem Grunde 
mittelft eingefüllten groben Quarzfandes oder Feiner Kiefeljtein- 
hen. Die Gegenitände muifen frei in der Flüͤſſigkeit ſchweben, 
weder den Blafenboden noch die Wandungen berühren (da widri: 
genfalls Leicht fledige Stellen entjtehen), und von Letzteren we- 
nigftens %, Zoll, von der Blaſe der Kegel nach nicht über Y, 
Zoll entfernt fein. Je weiter das zu vergoldende Stück von der 
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Zintplatte abfteht, defto langfamer geht die Vergoldung von 
ſtatten. Man läßt nun den Gegenſtand etwa eine halbe Minute 
inder Klüffigfeit, hebt ihn heraus, fpült ihn in reinem Regen⸗ 
oder Flußwaſſer (nicht Brunnenwaffer), pugt ihn forgfältig mit . 
einer Bürfte und mit Brei von Weinſteinpulver und Waffer, fpült | 
endlich neuerdings mit Regenwaſſer. Er wird dann fofort wie: 
ter in den Apparat eingehängt, 1 bid 2 Minuten darin gelaffen, 
wieder geſpült, mit Weinftein gebürftet,; gefpült. In diefer_ 
Weife fähre man, mit 1 bid 2 Minuten langem Eintauchen und | 
darauf folgendem Putzen abwechſelnd, fo lange fort bis die Ver⸗ 
goldung die gehörige ſchoͤne Farbe und bie gewünfchte (durch Nach⸗ 
wägen ded Stüdes zu Fontrolirende) Stärfe erlangt hat. Nach 
dem legten Abbürften und Spülen trodinet man die Gegenftände 
an feiner weicher Leinwand oder zwifchen Sägefpänen. Etwas 
fchneller wird das Ziel erreicht, wenn man die Soldflüffigfeit 
warm (etwa 25° R.) anwendet; doc) ift died zu einem guten Res 
fultate überhaupt nicht erforderlih. Runde Gegenftände, wie 
Pokale u. dgl. muß man einige Mole umwenden, weil die dem 
Blafenboden zugefehrte (der Zinfplatte nähere) Seite ſich flärker 
vergoldet. Läßt man die Gegenftände längere Zeit — etwa eine 
Viertelftunde bis eine halbe Stunde lang — in der Boldflüf: 
figfeit, fo nehmen fie eine matte dunfelbräunlichgelbe Farbe (von 
Cyangold) an, und es wird dann ein flarfed, anhaltende Buͤr⸗ 
ften mit Weinftein erfordert; aber gehörig abgebürflet erhalten 
fie durch nachfolgendes Poliren ein ſchoͤnes und glänzendes An: 
feben. Im Uebrigen fällt die Vergoldung auf vorher polirten 
Gegenftänden ohne Weitered (wenigftens fo lange der Gold⸗ 
überzug dünn ift) glänzend, auf matten matt aus. Sie ift im 
Allgemeinen fo fehön, daß weder Färben noch Gluͤhwachſen er: 
fordert wird, obfchon der Goldüberzug diefe beiden Operationen 
eben fo vollfommen gut aushält wie das ftärffte Politen mit 
Blurftein oder Polirftahl, weldes dann nöthig wird, wenn 
einzelne Theile matt vergolbeter Flächen mit Glan; verfehen 
werden follen. Emaillirte oder mit edlen Steinen audgelegte 
Arbeiten koͤnnen recht gut im völlig fertigen Stande vergoldet 
werden. | 

Sollen nur einzelne Stellen eines Gegenflandes vergoldet 
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werden (was bei Silberarbeit oft vorkommt) fo müſſen diejeni- 
gen Stellen, auf welche ſich Fein Gold niederfchlagen darf, vor 
dem Eintauchen mit einem Dedfirniffe (Dedigrunde) über: 
gogen werden. Hierzu ift ed ſchon genügend, eine flarfe Auf: 
löfung von Scellad in Weingeiſt mehrmals aufzuftreichen, fo- 
fern man fich einer mit Cyaneifenfalium (Blutlaugenfal;) be: 
reiteten Vergoldungsflüfligfeit bedient; in der Fluͤſſigkeit aber, 

wozu Chanfalium genommen wurde, zeigt fidy diefe Dedung 
nicht haltbar genug. Beſſer ift ein mit Terpentinöl verdünnter 
Bernfteinfirniß, welchen man auf folgende Weife darftellt: 5 
Pfund ordinärer (gegrabener) Bernftein werden in einem glas 
firten irdenen Topfe, der etwa zu einem Drittel damit ange: 
füllt ift, über Molgfohlenfeuer bis zum Fadenziehen gefchmolzen, 
wobei man öfterd mit einem Eifenftäbchen umrührt und übrigens 
ftet8 einen Dedel auflegt. Zu der gefchmolzenen Maffe gießt 
man in einem bünnen Strahle und unter fletem Umrühren 
1 Pfund Leinölfienig (Malerfirniß, durch Kochen des Leindls mit 
4 Prozent Bleiglätte bereitet), worauf man das Ganze zum 
Sieden erhist, und nad einigen Minuten 5 Pfund Zerpen- 
tinöl Hinzufügt und fo heiß als möglich durch Doppelt zufam- 
mengelegte feine Gaze in einem weiten, nach der Büllung mit 
einem Brettchen bedeckten Trichter filtrirt. Der fo gewonnene 
Lad ift in der Regel noch zu die, und kann mit Zerpentinöl 
(bis zu 20 Prozent) ferner verdünnt werden. Man ftreicht 
ihn ein paar Mal auf die zu deckenden Stellen auf, muß ihn 
aber vor dem Vergolden völlig trodnen laſſen. Um ihn fchließ: 
lich wieder von den Gegenftänden zu entfernen, wäfcht man 
diefe mit einer ſchwachen Aegfalilauge (von 2 bis 3 Grad Baume 
oder fpecif. Gewicht 1.014 bis 1.020, wie fie durch Auflöfung 
des Fäuflihen Aetzkali in feinem 40: bis 50fachen Gewichte 
Waſſer entſteht). Nah Elsner wird ein allen Anforderun- 
gen entfprechender Deckgrund, welcher ſowohl in den mit Cran: 
Falium bereiteten Goldauflöfungen als aud) beim WVergolden mit 
beißen Flüſſigkeiten vellfommen fih bewährt, auf folgende 
Weile erhalten: Zwei Theile guter Asphalt werden mit einem 
Theile gepulvertem Maftir bei mäßiger Hige unter Umrühren zu: 
fammengefchmol;en bis die Mifchung ein gleichförmiges Anfehen 
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bat; dieſelbe wird ſodann auf sin kaltes Kupferblech ausgegoſſen, 
und in Wachspapier eingewickelt aufbewahrt. Um damit zu decken 
wird die erforderliche Menge in gelinder Wärme mit Terpentinöl 
zu einer duͤnn⸗ſyrupartigen Zlüffigfeit aufgelöR, welche man mit⸗ 
telft eines Haarpinſels aufftreicht, dann trocknen läßt. Na dem 
Vergolden kann diefer Deckgrund meiftens durch fhwaches Bür⸗ 
ften allein wieder entferne werden ; nöthigenfalld hilft man durch 
Abreiben mit reinem Zerpentinöl auf Löfchpapier und fchließliches 
Wafchen mit fehr ftartem (9Oprozent.) Weingeift nah. Wenn 
Becher, Pokale u. dgl., die man nur auf der Innenfeite vergol: 
den will, äußerlich gedeckt werden, fo darf der Kelch rand der: 
felben nicht mit Deckgrund befleidet werden, weil fonft hier 
Durch die Leitung des galvanifchen Stromes unterbrochen und 
die Vergoldung fogar verhindert werden kann. 

Vergoldet man mehrere Stunden hintereinander , fo bildet 
fih in der Kochfalzlöfung des äußeren: Gefäßed (befonders bei 
ſchwach oder gar nicht amalgamirten Zinfplatten) ein weißer 
fhlammartiger Niederichlag von Cyanzink, indem nämlich das 
vom niedergefchlagenen Golde getrennte Cyan, durch den Bla⸗ 
fenboden hindurch, an das Zink tritt. WII man aledann noch 
fortarbeiten, fo ift es zweckmaͤßig, die Zinfplatte herauszuneh- 
men und mit verdünnter Salzfäure zu reinigen, die Kochfalzlö: 
fung aber durch Löfchpapier zu filtriren; denn die galvanifche 
Wirfung und der Gang ded Vergoldens wird durch den erwähn- 
ten Niederfchlag und die Verunreinigung der Zinfoberfläche mehr 
oder weniger gehemmt. Nach) jebesmaligem Gebrauche des Ap- 
parates muß derfelbe gut mit Waſſer ausgefpült, der fupferne 
Koft B! und die Zinfplatte, gleich den Kupferftäben E und B, 
blankgeputzt werden. 

Kupfer, Meflina, Tombak, Glocdenbronge, Argentan 
(Neufilber, Pakfong), Zian, Zinf, Guß- und Schmiedeeifen, 
Stahl, Silber (fein ſowohl als legirt) Platin, ja Gold felber 
im feinen wie im legirten Zuftande, find durch dad angezeigte 
Verfahren gut und fchön zu vergolden. Die Vergoldung des 
Goldes kommt mit Vortheil in folchen Sällen zur Anwendung, 
wo daffelbe fehr geringhaltig ijt, und deßhalb (wie alles Gold 
von weniger als 14 Karat Beiugehalt) nicht gefärbt werden kauu, 
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oder wo man durch galvanifche Wergoldung das Faͤrben audy auf 
befferen goldenen Waaren erfepen will. Blauaugelaſſenen ©tahl: 
fachen (z. B. Brillengeftellen, Uhrfedern) muß vorläufig durch 
ſehr verdünnte Schwefelfäure die blaue Zarbe benommen werden. 
Stählerne Schreibfedern, welche im Fänflihen Zuftande gewöhn: 
lich mit einem Firniſſe überzogen find, legt man zur Eutfernung 
deöfelben einige Stunden in Salmiafgeift, wonady fie mit einen 
feinen Läppchen und Waller abgewifcht werden. Es iſt nicht 
gut, in derfelben Portion Goldflüffigfeit Gegenflände aus ver: 
fhiedenen Metallen zugleich oder nad) einander zu vergolden; die 
Zarbe der Vergoldung kann hierdurch öfters an Schönheit ver: 
lieren. FE 

bb) Vergoldung mittelft der galvaniſchen 
Batterie. — Wie brauchbar und fhäpenswerth die im Bor: 
ftebenden befchriebene Methode mittelit der einfachen galvanifchen 
Kette auch ift, fo hängen ihr doch einige Unvollfommenpeiten 
an. Dahin gehört vorzugöweife: 1) dag zum Vergolden eines 
einzelnen fehr großen Gegenſtandes oder vieler Pleinerer Stücke 
auf Ein Mal die Eleftrizitätderregung durch die einfache Kette 
nicht ftarf genug ift, alfo dann die Operation febr langfam von 
Statten geht; 2) daB die Vergoldungsflüffigfeit nach und nad) 
fih erfchöpft, deshalb bei fortgefegter Arbeit damit langſamer 
wirft, durch neuen Zufaß von Soldauflöfung wieder verftärft, 
endlich aber ganz befeitigt und durch ganz frifche Flüſſigkeit ers 
fegt werden muß; 3) daß eben wegen des abnehmenden Goldge: 
haltes der Flüſſigkeit die Zeit ded Verweilen in derfelben einen 
fiheren Maßftab für die Stärke der erlangten Vergoldung -nicht 
gewährt. 

Ale diefe Mängel werden durch) das Vergolden mittelit der 
Batterie befeitigt. Man verfteht hierunter eine Verbindung meh: 
rerer galvaniſcher Ketten in ſolcher Weife, daß die Summe ihrer 
eleftrifchen Thätigkeit fich auf die Niederfchlagung des Goldes 
wirffam zeigt. Die Batterie muß aber eine fo genannte Bon: 
ſtante Batterie fein, d. h. eine folhe, welche während einer 
längeren Zeit (3. B. einige Tage hindurch) einen zier lich unver: 
änderten Grad von Wirkſamkeit behält. Die Zufammenftelung 
Fonftanter Batterien kann auf verfchiedene Weife gefchehen ; für 
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den techniſchen Gebrauch empfiehlt ſich indeſſen durch Wohlfeil⸗ 
heit der Herſtellung und Leichtigkeit der Behandlung vorzugsweiſe 
die Daniell'ſche Batterie, deren Anordnung aus dem Ders 
tifaldurdhfchnitte Fig. 2 (Taf. 484) hervorgeht.. Sie iſt aus 
mebreren (in der Abbildung beifpielweife drei, mit I, II, IL 
bezeichneten) Abtheilangen — galvanifhen Ketten, Paaren oder 
Elementen — zufammengefeßt, deren jede Durch ein zylindrifchee 
‚6 bis 7 Zoll hohes, 3 bis 5 Zoll weites Wecherglas gg und 
deſſen Inhalt gebildet wird. In jedes der Glaͤſer (vergl. den 
Horizontaldurchſchnitt eines einzelnen Elemented, Fig. 8) wird 
zunaͤchſt ein zylindrifch zufammengebogenes aber nicht gelöthetes 
(daher der Länge nach mit einer offenen Fuge verfehenes) mäßig 
ſtarkes Kupferblech k eingefegt; innerhalb diefed hohlen, unten 
und oben cffenen Kupferzylinderd ein mit Boden verfehener Zy⸗ 
linder tt von gebrauntem aber nicht glafirtem Töpfer» oder Pfei⸗ 
fenthon ; und in diefen endlich ein dem Kupferzylinder ähulkher 
(nur engerer) Zylinder von ſtarkem Zinfhleh z, welcher in ig. 
3 undurdhfchnitten erfcheint. Die Thonzylinder oder Thonzel⸗ 
len werden gegenwärtig als Handeldartifel fabrizirt und find 
aus denfelben Quellen wie andere phyſikaliſche Apparate zu bes. 
gieben; fie miffen etwa Zoll Wandftärfe, eine röthliche oder 
weiße Farbe haben, nicht‘ abfärben und eine ziemliche Feſtigkeit 
befigen. Färben fie in Bolge zu großer Weichheit (zu fchwachen 
Brennens) ab, oder find fie zu dünn, fo geben fie bald zu Grunde 
und vertheuern durch ihre oftmalige Erneuerung die Anwendung” 
des Apparated. Die Wandung des Zinkzylinders muß innerhalb 
der Thonzelle, und jene des Kupferzylinders zwiſchen der Thon⸗ 
zele und dem Glaſe frei fiehen , ohne anzuliegen oder ſich zu 
flemmen; 2 bis 8 Linien Zwifchenraum an jeder Diefer Stellen 
ift genügend. Am oberen Rande fteht von jedem Kupferzylinder 
ein mit dem gerollten Bleche im Ganzen ausgefchnittener zwei 
Mal im Winkel gebogener, etwa 6 Linien breiter Arm oder Lap- 
pen k’ ab und eben fo von jedem Zinkzykinder ein ähnlicher Arm 
2’, Um bie in der Reihe auf einander folgenden Elemente (I unb 
11, ferner IL und III sc.) mit einander zu verbinden, werden der 
Rupferarm k’ des einen und der Zinfarm ⸗des anderen mittelſt 
einer kleinen meflingenen Schraubzwingem feſt sufammengeflemmt, 
Technol. Encvtlop. Bd. XIX, .88 
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An dem Zinkarme des erſten Elementes wird durch mehrmaliges 
firamme® Herumwideln ein kupferner Schließungsdraht Z von 
erforderlicher Länge befeftigt; eben fo ein gleiher Draht K au 
dem Kupferarme des legten Elementes. Die Zinkzylinder müfjen 
vor dem Zufammenftellen bes Apparats auf der innern und aͤu⸗ 
Seren Oberfläche (jedoch mit Ausnahme der Arme, welche das 
durch mürbe und brüchig werden würden) amalgamirt fein, was 
fehe leicht dadurch zu erreichen iſt, daß man fie mit mäßig flar: 
ter Salzſaͤure einreibt, dann Queckſilber darauf gießt und dieſes 
mittelft Baumwolle oder Löfchpapier ausbreitet. Es ift ferner 
fehe wichtig, daß die Zinf: und Kupferarme ſich innerhalb der 
Schraubzwingen m, m mit rein metallifchen Oberflächen berühren, 
weßhalb man gut thut, beide an den Berührungsſtellen zu amal- 
gamiren: das Zinf auf die eben angezeigte Weile, das Kupfer 
durch Betupfen mit falpeterfaurer Quedfilberauflöfung. 

Die Anzahl der in einer Batterie vereinigten Elemente be- 
trägt 3, 8 oder mehr; mit höchftens 6 Elementen wird man für 
alle gewöhnlichen Fälle genügend verforgt fein, und man ftelt 
davon fo viele auf, als den Umftänden nach (mit Rüdficht auf 
Größe und Anzahl der gleichzeitig zu vergoldenden Gegenftände) 
zwedmäßig erfcheint. Meiftend reichen 2 Elemente bin; eine zu 
ftarfe Batterie führt Leicht den Fehler herbei, daß das Gold fid 
zu ſchnell niederfchlägt und deßhalb nicht genugfam feft auf dem 
vergoldeten Metalle haftet. Sind die Zylinder gehörig in einan- 

der gefegt und die Verbindungen zwifchen den Elementen berge: 
ſtellt, fo gießt man in die Glaͤſer gg — alfo in den Zwifchenraum 
swifchen der Glass und Thonwand — eine fonzentrirte Auflöfung 
von Kupfervitriol, in welche Demnach der Kupferzylinder k k ein: 
getaucht iſt; in die Thonzellen tt hingegen Fongentrirte Kochfal;: 
auflöfung, welche mithin die Zinfzylinder zz umgibt und aus: 
füllt. Der obere Rand der Thonzellen muß ein wenig aus den 
Slüffigfeiten hervorragen, fo daß diefe nicht zufammenfließen, 
fondern nur innerhalb der Poren des Thons in gegenfeitige Bes 
rührung treten können. Die Batterie iſt nun zum Gebrauche 
bereit. Zur Beurtheilung des Wirfungsgraded, und um über: 
haupt in jedem Augenblide zu erkennen, ob der Apparat in 
fehlerfreiem Zuftande fich befindet, iſt es müglich die Magnet⸗ 
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nadel als Galvanometer anzubringen, worüber im XVI. Bde., 
S. 476 — 480 genügende Anweiſung gegeben wurde. Wenn 
man neue Thonzellen zum erſten Male gebraucht, dauert es 
zuweilen einige Zeit bis fie von den Slüffigfeiten durchdrungen 
werden und denizufolge die Wirkfamkeit ded Apparates beginnt: 
deßhalb iſt rAchlich folche Thonzylinder, Furz. vor dem Einftelen 
in die Släfer, in Waffer zu legen. Die Leitungs: oder Schlie⸗ 
Bungsdrähte K, Z werden; ehe man fie anbringt, ausgeglüht 
(damit fie wei und biegfam find); auch müſſen diefelben ſtets 
blank geputzt fein, vorzüglich dort, wo fie um Die Arme k’k’ 
berumgewunden werden.‘ 

Man darf diefe Drähte weder unnöthig lang noch gar zu. 
dünn nehmen; denn durch Beides wird der Durchgang der 
Elektrizität erfchwert und die Wirkung geſchwaͤcht. 

Soll mit der Batterie vergoldet werden, fo werden bie 
Enden der Feitungsdrähte K und Z in die Vergoldungsfläflig- 
feit gefteckt, welche fich in einem Gefäße von Glas, Porzellan, 
Steinzeug, emaillirtem Gußeifen oder gefirnißtem Holze befin: 
det. Wenn man eine Einrichtung trifft, daß die Zlüfligfeit er: 
wärmt werden Bann, fo befchleunigt dieß den Bang der Opera: 
tion; es iſt aber zu Erlangung eined guten Reſultats durchaus 
nicht erforderlich. Die Goldfluffigfeiten find dieſelben, welche 
wir weiter oben bei Gelegenheit des Vergoldens mit der ein: 
fachen galvaniſchen Kette angegeben haben, und eben fo kann 
binfichtlih der Behandlung ded zu .vergoldenden Gegenftandes 
(oͤfteres Herausnehmen und Abpupen mit Weinſtein, Deden der 
etwa nicht zu vergoldenden Zheile ıc.) auf das dort Gefagte 
verwiefen werden.. Der von dem Zinf:Ende der Batterie her⸗ 
kommende Draht Z (welcher bier den Kupfer: oder negativen 
Pol repräfentirt) wird an den Gegenſtand feſt angedrüdt oder 
durch Herummwideln an ihm befeftigt ; wobei man fih zum Ein» 
legen oder Einhängen der zu vergoldenden Stüde in geeigneten 
Fällen derjenigen Kunftgriffe bedient, welche oben rüdfichtlich des. 
Gebrauchs der einfachen Kette angezeigt wurden. Den von der Ku: 
pferfeite (dem Zink» oder pofitiven Pole) bergeleiteten Draht K ver: 
bindet man an feinem Ende mit einem etwas breiten und einige Zoll 
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langen Goldbleche (einem audgewalzten Dukaten), welches man 
in die Fluͤſſigkeit eintauchen laͤßt, ohne daß es darin den Gegen⸗ 
ſtand berührt, und ohne daß der kupferne Draht ſelbſt mit der 
Fluͤſſigkeit in Berührung kommt. Durch dieſe Anordnung erreicht 
man nicht nur eine verſtaͤrkte Wirkſamkeit des elektriſchen Stro⸗ 
med, fondern auch den noch wefentlicheren Vortheil, daß die Ver- 
goldungsflüffigkeit fich fletd auf zienilich gleichem Grade von Kon: 
zentratidn (Goldgehalt) erhält; denn während eine gewiffe Menge 
Gold fih auf den Gegenſtand niederfchlägt, loͤſet ſich Dagegen 
eine faft gleich geoße Menge von dem Goldbleche auf: daher kann 
auch, für die meiften Bälle genau genug, dad der vergoldeten 
Waare mitgetheilte Goldgewicht nach der Gewichtöverminderung, 
welche das Goldblech erlitten hat, gefhägt werben, ſofern es 
etwa (wegen bedeutender Größe) nicht ausführber iſt, die Waare 
vor und nach dem Mergniden genau zu wägen”). An dem Gold: 
bleche bildet fih nad und nad) Eyangold in Geftalt eine brau- 
nen Pulvers, welches durch Nütteln oder durch Abftreichen mit: 
.teift eines Glasfcherbend davon getrennt werden muß, und dann 
ohne weiteres Zuthun ſich in der Fluͤſſigkeit auflöfe. Sollte 
diche Wiederauflöfung etwa nicht gehörig von Statten gehen, fo 
wäre durch einen Pleinen Zuſatz von Cyankalium leicht abzuhelfen. 
Die dem Bleche zunädft befindlichen Stellen oder Theile eines 
Gegenftandes vergolden fich ftärfer als die entfernteren, weßhalb 
man darauf achten muß, größere Objekte von Zeit zu Zeit um» 
zuwenden. Hat man ein Gefäß nur inwendig zu vergolden, fo 
ummidele man daffelbe äußerlih mit dem vom Zinf-Ende der 
Batterie Fommenden Drahte Z, ſteckt ind Innere dad mit dem 
“ anderen Drabte K verbundene Goldblech (welches in der Mitte 
fi befinden muß, die Wandung nirgend berühren darf), und 
füllt den hohlen Raum ganz mit der Vergoldungsflüffigfeit an. 

Eine ſehr fchöne matte Vergoldung entficht, wenn die 
Batterie im Verhältniß zur Größe des Gegenſtandes ſehr ſchwach 





*) Man Pann fogar ohne voraus bereitete Goldauflöfung vergolden, 
indem man eine Syankaliumlöfung anwendet, und diefer, vor dem 
Hineinbringen des zu vergoldenden Gegenſtandes, etwas Zeit Iäßt, 
‚eine geringe Menge Gold Yon dem eingetauchten Bleche aufs 
zunehmen. 
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iſt (etwa nur ein einziges Element angewendet wird), man das 
gegen die Operation fehr Tange fortfeht und alfo eine dide Gold: 
Sicht erzeugt. Gut gelungen kommt folches Matt dem fchönften 
gleich, weiches auf Feuervergoldung mittelft der Mattfarbe oder 
fonft durch irgend ein Mittel hervorgebracht werden fann. 


Beruͤhrt man einen ſchon vergoldeten in der Soldflüffigkeit | 


liegenden Gegenſtand mit dem vom Kupfer: Ende der Batterie 
hergeleiteten Drahte K (welcher in diefem Falle fo weit er eintaudht 
aus Platin beftehen muß und nicht mit einem Goldbleche verfe: 
hen wird), und ſteckt man zugleich da8 Ende des anderen Drah⸗ 
tes Z fo in die Slüffigkeit, daB es den Gegenfland nicht be- 
rührt; fo löfet fich die an Letzterem befindliche Vergoldung wieder - 
auf: das Stüd wird entgoldet. Man hat hiermit ein gutes 
Mittel, um mißlungene Stüde oder alte’ befchädigte Waare von 
Gold zu befreien, muß aber berüdfichtigen, daß hierbei leicht eine 
Verunreinigung der Klüffigkeit mit dem unter der Vergoldung 
Tiegenden Metalle eintritt. . 

Um die zum Vergolden gebrauchte galvanifche Batterie außer 
Xhätigkeit zu feben, Öffnet man die Schraubzwingen m; hebt 
die Kupferzylinder k fowohl als die Zinfzylinter z heraus, (gilt 
fie — fo wie die Glaͤſer gund die Thonzellen t — gut mit Waf: 
fer ab; reinigt endli Die Kupferzylinder duch Wafchen mit fehr 
verdünnter Salzfäure, ernsuertes Spulen in Waffer und Abtrod: 
nen, die Zinkzylinder aber dadurch, daß man um jeden folchen 
Zylinder einen Kupferdraht windet, an das freie Ende diefes 
Drahtes ein Stück Gußeifen von angemeffener Größe hängt, und 
das Ganze in verdännter Schwefelfäure (1 Th. Säure, 30 Th. 
Wailer) untertaucht. Dabei findet am Eifen eine lebhafte Waf- 
ſerſtoffgas⸗Entwickelung ſtatt, und nach einigen Minuten faͤngt 
die auf dem Zink ſitzende ſchwarze Kruſte an ſich abzuloͤſen. Man 
wendet nun den Zylinder mehrmals um und ſetzt, wenn etwa 
keine Gasblaſen mehr aufſteigen, noch ein wenig Schwefelſaͤure 
zu. Zulezt laͤßt ſich mit einer ſcharfen Buͤrſte der Zinkzylinder 
(den man hierzu in Waſſer taucht) ſo rein abreiben, daß die 
amalgamirte weiße Oberflaͤche zum Vorſchein dommt; er wird 
dann geſpült und abgetrocknet. Nach oͤfter wiederholtem Ge⸗ 
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brauche iſt es jedoch noͤthig, die Zinkzylinder neu zu amalgamiren, 
wad man an ihrer Barbe leicht erkennt. 

Die Kochfalzauflöfung wird beim Audeinandernehmen der 
Batterie, wenn fie fi fchlammig oder flarf trübe zeigt, wegge⸗ 
goffen; ebenfo die Kupfervitriollöfung, falls fie faſt allen ihren 
Rupfergehalt und demnach ihre blaue Farbe verloren bat. Da 
eine folche fehr geſchwaͤchte Kupferauflöfung nicht mehr wirft, 
fo ift bei etwa mehrere Tage lang fortgefebtem Gebrauche einer 
Batterie anzurathen, daß man groͤblich zerſtoßene Kupfervitriol: 
kryſtalle zu der Flüſſigkeit in den Glaͤſern gebe, um diefelbe auf 
dem gehörigen Kongentrationsgrade zu erhalten. 

cc) Vergoldung durch Magnet: Elektrizität, 
nämlich mittelſt des magnetifhen Rotationdapparae 
ted. — Die mit Unterhaltung der galvanifchen Batterien ver 
bundenen Koften und Mühen (Letztere durch die weitläufigen Rei: 
nigungdarbeiten veranlaßt) find befonders fühlbar bei einem be 
ſtaͤndigen Betriebe des Vergoldend in großem Mafftabe. Man 
hat fie zu befeitigen gefucht Durch Benugung desjenigen eleftrifchen 
Stromes, welcher dur einen flarfen Magnet in einer Draht: 
fpiöäle erregt werden kann, und ift Hiermit zu fehr günftigen Re: 
fultaten gelangt ; fo daß vielleicht in Zukunft die Magnet⸗Elek⸗ 
trizität häufig anftatt der galvanifchen Eleftricität zum Vergol— 
den benußt werden wird. Bis jebt ift Died nur verhältnißmäßig 
felten der Fall, daher eine kurze Andeutung hierüber genügen mag. 

Die magnetifhen Rotationdapparate zu dem gedachten. Be: 
hufe find diefelben wie für phnfifalifche, telegraphiſche und me: 
Disinifche Zwecke; ihre Einrichtung findet man in den Werfen 
über Phyſik befchrieben; es mag hier nur auf zwei durch Einfach 
beit und Wohlfeilheit fich empfehlende und daher für den gegen . 
wärtigen Bau fich befonders eignende Konftruftionen hingewiefen 
werden, nämlich jene von Woolrich in England und Stöh— 
ver zu Leipzig, welche in dem polytechnifchen Gentralblatte von 
Hülſſe und Weinlig (Bahrgang 1848, Neue Folge II. Bd., 
S. 153, 156) befchrieben und abgebildet find. Die zwei Pols 
oder Leitungsdrähte eines folchen Apparates werden wie die der 
galvanifchen Batterie benugt, wie denn überhaupt Dad Vergolden 
mitteljt der magnetifhen Rotationdmafchine in feinem anderen 
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Punkte von jenem mittelft der galvanifchen Batterie abweicht, ale 
in der Verfchiedenheit des Elektrizitätserregungs-Mitteld. Die 
Rotationdmafchine würde zwar, da fie mit der Hand umgedreht 
werden muß, is ſolchen Fällen gegen die Batterien zurückſtehen, 
wo den ganzen Tag vder fogar Tag und Nacht fortgearbeitet 
werden muß und zum Theil Gegenftände zu vergolden find, deren 
Größe es unthunlich macht, dad Dreben der Kurbel und die Ber 
aufſichtigung des Wergoldend durch diejelbe Perfon verrichten zu 
laſſen; fie ift ferner in der Anfchaffung theurer als eine Batterie: 
Dagegen aber verurfacht fie Feine Unterhaltungskoſten, nimmt 
wenig Raum ein, ift frei don den in einer Batterie Statt findenden 
unangenehmen Gadentwidelungen und von aller Unreinlichkeie, 
ſteht jeden Augenblid zum Dienfte bereit, und geftattet Steige: 
zung und Schwächung des elektrifchen Stromes (alſo ihrer Wir- 
fung) auf die bequemfte Weife durch die — fchneller oder langſa⸗ 
mer drehende — Hand des Arbeiters ſelbſt. 


II. Mechaniſche Vergoldung.. 


1. Vergoldung durch Anreiben (ſogenannte 
kalte Vergoldung). — Hierunter verſteht man ein .affes, 
noch jetzt in einzelnen Faͤllen übliches Verfahren, welches geeignet 
iſt, auf Meſſing, Tombak, Kupfer Neuſilber und Silber einen 
dünnen Goldüberzug hervorzubringen, aber vorzugsweiſe bei 
Silberwaaren Anwendung findet. Dieſe Vergoldung iſt viel 
weniger dauerhaft, als im Allgemeinen die Feuervergoldung oder 
eine gute galvaniſche Vergoldung; ſie zeigt aber eine recht ſchoͤne 
Farbe, worin ſie auf Silber die Feuervergoldung übertrifft: ſo 
daß man vor Einführung des galvaniſchen Verfahrens ſehr oft 
Silberwaaren im Feuer nur fehr fchwach vergoldete und dann eine 
falte Vergoldung darauf fegte, um den Vortheil der fchönen 
Barbe verbunden mit größerer Dauerhaftigfeit, ald das Anreiben 
allein gewähren faun, zu erreichen. Gegenwärtig gebraucht man 
auch die kalte Vergoldung um an Gefäßen, die im Innern gal« 
vanifch vergoldet und zu dieſem Behufe mit Soldauflöfung gefüllt 
werden, Schnaugen oder Ausgüſſe (in welchen die Flüſſigkeit 
nicht ftehen kann) nachträglidy mit Gold zu überfleiden. 

Die kalte Vergoldung wird auf folgende Weife ausgeführt: 
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au löfet fein Gold, Dufatengold, oder auch (wenn man eine 


mehr röthlie Vergoldung beabfichtigt) 6 Th. Feingold nebſt 
1 Ih. Kupfer in Koͤnigswaſſer auf, fo viel ald Lepteres aufneh- 
men wid; tränft mit der Auflöfung feine Leinwandläppdhen, 
trodnet diefelben, zündet fie an und läßt fie zu Afche verbrennen, 
indem man Sorge trägt, daß nichts durch den Luftzug fortgeführt 
wird. Der dunfelpurpurrothe Staub (Goldzunder), welchen 
man auf diefe Weife gewinnt, enthält metallifches- Bold im Zu: 
ſtande hoͤchſt feiner Zertheilung. Um ihn anzuwenden, taucht 
man das fchwach verfohlte (an einer Kerzenflamme angebrannte) 
Ende eined Korkpfropfes in Salzwaffer oder Effig, nimmt damit 
etwad Boldzunder auf und reibt die zu vergoldende — vorläufig 
recht blank gemachte — Metallfläche bis zum Erfcheinen der ge 
wünfchten Goldfarbe. Schließlich fpült man den Gegenftand mit 
Waller ab und gibt die Politur mittelft eines in Seifenwaſſer 
getauchten Blutfteined oder Polirftahls, bei Kleinigkeiten aud 
nur mit einem über Kork gefpannten weichen Zeinwandläppchen. — 
Die röthliche Farbe, welche laut Obigem entiteht, wenn nebfl 
dem Bolde etwad Kupfer in dem Königswaſſer aufgelöft wird, 
ift:auch zu erlangen, indem man der Auflöfung von Dufatengold 
ein wenig Srünfpan zufeßt. 

2. Vergoldung mittelft Blattgold. — Diefe 
Art Vergoldung kann auf verfchiedene Weife bewerfitelligt werden, 
und ift auf Eifen, Stahl, Kupfer, Mefling zc. anwendbar, wird 
jedoch meilt nur auf größeren Eifen: und Stahlwaaren wirflid 
gebraucht. Ein hierher geböriger Fall ift die Zubereitung der 
©ilber: und Rupferflangen zum echten und unechten Golddrahte 
(Bd. IV., ©. 226—227, 229-230). 

a) Säbel: und Degenflingen, Gewehrläufe u. dgl. werden 
oft mit vergoldeten Verzierungen verfeben, felbit auf großen 
Theilen ihrer Fläche gänzlich vergoldet. Man überzieht in dieſer 
Abfiht dad Stüf mit Aepgrund der Kupferjtecher (Bd. L, 
S. 171—172, 176), kratzt beliebige Stellen darin aus, um den 
Stahl hier zu entblößen, ftreicht Scheidewaſſer darauf bis die 
Theile gehörig mattgeägt find, ſpült mit Waller, trocdnet gut 
ab, und entferne den Aebgrund durch Zerpentinöl; dann erhigt 
man den Gegenftand bis er blau anläuft, bedeckt die matten 
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Stellen mit doppelter Lage Goldblättchen, breitet diefe mittelft 
Baumwolle aus und überfährt fie mit dem Polirftahle. Auf diele 
erfte Goldſchicht fommt eine zweite, dann eine dritte, und wohl 
auch noch eine vierte, jede aus einem oder zwei Blättchen gebil- 
det. Nach jeder Schicht bewirkt man die Anhaftung ded Goldes 
durch Reiben mit dem Polirftahle, während der: Gegenitand ſtets 
warm erhalten wird. Die legte Schicht wird am fchärfften polirt, 
um den erforderlichen Glanz berveorzubringen. 

b) Die fogenannte rauhe Wergoldung unterfcheidet 
ſich von der eben befchriebenen nur durch zwei Umftände, naͤmlich 
daß man die zu vergoldenden Flaͤchen mittelft einer kurzen und 
breiten Mefferflinge nach aden Richtungen mit zahllofen feinen 
Nigen verfieht, um durch diefe flärfere Rauhigkeit ein feitered 
Haften des Goldes zu erzielen; und daß man wohl zehn bis zwölf 


Lagen, jede aus zwei Goldblättchen beftehend, über einander aufe  . 


trägt, bis die Ritzen völlig verdedt find. 

c) Die zu vergoldenden, vorläufig blanf gemachten Stellen 
werden mit Vernfleinfirniß fo dünn und gleichmäßig als möglich 
mittelfi eines Pinfels überftrichen. Nachdem der Firniß in einem 
warmen Zimmer fo weit getrodinet ift, daß er nur mehr fehr wer 
nig Flebt, legt man auf denfelben das Blattgold in einer Schicht 
don mehreren Blättchen; drüdt e8 mit Baumwolle an; erhigt 
den Gegenftand über Kohlenfeuer oder auf andere angemeffene 
Weiſe bis zum Blauanlaufen; wifcht dad Gold an den Stellen, 
wo ed die vorgefchriebenen Umriſſe etwa überfchreitet, behutfam 
weg; reibt endlich mit dem Volirftahle bis die Vergoldung fell 
fißt und gehörigen Glanz hat. 

d) Eine matte Vergoldung auf Eifen, Blei, Zink, 
bei Thor⸗ und Balkongittern, Eifenwerf an Prachtkntſchen u. 
dgl. m., wird dadurd erzeugt, Daß man dieſen Gegenftänden 
einen gut deckenden Anſtrich von rother oder gelber Delfarbe (mit 
Mennige oder gelbem Ocher) gibt, nach dem völligen Trodnen 
deöfelben die Oberfläche fehr dünn aber gleichmäßig mit ſchnell 
teodnendem reinen Leinölfirniß benegt, die Goldblätter auflegt, 
und mit Baumwolle oder einem großen weichen Haarpinfel gut 
andrüdt. Die hierbei entflehenden Riſſe oder Löcher dedt man 
mit Meinen Stuͤckchen Blattgold zu, welche auf diefelbe Weife 
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angedrückt werden. Nachdem der Firniß trocken geworden, iſt 
das Gold feſt und dauerhaft angeklebt. 


B. Holzvergoldung. 


Holzwerk vergoldet man ſtets mittelſt Blattgold, welches 
jedoch nie direkt auf der Holzoberflaͤche angebracht wird, ſondern 
einen Anſtrich zur Unterlage erhaͤlt, der eine glatte von auffallen⸗ 
den Poren freie Flaͤche darbietet, und deſſen aͤußerſte Schicht 
zugleich als Bindemittel zur Befeſtigung der Goldblätter dient. 
Das zu letzterem Zwecke benutzte Klebmittel ift entweder Oel⸗ 
firniß oder Leim, daher die Unterfcheidung von Oelvergoldung 
oder Leimvergoldung. 

1. Deldergoldung. 

Diefe ift von zweierlei Art, nämlih matte und Olan;: 
Delvergoldung. 

a) Matte Delvergoldung, im Innern der Gebäude 
ſowohl als Außerlih an Käufern und für im Freien befindliche 
Gegenftände überhaupt. Das Verfahren bei Herftellung derfel- 
ben ift wefentlich dasjenige, welches für die letzte Art der Metall: 
vergoldung (matte Vergoldung auf Eifen ze.) fo eben angegeben 
wurde, und findet au Anwendung auf Marmor und anderen 
Steinen, Gyps ıc. — Zuerft gibt man, um alle Poren des Hol: 
zes zu verftopfen und eine dichte glatte Oberfläche zu erzeugen, 
drei oder vier dünne und gleihmäßige Anftriche von Bleiweiß, 
welches in Leinölfirniß angerieben und mit Terpentinöl verdünnt 
iſt. Nach völigem Trocknen des legten Anſtrichs wird cine ein: 
zige dünne Schicht de8 fogenannten Goldgrundes aufgetra: 
gen, und diefe vor gänzlihem Eintrocknen mit Boldblättern belegt, 
welche man mittelft Baumwolle Cim den Vertiefungen mittelfl 
eines Iltispinſels) gut andrüct, damit fie feftfleben. Der Golds 
grund ift eine fehnell trocknende Delfarbe aus altem ftarfem Lein: 
ölfieniß und gelbem Ocher; man fann hierzu die zäh gewordenen 
Refte verfchiedener Oelfarben aus den Barbetöpfen der Anftreicher 
mit verwenden, indem man diefelben zufammenreibt und durch 
Leinwand filtrirt. Nach dem Trocknen hält der Goldgrund das 
Gold fo feft, daß es felbft im Freien Feines ſchützenden Ueberzuges 
bedarf; die Vergoldung erhält aber feinen Glanz, weil es ihr 
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an einer hinreichend glatten Unterlage fehlt. Gegenſtaͤnde, welche 
der Reibung ausgeſetzt find, z. B. Treppengeländer u. dgl. über: 
sieht man mit einem Weingeiftfirniffe und zulegt mit klarem 
Kopallack (Bd. VI., ©. 182). 

b) Slan5:Delvergoldung, auf Autſchenbeſtandthei⸗ 
len, manchen Möbeln ꝛc. — Man zerreibf 2 Th. Bleiweiß, 1 Ih. 
gelben! Ocher und ein wenig Bleiglaͤtte abgefondert recht fein, ver⸗ 
menge fie innig, reibt fie zufammen mit ſtarkem Leinölfirnig an, 
verdünnt die fertige Farbe durch Terpentinöl, und ftreicht diefelbe 
in einer dünnen gleihmäßigen Lage auf das Holzwerk. Nach 
völligem Trocknen diefes Anſtriches trägt man zehn bie zwölf 
Mal (in feinen Vertiefungen jedenfalls weniger oft) eine dünne 
Farbe von Bleiweiß und Leinölfirniß, mit ZTerpentinöl verfegt, 
auf; forgt aber dafü, daß jede Schicht wenigitens einen Tag 
lang Zeit zum Trocknen behält. Der lebte Auftrag wird mit ges 
fhlemmten Bimsfteinpulver und Waſſer aufeinem feinen wollenen 
Lappen oder einem Stüde feinen Hutfilzes glatt gefchliffenund mit 
einem feuchten Schwamme wieder rein abgewifcht; dann ftreicht 
man bei mäßiger Wärme vier bid ſechs oder acht Mal mittelft eines 
Dachspinſels klaren weingeiftigen Schellaffirniß auf, welder 
zulebt mie Schachtelhalm oder dem feinften Glaspapier gefchliffen, 
mit gefchlemmten Tripel, Waller und feinem Filz glänzend polirt 
wird. Das hierauf folgende Vergolden muß in einem fehr war: 
men flaubfreien Zimmer vorgenommen werden, und wird auf die 
Weife verrichtet, daß man mit einer fehr weichen Haarbürfte oder 
einem breiten Dachspinſel äußerft dünn den (vorſtehend bei der 
matten Delvergoldung erwähnten) Goldgrund oder flatt 
deffen fetten Bernfleinfirniß aufftreicht, die ganze Oberfläche mit 
- Soldblättern bedeckt, diefe theild mit Baumwolle, theild durch 
Streichen und Betupfen mit einem trodienen Dachöpinfel überall 
forgfältig andrüdt, und nun mehrere Tage Zeit zum Trodinen 
läßt. Die Vollendung und der Glanz wird durch Birnißen ger 
geben. Man überzieht nämlich die Vergoldung mit einem wein: 
geiftigen Goldfirniße (Bd. VI, &. 122) und feßt darauf fchließ- 
lich zwei oder drei Lagen von hellem Kopallack (fettem Kopal: 
firniß), welden man mit Tripel fchleifb und mit feiner Weizen: 
ftärfe polict, wie im VI. Bande, Seite 150, näher angegeben ift- 
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Die Leimpvergoldung (zuweilen auh Waſſer der⸗ 
goldung und vorzugöweile Glanzvergoldung genannt, 
in fofern bei derfelben das Gold meift zu hohem Glanze polirt 
wird,) iſt die gebräuchlihfte Art ver Vergoldung auf Holz, 
namentlich bei Spiegel: und Bilderrahmen, Tapetenleiften, Säulen 
und gefchnigten Verzierungen an Möbeln ꝛc.; hält aber nicht: 
unter den Einflüffen der Witterung aus, verträgt überhaupt nicht 
Näffe und Reibung, fo daß fie hierin der Delvergoldung fehr 
nachfteht, während fie diefelbe an Beinpeit und Zartheit des An⸗ 
ſehens ungemein übertrifft. | 

Die zu vergoldenden Begenftände werden zuerft mit heißem 
Leimwaſſer (welches Manche, um Schuß gegen Wurmfraß, mit 
Wermuth, Zwiebeln und Salz kochen) zwei oder drei Mal mit- 
telft eines fteifen Borftenpinfels beftrichen (das Teimtränfen), 
um die Poren zu verfiopfen ; dann mit acht bis zwölf Lagen einer 
weißen Farbe (Grund, Kreidegrund) aus Leimwaſſer und 
geſchlaͤmmter Kreide überzogen, wobei man den Pinfel ftoßend 
oder tupfend führe, damit die einzelnen Schichten ſich gut mit 
einander verbinden und nicht in der Kolge abblättern. Der 
Grund (mit welchem man auch etwaige Löcher und Riſſe des 
Holzes ausfüllt) wird, wenn deifen letzte Schicht ganz troden 
it, mic Schadhtelhbalm, Glaspapier, oder mit einem Stüde 
Bimsflein und eidfaltem Waffer glattgefchliffen, Das Schleifen 
mit Bimöftein ift beſonders auf größeren geraden Flaͤchen pafiend, 
und das dabei angewendete Waller muß einerfeitö nicht in Webers " 
flug genommen werden, andererfeitd fehr Falt fein, damit bie 
Leimfarbe nicht aufgeweicht wird ; aus gleihem Grunde macht 
man auch fletö nur einen Beinen Theil der Fläche auf Ein Mal 
naß. Schnitzwerk verliert in feinen feinen Theilen durch dad 
Grundiren die Schärfe, und muß deshalb mit Sorgfalt und 
großer Worficht mittelft der Bildhauer:Eifen (Bd. IL, &. 172) 
nachgefchnitten — reparirt werden, fo daß die Reinheit der 
Skulptur fo viel möglich wieder hergeftellt, aber doch feine Stelle 
von Grund entblößt wird. Diefes mühfame und oft fehr ſchwie⸗ 
rige Verfahren, fo wie die ganze bisher befchriebene Vorberei⸗ 
tung, fällt bei foldhen Verzierungen weg, welche ganz aus mit 
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Leim angemachtem Kreidepulver oder anderen Paſten (Bd. J., 
©. 52—54, Bd. X. ©. 607—609) in Formen verfertigt find, 
und dadurch ſchon eine genügend glatte Oberflähe haben. Auf 
Rahmen ꝛc. befeſtigt man dergleichen Ornamente mittelft Leim, 
nachdem die ſchlichte grundirte Släche bereitd gefchliffen ift. Ge: 
fimdleiften werden am fhnellften und vollfommenften reparirt, 
indem man fie auf einer Ziehbank durch Zieheifen (Bd. VIL, 
S. 499) zieht, welche den überflüffigen Theil des Kreidegrundes 
abſchaben. 

Die nach Erforderniß reparirten oder geſchliffenen und 
wieder rein abgeputzten Gegenſtaͤnde werden zunaͤchſt mit důnnem 
Pergamentleim, in welchem ein wenig gelben Ochers verrieben 
iſt, dünn überſtrichen und nach dem Trocknen mittelſt Schachtel⸗ 
balm nochmals geglättet. Hierauf kommt ein dickerer, gelber 
oder rother Anftrih, das Poliment genannt, welcher dem 
Golde ald unmittelbare Unterlage dient. Dan bereitet das rothe 
Poliment z. B. aus 100 Theilen rothem Bolus, 12 bis 15 Th. 
feinem Reißblei, 12 bis 13 Th. Blutſtein oder Roͤthel, welche 
erſt einzeln mit Waller fein gerieben, dann getrodinet, vermengt, 
mit einem kleinen EBlöffelvoll Olivenöl verfegt und mit klarem 
Pergamentleim abgerieben werden; worauf man das Ganze 
Durch ein feidenes Sieb laufen läßt. Oder 3 Pfund rother Bo: 
Ius, 1 Pfund weißer Bolus, 3 Loth Reißblei werden höchft fein 
gepulvert und aufs Innigfle zufammengemengt, mit 16 ‚Loth 
gefchabtem weißem Wachs unter fistem Umrühren zufammenges 
fhmolzen, auögegoffen, nad) dem Erkalten auf einem Neibfteine 
mit dem Eiweiß von 24 bis 28 Eiern zart abgerieben, getrocknet, 
aufbewahrt; zum Gebrauche aber jedes Mal mit Wafler frifch ai 
gerieben. Nach verfchiedenen anderen Necepten wird das rothe 
Poliment aus rothem Bolus, Seife, etwas Wachs, Eiweiß und 
Leimmaffer zufammengefeht; das gelbe Poliment aus gelben 
Dcher und den eben genannten Stoffen mit Ausnahme ded Bolus, 
Man trägt dad Poliment warm mittelft eines feinen langhaarigen 
Pinfeld auf, gibt damit drei Anftriche und reibt nach dem Trocknen 
des Legten mit einem neuen trocdenen Ceinwandlappen. Die Arbeit 
if fo zum Aufbringen des Goldes fertig. 

Das Blattgold wird auf einem Lederkiffen ausgebreitet und 
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mittelſt bed Goldmeſſers nach Erforderniß zugeſchnitten (Bd. 1IL, 
©. 241). Zum Aufnehmen desſelben und Uebertragen auf den 
Arbeitögegenftand bedient man ſich entweder einer Art flachen 
Pinfeld (Anfhießpinfel), der aus fächerähnlicy zwifchen 
zwei Kartenblätter eingelegten Eichhörnchen » Schwanzhaaren ge: 
bildet ift, oder (beim Vergolden ebener Blächen) eines auf feiner 
flachen Lnterfeite mit Sammet überzogenen Holzſtücks. Um ein 
leichtes Anhaften des Goldes an diefen Werkzeugen zu fichern, 
wird vorläufig der Pinfel an der mit etwas Hammeltalg einge: 
riebenen warmen Wange des Arbeiterd geflrichen, die Sammet⸗ 
befleivung ded Holzes aber nur angehaucht. Man beginnt mit 
dem Vergolden in den Vertiefungen der Arbeit, fofern dergleie 
chen vorhanden find, und legt überall die Goldblätter forgfältig 
auf, nachdem die betreffende Stelle unmittelbar vorher mittelft 
eined feinen weichen Haarpinjeld mit Faltem Waffer (oder Branni⸗ 
wein) benept worden ift. Durch diefes Benegen beabfichtigt man 
nur die aͤußerſte Oberfläche des Polimentd in geringem Grade 
flebrig zu machen; warm gewordenes und zu früh oder im zu 
großer Menge aufgebrachtes Waller würde das Poliment zu fehr 
erweichen: man erneuert deßhalb den Inhalt des Waflergefäßes 
alle halbe Stunden, oder fühlt ihn durdy hineingelegtes Eis. 
Durdy behutfames Daraufblafen werden die Goldblättchen auf der 
Arbeitsfläche ausgebreitet, und mittelft eined firuppigen (weichen 
aber nicht zugefpigten) Haarpinfeld drückt man fie zart an. Auf 
ſchlichten Flächen wird das Ausſtrecken des Goldes am beften da» 
durch erreicht, daß man mittelft eines Pinfeld hinterhalb — d. h. 
zwifchen dem Poliment und dem Golde — ein wenig Waffer 
durchlaufen läßt, welches alle Yältchen ebnet. Der obere Rand 
des Soldblatted, wo das Waffer eingelaffen wird, muß mit einem 
anderen Pinfel feitgehalten und das unten audtretende Waſſer 
fogleih mit einem feinen Pinfel aufgetrodnet werden. Auf die 
äußere Bläche des Goldes darf Fein Waſſer fommen, weil es den 
Glanz deöfelben trüben und Flecken erzeugen würde. Löcher, Riſſe 
und andere nicht gehörig von Gold gededte Stellen der Vergol⸗ 
dung find durch nachträgliches Auflegen und Andrüfen Feiner 
Blattgoldtheilchen auszubeſſern. 

Iſt man mit dem Vergolden des ganzen Gegenſtandes fer- 
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tig, fo wird zum Pol ir en derjenigen Stellen geſchritten, welche 
hoben Glanz befommen follen. Dieß gefchieht durch behutfames 
Reiben mit einem Blutfteine oder gefchliffenen und fein polirten 
Achate, der recht rein und troden fein muß. Das Poliren ges 
Iingt am beften, wenn das Arbeitsſtück (alfo das unter dem 
Solde liegende Poliment) nicht zu ſcharf ausgetrodnet iſt; vor⸗ 
ber muß die Vergoldung forgfältig mittelft eines weichen lang⸗ 
haarigen Pinfeld von etwa darauf befindlichen Staubtheilchen 
gereinigt werden. Sollte der Polirftein das Gold an einzelnen 
Punkten wegnehmen, fo wird die entblößte Stelle wieder ſchwach 
mit frifhem Waſſer befeuchtet, ein Stückchen Gold darauf ge: 
legt, und nach den Trocknen poliert. Die nicht polirten Theile 
der Arbeit überftreiht man dünn und gleichmäßig mit fehr ſchwa⸗ 
chem erwärmtem Leimwafler (von hellem Pergamentleim), wo: 
durch fowohl das Anfehen der matten Fläche verbeifert ald auch 
da8 Bold dauerhafter befeitigt wird: man nennt dies Mattiren, 
die Matte oder Mattung geben. An Stellen, welche eine 
beſonders hohe Goldfarbe zeigen follen, erreicht man diefen Zweck 
durd das Hellen, nämlich durch zarted und fehr vorfichtiges 
Bepinfeln mit einer rothgelben Slüfligfeit (Helle), welche ent» 
weder durch Auflöfen von Gummigutt und Drachenblut in Wein⸗ 
geift, oder auf die Weife dargeftellt wird, daß man 6 bis 7 Th. 
Orlean, 8 Th. Summigutt, 1 bid 2 Th. Dracdyenblut, 6 bis 7 
Th. Pottafche mit Waſſer kocht, die duͤnn⸗ſyrupartige Fluͤſſigkeit 
durch Mouſſelin filtrirt und zum Gebrauch mit 12 bis 13 Th. 
arabiſchem Gummi, in 100 Th. Waſſer aufgeloͤſt, vermiſcht. 
Der im Vorſtehenden beſchriebene Gang det Operationen 
wird befolgt, wenn man feine und werthvolle Arbeit zu vergol- 
den hat. Bei geringen Gegenftänden fürzt man das Verfahren 
auf mancherlei Weife ab, gibt z. B. weniger Lagen des Grundes, 
unterläßt theilmeife das Repariren, trägt das Poliment fchwäs 
cher auf und läßt den vorausgebenden gelben Anſtrich ganz; weg, 
gibt feine Helle, beftreicht fchlichte matte Flächen (ftatt fie mit 
Blattgold zu vergolden) mit Mufchelgold oder gar mit unechter 
gelber Bronze (Bd. VII, &. 179), beide in Leimwaſſer angeries 
ben, ꝛc. Unechte Holzvergoldung kann mit unechtem Blatt 
golde (Bd. VIL, ©. 180) hervorgebracht werden; gegenwärtig 
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pflegt man fie aber in der Regel dadurch zu erzeugen, dag man 
das Holzwerk mir Blattfilber verfilbert, und dann mit ginem 
GSoldfirniffe (Bd. Vl., &. 122) überzieht, welcher den Metall: 
glanz des Silbers durchfcheinen läßt, dabei aber die Sarbe des 
Goldes ziemlich täufchend nachahmt. 
Von altem vergoldetem Holzmerk kann das noch vorhandene 
Gold auf die Weiſe abgelöft und wirder ‚gewonnen werden, daß 
man die Gegenftände eine Xiertelftunde lang in fochendheißes 
Waſſer legt, fie dann in ein andered Gefäß mit weniger ſtark 
erwärmtem Waſſer bringt und bier mit einer fleifen Bürfte abs 
reibt. Hat fi) nach und nach in dem Waſſer diefed Gefäßes 
eine größere Menge der abgebürfteten Subftanzen gefammelt, fo 
damıpft man es ab; erhigt den trodenen Rüdftand in einem 
Schmelztiegel zum Glühen, bis der Leim verbrannt iſt, und 
sieht endlich das Gold mittelft Queckſilber oder Königswaſſer aus. - 
8. Karmarſch. | 


Berfilbern. 

Daß Ueberziehen von Metallen, Holz, zc. mit Silber ge: 
fchieht im Allgemeinen durdy ganz ähnliche Verfahrungsarten wie 
dad im vorftehenden Artikel befchriebene Vergolden; es Fann 
demnach hier wieder diefelbe Anordnung und Eintheilung des 
Gegenftandes, wie dort, ftattfinden. 


A. Metallverfilberung. 


1. Chemifhe Verfilberung. Die Methoden, Me 
talle zu verfilbern, find bis auf fehr unbedeutende Ausnahmen 
von folher Art, daß das Silber aus einer mit dem zu verfils 
bernden Körper in Berührung gebraten Silberverbindung abge 
fhieden werden muß; es wird hierzu der trodene Weg mit oder 
ohne Anwendung von Hitze, oder der naffe Weg eingefchlagen: 
daher die Unterſcheidung von Feuerverfilberung, Falter Verſilbe⸗ 
tung und najfer Verfilberung. Es ift zu bemerken, daß feit dem 
Bekanntwerden der galvanifchen Verſilberung diefe durch ihre 
großen Vorzüge fo überhband genommen hat, daß fie faft ganz 
allein angewendet wird. Wir fönnen und deshalb Hinfichtlich der . 
ührigen Methoden Fur; faſſen: 
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1. Beuerverfilberung oder heiße Verfilbe 
rung. — Bie gefchieht entweder mit fertigem Silberamalgam ; 
oder mit einer Mifchung, aus welcher fi) beim Auftragen auf 
die Waare erſt Amalgam erzeugt; oder endlid ganz ohne Zwi: 
fchenfunft des Quedfilbers. 

a) Um mit fertigem Amalgam zu verfilbern, wird ganz 
wie bei der Zeuervergoldung verfahren, indem man Blattfilber 
oder das durch ein blanfed Kupferblech aus einer falpeterfauren 
Silberauflöfung niebergefchlagene metallifhe Bilberpulver mit 
dem fünf: bis ſechsfachen Gewichte reinen Quedfilbers in einer 
porzelanenen Neibfchale zufammenreibt und nachträglich in einem 
Ziegel erhigt, oder dem im Ziegel rothglühend gemachten @ilber 
das erwärmte QAuedfilber zufept und gehörig umrährt; das in 
Waſſer auögegoffene und nach Erforderniß audgepreßte Amalgam 
mit Hilfe des Quickwaſſers auf die Gegenftände aufträgt; über 
Kohlenfeuer das Queckſilber abraucht; endlich die Verfilberung 
mit Weinfleinpulver und Waſſer abbürftet und, ſofern dieß ver 
langt wird, „mit dem Blutfleine polirt. 

b) Zur zweiten Art der heißen Verfilberung vermengt man 
4 Theile mit reinem Waffer gut auögewafchenen und getrocneten 
Silberpulvers (aud Silberauflöfung durch Kupfer niedergefchla- 
gen, f. oben), 1 Xheil Quedfilberchlorid (Aepfublimat), 16 
heile Salmiaf, 16 Iheile Kochſalz; reibt das Gange mit Waf: 
fer zu einem feinen gleihförmigen Brei; trägt diefen auf die zu 
verfilbernden Gegenftände, wo man ihn mittelft eines Pinfels 
recht gleihmäßig ausbreitet; Tegt die Stüde auf Kohlenfeuer 
und bedeckt fie mit Kohlen derartig, daß die verfilberte Seite 
nicht berührt wird; erhigt fie durch Anfachen des Feuers bis nahe 
zum Anfang des Rothglühens; nimmt fie heraus und wirft fie 
- in ein Gefäß mit Waller ; Fragt fie endlich mittelft einer Kratz⸗ 
bürfte recht forgfältig ab. Der hemifche Vorgang bei diefer Vers 
filberung befleht darin, daB das Quedfilberchlorid in dem auf die 
Metallſtücke (Kupfer, Mefling, Zombaf) aufgetragenen Brei 
durch das Metall ſelbſt zerfept und aus demfelben Auedfilber ab⸗ 
gefchieden wird, welches ſich mit dem fein gertheilten Silber ver: 
bindet und ald Amalgam die Waare übersicht; durch das Er⸗ 
hihen wird dad Queckſilber in Dampfgeitalt weggetrichen. Man 
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pflegte die fo erzeugte heiße Verfilberung dadurch zu verfchönern 
- und zu verftärken, daß man durch Anreiben eine falte Verfilberung 
mit metallifhem Silberpulver (f. unten) darauf ſetzte. Zu dem 
oben erwähnten Brei kann, flatt metallifchen Silbers, Chlorfil- 
ber (aus der Bilberauflöfung durch Kochjalz niedergefchlagen) 
genommen werden, in weldem alle dann das Chlorfilber von 
dem Kochfalze des naſſen Gemifches aufgelöft und durch das zu 
verfilbernde Metall zerfegt wird: daß Silber ſcheidet ſich ſonach 
mit dem Quedfilber zugleich ab, und Beide vereinigen ſich zu 
Amalgam, welches den Gegenfländen anhaftet. Recepte diefer 
Art find folgende: 8 Th. Chlorfilber, 30 Th. Salmiak, 30 Th. 
Kochſalz, 80 Th. Gladgalle, 3 Th. Quedfilberfublimat ; oder: 
3 Th. Chlorfilber, 48 Ih. Kochſalz, 48 Th. Zinfoitriol, 1 Th. 
Sublimat. Der Salmiaf wirkt gleid) dem Kochfalge auflöfend 
auf das Chlorſilber; Zinkvitriol und Sladgalle aber dienen wahr: 
fcheinlich nur zur Vermehrung der Maſſe, gleihfam zur Vers 
diinnung des Silbergehaltee. 

c) Wenn man aus den unter b) vorgefchriebenen Hreiartigen 
Gemengen den Quedjilberfublimut wegläßt, übrigens aber wie 
angegeben verfährt, fo erfolgt die Verfilberung ebenfalls; fie ift 
alsdann einfach die Folge ber Zerfegung ded Chlorfilbers durch 
daB verfilberte Metal, wobei auf Legterem dad ausgefchiedere 
Silber haften bleibe. Es gibt aber zu diefer heißen Verfilberung 
ohne Quedfilber noch andere Recepte. Man löfe 5.8. 3 Loth 
feined Silber (oder fo viel legirtes Silber, daß darin 3 Loth 
feines Silber enthalten find) in der nöthigen Menge Salpeter: 
fäure auf, und fehlägt es durch zugeſetztes Kochſalz — wovon 
nahe an 2 Roth, in Waifer aufgelöft, erfordert wird — als Chlor: 
ſilber daraus nieder. Letzteres wird mit reinem Waſſer audge: 
wachen. Dann zerftößt man 12 Loth Salmiaf, 12 Loth Glad 
galle und 12 Loth Kochfal; zu Pulver, und reibt diefelben nebft 
dem noch feuchten Chlorfilber mit gehörigem Waſſerzuſatze auf 
den Reibfleine zu einem Brei. Sind nun Fleine meſſingene oder 
fupferne Segenftände nur auf einem Theile ihrer Fläche (etwa 
allein auf der Oberfeite) ;u verfilbern, fo trägt man den Brei 
mit einem Pinfel darauf; follen fie aber gänzlich verfilbert wer: 
den, fo gibt man fie zu einer angemeffenen Menge des Breies 


Heiße Berfilberung. 579 


in eine gläferne, irdene oder porzellanene Schale, und rührt 
darin mit einem großen Pinfel um, bis alle Stüde gehörig 
überzogen find. In dem einem wie in dem andern Kalle bringt 
man ferner die Gegenftände auf eine von unten erhigte Kupfer 
platte, laͤßt fie bis zum Schmelzen des falzigen Breies heiß wer: 
den, Töfcht fie in Waller ab, und fragt fie mit der Arapbürfte 
und gepulvertem Weinftein naß ab, oder fcheuert fie in einem 
Drehfaſſe mit Zufag von Weinfteinpulver und Waſſer. 
Alle bisher (unter a, b, c) befchriebenen Arten der beißen 
Verfilberung zeigen den Fehler, daß die Silberlage — befon: 
ders, wenn fie einiger Maßen did ift — oftmals beim Poliren 
auffteigt, d. 5. unter dem gleitenden Drude des Polirftahle 
oder Blutſteins Blaſen bildet und fih vom Metalle ablöfet. Dieß 
ift zwar nicht der Fall bei derjenigen Art der heißen Verfilberung 
ohne Quedfilber, welche unter dem Namen Schmelzfilber 
vorfam, indem bier (wie der Name richtig ausdrüdt) eine Zu⸗ 
fammenfhmelzung des Silberd mit der Unterlage flatt findet: 
dagegen erfcheint hier der Silberüberzug itetö fo rauh oder un⸗ 
‘eben, daß er unanwendbar auf allen Begenftänden ift, weldye 
nicht nachträglich noch abgefchliffen oder gar mit der Seile ge 
glättet werden fönnen. Die Vorfchrift zur Darftellung des 
Schmelzfilbers iſt folgende: Man befeuchtet die wohl ges 
reinigte (am beiten blank abgefeilte) Oberfläche des zu verfilberns 
den Kupfer, Meſſings zc. mittelit eines Pinfeld mit etwas Koch» 
falzauflöfung, und beitreut fie durch ein feines Sieb gleichmäßig 
- mit einem feingepulverten innigen Gemenge von 1 Theil metallis 
fhem (durch Kupfer aus Silberauflöfung niedergefchlagenem) Sil⸗ 
berpulver, 1 Th. Chlorfilber und 2 Th. gebranntem Borar. Hier⸗ 
auf erhigt man den Segenftand zwifchen Iebhaft brennenden Holz⸗ 
fohlen zum Rothglühen, Löfche ihn in Waffer ab, und reinigt 
ihn mit der Kragbürfte. Er erfcheint nun ſchon verfilbert und 
zur Annahme einer noch ftärfern Silberlage vorbereitet. Man 
trägt fodann mittelt des Pinfels einen: dien Brei von gleichen 
heilen metallifhem Silberpulver, Salmiaf, Kochfalz, Zinf: 
vitriol und Glasgalle — zufammen nebft ein Flein wenig arabi: 
ſchem Gummi in Waffer fein abgerieben — auf; glüht bis zur 
Kirſchro thhitze, Löfcht in fiedendem Waſſer Ab, und Erapı mit. ber 
yı 
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Krapbürfte in Faltem Waller. Die ganze Behandlung vom Auf: 
tragen des Breies an wird noch vier oder fünf Mal wiederholt, 
wodurch die Verfilberung eine bedeutende Stärfe gewinnt. 

3. Kalte Verfilberung durch Anreiben mit 
E hlorfilber. — Man bedient fidy derfelben, wegen ihrer wohl« 
feilen und fchnellen Herftelungsart, auf Kleinigkeiten aus Mef: 
fing, Zombaf oder Kupfer, welche eine Silberfarbe haben follen 
oßne einer ſtarken WVerfilberung zu bedürfen, wie z: B. glatte 
Zifferblätter von Tifhuhren, Thermometer: und Barometer⸗Ska⸗ 
len, sc. Der damit. zu erlangende &ilberüberzug ift aͤußerſt 
ſchwach, und datf feiner Reibung auegefept werden. 

Man vermengt und reibt zu feinftem Pulver: 1 Th. Chlor: 
filber, 6 Th. Kochſalz, 6 Th. Weinfteinfryftalle; nimmt hiervon 
ein wenig auf einen mit Waller benegten reinen Korfpfropf oder 
ein befeuchtetes weiche® Lederbäufchchen, und reibt damit ven 
fhon gehörig blank gemachten Gegenſtand, welcher zulegt abge: 
ſpuͤlt und an reiner Leinwand abgetrodnet wird. Das Chlorfls 
ber wird hier durch das zu verfilbernde Metall felbft zerſetzt und 
dad Silber daraus abgefchieden, wie bei der heißen Verfilberung, 
Methode c; dad Kochfalz dient zur vorläufigen (die Zerfegung 
fehr erleichternden) Auflöfung des Chlorfilbers, der Weinftein 
aber zur Reinigung der Verfilberung von dem entftandenen Chlor. 
kupfer. Zufäge von Kreide, Pottafche zc. zudem Verfilberungsds 
pulver (wie fie oft vorgefchrieben find) fchaffen Beinen Mugen, 
find eher nachtheilig. 

3. Naffe Verfilberung. Es gehören hierher die Ver: 
filberung durch Aureiben nah Stein, die verfchiedenen Arten 
Silberfud, die Kontaft-Verfilberung nah v. Sranfenftein, 
und die galvanifche Werfilberung. 

a) Berfilberung durdh Anreiben. Schon bei der 
vorftehenden kalten Verſilberung ift die beim Aufreiben des Pul- 
vers mitwirfende Feuchtizkeit des Korks oder Ceders ein wefent- 
licher Umſtand, indem durch fie Pleine Antheile Chlorfilber mit: 
teift des Kochſalzes aufgelöft, und fo erft der Zerfepung zugäng- 
lich gemacht werden; und in fo fern fann die Methode nicht fireng 
genommen als eine Verfilberung auf trodenem Wege bezeichnet 
werben. Es reiht fi daran (was das mechanifche Verfahren 
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der Ausführung betrifft) fehe nahe die von Stein angegebene 
Merfilberung durch Anreiben mittelft Cyankaliumſilber, welche 
in Folgendem befteht: Man reibt 1 Theil Pryftallifirteö falpeters 
faures Silberoryd zu feinftem Pulver, vermengt damit 8 Theile 
eben fo fein zerriebenes Cyanfalium, macht dad ganze mit de» 
ftillirtem Waffer zu einem dicklichen Brei, und trägt diefen mit 
einem wollenen Cäppchen auf das polirte Kupfer, Mefling, Tom⸗ 
baf oder Neufilber auf. Es it Sarge zu tragen, daß nicht zu 
viel von der Maſſe auf dem Läppchen ſich befinde, und daß dies 
felbe möglichft rafch und gleihmäßig auf der ganzen gu verfil- 
beenden Släche verrieben werde. Sobald man bemerft, daß die 
Verfilberung gleichförmig geworden ijt, muß fie mit einem feuche 
ten Schwamme abgewafchen und alsdann mit Qeder ober feiner 
Leinwand völlig troden gerieben werden. Sie erfcheint nun — 
befonders auf Meiling — ausgezeichnet ſchön; haftet zwar nicht 
fo fe, daß fie ein fehr Präftiges Reiben mit Kreide oder Tripel 
vertragen koͤnnte; Fann aber von Zeit zu Zeit durch Pupen mit 
der angegebenen Mifchung ohne nennendöwerthe Koften aufge: 
frifcht und fo ftetö rein und glänzend erhalten werden. (Auf die 
in hohem Grade giftige Natur des Cyankaliums ift bier, der 
Borficht halber, aufmerffam zu machen. 

b) Silberfud. Unter den verfchiedenen hierzu vorhan⸗ 
denen Borfchriften fcheinen folgende zwei am meiften Empfehlung 
zu verdienen: 4 bid 5 Xheile Chlorfilber werden durch „Kochen 
mit 16 Th. Kochſalz, 16 Th. Weinftein und der nöthigen Menge 
Regenwaſſer in einem porzellanenen oder emaillirten gußeifernen 
Sefäße aufgelöft ; in die Fochende Flüffigfeit bringt man Die zu 
verfilbernden Meiling- oder Kupfergegenftände, welche nad) etwa 
einer Viertelftunde verfilbert erfcheinen, abgefpült und getrodnet 
werden. Oder: Gleich viel Weinftein und Kochfalz werden durch 
Kochen in Waller aufgelöfl. Daneben löſet man Salmiaf bie 
‚sure Sättigung in Wajfer, und in diefer Flüſſigkeit Chlorfilber ; 
feet Hiervon eine geringe Menge zu der erftlich erwähnten Aufloͤ⸗ 
fung; und focht in dem Gemifch die Begenftände, welche hier 
nad mit Weinfteinpulver naß abgebürftet, in reinem Waller ger. 
ſpült, endlich abgetrodinet werden. 

Verweilt die Waare zu lange Zeit in dem Bude, fo haftet 
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ein Theil des niedergeſchlagenen Silbers nicht ſeſt darauf, fon 
dern kann abgerieben werden; ſtarke Verſilberung kann alſo durch 
das GSieden eben fo wenig erreicht werden, als durch die verſchie⸗ 
denen Arten des Anreibend. 

co) Kontaft-Berfilberung. Die von dem Erfinder 
v. Sranfenftein fo genannte Methode der Verfilberung mit 
telſt derjenigen geringen Clectricitätderregung, welche in einer 
filberhaftigen Slüffigfeig bei Berührung des zu verfilbernden Mes 
talls mit Zinf ftatt findet, wird genau auf diefelbe Weife volle 
führt, wie deſſen Kontaft-Vergoldung (f. Artifel Vergolden 
unter A, L, 3, b). Es ift demnach hier nichtö weiter als die 
Sufammenfegung der dabei — flatt der Goldauflöfung — anger 
wendeten Silberflüjfigfeit zu erörtern. Man bereitet Leptere auf 
eine der "beiden nachfteheuden Arten: a) 1 Theil Ehlorfilber, 5 
Theile gelbes Cyaneiſenkalium (Blutlaugenfalz), 5 Theile fohlen- 
ſaures Kali (gereinigte Pottafche), 3 Theile Kochfalz werden mit 
einander zu Pulver zerrieben, mit 50 Theilen Waffer übergofjen 
und nod) mit 5 Theilen Ammoniaf (Salmiafgeift) verſetzt; dad 
Gemiſch Täßt man eine Stunde lang fochen, während man von 
Zeit zu Zeit das verdampfende Waſſer erfept; endlich filtrirt man 
von dem braunen Bodenfage ab, und verwahrt die blaßgelbe 
Slüffigkeit bis zum Gebrauch in einer verftopften gläfernen Flaſche. 
b) 1 Loth fein Silber wird in 2 Loth reiner Salpeterfäure aufı 
geloͤſt, und die Löfung in Wafler gegoffen, worin 1 Loth Koch—⸗ 
falz aufgelöft fi ch befindet. Der entflehende weiße Nieberfchlag 
(Chlorſilber) wird mit Waffer gut ausgewafchen und dann mit 
8 Loth Salmiafgeift übergoffen. Daneben hat man eine Töfung 
von 5Loth Cyankalium, 5 Loth Fryftallifirter Soda, 2 Loth Koch⸗ 
ſalz und 5 Pfund Waffer bereitet und erwärmt: in diefe gießt 
man nun die Auflöfung son Ehlorfilber und Salmiafgeift, worauf 
dad Ganze noch einige Minuten im Kochen erhalten und endlich 
filtrirt wird. 

Diefe Silberflüffigfeiten können kalt oder erwärmt (fogar 
Fochend) angewendet werden; im letztern Balle geht das Verfilbern 
ſchneller und der Silberüberzug erfcheint fogleich matt, während 
in der nicht erwärmten Ylüffigfeit (auf vorher polirten Gegen» 
fländen) die Verſilberung Glanz behält fo lange fie nur ganz 
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duͤnn aufliegt, Die Bildung von Cyanzink, welches die Fluͤſſig⸗ 

feit verunreinigt und ein Öfteres Filtriren derfelben nöthig macht, 
findet Hier wie bei der Kontakt: Vergoldung flatt. Alle Metalle, 
welche durch Letztere vergoldet werden Pönnen, laſſen fi auch 
nach gegenwärtiger Art verfilbern. Die Verfilberung geht unge⸗ 
mein leicht und viel fhneller als die Vergoldung von Statten; 
dabei ift es gar nicht oder felten nöthig, zwiſchendurch die Ges 
genflände heranszunehmen und mit Weinftein abzubürften: nur. 
zuletzt ift dieſe Reinigung jedenfalld anzuwenden, wo fie benn bie 
Farbe der Verfilberung wefentlich erhöht, Flecken und mattgrau 
angelanfene Stellen zc. weguimmt. 

d) Salvanifche Verfilberung. Sie wird auf dien 
ſelbe Weife wie die galvanifche Vergoldung (f. den Artifel Ver 
golden) bewerfftelligt, nur daß flatt der goldhaltigen Fluͤſſig⸗ 
feit eine filberhaltige zur Anwendung fommt. Auch hier fann 
demnach die einfache galvanifche Kette, eine galvaniſche Batterie 
oder eine magnetifche Rotationdmafchine zur Erregung des elec 
teifchen Zuftandes gebraucht werden, für welche drei Bälle genau 
das beim Vergolden Angeführte gilt. Auf die eine oder die an⸗ 
dere Weife in Ausübung gefeßt, hat dad galvanifche Verſilbe⸗ 
rungöverfahren vor allen anderen Methoden den ungemein gron 
Ben Vorzug, daß es einen nach Belieben ftarken oder ſchwachen, 
dabei ausgezeichnet fchönen und feit anhaftenden Silherüberzug 
auf den verfchiedenartigften Metallen gu erzeugen geflattet; es 
bat auch in der That die font gebräuchlichen Arten der Verfil: 
berung nicht nur, fondern fogar die Silberplattirung auf Kupfer 
(8). XI, &.150) fat gänzlich verdrängt, weil die Aufbringung 
des Silbers auf die fertigen Metallwaaren ein weit angemeffene: 
rer und auch (durch Vermeidung der Abfälle) öfonomifcherer Weg 
ift als die Ueberziehung des Bleches vor deffen Werarbeitung. 
Nicht wenig fhäßbar ift auch der Umfland, daß auf den durch 
Gebrauch abgenupten Waaren die Verfilberung mit großer Leich⸗ 
tigkeit erneuert werden fann, wogegen man vor Erfindung der 
galvanifchen Verfilberung die aus plattirtem Bleche gearbeiteten 
Gegenſtaͤnde auf Feine Weife wieder mit einem guten und haltba⸗ 
ren Gilberüberguge zu verfehen im Stande war. Sehr belicht 
find die aus Neufilber (Argentan, Padfong) und aus Britannig 
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Metall (antimonhaltigem Zinn) verfertigten und galvaniſch ver- 
filberten Artikel, welche wegen der weißen Barbe ihres Körpers 
nicht dem höchft unangenehmen Rothwerden der Fupfernen fllber- 
plattirten Waaren unterliegen. Die auf galvanifhem Wege mit 
flarfer Verfilberung verfehenen, an Dide der Silberlage oft die 
beſte Plattirung übertreffenden Gegenitände pflegt man galvae- 
nifch plattirt (in England electro-plated) zu nennen, oder 
ohne alle Nebenbezeichnung als „plattirt ? in den Handel zu 
bringen. 

Bewährte galvanifche Verfilberungsflüifigkeiten werden nach 
* folgenden Vorfchriften dargeftelt: a) Man löfet 4 Loth altes 
(12 oder 18löthiges) Arbeitöfilber in der erforderlichen Menge 
seiner Salpeterfäure auf, verdünnt die Auflöfung mit Regen: 
wailer und ſetzt nun eine Cöfung von 8 Loth Kochfal; fo Tange 
hinzu, bi6 der weiße Niederfchlag, welcher Chlorfilber ift, ſich 
nicht weiter vermehrt: Das Chlorfilber wird mit Wafler gut 
ausgewafchen, in einer Porzellanfchale mit ber Auflöfung von 
1%/, Pfund gelbem Eyaneifenfalium (BIutlaugenfal;) in 16 biß 
20 Pfund Waſſer übergoffen, noch dazu mit 1 Pfund Salmiab 
geift verfegt, endlich wenigftend eine Stunde lang unter Erfah 
des verdampfenden Waſſers gekocht. Wenn hiernach der entflans 
dene braune Bodenfag durch Filtriren abgefondert iſt, bewahrt 
man die Mare gelbe Zlülfigfeit zum Gebrauche auf. b) Das wie 
unter a) bereitete und ausgewafchene Ehlorfilber wird in einer 
Auflöfung von Eyanfalium gelöfet :und die Flüſſigkeit filtrirt. 
c) Man löfet 1 Loth kryſtalliſirtes falpeterfaures Silberoryd in. 
ı bis 2 allenfalls auch 3%, Pfund deftillirten Waſſers (bei viel 
Waſſer erhält man glänzende, bei wenig Waſſer matte DVerfils 
berung) ; und fegt eine in wenig Waffer bereitete Auflöfung von 
1 bi6 2 Loch Eyanfalium hinzu, fo lange bis der anfangs ents 
flandene weiße Niederfhlag (Cyanſilber) wieder verfchwunden ift; 
filtrirt und bewahrt die wafjerflare Sräffigfeit | in gut verflopften 
Glasflaſchen zum Gebrauch. 

Beim Verſilbern mit der Batterie oder mit dem magnetiſchen 
Rotationsapparate wird an dem zweiten Leitungsdrahte, welcher 
nicht mit den: zu verfilbernden Gegenftande in Berührung ift, ein 
‚ Blech von feinem Silber befeftigt, wie bei der Wergoldung ein 
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Goldblech. Die Verſilberung gelingt uͤbrigens noch leichter als 
die Vergoldung, d. h. es iſt zu Erſterer ein geringerer Grad von 
Elektrizitaͤt (eine ſchwaͤchere Batterie) genügend und dad Erwaͤr⸗ 
men der Fluͤſſigkeit ſtets unnoͤthig. Um auf matt verfilberten 
Gegenſtaͤnden, welche nicht polirt werden follen, das ſchoͤne 
weiße Matt unverlept zu erhalten, darf man diefelben nicht mit 
der Kragbürfte berühren, fogar nicht einmal durch Reiben an 
Leinwand abtrocknen: man taucht fie deshalb, nachdem fie aus 
der Silberflüffigkeit genommen und mit Regenwaſſer gut abge. 
fpült find, auf ein paar Minuten in Pochendes Regenwaſſer, zieht 
fie wieder heraus und laͤßt fie an der Quft vermöge ihrer eigenen 
Wärme troden werden. Putzt man die matten Gegenftände mit 
gepulvertem Weinftein, etwas Waffer und einer Kragbürfte ab, 
fo erhalten fie eine glänzende weiße Farbe; hoher Glanz wird 
mittelft des Blutſteino oder Polirſtahls gegeben. 

Hat man längere Zeit mit einer Silberlöfung verfilbert, jo 
feßt man derfelben etwas in Waſſer aufgelöited falpeterfaures 
Silberoryd zu, und fügt in dem Falle, daß fich etwa-der ent: 
ſtehende weiße Niederfchlag nicht von felbft beim Umrühren wies 
der auflöfen follte, auch noch fo lange Eyanfalium bei, bis alles 
Mar wird; focht dann einmal auf und filtrirt. Bei Anwendung 
der mit gelbem Blutlaugenſalz bereiteten Verfilberungsflüffigkeit 
ereignet es fich zuweilen, daß während eined länger dauernden 
Einhängend der verfilberte Gegenfland etwas grau wird; dann 
muß man denfelben herausnehmen, mit Weinftein abpußen, ſpü⸗ 
len und von Neuem einhängen. Manchmal zeigen galvanifch ver- 
filberte Gegenftände, wenn fie aus der Silberflüſſigkeit fommen, 
einen gelblihen Schein, der bei längerem Verweilen an der Luft 
noch flärfer wird. Mourey bat gelehrt diefem Webel zu begeg- 
nen, indem man das verfilberte, abgefpülte und getrocknete Stüd 
in fochend heiße konzentrirte Borarauflöfung taucht oder mit Brei 
von Borarpulver und Waller bededt, auf Kohlenfeuer (jedoch 
nicht ganz bis zum Glühen) erhist, in fehr verdünnter Schwefel: 
fäure abbeigt, von Neuem fpült, in Saͤgeſpaͤnen trocknet und 
fchlieglich, zur Verjagung jedes Neftes von Feuchtigkeit, auf 
ein heißes Eifenblech legt. Im Gebrauche oder bei der Aufbes 
wahrung gelbgewordene Segenftände erhalten die rein weiße Farbe 
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der Verſilberung wieder, wenn man verkohlten (in einem Tiegel 
ſchwar, gebrannten) Weinſtein zu feinen Pulver zerreibt, mit 
Waſſer zu dicken Brei anmacht; von Lepterem etwas auf daß rein 
abgefpülte verfilberte Stuͤck aufträgt , dieſes zum Eintrocknen des 
Ueberzuges auf Kohlenfeuer erhigt, einige Augenblide in Waſſer 
mit etwas Weinftein verfebt fiedet, in reinem Waſſer forgfältig 
fpült, eine Pleine Weile in Pochendes Waſſer hängt, und an der 
Luft abtrodnen laͤßt. 

Die galvanifhe Verfilberung ift auf Kupfer, Meffing, 
Zombaf, Glockenmetall, Neufilber, Guß⸗ und Schmiedeeifen 
direct mit gutem Erfolge ausführbar; auf polirtem Stahl und 
auf Zinn Hält fie gewöhnlich nur dann feft, wenn man die Stüde 
vorher galvanifch überfupfert hat; Zink muß jedenfalls voraus 
verkupfert fein. Desbordeaur bemerft, daß fi) vom Stable 
während des Verfilberungspro;eifes öfters die Kupferhant wieder 
ablöfet, und empfiehlt daher flatt der Verfupferung folgende nad 
feiner Erfahrung beffere Vorbereitung: Man löfet 1 Theil falpes 
terſaures Silberoxyd in 60 Theilen Waſſer, 1 Theil falpeterfaures 
Quedfilberoryd ebenfalls in 60 Theilen Waffer, mifcht diefe bei- 
den Auflöfungen und dazu noch 4 Theile Salpeterfäure von 40° 
Baumé (ip. Gew. 1.875), taucht den Stahl in diefe Fluͤſſigkeit, 
und reibt nach dem Wiedecherausziehen den ſchwarzen palverförs 
migen Ueberzug mittelft eines Leinwandlaͤppchens und ein wenig 
Aepfaliauflöfung ab: die Stüde Haben nun einen ſchwachen Sil⸗ 
beranflug, werden ohne Weiteres in die galvanifche Verfilberungs- 
flüffigfeit gebracht, nach einiger Zeit herausgenommen, abges 
trocknet, fo ſtark erwärmt, daß fie in der Hand brennen, end» 
lich der fortgefegten galvanifchen Verfilberung unterworfen. Auch 
anf gußeifernen Gegenftänden Tiefert die eben befchriebene Bes 
handlung gute Refultate. 

Die galvanifhe Verfupferung, welder fo eben 
als eines Hülfsmitteld beim Verfilbern gedacht wurde, und die 
. außerdem in gleicher Art bei einigen SÄllen der galvanifchen Ver⸗ 
goldung von Nugen ift, fo wie als felbfländige Zubereitung von 
Eifen, Zinf: u. a. Metallgegenftänden (ohne nachfolgende Ber: 
goldung oder Werfilberung) Werth hat, geht Iangfamer von 
Stutten und erfordert einen ftärferen eleftrifchen Strom ald die 
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Vergoldung, fo daß, nach Elöner, in Fällen wo eine Bat- 
serie von 2 Elementen zum Verfilbern und eine von 4 Elementen 
zum Dergolden genügte, zur Verkupferung 6 Elemente ange 
wendet werden mußten. Mitteljt verdünnter Kupfervitriolauflö: 
{ung können Metalle im gewöhnlichen galvanoplaitifchen Apparate, 
d. h. mit der einfachen galvanifchen Kette, verfupfert werden; 
einen feit haftenden Kupferüberzug gewinnt man aber am beiten 
durch Cyanfaliumfupferlöfung, bei deren Anwendung der Ge 
brauch einer Batterie unerläßlich ift. Die gedachte Verfupferungs: 
flüjligkeit fann man nad einer der folgenden Anweifungen berei« 
ten. a) Nach Fehling: Man löfer 4 Loth zu gröblihem Puls 
ver zerriebenen Kupfervitriel in 1%, Pfund Waller, und fegt 
hierzu eine Auflöfung von 8 bis 10 Loth Cyanfalium in 7 Pfund 
Waffer, wobei anfangs ein Niederfchlag entfteht, welcher aber 
gegen Ende und bei gebörigem Umrühren fich völlig wieder auflös 
fet. b) Nach Bötrger: Kupferafhe (Kupferhammerfchlag) 
wird mit einer Auflöfung von 1 Theil Cyanfalium in 6 Zheilen 
Waſſer eine halbe Stunde lang bei 700 R. digerirt, die abfiltrirte 
Slüſſigkeit dann mit einem dem ihrigen gleihen Maße Wafler 
verdünnt. 

Eine Auflöfung von weinfaurem Kupferorydfali ift nah 
Philipp zum Verkupfern mittelft der Batterie ebenfalls fehr 
geeignet und wird dargeftellt, indem man eine beliebige Menge 
Weinſteinkryſtalle mit ihrem zehnfachen Gewichte Regenwaſſer 
durch Kochen aufloͤſet; dann ſo viel friſch bereitetes, mit kaltem 
Waſſer ausgewaſchenes, kohlenſaures Kupferoxydhydrat (blauer 
Niederſchlag beim Vermiſchen der Auflöfungen von Kupfervitriol 
und gereinigter Pottaſche) zufegt, bi ein Theil des Lebtern uns 
aufgelöft Liegen bleibt; die gewonnene dunfelblaue Flüſſigkeit 
durch einen geringen Zufag gereinigter Pottafche alfalifh macht, 
‚und fie endlich mit viel Waffer verdünnt. 

Gegenftände von Guß⸗ oder Schmiedeifen fann man zum 
Behufe der Verfupferung am fchnellften, und ohne daß fie nach⸗ 
theilig angegriffen werden, reinigen, wenn man fie in verbünnte 
Schwefel: oder Salzfäure legt, der eine geringe Menge Stein- 
kohlentheer, Holztheer oder Holzeſſig beigemifcht ift; nachdem fie 
hierin ganz metallifch blank geworden find, werden fie in reinem 
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Waſſer gut abgefpält und fogleich in die Verkupferungsflüffigfeit 
gebracht. Zinkwaaren erlangen die nöthige blanfe Beſchaffenheit 
nah Lüdersdorff's Beobachtung am leichteften Dadurch, daß 
man fie einige Sefunden lang in ein Gemifch von 2 Theilen flat: 
fer Salpeterfäure, 1 Theil conzentrirter Schwefelfäure und 8 
Theilen Waſſer taucht, fogleich in ein Gefäß mit reinem Waffer 
wirft, forgfältig in einer anderen Portion Waſſer abfpült, und 
endlich ſchnell abtrocknet. Will man der Zinkoberfläche ein fehr 
fhönes mattes Anfehen geben (welches ein nachher darauf abge 
lagerter dünner Kupferüberzug ebenfalls beibet;ält), fo bringt man 
fie nad) dem eben befchriebenen Blankbeitzen auf kurze Zeit in 
eine ‚weite Beipflüfligfeit, welche durch Auflöfen von Zinffpänen 
- in Salyeterfäure bis zur Sättigung, und Zufaß von etwas über- 
flüfliger Salpeterfäure dargeftellt wird. Hat man frifch gegoffene 
noch nicht angelaufene Zinffachen zu verfupfern,, fo wird alles 
Abbeigen eutbehrlid. 

Beim Verfupfern' bringt man den in die Kupferfläjfigfeit 
gelegten Gegenſtand von Eifen, Stahl, Zinf ıc. mit dem Drahte 
Z der galvanifchen Batterie (Taf. 484, Fig. 2) in Berührung; 
an dem Ende des Drahted K Hingegen befeitigt man ein blankes 
Stück Kupferbleh, welches allmälig fi auflöfet und dadurd 
die Fluͤſſigkeit ange Zeit auf dem zur Verfupferung erforderlichen 
Grade von Konzentration erhält. Auf vorher polirten Metal: 
ſtuͤcken ftelt fi die mit ſehr ſchwachen Kupferflüffigfeiten er: 
jeugte Verfupferung glänzend, !hingegen die mit mehr konzen⸗ 
trirter Flüſſigkeit hervorgebrachte, befonders bei lange fortge— 
fegter Einwirfung des electrifchen Stromes, alfo größerer Stärke 
der abgelagerten Schicht, matt dar. Durch Erwärmen der Ku: 
pferflüjligfeit (3. ©. auf 60° R.) iſt die Vollendung der Arbeit 
bedeutend zu befchleunigen. 

Wird die Verfupferungsflüffigfeit mit einer zinf: oder zinns 
haltigen Auflöfung gemifcht, fo fchlagen fih durch die Einwir: 
fung der Batterie Tegirungen von Zinf oder von Zinn mit Ku: 
pfer auf das behandelte Metall nieder, und Leptered (4.8. Zinn, 
Britannia-Metall, Hartblei 2c.) befommt einen Meffing: oder 
Bron ze⸗Ueberzug. Doch erfolgt die Ablagerung der beiden 
Metalle nicht in demfelben Mengenverhältniffe, in welchen fie 
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neben einander aufgelöft find, und die nöthige Zufammenfegung 
der Släffigfeit, welche einen beftimmten Barbenton von Meffing:, 
Tombaf: oder Bronzegelb hervorbringen fol, muß deshalb durch 
vorläufige Verfuche ausgemittelt werden. Ein Paar bewährte 
Recepte mögen hier folgen. a) Zum Meffing: Niederfchlag: 
100 Zheile Waffer, 10 Th. Fohlenfaured Kali, 1 Ih. Kupfer» 
hlorid, 2 Th. fchwefelfaures Zinforyd, 1 Ih. Cyanfalium; oder: 
1 Th. Kupfervitriol in 4 Th., 8 Th. fchwefelfaured Zinforyd in 
16 Th., 18 Ch. Cyanfalium in 36 Th. heißen Waſſers aufgelöft, 
die Loͤſungen gemifcht und fchließlich noch mit 250 Ih. deftillirten 
Waſſers verdünnt. b) Zu Bronze:Niederfhlag: 100 Xp. 
Waller, 10 Ih. fohlenfaures Kali, 2 Ih. Kupferchlorid, I Th. 
Zinndhlorür CZinnfalz), 1 Th. Cyanfalium; oder: 32 Ih. Kus 
pfervitriol in 512 Ih. Waffer gelöft, 64 Th. Cyankalium zuge: 
fegt , endlich nach erfolgter Marer Auflöfung 4 bis 5 Th. Zinn» 
chlorid in Aetzkalilauge gelöfet beigemifht. Es ift bei allen die 
fen Slüffigfeiten raͤthlich, ſie in heißem Zuftande anzuwenden. 
An dem pofitiven Leitungsdrahte wird flatt des Kupferbleches ein 
Blech aus einer Legirung angebracht, welche mit der niederzufchla« - 
genden moͤglichſt übereinflimmt; alfo beziehungsweiſe Meſſing 
oder mit Zinn verſetztem Kupfer. 

I. Mechaniſche Verſilberung. Hierher muß das 
Aufreiben von feinem metalliſchem Silberpulver und die' Beklei⸗ 
dung mit Blattſilber gerechnet werden. 

1. Anreiben mit Silberpulver (eine Art der kal—⸗ 
ten Verſilberung, ſ. oben I. 2). Man ſchlaͤgt aus einer Aufloͤ⸗ 
fung des Silbers in Salpeterſaͤure, durch ein hineingeſtelltes blan⸗ 
kes Kupferblech, Silber in Geſtalt eines feinen Pulvers nieder; 
waͤſcht dieſes mit Waſſer auß, trodnet es; reibt 1 Ih. deffelben 
mit 2 Zheilen raffinirtem Weinftein und 2 Theilen Kochſalz in eis 
ner Schale oder auf dem Neibfteine zufammen, wobei man zuletzt 
Waſſer zuſetzt, um einen ziemlich dünnen Brei zu bilden. Man 
nimmt ferner mit dem Finger, der in ein feines dichtes Leinwand: 
laͤppchen gehüllt ift, etwad von dem Brei auf, und reibt damit 
anhaltend die Meffing- oder Kupferflaͤche, welche verfilbert wer 
den fol. Iſt die weiße Farbe genügend zum Worfchein gefom« 
men, fo wird das Stüd in warmem Wafler gut abgefpült, durch 
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Abwifchen und zuletzt durch gelinde Erwärmung aetrodnet. Dieſe 
Verfilberung ift ftetö fehr ſchwach; fie wird felten und nament: 
lic) weniger gebraudyt al& die weiter oben befchriebene durch An⸗ 
reiben mit Chlorfilber. Eine eigenthümlide Anwendung derfel- 
ben wird in den Uhrenfatrifen in der Schweiz gemadht, um den 
galvanifch vergoldeten meffingenen Uhrbeſtandtheilen das beliebte 
feinförnige Anfehen zu geben. Dad Verfahren, wie es Mathey 
befchrieben bat, ift in Kürze folgendes: Wenn die Meffingftüde 
fertig gefeilt und geſchliffen find, taucht man fie 2 bi8 3 Minu— 
ten lang in Waſſer, welches durch etwa 10 Prozent Salpeiers. 
fäure gefchärft iſt; reinigt fie unabgetrocknet mittelft einer Kray- 
bürfte in Eifig, fpült fie in reinem Waffer und vergoldet fie fo: 
gleich, ohne fie recht abzutrodnen, auf galvanifchem Wege, für 
dieſes Mal jedoch fehr ſchwach. Nun hat man ein feinpulveriges 
inniged Gemenge von 1 Theil Silberpulver, 6 Theilen Kochſalz 
und etwa 3 Theilen Weinftein bereit, welches man mit Waffer 
zu einem dünnen Teige anmacht. Diefen nimmt maff auf eine 
fehr reine nicht zu fleife kleine Bürfte von der Art der gewöhnli: 
chen Singernägelbürften, und bürftet damit in kreis⸗ oder fpiral: 
förmigen, bald rechts bald links herum gehenden Zügen, etwa 
1 Minute lang, das auf einem Stücke Kork mittelft einiger "Stifte 
befeftigte Arbeitsftüd. Se mehr Weinjtein dem Silberpulverge» 
menge zugefeßt wurde, defto feiner und weißer fällt das Korn 
aus, Dann wird dad Stud mit einer ſchwachen und biegfamen 
Krapbürfte aud Meflingdraht übergangen, um einen milden Glan; 
ded Korns zu erzeugen; zum zweiten Male (und jetzt beliebig 
ftarf) galvanifch vergoldet; endlich wieder gekratzt. Das zur 
Vermengung niit Kochfalz und Weinſtein gebrauchte Silberpulver 
ift entweder durch Kupfer aus falpeterfaurer Silberauflöfung ge: 
fällt, oder aus Chlorſilber durch Zinf reduzirt (Bd. XV., S. 161), 
oder durch Zerreiben von Blattfilber mit Honig dargeftellt. (Bd. 
VI,®. 179). Neuerlich zieht man es vor, die Begenftände 
durch Gelbbrennen in ftarfer Salpeterfäure vorzubereiten und 
dann ſogleich (ohne vorgängige erſte Vergoldung) das Silberpuls 
ver aufzureiben; alles Folgende bleibt dann aber fo wie ange: 
geben. 
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3. Verfilberung mittelft Blattſilber. Eiſen 
und größere Stahlfachen werden in einzelnen Bällen auf diefe 
Weiſe verfilbert. Dad Verfahren ſtimmt mit dem überein, wel« 
ches im Artifel Vergolden (A, II, 2, a und b) befchrieben ift. 
Beider rauhen Verfilberung legt man wohl 80 bis 50 Silber» 
blättchen (in Schichten von je 4 oder 6) über einander, um eine 
gehörig flarfe Bedeckung zu erlangen. Kupferwaaren mit Blatt⸗ 
filber verfilbert kommen jegt kaum mehr vor; indeffen muß auf 
die Verfilberung der Draßtitangen (Bd. IV., &. 228) hinge- 
wiefen werden. 


B Holzverjilberung. 

Verfilberung auf Holzwerk kommt ziemlich felten vor, 
und wird nach allen den im Artikel Vergolden bezüglich 
der Holzvergoldung angegebenen Methoden genau wie diefe felbft 
auögeführt; nut daß man fich flatt des gefchlagenen Goldes 
des gefchlagenen Silbers bedient, und Lebterem oft flatt der ro: 
then eine weiße Unterlage gibt. In diefem Kalle wird bei der 
Delyerfilberung jtatt des Durch Ocher gefärbten Goldgrundes ein 
mit Bleiweiß zubereiteter Silbergrund aufgetragen ; und bei der 
Zeimverfilberung (welche noch eher manchmal verlangt wird) ein 
weißes Poliment angewendet, deſſen Beftandtheile weißer 
Bolus, Kreide, Leimwafler und weißes Wachs oder Seife find. 
Man hat empfohlen (und vielleicht auch verfucht) dünn geſchlage⸗ 
ned Platin flatt des Silber zu gebrauchen, weil Erftereö von 
ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen Ausdünftungen nicht anläuft (fchwarz 
wird); allein die fehr erhöhten Koften und die viel ſchlechtere 
Farbe des Metalls ftehen einer ernfllichen Anwendung diefed Ver: 
fahrens im Wege. 

Sehr häufig Dagegen wird (wie fhon am Schluffe des Ar- 
tikels Vergolden berührt ift) die Leimverfilberung durch ei- 
nen gelben Sirnigüberzug zur Nachahmung der Wergoldung ber 
nutzt. Man geht bei Herftellung diefer unehten Holgver- 
goldung auf folgende Weife zu Werke (wodurch zugleich die 
: Holzverfilberung Überhaupt näher erläutert wird und Feine auch 
auf das Vergolden bezüglihe Modificationen fich ergeben). Man 
überzieht zuerſt, mittelft ftoßender oder tippender Bewegung des 
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Pinfele, das Holzwerk drei oder vier Mal mit duͤnnem klarem 
Leimwaſſer, wobei darauf zu feben ift, dag der vorangegangene 
Ueberzug gut troden fei, bevor man einen neuen gibt. Dann 
trägt man in gleicher Weife vice oder fünf Schichten von Schlämm- 
freide in Pergament: oder Lederleim angerieben auf; fchleift nad) 
dem Trodinen der lebten Schicht mit naffem Schadhtelhalm, ver: 
ftreicht dabei den fidh ergebenden Schlamm, ohne ihn abzumwifchen, 
mit dem Finger oder mit der flachen Hand; fchleift nach abermali« - 
gem Trocknen mit trodenem Schachtelhalm und pinfelt den jept 
abfallenden Staub weg. - Auf den fo gefchliffenen Kreidegrund 
werden zwei recht gleihmäßige Anftriche von unvermifchtem duͤn⸗ 
nem Pergamentleim gegeben, wonach man das Poliment anſ⸗ 
. trägt. Um diefed zu bereiten, laͤßt man 2 Loth weißes Wachs 
mit 1 Loth venetianifcher Seife unter befländigem Umrühren anf 
Kohlenfeuer zergehen; rührt 1 Pfund troden zum zarteften Yul: 
ver geriebenen gelben Ocher hinein; mengt nah dem Erkalten 
dad Weiße von 12 Eiern bei, weldyes zwei Tage vorher zu 
Schaum gefchlagen worden iſt; und reibt ſchließlich das Ganze 
recht forgfältig auf dem Reibſteine ab. Mit diefem Poliment 
wird der Gegenſtand drei Mal überftrichen, und zwar das erfte 
Mal fehr dünn, dann etwas flärfer und zum letzten Male am 
ftärfiten. Der dritte Anftrich wird mit einem Wolfszahne, Pferdes 
sahne oder Achate geglättet und unmittelbar vor dem Auflegen 
der Silberblätter ſchwach mit Branntwein benegt, wozu man 
ſich eined weichen Haarpinſels bedient. Das Poliren der Vers 
filderung gefchieht wie jened der Holzvergoldung (f. den Artikel 
Vergolden am Schluß). Die Iehte Arbeit ift das Firniffen 
durch zweimaliges Auftragen eines Soldfirniffes, den mau 
z. B. durch achttägiged Digeriren von 34 Xheilen Gummigutt, 
1 Theil Drachenblut, 1 Theil Safran mit 480 Theilen Wein: 
geift bereitet, Flarfiltrirt hat, und warm auf das gleichfalls etwas 
erwärmte verfilberte Holzwerf flreiht. Wünfcht man dem Ges 
genſtande die Befchaffenheit zu geben, daß er fi dnrch Abwa⸗ 
fhen reinigen läßt, fo fegt man auf den Goldfirniß eine Lage 
ganz hellen weingeiftigen Kopalfirniß (8b. VI., &. 120, unten). 


8. Karmarfd, 
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Berzinfen. 

Da das Zin? der Orpdation durch die Einwirkung der 
Atmofphäre und dem Einfluffe auflöfender Mittel, felbft fehr 
ſchwacher Saͤuren wenig Widerftand leiſtet, Überdieß felbft im 
rein metallifchen Zuftande feine ſchoͤne Farbe befigtz fo eignet es 
fih im Allgemeinen nit zur Uebergiehung von Metallgegen» 
fländen, etwa um auf folche Weife ein wohlfeiles Surrogat der 
Verzinnung darzuitellen. Der einzige Ball, welcher; hiervon eine 
Ausnahme macht, ift die Verzinkung ded Eiſens, welche als 
Schugmittel gegen das Verroſten audgezeichneten Nutzen ge 
währt, und beſonders bei groben, der Witterung oder dem Waffer 
ausgeſetzten Gegenftänden Wichtigfeit hat. Das Zink ift Hierbei 
nicht etwa bloß ein wohlfeiler Stellvertreter des Zinns, fondern 
ed wirft zugleich auf eine eigentGümliche und weit vollfommenere 
Weile ſchuͤtzend. Die Verzinnung nämlich hält in ihrem unver- 
ſehrten Zuftande den Noft von dem unter ihr liegenden Eifen nur 
in fo fern ab, als fie dasfelbe mechanifch bededt und das Hinzu⸗ 
treten der Luft und Beuchtigkeit verhindert. Alle Stellen aber, 
vwo die Zinnbefleidung entweder ſchon urfprünglich fehlt, oder bei 
nachheriger Bearbeitung (wie auf Schnittfanten, an den Raͤn⸗ 
dern durckgefchlagener Köcher 2c.) weggenommen wurde, oder in 
Bolge der Abnugung verfehwunden ift, roften nicht nur ungeflört, 
fondern fogar noch fchneller ald unverzinntes Eifen unter gleichen 
Umftänden, weil bei Berührung von Eifen mit Zinn beide Me: 
talle zuſammen eine galvanifche Kette bilden, worin das Erftere 
pofitiv, das Letztere negativ eleftrifch iſt, demnach bei Einwirkung 
der Beuchtigfeit das Wafler zerlegt wird, deffen Sauerſtoff bes 
kanntlich an das pofitiv eleftrifche Metall (hier Eifen) tritt und 
dasſelbe orpdirt. Dagegen findet bei verzinftem Eifen ein gang 
anderes Verhalten in fo fern Statt, als zwar auch hier die zwei 
Metalle eine galvanifche Kette darftellen, in diefer aber das Eifen 
den negativ eleftrifchen und das Zink den poſitiv eleftrifchen Zu: 
fland annimmt: der Sauerftoff des zerſetzten Waſſers wirft fi 
demnach auf das Zinf, orydirt dasfelbe allmälig, läßt aber das 
Eiſen unangegriffen und rofifrei. Die Bolge hiervon ift eine 
fortfchreitende erftörung des Sinfüberzuge® unter Eonfervirung 
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des Eiſenkoͤrpers, waͤhrend an verzinntem und theilweiſe von Zinn 
entbloͤßtem Eiſenwerke der Hauptgegenſtand — naͤmlich eben das 
Eiſen — durch Roſt zu Grunde geht, der als Schutzmittel anger 
ſehene Zinnüberzug aber dieß nicht nur geſchehen läßt, ſondern 
ſogar beſchleunigt. 

Um ſich in der erwähnten Weiſe als Schutzmittel wirkſam 
zu zeigen, braucht das Zink keineswegs vollſtaͤndig die Oberflaͤche 
des Eiſens zu bedecken; denn der elektriſche Zuſtand verbreitet 
ſich, auf einer Stelle erregt, über die ganze Ausdehnung des 
Eiſens, und wird nur dann in größeren Entfernungen von dem 
Binfe zu ſchwach, wenn die Maife des Zinfs gegen die des Eifens 
zu Mein ift. Letzteres wird alfo roflfrei erhalten, auch wenn der 
Zinfüberzug zu beträchtlichem Antheile mangelt; und eine flarfe 
Verzinfung muß größere bloßgelegte Eifenftellen noch vollfommen 
fügen, während eine fchwache das Auffommen des RNoſtes an 
den etwad’weiter von dem Zin? entfernten Punften nicht mehr 
hindert. Es Pönnen in diefer Beziehung die Refultate einiger 
vergleichenden Verfuche angeführt werden. Zwei verzinfte Nägel 
von etwa ein Achtelzoll Dicke wurden theilweife — ein jeder auf 
zwei einander gegenüberflehbenden Flächen von einem Ende bis 
zum andern — durch Abfeilen des Zinfüberzuges beraubt und 
dann in ein Glas voll Brunnenwaffer geftelt. Andererfeits 
wurden zwei gewöhnliche eiferne (unverzinfte) Nägel gleicher 
Größe ebenfalld auf zweien ihrer Slächen blanfgefeilt und in ein 
anderes SIa& voll desfelben Waſſers gebracht. Schon nad) Ver: 
lauf von 24 Stunden waren diefe letzteren Nägel über und über 
verroftet und war bereitd auf dem Boden des Glaſes eine lockere 
Schicht abgelagerter Rofttheile zu fehen, welche mit jedem Tage 
zunahm; während die anderen, theilweife noch verzinften Nägel 
bis zu Ende des (fieben Wochen lang fortgefegten) Werfuches 
völlig rein und blanf blieben, nicht die geringfte Spur von Roſt 
zeigten, und überhaupt feine andere Veränderung darboten, ald 
daß das Waſſer durch eine dußerft Fleine Menge (wahrfcheinlich 
mit Kohlenfäure verbundenen) Zinforydes in höchſt unbedeuten- 
dem Grade weißlich getrübt wurde. Gang gleiche Nefultate er 
gaben ſich bei Proben, welche mit flarfem Salzwaſſer angefielt 
wurden und fünf Wochen lang dauerten, Als man größere ver⸗ 
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zinfte Cifengegenftände: durch vier Wochen allen Unbilden ‘der 
(zue Zeit fehr naffen) Witterung ausſetzte, zeigte fich allerdings 
auf abgefeilten Stellen von etwas großem Umfange (bis zu 1 
Zoll Länge und Breite) etwas Noft, jedoch durchgehende nur im 
ein Achtel bis ein Viertel Zoll Entfernung von der benachbarten 
Zinkdecke; und in der unmittelbaren Nähe diefer Letztern blieb 
das entblößte Eifen blanf. Hieraus möchte zu fchließen fein, daß 
die fchügende Kraft des Zinks (bei einer fehr dünnen Verzinfung) 
fih auf einen Abſtand von etwa ein Viertel Zoll erflredt, und 
folglich die von Zink entblößten Stellen höchftens einen halben 
Zoll breit fein dürfen, um ficher roſtfrei zu bleiben. Dieß genügt 
für die praftifche Anwendung vollfommen, und man macht daher 
von verzinftem Eiſenwerk vielfältig Gebrauch, ald: Blech zu 
Dachdeckungen und Umzdunungen, Röhren, Dachrinnen, Band: 
eifen, Draht zu den Leitungen der eleftrifchen Telegraphen Cin 
England allgemein), Drahtfeile, Drabtgitter, Ketten, Nägel, 
Kanonenfugeln, Thürfchlöffer und eiferne Befchläge auf den See⸗ 
ſchiffen 20. ꝛc. Das als wefentlicher Umftand auftretende gals 
vanifch:elektrifche Verhältniß zwifchen dem Eifen und dem Zink 
RM Anlaß gewefen, daß man das Verzinfen ded Eifend auch 
®alvanifiren und dad verzinfte Eifen galvanifirtes 
Eifen genannt hat. 

Das Verzinken Fann auf trocdenem Wege (d. h. durch Ein: 
tanchen des Eiſenwerks in geſchmolzenes Zinf), und auf naffem 
Wege (d. 5. durch Anwendung einer zinfhaltigen wäfferigen Fluͤſ⸗ 
figfeit) gefchehen ; die erftere Methode ift im Allgemeinen geeig- 
neter und regelmäßig in Anwendung. j 

A) Verzintung auftrodenem Wege. Als Vor: 
bereitung hierzu (fowie zur Verzintung auf naffem Wege) muß 
eine forgfältige Reinigung der Begenftände vorgenommen werden, 
damit diefelben eine orpdfreie, zur Amnahme des Zinks geneigte 
Oberfläche befommen. Mechaniſches Reinigen durch Abfeilen 
. oder durch Abfcheuern mit Sand ift nücht nue zu Tangwierig und 
koſtſpielig, fondern oftmald gar nicht anwendbar; man [gebraucht 
deßhalb eine Beize. Mit Waller ſtark verdünnte Schwefelfäure 
oder Salzſaͤure, ohne andern Zufag, find brauchbar, greifen aber 
das unter der orydirten Kruſte gegoffenen, gefchmiedeten oder 
58° 
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gewalzten Eifen® liegende Metall ftarf an, wie ſchon aus ber 
Entwidelung von Waſſerſtoffgas zu erfennen iſt; zugleich bilder 
der von dem aufgelöfeten Eiſen binterlaffene und. bloßgelegte 
Kohler ſtoff, wenn deſſen Menge einigermaßen bedeutend if, 
ein Hinderniß gegen die Anhaftıng des Zinks, weßhalb E uf 
eifen nur mittelft anderer Beizen zwedtdienlich vorbereitet werden 
fann, die auch bei Anwendung auf Schmiedeeifen ihre Worzüge 
haben, weil fie Hier wie dort, ohne Gas zu entwideln und. das 
Metall ſelbſt anzugreifen, die zunderige Arufte dergeftalt lockern, 
daß fie von felbit abfällt und der etwaige Reſt leicht abgerichen 
werden fann. Man bedient fi nämlich der verbünnten Galz- 
fäure oder Schwefelfäure mit einem Meinen Zufage von Holztheer 
oder Steinfohlentheer, oder Steinfohlentheeröl, auch der wit 
Öligen Theilchen gefchwängerteg verdünnten Schwefelfäure, welche 
beim Raffiniren des Brennoͤls übrig bleibt (Bd. X. S. 400); 
nah Sorel noch beffer einer der folgenden Mifchungen: e) 
96 Pfund Schwefelfäure von 109 Baume (aud 10 Witriolöl und 
86 Waſſer darzuitellen), 4 Pfd. Zianſalz; b) das vorfichende 
Gemiſch mit einem fernern Zufabe von 4 Pfd. Kupfervitriol; 
c) 98 Pfd. Salzfäure von 15% Baume (ſpez. Gewicht 1.113, 
welches erlangt wird, wenn man 55 Pfd. rauchende Salzſaͤure 
von 1.200 fp. ©. mit 43 Pfd. Waſſer verfegt), 2 Pfd. Kupfer: 
vitriol. Die zulegt angegebene Beige befipt im höchſten Grade 
die fchägbare Eigenſchaft, die orydirte Krufte zu entfernen, ohne 
das Metall felbft anzugreifen; fie wirkt zugleich fo fchnell, daß 
dad Beizgefhäft manchınal fchon in wenigen Minuten beendige 
iſt. Wenn fie anfängt Kupfer auf das Eifen niederzufchlagen 
(wad immer mit Auflöfung von Eifen und Entwidelung von 
Basbläschen verknüpft ift), muß man ihr etwad Kupferpitriol 
zufeßen, wodurch fie fogleich Die anfängliche Güte wieder erhält. 
Um die vorgenannten drei Beizen auf Gußeiſen anzuwenden, 
fann man die Menge ded Kupfervitriold und Zinufalzes etwas 
vergrößern. &tatt Kupfervitriol kann mit gleihem Erfolge 
falpeterfaures Kupferoryd, Ehlorfupfer oder Orünfpan genommen. 
werden. 

Beim Abbeizen werden größere Gegenſtaͤnde noͤthigenfall⸗ 
ein» oder ein paarmal and der Fluͤſſigkeit gezogen, mitteljt eines 
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Krageiſens abgefhabt und hierauf wieder eingelegt. Das er: 
wähnte Krapeifen ift ein ſtarkes dreiediges Stück Stahlblech von 
etwa 8 Zoll Geitenlänge, an allen Nändern zugefhärft, mit 
einem 18 Zoll langen, vom Mittelpuntte rechtwinkelig zur Flaͤche 
ausgehenden &tiele verfehen; durch feine Anwendung ift das 
font wohl vorgefchriebene Abfcheuern der gebeizten &tüde mit 
Gand und einem Stüde Kork meift entbehrlich gemacht. Die 
ganz gereinigt aus der Beige genommenen Eifenfachen werden in 
Waſſer abgefpült, in ein Gemiſch von gleich viel rauchender 
Galzfäure und Waller, worin Zinf und Salmiaf in beträchtlicher 
Menge aufgelöft find, eingetaucht; dann jchnell in einem geheig 
ten Raume getrocknet, — wonach fie mit einem weißlidhen Salz⸗ 
befchlage (Chlorzink und Eifenchlorür) überzogen erfcheinen, — 
und von hier unmittelbar, noch heiß, in das Zinfbad gebracht. 
Das Zinf it in einem gußeifernen, mit Thon oder feuers 
feften Ziegeln außgefütterten Gefäße gefhmolzen, über feinen 
Schmelzpunkt erhigt und zuc Verhinderung der Oxydation mit 
GSalmiak bededt. Das Verzinfen großer Gegenſtaͤnde erfordert 
einen langen trogartigen Keifel, welcher oft bid zu 500 Zentner 
Zinf fat, damit durch das Hineinbringen der Eifenwaare nicht 
eine zu beträchtiiche Abfühlung entiteht. Auf der Oberfläche des 
Zintbades fpielen häufig bligende Flammen von verbrennendem 
Waſſerſtoffgas, vielleicht au Ammsniafgas aus dem Salmiak. 
Nah und nad fammelt ſich über dem Zink eine duntelgefärbte 
Fluͤſſigkeit, Chlorzint un) etwas Chloreifen enthaltend, welche 
zur Beihügung des Wetallbades vor Orsdation und zur Iepten 
Reinigung der in dadfelbe gebrachten Eifenartifel beizutragen _ 
ſcheint. Man taucht die Gegenſtaͤnde mittelfl Zangen. langfam 
in dem Bade unter und bewegt fie darin herum; find fie Fein 
oder diinn, fo werben fie auf diefe Weiſe nur durchgezogen; große 
und maffige Stücke müffen aber 8 bid 4 Minuten oder noch 
länger verweilen. Nach dem Wiederherauszichen läßt man über 
dem Keſſel das überflüffige Zinf ablaufen, Hilft Hierbei geeigneten 
Folls durch Schütteln nach ; taucht fogleich die noch heißen Stüde 
unter kaltes Waſſer (um Orpdation der Verzinfung zu verhin: 
dern), reibt fie mit feinem Sande ab, und trodnet fie in Saͤge⸗ 
fpänen. Cine befonders ſchoͤne, weiße und glänzende Farbe der 
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Verzinkung entſteht, wenn man die Gegenſtaͤnde vor dem Ein⸗ 
tauchen in Waſſer raſch durch ſehr verdünnte Schwefelſaͤure zieht, 
daun forgfältig ſpuͤlt und unverweilt abtrocknet; doch wird jeden⸗ 
falls der Zinküberzug bei laͤngerem Liegen an der Luft matt. 
Die Geſtalt und Groͤße der Arbeitsſtücke bringt mancherlei 
Modifikationen in das Verfahren heim Verzinken. So kann man 
Blechtafeln von geringem Umfange zu mehreren parallel neben 
einander in einem mit Handhaben verſehenen Rahmen oder Roſte 
befeſtigen und gleichzeitig in dem Zink untertauchen. Bleche, die 
ſich durch die Hitze des Zinks geworfen und eine unebene Ober⸗ 
flaͤche angenommen haben, laͤßt man nachher durch ein Walzwerk 
gehen, wobei, um eine noch groͤßere Verunſtaltung zu vermeiden, 
man ſie mit geſiebter Holzaſche oder gepulvertem Kolophonium 
reſtreut, damit die Walzen auf keinem Theile der Platten gleiten 
koͤnnen. „Kleinigkeiten, wie Nägel und Stifte, leichte Ketten ıc. 
werden viele auf einmal in ben Zinkkeſſel geworfen, und nad 
1 Minute etwa portionenweife mirtelft eined eifernen Schaum: 
loͤffels herausgeholt, indem man Sorge trägt, daß der Ueberfluß 
des Zinks fo voUftändig als möglich ablaufen fann. Da es jedoch 
unvermeidlich ift, daß diefe Stüde zufammenhängen und noch zu 
viel Zinf zurüdhalten, fo werden fie in einen Slammofen ge 
bracht, mit Holzfohlenpulver gut bededt, etwa eine Viertelftunde 
laug in ſchwachem Rothglühen erhalten, und dabei mit einem 
langen eifernen Hafen umgerührt und geſchuͤttelt, bis das über 
fluͤſſige Zink abgeſchmolzen iſt. Dann zieht man fie mit einer 
eifernen Krüde nach dem weniger heißen Vordertheile des Herdes, 
und rührt fie hier noch fo lange bis der Zinfüberzug erftarrt iſt. 
Um Draht gu verzinfen, wird derfelbe horizontal durch das 
flüjfige Zinf gezogen: man Täßt ihn von einer Trommel, auf 
welcher er aufgewidelt iſt, in das Metallbad eintreten, hält ihn 
durch irgend eine Vorrichtung unter deffen Oberfläche und rollt 
ihn beim Austritte auf eine andere Trommel, durch deren Um: 
drehung er mit zwedimäßiger Sefchwindigfeit angezogen wird. 
Die Die des den verzinkten eifernen Gegenftänden anhaͤn⸗ 
genden Zinfüberzuges beträgt gewöhnlich 0.009 bis 0.16 Millis 
meter, d. i. etwa den 2900ften bis 164ſten Theil eines Zollee. 
Die innerfie Cage diefed Ueberzuges iſt mit der Eifenoberfläde 
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derartig zufammengefchmolzen, daß fie eine wahre Legirung von 
Eifen und Zink darſtellt, während die Oberfläche aus reinem oder 
fat reinem Zink befteht. Merkwürdig ift die Erfahrung, daß 
verzinktes Zifen ohne Schwierigkeit gufammengefchweißt und aus» 
gefchmiedet werden kann, und dabei ein tadelloſes Material 
liefert ; fo daß die Umarbeitung der Abfälle oder ded alten ver« 
zinften Eifenwertö Sein Hinderniß findet. 

Man kann das verzinkte Eifen nachträglich verzinnen, um. 
ein fchönere® Anfehen und eine größere Haltbarkeit feined Ueber: 
zuges unter den Einflüjfen der Witterung zu erzielen; doch wird 
hiervon wohl eben fo felten Gebrauch gemacht, als von den Vor⸗ 
fhlägen, zum Verzinken flatt reinen Zinfs eine Legirung aus 
gleich viel Zinf und Zinn, oder 10 Zheilen Zink, 7 heil. Zinn, 
3 Theil. Blei anzuwenden. Die von Mallet empfohlene Vers 
zintung mit einem Gemifd von 1940 Th. Zink, 300 Th. Queck⸗ 
filber und 1 Theil Natrium () gehört in das Reich der Char: 
latanerien. 

B) Verzinkung auf naffen Wege. Kleine Waaren 
von Meffing oder Kupfer kann man, nah Böttger, mit einem 
dünnen aber blanken und feftanhaftenden Zimfüberzuge verfehen, 
indem man fie mit granulirtem Zinf zufammen in einer Aufe 
löfung des falzfauren Zinkoxyds einige Minuten lang kocht 5 oder 
indem man granulirted Zinf in einem nicht metallenen Gefäße 
mit gefättigter Salmiafauflöfung übergießt, zum Kochen erbigt, 
die mit Salzſaͤure abgebeisten Segenftände hineinwirft und das 
Sieden noch eine kleine Weile dauern Täßt. Lebtere Methode 
bat Elsner mit Erfolg auch auf eiferne Sachen angewendet. 
Diefe Zubereitungen haben aber feine technifche Bedeutung. Wich⸗ 
tiger ift die galvanifhe Verzinfung auf Eifen, entweder 
um hierdurch in geeigneten Faͤllen eine Verzinfung auf trodenem 
Wege zu erfegen, oder um für dieſe eine Brundlage zu bilden, 
indem auf einer bereitö dünn überzinften Oberfläche das ſchmel⸗ 
zende Zink befonders leicht und gut ſich anhängt. Lebteres 
Verfahren kann allerdings bei großen Gegenftänden nice fuͤglich 
angewendet werden, theild der Koften wegen, theild weil die gal« 
vanifche Verzinfung hier unbequeme Vorkehrungen erfordert. 

Die Ausführung der galvanifhen Verzinkung geſchieht 
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nah Art der galvanifchen Vergoldung (fiehe Bergolben), 
und zwar mittelft einer ſchwachen Batterie, indem man an bem 
(bier eifernen) Leitungsdrahte des negativen Pols den zu ver 
zintenden eifernen Gegenſtand, an dem Drahte des pofitiven 
Pold Hingegen ein großes Zinkblech anbringt, weiches fo ge 
bogen wird, daß ed den Gegenſtand ganz oder theilweife um 
fhließt ohne ihn irgend wo zu berühren. Die Refultate find 
ſehr wefentlih von der angewendeten Zinfauflöfung abhängig. 
Wenn man aus einer Auflöfung von reinem Zinkvitriol das 
Zinforyd durch Aetzkalilauge niederfchlägt, und diefes Oxyd ger 
hörig ausgewafchen noch feucht in Aegfalilauge auflöfer; oder 
wenn man einer verdünnten falsfauren Zinfauflöfung fo viel 
Aetzkalilauge zufeht, daB der anfänglich entſtehende Niederfchlag 
fi wieder auflöfer: fo erhält man Blüffigkeiten, welche verzinken; 
aber die fo erhaltene Verzinfung ſchuͤtzt, der Erfahrung zufolge, 
das unter ihr liegende Eiſen nicht gegen den Roft, befonders 
wenn einzelne Stellen eneblöft find. Man muß, nah Pellat 
und Loupet, eine bei 179 R. gefättigte wäflerige Auflöfung 
von fchwefelfaurem Zinforyd, mit einer geringen Menge 
Schwefelfäure angefäuert, gebraudhen und erhält damit 
auf Schmiedeifen, Gußeiſer und Stahl eine Verzintung, welche 
vollkommen roftabhaltenn wirft. Eiſenbleche fo verzinkt, Tießen, 
nachdem fie acht Monate lang auf’einem Dache geblieben waren, 
feine Spur von Koft wahrnehmen; Piftolenläufe aͤußerlich ver⸗ 
zinkt zeigten fich, nachdem fie mehrere Wochen lang in lufthal⸗ 
tigem Wafler gelegen hatten, auf der Außenfeite unverändert, 
während fie im Innern mit Roſt überzogen waren. 

8. Karmarſch. 
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Indem man metallene Segenftände mit Zinn überziebkt 
(verzinnt), hat man entweder nur Hervorbringung eined 
fhönen Anfehens durch die angenehme weiße Farbe ded Zinns 
zur Abficht, oder es foll — indem diefer Punkt mehr oder weniger 
in den Hintergrund tritt — dad verzinnte Metall vor der Zer 
flörung durch Roſt, auch (wie beifpielweife bei Koch und Eßge⸗ 
räthen) vor der Einwirkung auflöfender Mittel, ald Säuren ꝛc., 


* 


Berziimung auf trockenem Wege. 601 


> 6 

gefchügt werden. @ofern im Ieptern Kalle die Begenftände beim 
Gebrauch einer etwas beträchtlihen Abnützung ausgeſetzt find, 
muß die Zinnbefleidung eine ziemliche Stärke haben, welche durch 
Auftragen des Zinns im gefchmolzenen Zuftande erlangt werden 
Tann. Waaren hingegen, welche wenig Abreibung oder fonitige 
die Versinnung angreifende Einwirkung audzuhalten haben, bee 
dürfen nur einer anperordentlic zarten Zinndede, welche aus 
zimmhaltigen Auflöfungen Darauf niedergeſchlagen wird und den 
Mortheil gewährt, daß fie die Slätte der Oberflächen fowie alle 
auf denfelben befindlichen Verzierungen, die Schärfe aller Spitzen, 
Eden, Kanten, einfpringenden Winkel ıc. nicht im Mindeften 
beeinträchtigt. Demnah muß Verzinuung auf trodenem Wege 
(direft mittelft geſchmolzenen Zinns) und Verzinnung auf naſſem 
Wege unterfchieden werden; fol aber nicht gefagt fein, daß zur 
‚Erzeugung flarfer Ueberzüge ter trodene Weg allein geeignet 
ſei, da vielmehr unter den auf nalfem Wege auszuführenden 
Methoden wenigſtens Eine ift (die galvanifhe Verzinnung), 
welche eine Ablagerung des Zinns in dickerer Schicht geſtattet. 


A) Verzinnung auf trockenem Wege. 

Wenn ein Metallftüd bei der Berührung mit einem ande⸗ 
ren leichtflüjfigeren und bereitd in gefchmolzenem Zuftande befind» 
‚lichen Metalle durch Anhaftung diefed Lestern ſich damit übers 
ziehen fol, fo wird vor Allem eine völlig orpdfreie (rein metal⸗ 
lifche) Oberfläche de& Stückes erfordert; es ift aber ferner au 
nöthig, daß die Einwirkung der Luft auf die zu überziehende 
Fläche abgehalten werde (um neu eintretende Orydation zu ner 
hindern), und daß der Gegenſtand einen Grad von Hibe habe, 
welcher wenigftens dem des flüffigen Metalled gleicht kommt (fei 
ed, daß diefer ſchon voraus gegeben oder erſt durch längere Be⸗ 
rührung mit dem Metallbade angenommen werde). Eine Steige 
rung der Hibe über den Schmelzpunft des flüjfigen Metalle bes 
fördert jedenfall dad Anhaften des Letztern, wobei eine feſte Vers 
einigung des Ueberzuges mit dem Webergogenen nur unter der 
Vorausfegung einzutreten fcheint, daß an der Berührungsfläche 
Beider ein wahres Zufammenfchmelzen (eine aͤußerſt dünne Schicht 
von Legirung) ſich erzeugt. Es beruht demnach die Metallüber- 
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ziehung ‚und im VBefondern dad Verzinnen, im trodenen Wege 
ausgeführt, auf denfelben Gründen und Bedingungen wie das 
Löthen der Metalle (Bd. IX, &. 444 und ferner S. 451, un: 
ter Nr. 1, 2). 

Eine gute Verzinnung ijt weder zu dünn noch zu dick, fehr 
glatt (ohne Striemen, Wellen und Tropfen), von rein zinnweis 
Ber Farbe und fpiegelndem Glanze. Ein zu dünner Zinnüberzug 
nutzt ſich ſchnell ab; ein zu dider fällt nie ganz glatt aus umd 
ift unter Einwirfung der Hige nicht dauerhaft, weil nur die dem 
, verzinnten Metalle zunaͤchſt liegende Schicht des Zinns von dem 

felben feft gehalten wird, dad Uebrige hingegen fehr Teicht abs. 
fhmilst. In der Regel ift reines Zinn zum Verzinnen vorzuzie⸗ 
hen. Ein maͤßiger Bleigehalt in der Verzinnung auf Kochge⸗ 
fäßen u. dgl. bietet zwar eben feine Gefahr für die Geſundheit 
dar; aber bleihaltiges Zinn Liefert einen minder fchönen und an 
ſich minder dauerhaften Ueberzug als bleifreies. Da fich indeifen 
mit einer Mifchung aus Zinn und Blei (wegen deren Dünnflüf: 
figteit) leichter verzinnen läßt ald mit reinem Zinn, fo nimmt 
man, theil® aus diefem runde theils der Wohlfeilheit halber, oft 
3 Theile Blei auf 5 Theile Zinn, ja fogar gleiche Antheile bei⸗ 
der Metalle. Es wird behaupter, dos mit bleihaltigem Zinn 
verzinnte Eifenblech, welches ein mattes Anfehen und eine ind 
Graue ziebende Farbe hat, rofte auf Dächern und überhaupt in 
der Witterung weniger leicht ald dad mit reinem Zinn überzogene 
glängendshellweiße. Mit einem Schritte weiter gelangt man zur 
Berbleiung, d. h. Ueberzichung des Eifend mit Blei allein, 
welche verſchiedentlich empfohlen und einzeln auch angewendet 
worden iſt, 3. ®. auf Eifenbledh zum Dachdecken (weldyes aber 
gegen verzinfted Blech gewiß zurüditeht) ; auf eifernen Keffeln, 
in welchen verdünnte Schwefelfäure gefocht werden muß, u. dgl. m. 
Unbedingt verwerflich ift der Zufag von Wismuth zum bleihal- 
tigen Zinn, den man bisweilen anwendet, um die Weiße, den 
Glanz und die Härte einer mit Lepterem gemachten Verzinnung 
ju erhöhen; denn abgefehen von dem Bedenken, welches diefe 
Mifhung bei Anwendung auf Koch: und Efgeräthen als gefund« 
heitgefährlich erwecken muß, iſt die außerordentliche Leichtflüffig- 
keit derfelben Urſache, daß fie ſelbſt ſchon bei der zum Kochen 
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maucher. Speifen erforderlihhen Hitze abſchmilzt. Eine kleine 
Menge (j. B. ein Fünftel Prozent) Kupfer dem zur Verzinnung 
angewendeten Zinn beigemifcht, macht dasfelbe merflih härter 
und. bauerbafter: man fchmelzt zuerft das Kupfer mit dem Dreie 
Bigfachen feined Gewichtes Zinn, und ſetzt alddann diefe Legirung 
dem übrigen fchon im Fluß befindlichen Zinne zu. Wenn man 
auf die. Güte der Verzinnung immer die erfte und größte Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen Fönnte, fo würde ſich der oft gemachte Vorfchlag, 
eifenhaltiged Zinn dazu anzumenden, fehr empfehlen. Der Zu⸗ 
ſatz von Eifen macht das Zinn viel härter und dauerhafter, das 
Gemiſch ift für die Gefundheit völlig unſchaͤdlich und laͤßt ſich 
wegen feiner Schwerflüjfigfeit in einer dickern Schicht auftragen; 
aber dad Verzinnen ift damit nicht fo leicht auszuführen, ald mit 
reinem Zinn. Um dad eifenhaltige Zinn für diefen Zwed zu bes 
reiten, kann man in einem heflifchen Schmelstiegel 8 Theile Zinn 
mit 1 Theil reiner blanter Eifenfeilfpäne zufammen ſchmelzen, 
wobei zur Abhaltung der Luft und Wermeidung der Orydation 
die Metallmaife mit einem Gemenge von Borar und zerfioßenem 
Slafe bedeckt werden muß. Budy iſt noch weiter gegangen, 
indem er eine (auf gleiche Weiſe herzuftellende) Legirung von 89 
Theilen Zinn, 6 heilen Nidel und 5 Theilen Eifen anwandte: 
die hiermit hervorgebrachte Verzinnung foll fi mit Gußeiſen 
ſehr feft verbinden, und daß fie außerordentlich dauerhaft fei, ift 
volltommen glaublich ; nichts deito weniger fand Diefes Veifpiel 
wenig oder feine Nahahmung. Wird dem zum Verzinnen bes 
flimmten reinen ‚Zinn ein Zufa von 4 bis 5 Prozent Zinf gege« 
ben, fo fol ed auf Eifen angebracht das Letztere in der Witterung 
beffer gegen Verroften fhügen, ald eine Verzinnung mit unver: 
mifchtem Zinn im &tande ift: hier wäre alfo in gewiſſem Grade 
der Zweck erreiht, um deffenwillen man dad Eifen verzinkt; 
ähnliche Mifchungen find auch im Artifel Verzinken bereits 
angeführt. 

Die Hauptarbeiten des Verzinnens find das vorläufige Rein⸗ 
machen der Gegenftände, welches nad Befchaffenheit des Metalle 
und Geſtalt der Stüde entweder durch Abbeizen oder durch Scha⸗ 
ben, Scheuern zc. gefchieht, und die Auftragung des Zinne, 
Letztere Operation kann bewerkftelligt werden Durch Aufgießen und. 
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Verreiben einer kleinen Menge flüffigen Zinns, oder dur Schat⸗ 
teln der Gegenſtände mit demſelben, oder durch Eintauchen im 
einen großen Zinnvorrath. Hiernach und zufolge anderer, theild 
in der fpeziellen Natur des einzelnen Kalle, theild in der Willkür 
beruhenden Abweichungen find Die Methoden ziemlich mannigfaltig, 

1. Verzinnen Eupferner, meffingeüer und 
ſchmiedeiſerner Gefäße. Die innere Oberfläche von fu " 
pfernen oder meilingenen Keffeln, Pfannen, Kafferolen u. dgl. 
wird zuerft, um fie völlig blank zu machen, mit Schabeifen forge 
fältig gefchabt oder mittelft verbinnter Schwefelfäure abgebeizt, 
dann mit Sand und Waffer oder mit einem naſſen Stüde Sand⸗ 
flein auögefcheuert. Gefpült und gut abgetrodnet erhigt man fie 
nun auf Kohlenfeuer zu einem den Schmelzpunkt des Zinns etwas 
überfleigenden Orade, gibt geſtoßenes Kolophoninm oder gepuls 
verten Salmiaf nebit gefhmolzenem Zinn hinein, reidt Letzteres 
mit einem an einen Stock gebundenen Büfchel Werg oder einem 
in einer Zange gehaltenen Stüde Kork fo gleihmäßig al& woͤg⸗ 
lid) audeinander, daß es die ganze gu verzinnende Flaͤche bededt, 
und gießt endlich Den Ueberfluß aus. An Stellen, wohin man 
mit der Wergbürfte oder dem Korle nicht bequem gelangen ann, 
wird das Zinn mittelft eines Löchfolbend aufgetragen und ausge⸗ 
breitet (Bd. IX, ©. 456, 458, 460). Gefchmiedete eiferne De 
fäße, bei denen die Härte des Metalld das Schaben nicht geftat- 
tet, werden durch Beizen nit verdünnter Schwefelfäure oder 
Salzſäure und nachfolgendes Echeuern mit Sand oder Sandſtein 
blank gemacht, , gefpült, abgetrodaet, erhigt, endlich mit Ziun 
und Salmiaf auf die angezeigte Weiſe behandelt. Der Salmiak 
wirft reinigend auf dad Metall, indem er etwa noch vorhandene 
Schmutz⸗ und Oxydſpuren in fi aufnimmt, und hält zugleich, 
indem er verdampft, den Zutritt der Quft von der zu verzinnen⸗ 
den Flaͤche ab; eben fo dad Kolophonium, welches fhmilzt und 
die Metallfläche bekleidet bis e& dem aufgeriebenen Zinn Plag 
macht. Beide können fehr vortheilhaft durch Chlorzinfammenium 
(Doppelfalz von Chlorzink und Salmiaf), oder einfacher durch 
Chlorzinf, erfegt werden. Das Chlorzinfammonium ift von 
Bolfier-Beffeyre empfohlen worden, und wird bereitet, in« 
dem man 8 Theile Zink in Galzfäure auflöfet, dann 5 Xheile 
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Calmiat Hinzufügt, und wenn auch diefer ſich aufgeldft hat, die 
Fluͤſſigkeit abdampft nnd kryſialliſiren läßt. Das Doppelfal; 
ſchießt in Tafeln oder Prismen an, welche weniger ald dus Andert- 
halbfeche ihres eigenen Gewichtes Waller von gewöhnlicher Tem» 
peratur zur Auflöfung erfordern. Man bedient fich einer fonzens 
trirten Auflöfung desfelben, beftreicht damit die zu verzinnenden 
Metallflächen,, erhißt,,. gibt gefchmolzenes Zinn darauf und ver: 
reibt diefes wie oben angegeben. Beim Erhigen zerfegt ſich das 
Salz in Salmiak, weldher verdampft und in Chlorzink, welches 
fhmilzt und eine ſewohl reinigende ald gegen Luftzutritt ſchützende 
Dede bildet. Die reinigende Kraft desfelben ift fo groß, daß 
man bei dem vorgängigen Beigen und Scheuern der zu verzinnen⸗ 
den Begenftände nicht fehr ängftlich zu verfahren braucht. Dass 
felbe gilt bei der Anwendung des Chlorzinko, welches vor dem ers 
wähnten Doppelfalze die leichtere Bereitung und größere Wohl» 
feilheit voraus hat. Man bereitet nämlich aus rauchender Sal 
fäure und fo viel Zinf als diefelbe aufnehmen will eine Auflöfung, 
filtriert diefe, dampft fie zur ölartigen Konfiftenz ab, bewahrt fie 
in einer veritopften Slafche auf, und gebraucht fie ohne Weite 
res auf diefelbe Urt, wie vorfiehend von der Auflöfung des Chlor: 
zinkammoniums gefagt wurde. 

Eine dünne aber fehr gleichförmige Verzinnung auf Gegen⸗ 
Ränden von Kupfer, Meſſing und Schmiedeifen fann leicht und 
fhnell mit fein geförntem Zinn in folgender Weife ausgeführt 
werdeu: Man gießt geſchwolzenes Zinn in eine hölzerne, inwen⸗ 
dig mit Kreide außgeftrihene Büchfe, verfchließt diefe mit ihrem 
Dedel, ſchüttelt fie ſtark und ununterbrochen bis da Metall er: 
flarrt und größtencheild in ein fandartiges Pulver verwandelt iſt; 
febt Hiervon die groben Klümpchen ab und bewahrt das Keine 
sum Gebraude auf. Wenn man nun die erforderliche Menge 
ſolchen Zinnpulverd mit fonzentrirter Salmialauflöfung zu Brei 
anmacht, auf eine blanke Metallflähe aufftreicht, den Gegen- 
. fand zum Schmelzpunfte des Zinns oder etwas darüber erhigt 
und endlich mit einem Büſchel Werg überwifcht, fo befeftigt fich 
auf bemfelben eine feine Zinnſchicht. 

2. Verzinnen des Eiſenblechs (Verfertigung des 
Weißblehe6, Bd. U, ©.251, 258). Die zum Verzinnen bes 
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flimmten Eifenblechforten werden faft ohne Ausnahme in kleinern 
und dünnern Tafeln fabrizirt (fogenanntes Kleineifen oder 
Dünneifen), weil verzinnted Blech der Regel nach nur zu 
Meinen, keiner befondern Stärke bedürftigen Gegenftänden verar⸗ 
beitet wird. Das in früherer Zeit in Deutfchland allgemein be- 
folgte und noch jegt hin und wieder gebräuchliche Verfahren der 
Weißblechbereitung ift nad) Karftens Darftelung folgendes: 
Das ale erſte Hauptarbeit nöthige Beizen (zur Beſeitigung 
des Glühfpand und Hervorbringung einer blanken Oberfläche) ge: 
ſchieht in einem fletig auf 80 bid 359 R. Wärme erhaltenen 
Raume mittelft Waller, worin Rodenfchrot durch Sauerteig gu 
faurer Bährung gebracht iſt, fo daß es eine beträchtliche Menge 
Ejfigfäure (und Mildhfäure) enthält. Dan gebraucht Hierzu Ton: 
uen, von welchen drei aufeinander folgende das Blech fucceffide 
aufnehmen. Die Flüſſigkeit in der erfien Tonne heißt alte 
Beize, die in der zweiten neue Beize, und die in der.drit: 
ten Hävel. Wenn die Beistonnen zuerft vorgerichtet werden, 
fo gibt man der alten Beize nur drei Viertel derjenigen Menge 
Schrot, welche zur neuen Beize oder zum Hävel genommen wird. 
Später trägt man etwa alle acht Tage ein wenig friſches Schrot 
in fämmtlidhe Tonnen (jedoch am meiften zur neuen Beize) nad). 
Zuerit fommen die Bleche in die alte Beige, und zwar in jede 
Tonne ein Häufel von 144 Tafeln, welche derartig. auf die 
Kante geftellt werden, daß wechfelweife eine Tafel auf der lan⸗ 
gen und eine Zafel auf der fchmalen Seite fteht, damit die Beige 
beifer zwifchen die Tafeln eindringen kann. Ju der alten Beige 
bleiben fie 24 Stunden, dann in der neuen Beise ebenfalls 24, 
endlich in dem Hävel 48 Stunden: zulegt bewahrt man fie bis 
zu weiterer Behandlung in einer mit reinem Waſſer gefüllten 
Tonne auf, weil fie fo beiler vor dem Roſten gefhüst find ald 
ed an der Luft möglich fein würde. Iſt das Waller durch Aus⸗ 
fochen von Luft befreit, und wird ihm überdieß eine geringe Menge 
gebrannter Kalk oder Pottafche zugefeht, fo läßt ſich blanfes Eifen 
lange Zeit darin roftfrei erhalten. Ale 14 Tage wird die alte 
Beige weggegoffen, oder, wenn dazu Gelegenheit ift, als eine 
Auflöfung von efligfaurem Eifenoryd (Eifenbeige) an Kattundruder 
abgegeben; die biöherige neue Beize nunmehr els alte Beize ge 
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braucht und eine neue Beize friſch angeſetzt, wozu man als Gaͤh⸗ 
rungsmittel (Ferment) etwas von dem Bodenſatze des Haͤvels 
nimmt, wogegen dieſer einen Zuſatz von Rockenſchrot bekommt, 
ſo daß er fortdauernd gebraucht wird. 

Nach vollendetem Beizen bringt man die Bleche auf die 
Reibebank, wo fie mit feinzerpochtee Hohofenfchlade oder 
fharflörnigem Sande gefeuert werden, um den noch vor: 
bandenen aber bereitd geloderten Glühſpan fortzufchaffen. Die 
Oberflächen müffen bierbei gaͤnzlich blank werden, und man 
fiellt Hernach die Zafeln abermals in reines Waffer bid man an 
das Verzinnen geht. Das Zinn wird in einer länglich vieredigen 
gußeifernen Pfanne gefhmolgen, welche etwa 18 Zoll lang, 14 
Zoll breit und 18 Zoll tief ift, und eingemauert in dem Zinn« 
ofen fo hängt, daß fie unten und auf allen vier Seiten ganz 
frei von der Flamme des Holzes, Torfs oder Steinkohlenfeuerd 
umfpielt werden Bann. Die obere Fläche des Ofens ift mit vier 
Qußeifenplatten belegt, weldye nach den Rändern der Pfanne 
bin einen beträhtlichen Fall haben und fich denfelben anfchließen, 
-fo daß alles abtröpfelnde Zinn von felbft in die Pfanne zurückfließt. 
Der Hohlraum der Pfanne kann durch ein ſenkrecht hineingeſtell⸗ 
ted Blech (Einhaltblech) in zwei Abtheilungen, eine größere 
und eine Fleinere, gefchieden werden. Die richtige Temperatur 
des Zinns zu treffen, ift wichtig, weil dasſelbe zu wenig heiß nicht 
am Eifen haftet, überhigt aber nur eine fehr dünne und deshalb 
unbrauchbare Verzinnung bildet. Ald Kennzeichen des gehörigen 
Hibgrades ficht man ed gewöhnlich an, wenn ein hinein getauch⸗ 
tes Stuͤck Papier fchnell ſchwarz wird. Mit etwa 10 Zentner 
Zinn wird die Pfanne bis nahe an den Rand gefüllt, und durch 
eine Lage Talg, welche man oben darauf gibt, verhütet man die 
DOrpdation. Iſt das Zinnbad zur gehörigen Wärme gefommen, 
fo ftelle man einen Satz (200 Stüf) Blechtafeln fenfrecht Hinein, 
zieht diefelben in Portionen von 20 bis 25 Stüd (ein Pöftel) 
nach und nach wieder heraus, und fühlt fie in einem mit Waffe» 
angefüllten Gefäße: dieſes erfte Eintauchen wird Einbrennen 
genannt und erjeugt fehon einen fhwachen Zinnüberzug, der fich 
an dem Eiſen feſtſchmelzt. Unreinigkeiten, welche während die⸗ 
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fer Arbeit und auch in der Folge auf dem Zalg fi einfinden, 
werden mit einem Schaumlöffel abgenommen (dad Aufziehen 


oder Abfhäumen), und man fammelt den Abfhaum in 


einem befondern Gefäße, um die damit vermengten Zinnköruer 
nicht zu verlieren. Nachdem das in einer Partie zu verzinnende 
Blech fämmtlich eingebrannt ift, ſtellt man das Einhaltblech (f. 
oben) in die Pfanne, und in die größere der dadurch gebildeten 
zwei Abtheilungen einer ganzen Satz eingebrannter Bleche, die 
einzeln nach einander wieder berausgezogen werden. Man be: 
geichnet dieſes zweite Eintauchen mit dem Namen Abbrennen 
oder Einfchlagen. Die herausgezogenen Tefeln werden zum 
Ablaufen des überflüjfigen Zinns auf einen roftförmigen Rahmen 
(Schragen) geftellt, wo fie ſich gegenfeitig nicht berühren 
dürfen; dann eins nach dem andern mit fenfrechter Haltung in 
der kleinern Abtheilung der Pfanne untergetaucht (dad Durch⸗ 
führen), aber im Augenblide wicder berausgehoben und auf 
einen zweiten Schragen geftelt. Entdedt man. bei der hiernech 
vorzunehmenden Befichtigung noch ſchwarze (unverzinnte) Stellen, 
fo werden diefe mit einem Schabeifen rein abgefragt und Die Tar 
feln, woran fie ſich befinden, noch einmal durchgeführt. Durch 
Abwifchen mit Sägelpänen und Lumpen, in dem fogenannten 
Shwarzwifgfaften, entfernt man hierauf das den Blechen 
anbängende Talg. Des Ablaufen des Zinns auf den &chragen 
muß fo vollftändig gefcheben, daß Feine auffallenden Unebenheiten 
in der Verzinnung zurüdbleiben, woza ein richtiger Hitzegrad 
des Zinn® in der Pfanne und.ein nicht zu fhnelles Herausheben 
beim Durchführen erforderlich if. Es fann aber ohne befondere 
Vorkehrung nicht verhindert werden, daß am unterften Theile 
jeder Zafel sine kleine Portion Binn erftarrt und Bier eine dickere 
©telle bildet; um diefe unfhädlic) zu machen, muß fie entweder 
fo Mein als möglich fein oder nadyträglich weggefchafft werden. 
In der erſtern Abſicht ift ed auf manchen Blechhütten üblich, die 
Tafeln auf dem Schragen diagonal, d. 5. mit einer ihrer Eden 
aufitebend, binzuftellen (nachdem man fie eben fo diagonal ſchon 
ans der Pfanne gehoben Hat); der Zinnüberfluß zieht fi dann 
genzlih nach diefer Ede, und was dort vor vollendetem Ab⸗ 
tropfen erſtarrt, bildet dafelbit einen unſchaͤdlichen Knoten. 
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Der leihtern Aufftellung und der Raumſparung wegen ziehen 
aber Andere es vor, die Tafeln auf eine ihrer Kanten zu ftellen, 
und hierbei erzeugt ſich Tängs diefer Kante ein dicker Wulſt 
(Saum), welcher nachher durch eine befondere Nebenarbeit (das 
Abwerfen) entfernt wird. Zu dem Ende hat man eine bes 
fondere gußeiferne Abwerfpfanne, länglid vieredig mit- 
ſchraͤgen Seitenwaͤnden, 16 oder 20 Zoll lang, oben 4Y,, unten: 
3 Zoll breit und nur 4 Zoll tief. Hierin befindet fi etwas 
Zinn, welches durd darunter befindliches Feuer fletd flüffig er⸗ 
halten wird: man jtellt die verzinnten Tafeln mit der biden 

Tropffante in diefe niedrige Ziunfchicht, bringe dadurch den 
Wulſt zum Schmelzen und wifcht ihn mit einem Büſchelchen 
Moos ab. Bei Diefem Verfahren entfleht nicht nur ein unan« | 
ſehnlicher fchlecht verzinnter Streif (der fogenannte Rand oder 
Abwerffaum) ald Spur deö weggewifchten Zinnwulftes; 
fondern es geht auch fletd etwas Zinn verloren, weil beim Ver: 
brennen des gebrauchten Moofe® nicht alles gefanmelt werden 
* Tann; beifer ift deßhalb die Methode, gleich nach dem Durch⸗ 
führen die Bleche nicht auf einen gewöhnlichen Schragen, fon» 
- dern anf eine mit einer Randeinfaffung verfehene Gußeiſeuplatte 
zu ftellen, weldye Durch das euer des Zinnofens mit geheizt 
wird und mit einer niedrigen Schicht flüffigen Zinne bededt 
iſt. Der untere. Rand der Tafeln taucht in dieſes Zinn ein, 
und es erfcheint demnach an demfelben fein Wulft, wenn man - 
die gehörig abgelaufenen Tafeln wegnimmt. Diefe mit Zinn 
bededite Platte, welche, ohne eine bejondere Arbeit zu verur« 
fahyen, den Dienft der Abwerfpfanne leiſtet, darf ſich indeflen 
nicht zu hoch mit Zinn bedecken, und aus diefem Grunde ift ihre 
Einfaflung an der dem Zinnofen zugewendeten Seite fo niedrig, 
daß das in zu großer Menge jich anfammelnde Metall überflieden 
und in die Zinnpfanne ablaufen fann. Die fertigen verziunten 
Bleche werden durdy Trocknen in einem fchwach geheizten Raume 
(Trodenofen) von aller Feuchtigkeit befreit; dann im Weiße 
wifhfaften mit einem Gemenge von Kleie und Schlaͤmm⸗ 
freide abgepupt, wodurch fie eine reine und glänzende Oberfläche 
erhalten ; endlich Durch Abwifhen (Ueberfahren) mit trocenen 
Lumpen von Staub befreit. 

Technol. Eucvtlop. Bd. XIX, 89 
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- Den Arbeitögang bei Herſtellung des durdy feine Schönheit 
ausgsjeihneten englifich en Weißblechs hat hauptſaͤchlich 
Parkes ausführlich befchrieben, und obwohl diefe Mechote 
im WVergleich mit der vorftehenden bedeutend weitläufiger und 
koſtſpieliger ift, fo muß fie doch hier um fo mehr vollftändig mit: 
getheilt werden, ald fie wegen ihrer vorzüglidy [hören Erzeugniile 
neuerlich auch in Deutfchland auf den beifer eingerichteten Blech— 
bütten Anwendung findet. 

Die gewalzten nach dem vorgefchriebenen Längen » und 
Breiten Maße befchnittenen Blechtafeln werden zum Abbeizen 
einer dreifachen Behandlung unterzogen. Zuerft biegt man jede 
. einzeln nach einer ihre Länge balbireuden Linie unter einem 
Winkel vou etwa 60 Brad dergeftalt, daß fie in der Kanten: 
anfide die Seftalt A darbietet; taucht fie 4 bi6 5 Minuten 
lang in verdünnte Salsfäure (aus rauchender Säure mit dem 
fünf: bid fiebenfachen Gewichte Waſſer gemifcht) ; ftellt fie reihen: 
weife in einen Slammofen, welcher fo geheizt iit, daß die Bleche 
bald rothglühend werden; nimmt fie in glühendem Zuftande 
reihenweile wieder heraus, und bringt jogleich neue an die Stelle. 
In einen Ofen, deſſen Herd 18 Zafeln auf ein Mal faßt, geht 
die Arbeit fo fchnell, daß in einer Stunde 600 bis 700 Stüd ge: 
glüht werden können. Das Zufammenbiegen bat feinen andern 
Zweck, als eine Auffielung möglich zu machen, bei welcher die 
Feuerflamme auf alle Theile beider Oberflächen an jeder Tafel 
gehörig einwirken fann. Der Glühofen hat die Arbeitöffnung 
gegemüber der Feuerbrücke an der eiuen fchmalen oder End»@eite; 
der Herd fleigt gegen diefe E.eite etwas au, und das Gewölbe ift 
bier jo weit heruntergezogen, daß es an der Arbeitööffnung ein 
wenig niedriger liegt ald die Oberfläche der Beuerbrüde: ver: 
möge diefer Anordnungen wird das Eindringen von Luft zu dem 
Gluͤhherd verhindert, ungeachtet wegen des beftändigen Wech— 
feln® der. Bleche die Deffnung faft immer unverfchloffen bleiben 
maß. Die berausgenommenen und erfalteten Bleche werden 
wieder geradegebogen und auf einem flachen gußeifernen Klotze 
mit dem Hammer geflopft. Iheilweife fchon im Glühofen, theil: 
weife bei dem eben erwähnten Schlagen fällt der Glühſpan ab, 
und die Flaͤchen erfcheinen nun nicht mehr ſchwarzgrau und matt, 
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fondern nur noch mit metalliſchen Farben blau, weiß und gelb 
gefleckt. Weil aber dad Zurüdbiegen und Schlagen mehr oder 
weniger Unregelmäßigfeiten (Beulen, Falten ıc.) hinterläßt, auch. 
von den abgefprungenen Glühſpanſchuppen Unebenpeiten nach⸗ 
bleiben, fo läßt man die Bleche jegt durdy ein Walzwerk gehen, 
deifen Zylinder von hartem Eifenguß und fehr fein abgefchiiffen 
jind: fie erlangen dadurch eine ebene Geſtalt und eine glatte, 
faſt wie polirte Befchaffenheit. In diefem Zuftande werden fe 
der zweiten Beizoperation übergeben. | 

Man bedient fich hierzu eines in gußeifernen (durch einen 
Feuerkanal von unten erwärmten) Kaͤſten befindlichen Sauerwaſ⸗ 
ſers, welches dadurch hergeftellt wird, daß mau gewöhnliches 
Waſſer mit Kleie vermifcht und 8 bis 10 Tage lang — überhaupt 

bis zur Entwidelung des gehörigen Grades von Säure — gähren 
läßt. In diefer Flüffigkeit verweilen die auf die Kante hinein 
geitellten Bleche 10 bis 12 Stunden, während welcher Zeit fie. 
ein Dal gewendet oder umgeftellt werden. 

Die fodenn unnittelbar folgende dritte Beize beſteht aus 
verdünnter Schwefelſäure, deren Staͤrke der Arbeiter nach feinem 
Butdünfen beſtirmt, und weiche in einem langen eus ſtarken 
Bleiplatten zufammengelötheren Kaften enthalten iſt. Diefes | 
Gefäß wird ebenfalls mitteljt eines unter ihn durchziehenden 
Rauchkanals auf wenigſtens 25 bi$ 30° R. erwärmt, und iſt 
durch bleierne Querwände in mehrere Abtheilungen gefchieden, 
von denen jede ungefähr 225 Platten aufnehmen fann. Man 
jtellt die Bleche hinein, bewegt fie einzeln hin und her, und nimmt 
fie nach einer Stunde oder überhaupt alsdann wieder heraus, 
wenn die vor dem Eintauchen nody verhanden gewefenen dunklen 
Flecken verfhwunden, die Flaͤchen ganz rein und. blanf geworden 
find. Läßt man fie zu lange in der Beige, fo werden fie fledig, 
nehmen eine dunfle Barbe an und befommen fogar Blafen, welche 
befonders Hei dem nachfolgenden Verzinnen ſtark bervortreten. 

Die aus der Schwefelfäure genommenen Zafeln werden 
fogleih in ein Gefaͤß voll reinen (swedmäßig mit etwas ge- 
brannten Kalf oder Pottafche zu verfeßenden) Waſſers geſtellt, 
aus welchen man fie eine nach der andern herausholt und mit 

: &and und Werg abreibt, damit jede bemerkbare Spur von Roſ 
89 * 
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und Schmuß weggeſchafft wird. So reingeſcheuert bewahrt maa 
ſie, bis zu dem Augenblicke der Verzinnung, wieder unter reinem 
(beſſer mit Kalk oder Pottaſche verſetztem) Waſſer auf, worin ſie 
nicht roſtig werden. 

Die Beizarbeit iſt nicht nur ein laugwieriges, ſondern auch 
ein ſchwieriges und ſehr viel” Sorgfalt erforderndes Geſchaͤft. 
In einigen Fabriken kürzt man daoſelbe Dadurch ab, daß man 
Die mit Salzfäure behandelten, hierauf geglühten, abgeklopften 
und durch dad Politwalzwer? gezogenen Bleche nur noch einer 
Beige unterwirft, welche aus verdünnter Salzfänre befteht und 
in hölzernen. Gefäßen ohue Erwärmung angewendet wird. Nach 
der von Morgan zu Tipton in Staffordfhire erfundenen und 
1880 patentirten Verfahrungsart werden ſchon die zur Blech— 
fabritation beftimmten Eifenfläbe,, wenn fie fertig und noch 
glühend aus dem Gtabwalzwerfe hervorgehen, durch rafches 
Ablöfchen in falten Waller von einem großen Theile des Glüh—⸗ 
fpaus befreit; dann die unter thunlichſter Verhütung der Ory- 
dation daraus gewalsten und befchnittenen Bleche in einer ers 
waͤrmten Mifchung von Schwefelfäure mit dem zehnfachen Ge⸗ 
wichte Wailer ziemlich rein gebeizt, in Waller abgefpült und 
auf kurze Zeit in kochendes (mit ein wenig -gebrauntem Kalt 
verfegted) Waſſer getaucht, damit fie beim Wicderherauszichen 
fchnell durch ihre eigene Wärme abtroduen. Hierauf läßt man 
die Zafeln mehrmals kalt durdy das Walzwerf gehen, um fie 
recht flach und glatt zu machen; damit fie aber die hierbei 
entflandene Härte verlieren, müſſen fie fodann auögeglüht wer: 
den, wad wegen Verhütung der DOrpdation im  verfchloifenen 
gußeifernen, außer den Blechen fo wenig als möglich Luft ent: 
haltenden Käften gefchieht. : Ein ſolcher Kaſten iſt inwendig 
um etwa 1%, Zol länger und ‚breiter als das Format der 
Blechtafeln, 4 bio 5 Zoll tief, am jeder der beiden langen 
Seiten mit zwei eifernen, einen halben Zoll ftarfen Stiſten 
verfehen, welche 3 Zoll von den Eden entfernt, entweder an 

den Wänden befefligt oder in den Boben eingenietet find. Diefe 
Stifte ragen fo weit über den obern Rand des Kaſtens binauf, 
daß fie nach dem Auflegen des mit paſſenden Löchern vorge» 
‚ richteten Deckels ungefähre 1%, ZoU über deffen Außenfeite here 


\ 
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vorfiehen. Durch jeden Stift ift quer ein Loch hindurchgear⸗ 
beitet, "in welches ein Keil eingetrieben wird, um fowohl den 
Dedel zu befeftigen als mittelft desfelben die Bleche in dem 
Kaften fräftig auf einander zu preffen, da man deren fo viele 
hineinbringt als möglich ift, ohne dem Anfchließen des Deckels 
ein Hinderniß in den Weg zu legen. Wände, Boden und Dedel 
des Kaſtens fönnen einen halben Zoll dic fein. Man bringt die 
gefüllten und verfchloffenen Käften in einen Flammofen, erhigt 
fie darin zum Rothglühen, öffnet fie aber erft mad) vollftändigen 
Erfalten. Die dann herausgenommenen Bleche werden zum 
weiten Male in verdünnter Schwefelfäure gebeist, mit Sand 
abgefcheuert, wieder in diefelbe Beize geftellt, nach vollendeter 
Reinigung gefpält und unter Waffer wie gewöhnlich bis zum 
Verzinnen aufbewahrt. Booker lieh fi 1887 ein Verfahren 
patentiren, welches darauf berechnet ift, die Einwirfung der 
Beize möglichit gleihmäßig auf allen zufammen eingeitellten 
Blechtafeln und auf allen Theilen derſelben Tafel Statt finden 
zu laſſen, dabei zugleich die Beize felbft ftetig in einem beflimm- 
ten gleichen Wärmegrade zu erhalten. Er wendet Schwefelfäure 
mit dem zehnfachen Gewichte Wafler verdünnt am, erhigt die: 
felbe in einem Wafferbade auf. nahezu 80° R., und ftellt die 
Bleche zwifchen hölzernen oder bleiernen fammartigen Vorrich⸗ 
-tungen fo hinein, daß fie fich nicht gegenfeitig berühren koͤnnen 
(das Nähere ift in Dingler's polgtechnifhem Journal BP. 70, 
&. 104 — 107 zu finden). Die im Artifel Verzinfen an- 
geführten Beizen, welche das Lodgehen des Glühſpand bewirken, 
ohne das Eifen felbft anzugreifen (naͤmlich verdünnte Schwefel; 
fäure mit etwa Theer, Zinnfalg, Kupfervitriol verfeht, ober 
verdünnte Salzfäure, worin Kupfervitriol aufgelöf iR) finden, 
wie ſich von felbit verfteht, auch zum Verzinnen vortheilhafte 
Anwendung. ’ 
Beim Verzinnen felbit verfährt man in England auf fol 
gende Weife. Die reingebeisten Bleche werden eind nad) dem 
andern aus dem Waller, worin man fie aufbewahrte, herand- 
genommen und naß wiefie find in eine gußeiferne Pfanne voll 
Talg, weldyed etwas über den zum Schmelzen erforderlichen 
Grad erhigt ift, geſtellt. Hierin läßt man fie einige Zeit (wohl 


- 614 -  Berzimen. 


eing Stunde), und die Arbeiter behaupten, je länger das Blech 
in der Zalgpfanne bleibe, defto beffer nehme ed nachher das Zinn 
‚an. Mebft diefer Talgpfanne a find in demfelben Ofen, wie der 
hier beigedruckte ſtizzirte Grundriß anzeigt, noch fünf andere 





Pfannen eingehängt, naͤmlich b die Zinnpfanne zum erſten Ver: 
dinnen; c die Durch eine Scheidewand in zwei Abtheilungen ge: 
trennte Binnpfanne zum Durchführen oder zweiten Verzinnen; 
d eine zweite Talgpfanne; e eine leere Pfanne, über oder in 
welcher fih ein eiferner Schragen befindet, auf den die Bleche 
zum Abkühlen geflellt werden ; f endlich die Abwerfpfanne, welce 
fo wenig Zinn enthält, daß ed. nur ein Viertelzoll hoch den 
Boden bededt. Die Sterne bezeichnen die Seite, wo die Ar: 
beiter fliehen, und zugleich diejenigen Pfannen, welche geheist 
werden, da nur e feine Seuerung unter fi hat. Y: a befinde 
fih, wie fhon erwähnt, heißes Talg; in b gewöhnliches (nicht 
reines) Zinn, welches zur Verhütung der Oxydation mit einer 
4 Zoll Hohen Schicht Zalg bededt und fo jtarf erhipt ift, als es 
ohne Verbrennung deo Talges angeht. Die beiden Abtheilungen 
der Pfanne c werden anfangs mit Zinn von der reinſten Sorte 
gefüllt, welches ſchwach erhigt wird und ohne Bededung bleibt: 
man taucht aber die zum erften Male fchon verzinnten Bleche 
zunächft in die größere Abtheilung diefer Pfanne, worin dadurch 
nad) und nach das Zinn an Reinheit verliert: deßhalb ſchoͤpft 
man von Zeit zu Zeit den Inhalt der erwähnten größern Ab- 
theilung in die Pfanne b über, um diefe gehörig voll za er: 
halten; füllt dagegen die größere Abtbeilung in c mit reinem 
Biun aud der nebenliegenden kleinen Abtheilung wieder an, und 
trägt in Leptere frifches reines Zinn nach. In der mit Xalg ge: 
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‚ füllten Pfanne d find horizontale eiferne Zinken angebracht, 
zwifchen welche die Blechtafeln einzeln eingeftelt werden, damit 
fie fi nicht gegenfeitig berühren. 

Aus der Talgpfanne a werden die Slehhe (gewöhnlich 988 
oder 340 Stück zufammen) mit allem ihner anhängenden $ette 
in die erfte Zinnpfanne b gebrachte und hier eine Wiertelftunde 
bis zu anderthalb Stunden fang jtehen gelajfen. Dann nimmt 
man fie Stück für Stüd heraus, flellt fie zum Ablaufen auf 
einen eifernen Schragen (Noft), wo fie bid zum Erfalten bleiben. 
Sie enthalten nun aber nicht nur zu viel Zinn, fondern dieſes 
bildet auch einen nicht gleichförmigen Weberzug. Die folgende 
Behandlung (das Durchführen) hat daher zunaͤchſt Den Zweck, 
den lirberflaß des Zinn wegzuſchmelzen und die Zinndede abzu⸗ 
gleichen ; man beabfichtigt damit aber auch, cine zweite Verzin- 
nung von teinierem Zinn aufjufegen, um ohne zu Aroße Koften 
dad Anfehen zu verbeilern. Es werden alfo die zum erften Mal 
verzinnten und Falt gewordenen Bleche in die größere Abtheilung 
der Pfanne c geſtellt. Haben fie Hier die Temperatur ded Zinn: 
bades angenommen, fo hrbt der Arbeiter einige Tafeln heraus; 
legt fie auf die Oberfläche ded Herdes, in welchem die Pfannen 
eingelajfen find; faßt eine Tafel nad der andern mit einer 
Zange, und ftreift fie auf beiden Zeiten mittelft einer — zweck⸗ 
mäßig mit feinem Salmiafpufver anzuftäubenden — Art Pinfel 
oder Bürſte aus Hanf, wodurch ein Theil des noch balbfläffigen 
Zinns wieder weggenommen, die Verzinnung im Ganzen zwar 
etwas ausgeglichen wird, aber Doch Streifen entftehen. Um diefe 
ju vertilgen, muß die Tafel fogleich (ohne daß fie aus der Zange 
losgelaſſen wird) auf einen Augenblick in der Pleinern Abtheis 
lung der Pfanne c (worin feine Bleche ftehen) untergetandht 
und unverweilt in die Talgpfanne d geſtelit werden. Die Be 
bendigfeit, mit welcher alle oben angezeigten Vorrichtungen vor 
fih gehen, iſt außerordentlich; denn ein fehr geübter Durch— 
führer fann in 12 Arbeitsitunden 5625 Blechtafeln behandeln, 
d. h. aus dem Zinnbade nehmen, bürften, wieder in dad Zinn 
eintauchen und endlich in die Talgpfanne ſtellen. | 

Die Hitze des Talges in .diefer Pfanne (d) maß auf das 
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Sorgfaͤltigſte ſo regulirt ſein, und die Zeit des Verweilens dariır 
-fo bemeſſen werden, daß eben nur der überflüſſige Theil des 
Binns abſchmelzen fann und die Verzinnung hierdurch fo wie in 
Folge der gleihmäßigen Ausbreitung des zurücbleibenden Theils 
alle Streifen und fonflige Lingleichheiten verliert, ohne zu fehr 
geſchwaͤcht zu werden. Dünne Blechſorten erfordern daher 
heißered Talg ald die, weil Legtere mehr Hitze in fich ſelbſt 
-witbringen ; und je flärfer die Verzinnung bleiben fo, deſto 
kürzere Zeit dürfen die Tafeln in dem Xalg verweilen. Die 
Abthige Regelmäßigfeit im Yortgange der Arbeit wird dadurch 
erreicht, dag, fobald eine beftimmte Anzahl, z. B. fünf Bleche 
in der Zalgpfanne ftehen, ein Knabe die zuerft hineingefommene 
Tafel herauohebt und zum Ablaufen des Talges auf den in oder 
über der Pfanne e befindlichen roftförmigen Schragen ſtellt. 
Diefe weggenommene Tafel wird inzwifchen von dem Durch 
führer durch eine neue erfegt, fo daß immer gleich viel (fünf) 
Stück im Zalge fiehen, und das Herausnehmen nach derfelben 
Heibenfolge wie dad Hineinfepen Statt findet. | 

Die Arbeit des Durchführens kann (ob ohne Nachtheil für 
die Schönheit der Werzinnung, fcheint freilich ungewiß) dadurch 
erheblich abgefürzt werden, daß man die Bleche ſogleich aus der 
erften Zinnpfanne b zum Bürften herausnimmt, dann nur ein 
Mal in das reinere Zinn der Pfanne c taucht und ſofort in die 
Talgpfanne d bringt. 

Jedenfalls bleibt bei der Behandlung im Talg ein gewiſſer 
Theil des abgefloffenen Zinns am untern Rande jeder Tafel in 
Geſtalt eines dien Wulftes von geringer Breite figen. Um 
diefen wegzufchaffen, dient die Abwerfpfanne f. Ein Knabe 
nimmt die in oder über der leeren Pfanne e faft gänzlich erfal« 
. teten Bleche und flellt fie eins nad) dem andern mit der gedachten 
Tropf: oder Saumfante in die niedrige Schicht flüjfigen Zinne, 
welche den Inhalt der Pfanne f bilder; zieht fie, wenn bier: 
durch der dide Zinnrand gefchmolzen ift, heraus; gibt einen 
Schlag mit einem dünnen Stode darauf und bewirkt vermöge 
diefer Erfchütterung, dag alles überfläilige Zinn abfliegt. An dem 
Fäuflichen Bleche bemerft man als Spur diefed Verfahrens einen 
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fchmalen matten ©treif, der fid) längs der einen von den zwei 
kürzeren Randfeiten bingieht. 

Die hiermit vollendeten Weißbleche werden durch Abreiben 
mit Kleie von Fett befreit und in Kiften verpadt. 

Eine von Morewood und, Roger erfundene und in 
England patentirte Methode der Blechverzinnung (f. Dingler's 
polytechnifches Journal, Bd. 91, ©. 804— 307) bietet zwei: 
Eigenthümlichfeiten dar, von denen nicht geſagt werden fann, 
ob fie einen erheblihen Eingang in die Praris der Habrifation 
gefunden haben, wa8 übrigens nad) der Natur der Sache an fid) 
wenig wahrfcheinlih ill. Die Erfinder wollten nämlidh als 
Grundlage der im Zinnbade zu erzeugenden Verzinnung einen 
ſchwachen Zinnüberzug auf naffem Wege hervorbringen, und 
dann die Blechtafeln einzeln mittelft eines befonders dazu Fon» 
ftruirten Walzwerks durch) das in einer gußeifernen Pfanne be: 
findliche geſchmolzene Zinn führen. Die naſſe Verzinnung, welche 
wohl faum geeignet fein dürfte, felbftändig — d. h. ohne nad» 
folgende Bededung mit einer dickern Lage gefchmolzen aufgetra⸗ 
genen Zinns — für irgend einen Gebrauch zu genügen, wird 
weiter unten außführlich angegeben werden. | 

Die Sortirung und Bezeihnung des Weißblechs nach Größe, 
Die und Schönheit der Tafeln, fo wie die Art der Verpadung 
ift in den verfchiedenen Gegenden fehr verſchieden. Man ver: 
fendet gegenwärtig diefe Bleche durchaus in hölzernen oder auf 
Eiſenblech gemachten Kiften, nachdem die früher gebräuchliche 
Art fie in runde Faͤſſer einzuzwaͤngen (wobei fie mehr oder weniger 
gebogen werden mußten); wohl überall abgefchafft if. In eini- 
gen deutfchen Fabriken macht man die Bleche 12%, (Wiener oder 
rheinlaͤndiſche) Zoll lang, 9%, Zoll breit, padt 225 oder 800 
Tafeln in eine Kifte und unterfcheidet a) Kreuzblech (X auch 
Weiß Kreuz, WT, zum Unterſchiede von dem ſchwarzen, d. i. 
unversinnten Kreuzblehe), die didften; b) Forderblech (wei- 
ßes Sorderbleh, Futterblech, F) von Mittelflärfe; c) Sen: 
lerbled (S), die dünnfte Sorte; d) Ausſchuß (A), fehler 
bafte Tafeln, deren eine Kiſte Stüde von allen vorftehenden Sat: 
tungen durcheinander enthalten fann. Das Senklerblech wird zu 
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:800 , jede der übrigen Gattungen zu 225 Blatt in der Kiſte ver: 
packt. Ein Faß it = 2 Kiſten oder 450 Blatt. 

Andere machen folgende Battungen: a) Ordinäred 
Weißblech (d. 5. ſolches, welches am haͤufigſten gefucht und 
verarbeitet wird) in Tafelnıvon 18%, Zoll Ränge, 9%, Zoll 
Breite, je nad der Die 14 bi3 18 Wiener Loth wiegend; ver: 
packt in Kiiten zu 300 Stück, wozu man 100 leichte, 100 mitt: 
lere und 100 fchwere nimmt, die zufammen 150 bis 160 Pfund 
wiegen. Nach der Schönheit ded Bleches und der Berzianung 
werden bier fünf Klaffen 'unterfchieden: Vier Kreuz (XXXX), 
die befle und reinite, fowohl im Cifen ald im Zinn mafellofe 
Sorte; drei Kreuz (XXX), mit guter Verzinnung und we: 
nigitens einer mafellofen Seite, während die andere hin und wie: 
der Feine Fehler (Blafen) im Eifen zeigt; Doppelfreu;, 
Zwei Kreuz (XX), mit mehreren Blaſen auf einer &eite, 
auch wohl mit geringen Fehlern der Verzinnung; Einfad: 
Kreuz, Ein Kreuz (X) mit Fleinen nicht zu häufigen Eifen: 
blafen auf beiden Seiten, oder mit einem anffallenden Mangel 
in der Verzinnung ; Null (0) oder Ausſchuß mit vielen und 
bedeutenden Fehlern der einen oder andern Art. b) Teller:, 
Schüffel: und Zaffenbled, jtärfer, meiſt von größerem 
Format und. auch dicker verzinnt als das ordinäre Blech; im Be: 
fondern: Tellerblech 9%, bis 13 Zoll im Quadrat, Schüſſelblech 
18 bi6 16 Zoll im Quadrat, Taſſenblech 16 Zoll lang, 12 Zoll 
breit. Nach der größern oder geringern Reinheit der Tafeln un: 
terfcheidet man bei diefen Gattungen drei Sorten: Drei Null 
(000) als die beſte, Null:NRull (00), und Null co) die 
ſchlechteſte. Bei der Verpadung fommen in eine Kifte 150 Ta- 
feln mit 60 bis 150 Pfund Nettogewicht. c) Senflerbled, 
in Fortiat und Qualität mit dem ordinären Weißblech überein: 
ſtimmend, jedoch von viel geringerer Die; 300 Stück in 
der Kifte. 

Die englifchen Sabriten machen weit zahlreichere Abtheilun: 
gen, welche man in folgender Tabelle zufammengejtellt ficht : 
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| , | Größe der 
Zeigen: | Safeln Aphedi Nettogewicht 














inengf. 30f.:_der 
Benennung: | af — daten der Kiſte, 
der Kiſte, D | E : Kife. ‚enat Pfund. 
5318| 
Common Nr. ı . 01 3:10 | 225 F bis 115 
» Nr. 2 cu 3/0). » 1103» 106 
» sr 3 GEHE 92/9.) » yb» 101 
Cross Sr. | xI je ’ 140 » 142 
Two Cross ‘Nr, i I XXI ” RL ı » 1ıdov» 163 
Threo Gross \r. ı . . .} XEAL |» »  » Jıda » 185 
Four Cross Sr. ı . . .|| ANAND» | » 102. |200 x 9294 
Common Doubles . . . CD 168]; TUA 100 | 98 » 10h 
Cross Doubles . . . .| „XD » » ji.» 1126 199 
ITwo Cross Doubles . „| XXD . » “ » 147 » ı50 
Threc Cross Doubles . . | XNXXD '» |» v h6ßn am 
Four Cross Doubles XXXX 1% | „ 198 » 192 
Common Sma!l Doubles .c5D +5 ' | 270 [167 » 170 
Gross Small Doubles . . NSD v » in BR» ga 
Two Cross Small Doubles} \NSD : > | » | nm ng» a0 
Three Cross SmallDoubles | NAXSD. » :» I» Is30 nr 2331. 
Four Cross Small Doubles IXXXXSD s I | 251 “005g 
Wasters Common Nr. » | J | 
(Ausfhuß)  -» -» 2... W cn "3 1 | 235 1112 * 115 
Wasters C.oss Nr, ı (dee: 4. | 
oleiden) . . 2... wxr | » I» (130% 143 
1 | | 


Sehr ftreng fcheint uüͤbrigens vie Anzabl der Zofeln in einer 
Kifte nicht beobachtet zu werden; denn man findet Kiſten mit 99 
bis 112, felche mit 202 bis 230, auch doppelte Kiften mit 430 
bis 450 Blatt. 

Beim Berzinnen des Bleches nimmt der langfanı erfaltende 
Zinnüberzug (vorzugsweife wenn er aus reinem, nicht mit Blei 
verfeßtem Zinn beſteht) im Innern eine fryftallinifche Textur an, 
weiche fidy Durch hellere und dunflere verſchiedentlich fchillernde 
und perlmutterartig glänzende große Sleden fihtbar an den Tag 
legt, fobald das (mitteljt Abreibens mit Kreide vorläufig von 
allen Fettſpuren gereinigfe) Blech mit ſchwachen Säuren, 5.8. 
einer Mifhung aus Salpeterfäure, Sal;fäure und Waifer, ge: 
beit wird. Durch befondere Verfahrungdarten, indem man 
nämlich die Verzinnung ganz oder theilweife zum Schnelzen 
bringt und bald fchnell bald langſam wieter abfühlt, gelingt e6 
flatt jener großen einförmigen Flecken Eleinere, die mannigfaltig« 


620 Perzinnen. 


fien Abwechdlungen darbietende, bervorzubringen, woraus unter 
den Händen eined geübten, mit Geſchmack begabten Arbeiter 
viele überrafchende Zigurenbildungen hervorgehen. Wird alddann 
‚ein farblofer oder gefärbter durchfichtiger Firniß aufgefegt, fo ge: 
reicht die erwähnte Zubereitung den aus Weißblech verfertigten 
Klempnerwaaren zc. zu einem eigenthümlihen Schmucke. Don 
Allard zu Paris i. I. 1814 entdedt, war diefe Verzierung un: 
ter dem Namen Metallmoor oder Moire metallique eine 
Zeit lang fehr gebräuchlich; gegenwärtig bedient man ſich ihrer 
faum mehr. Es mag deshalb genügen, auf die gründlichſte der 
über den Gegenftand vorhandenen Unterfuchungen, jene des Prof. 
Altmütter*), bier nur zu verweifen. 

3. Verzinnen gefhmiedeter eiferner Degen: 
Hände, wie Ketten, Schnallen, Mundflüde für Reit- und Wa: 
genpferde, große Haken, allerlei Befchläge u. dgl. m. &ofern 
dergleichen Begenftände zum Zwede ihrer gehörigen Ausarbeitung 
gefeilt werden mußten, alfo blanf und zunderfrei find, bietet dad 
Verzinnen feine Schwierigkeit dar. Man wifcht die Stüde nur 
sein ab, taucht fie in die falzfaure Zinfauflöfung, welche unter 
1. beim Verzinnen der Gefäße erwähnt wurde, trodnet fie in der 
Wärme und fenft fie, noch Heiß, fo lange als nöthig in flarf 
erhitztes wit Talg bedecktes Zinn ein. Rohe (d. 5. nicht gefzilte) 
Schmiedearbeiten müjlen zuerft gleich dem zu verzinnenden Eifen: 
bleh abgebeizt und Hierauf in reinem Waffer gefpüle werden, 
find aber dann völlig auf die oben befchrichene Weife zu behandeln. 

4. Verzinnung Pleiner Eifen: und Meffing- 
waaren, als Nägel, Stifte, Bifhangeln, Kettchen, Schnal⸗ 
len, Ringe, Kleiderhafen und die dazu gehörigen Oehſen zc. 
Wenn Artikel diefer Art aus blanfem Drahte gemacht find, be: 
dürfen fie gar Feiner Vorbereitung, Meflingfadgen aus geglüh— 
tem Drahte oder Bleche, welche aljo mit einer dünnen Oxydkruſte 
bedeckt erfcheinen, beizt man in ſehr verdünnter Schwefelfäure 
(20 bis 30 Gewichttheile Waller auf 1 Gth. Witriolöl) bis fie cin 
rein metallifched Anfehen erlangt Haben; auf mit Zunder überzo: 


— . 





*) Jahrbücher des k. k. polntechnifchen Zuftituts in Wien, Bd. J., 
S. 94; Bd.IV., ©, 358. | 
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genen eifesnen Begenftänden ift es nöthig, minder verbünnte (da⸗ 
bei auch wohl erwärmte) Schwefelfäure oder eine der anderen 
Beisen, Welche bei der Vurbereitung des Eiſenblechs üblich find, 
anzuwenden. Nach dem Beizen wird in dem einen: wie in dem 
andern Balle die Waare gut mit reinem Waller geipült und in 
Spolsfägefpänen abgetrodnet, indem man fie in einem ade mit 
den Sägefpänen fchrtelt, und letztere durch ein Sieb wieder 
davon trennt. . 

Das Verfahren beim Verzinnen felbit ift einiger Maßen 
verfchieden. Hat man mit ganz Pleinen Stücken zu thun, von 
denen viele auf Ein Mal verzinnt werden müffen, fo ſchmelzt 
man in einer eifernen Pfanne fo viel Zinn, daß «8 1 bis 2 Zoll 
hoch fteht ; gibt darauf 4 bis 5 Zoll hoch Talg; laͤßt die Waaren 
langſam durch das Talg in das gehörig erhigte Zinn fallen, und 
nimmit fie nach kurzer Zeit wieder heraus. Bei diefer letztern 
Operation ift ein Kunftgriff nöthig, damit die Stüde nicht wäh- 
rend des Erfaltens dur das Zinn zufammenfleben, gleichfam 
fi) aneinander feftlöthen. In dem Zeitpuufßte nämlich, wo man 
glaubt, daß die Verzinnung genügend erfolgt fei, holt man mit . 
einer eifernen mehrzackigen Gabel fo viel Städe heraus, ale 
darauf liegen bleiben ; bringt die Gabel über ein mit Wafler ger 
fülltes Gefäß, und führt gegen den &tiel derfelben einen rafchen 
Schlag, durdy welden Die verzinnten Gegenftände zeritreut in 
das Waſſer gefcehleudert werden. Das noch anhängende Talg 
befeitigt man durch Schütteln mit Kleie oder Sägefpänen in einem 
Bade. Eine andere Methode befteht darin, daß man die abge: 
beisten und getrod'neten Gegenftände in einer eifernen Trommel, 
welche über Kohlenfeuer um ihre (horizontal liegende) Achfe ge- 
dreht wird, bi zum Schmelgpunfte des Zinn erhitzt; dann Zinn 
nebſt gepulvertem Salmiak hinzugibt und die wieder verfchloffene 
Trommel aufs Neue fo lange umdreht, bis die.Verzinnung er: 
folgt ift. Geringe Wengen fehr Mleiner Waaren fann-man, um 
einfacher zu verfahren, mit Zufaß von geförntem oder auf an⸗ 
dere Art zerkleinertem Zinn und etwas Salmiak in einen enghalfie 
gen Krug von Steinzeug (5. ® einen Mineralwafferfrug) geben, 
welcher davon nicht viel über die Hälfte angefüllt wird; man ver» 
ftopft dann diefed Gefäß und erbigt ed, auf der Seite Tiegend, 


— 
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tiber Kohlenfeuer; dreht und fchüttelt es dabei fleißig, und ſchüt⸗ 
tet nach vollendeter Verzinnung den ganzen Inhalt in Waſſer. 
Sind es Arbeitöftücte von einiget Größe, welche man zu verjin: 
nen hat, fo taucht man fie — einzeln eder zu mehreren vereinigt, 
— an einem Drahte hängend in das Zinn. Letzteres wird ın 
einer eifernen Pfanne gefhmolzen und, nahdem man erwas Zalg 
auf die Oberfläche gegeben bat, ſark erhist. Iſt das Talg 
fhwarz geworden, und läuft beim Wegſchieben deſſelben die ent: 
blößte Zinuoberfläche rörhlich blau an, fo fhöpft man das Telg 
ab; beſtreut ſchnell das Zinn dicht mit gepulverrem Salmiaf (mel: 
her ſtark dampfen muſ, wenn die Hige gehörig groß tt); ver: 
richtet nı.n das Eintauchen der Gegenſtände; ſchüttelt ven den» 
felben beim Heraneziehen den Ueberfluß des Zinns ab, und wirft 
fie ia Waffer. 

5. Verginnender Eifendrahtgewebe (Drahtfiebe). 
Verzinnung iſt vorzugsweife ausführbar auf folhen Eifendraßt- 
firben, welche aus blankem (nämlich nad) vollenderem Ziehen ent: 
weder gar nicht geglühtem, oder — weun ‚geglühtem — wieder 
abgebeiztesu und gefcheuertem) Drahte.gewebt find; denn daß 
Wegbeizen des Glühſpans, welches ſchon bei Gegenſtänden cin: 
facherer Geſtalt ziemlich weitläufig iſt, würde auf Geweben von 
ſchwarzein Drahte wegen der vielfältigen Berührungsſtellen kaum 
genügend auszuführen fein. Folgendes Verfahren iſt von At: 
lard angegeben: Die Drabtgewebe, in der zum Gebrauch er: 
forderlihen Größe zugefhnitten, werden ungefähr eine Minute 
lang in einem Gemiſch von 1 Mag rauchender Salzfäure und 3 
Maß Waſſer abgebeist, in reinem Waſſer forgfältig gefpült, auf 
beiden Seiten mit einem Schwamme oder Lappen gerieben, durch 
Schütteln vom uberflüjligen Waſſer befreit, ſogleich auf veiden 
Seiten, mittelfi Auſſiebens, gleichmäßig mit gejtoßenent weißen 
Pech beftreut (welches vermöge der Zeuchtigfeit der Drahte an 
diefen anflebt), und auf einem eifernen Rahmen von folgender 
Beihaffenheit aufgefpaunt. Deifelbe muß gerofter fein, damit 
er fein Zinn annimmt, ift mit einem Stiele rerſehen, au weis 
chem er bequem bei horizontaler Tage im Zinn entergetaucht wer 
ken Faun; hat auf der obern Fläche an allen vier Seiten eiſerne 
Spigen zum Aufſtechen des Drahtgewebes, auf der untern Flaͤche 
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aber ein eiſernes Kreuz, deſſen zwei Staͤbe etwas bogig geformt 
find, fo daß fie von der Rahmenebene abſtehen. Dad zur Ver: 
jinnung dienende Zinn iſt indeijen in einer eifernen Pfanne, ge: 
ſchmolzen und ftarf erhigt worden, jedoch nicht fo ſtark, daß das 
verzinnte Sieb beim Herausziehen gelb anläuft (wovon man fich 
durch Fleine Probeverfuche überzeugt), Man fchiebt dad Oxyd 
mittelit eines Streichblechs an die Seite, um eine blanfe Zinn: 
fläche zu entblöfen, und ſenkt in denfelben Augenblide mit der 
andern Hand den vorhin befchriebenen Rahmen ſammt dem ho- 
rizontal darauf ausgefpannten Drahtgewebe in dad Zinn. Nach 
einer Minute Verweilens zieht man den Rahmen wieder heraus 
(nadhdem dad Oxyd auf der Zinnoberfläche abermals beifeite ge⸗ 
ſchoben worden ift, damit ed ſich nicht an die Werzinnung hängen 
fann), und fohlägt mit dem Kreuz deſſelben zwei oder drei Mal 
gegen ein feftliegeudes Bret, um das überflüflige Zinn abzufchüt: 
teln. Schließlich läßt man das verzinnte Sieb zwifchen den zwei 
gußeifernen Eylindern eines Walzwerks durchgehen, welche einan: 
der fo nahe geftellt find, daß fie eine Glaͤttung bewirken ohne, 
die Drähte an ihren Kreuzungsſtellen zu befchädigen. | 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß man flatt Beſtreuens 
mit Pech vortheilhaft das Eintauchen des zu verzinnenden Gewe⸗ 
bes in eine Fonzentrirte Auflöfung des fäurefrrien Chlorzinks 
wird anwenden fönnen ; das fo behandelte Sieb würde vor dem 
Eintauchen in das Zinn durch Wärme abzutrocdnen fein, damit 
ed mit trodenem Chlorzink überzogen in das Zinnbad fäme. 

6. Berzinnen des Gußeiſens. Die Verzinnung ifl 
auf Qußtifen fchwieriger hervorzubringen und gewöhnlich we: 
niger haltbar ald auf Schmiedeifen. Weißes Gußeifen nimmt 
dad Zinn leihter an, ald graues, weil auf Lesterem die Par⸗ 
tifelhen des mechanifch eingemengten Kohlenftoffe ein Hinder: 
niß gegen die feite Adhäfion deffelben bilden. 

Bußeiferne Gefäße, welche verzinnt werden follen, müffen. 
durch Ausdrehen auf der Drehbank oder Schleifen mit Sand: 
iteinen ganz blank gemacht werden, worauf man fie noch mit 
verdiinnter Salzfäure oder Schwefelfäure abbeizst, in Waffer 
ſpült und wieder abtrodnet. Die im Artifel Verzinken anges 
gebeuen Beizen geben auch hier ein beſſeres Refultat als die vers 
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dünnten Saͤuren ohne weitern Zuſatz. Nun erhitzt man das Ge⸗ 
faͤß, gibt die erforderliche Menge geſchmolzenen Zinns nebſt ge⸗ 
pulvertem Salmiaf hinein, und reibt Beide mit einem Büſchel 
Werg oder Baummolle oder einem Stücke Kork über die ganze 
Eifenfläche aus einander. Endlidy wird der Ueberfluß des Zinns 
audgegoffen und das Gefäß, die Oeffnung, uach unten gefehrt, 
ganz unter Waller getaucht. Das gute Gelingen ift wefentlid) 
von dem richtigen Hitzegrad abhängig. Macht man das Gefäß 
zu heiß, fo läuft ed gelb oder blau an, und dad Zinn fließt 
größtentheild davon ab; gibt man zu geringe. Hitze, fo fann das 
Ziun nicht gleihmäßig ausgebreitet werden. Beim Verreiben 
muß man fo behend als möglich zu Werke gehen, und eine fchon 
gut verzinnte Stelle darf man’ dabei nicht von Neuem berühren, 
weil das noch flüffige Zinn fich Teiche wieder wegwildht. Schnelle 
Abfühlung nad) dem Verziunen ift ein wichtiger Theil der Opera- 
tion, weil bei langfarrem Erfalten des Gefaͤßes dad Zinn an den 
Wänden berabläuft und hiernach auf dem Boden fo wie in der 
Nähe deilelben einen dickern Ueberzug bildet, während im obern 
Theil eine zu ſſchwache Verzinnung zurücbleibt. DaB Untertau: 
chen der verzinnten Gefäße in umgeftürzter Stellung hat zum 
Zwede, die abkühlende Wirfung des Waflers zu benugen, ohne 
daß diefes felbft mit der Verzinnung in Berührung tritt, da Die 
im Innern befindliche Luft ſich entgegenfept; bei aufrechtem Ein» 
tauchen würde ed nicht immer gelingen, dad KHineinlaufen einer 
gewilfen Portion Waſſer zu verhindern. Wird aber der noch 
Irifche und flüffige Zinnübergug eined gußeifernen Gegenflandes 
von Waller getroffen, fo gebt dad glatte Anfeheu deffelben ver: 
loren und ed kann fogar gefchehen, daß einzelne Stellen gänzlich 
von Zinn entblößt werden, weil — wie fhon erwähnt — dad 
Ziun überhaupt geringe Neigung zum Hafıen an Gußeifen zeigt. 
Daher ijt die Abkuͤhlung durch Waſſer unanwendbar in dem (frei: 
lich nicht oft vorfonmenden) Falle, wo Gefäße auch Außerlid) 
verzinnt werden müjfen. Hierzu bar Kenrid (ſ. Dinglers 
Polptechnifhes Journal, Bd. 8, &. 42) einen Apparat erfun: 
den, mittelft deifen die Verzinnung durch einen ftarfen Luftſtrom 
ſchnell adgefühlt und zum Erflarren gebracht wird. Gr verzinnt 
die Gefäße auf der Innenfeite nach der angegebenen Weife; über: 
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reibt fie dann aͤußerlich mit Salmiaf, taucht fie in gefchmolzenes 
heißed Zinn, wendet fie darin herum; und ftellt fie endlich in 
den Abfühlungbapparat, wo durch Deffnung eines Hahnes uns 
verweilt der Windfirom eines fchon im Gang befindlichen Geblaͤ⸗ 
ſes loogelaſſen wird. 

Gußeiſenwaaren, welche nicht hohl ſind, werden mit einer 
Miſchung aus 1 Gewichttheile konzentrirter Schwefelſaͤure und 
32, bis 4 Gth. Waſſer (oder mit einer der im Artikel Verzin⸗ 
ken, angeführten zuſammengeſetzten Beitzen) abgebeitzt, oder in 
geeigneten Faͤllen abgedreht, abgefeilt, mit Sandſtein abgeſchlif⸗ 
fen; dann (nad vorausgegangenem Beipen gehörig gefpült) im 
eine mit 16 heilen Woffer bereitete Auflöfung von Salmiak ger 
legt ; endlich in das heiße Zinn getaucht und an der Luft fo ſchnell 
als möglich abgekühlt. ' 

7. Bersinnen des Zinks. Zinfblehe und andere Ge⸗ 
genflände aus Zink können durch Verzinnung zu: allen Zweden 
tanglidder und dauerhafter gemacht werden, weil fie al6danı den 
orpdirenden und auflöfenden Einwirfungen der Atmofphäre, der 
Slüffigkeiten ꝛc. weit beffer widerfiehen. Jedoch muß hierbei 
Sorge getragen werden, daB das Zinn die Oberfläche des Zinko 
überall volltändig bededit; denn vermöge der Berührungselektri⸗ 
zitaͤt, wobei das Zinn die Rolle ded negativen und das Zinf die 
des pofitiven Körperd fpielt, wird Leptereö an etwa entblößt lie 
genden Stellen nur defto fchneller und flärfer orydirt. Die Ver- 
zinnung verhält ſich alfo auf Zink eben fo wie auf Eifen (man 
vergleiche hierüber die Einleitung des Artikels Verzinken), 
und zwar mit noch fchärfer audgefprochenem Erfolge, da unter 
übrigens gleihen Umftänden die Eleftrizitätserregung durch Zinu 
und Zink betraͤchtlicher ift, als jene durch Zinn und Eifen. Hierin 
dürfte die praftifche Anwendung verzinnter Zinfgegenflände je 
denfalls ein bedeutendes Hinderniß finden; in der That kommen 
dergleichen, fei ſes aus diefem oder einem andern Grunde, biß 
jetzt nur wenig vor. 

Die zu verzinnenden Zinfplatten werden vorläufig In ver: 
diännter Salzfäure oder Schwefelfäure (16 Maß Wafler auf ı 
Maß fonzentrirter Säure) einige Minuten lang abgebeitzt, mit 


Sond und Werg gefeuert, in Veſſer gefpült, endlich abge⸗ 
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trocknet. Beim Verzinnen ſelbſt kann man auf zweierlei Weiſe 
verfahren. Nach der erſten Methode, welche ſich fuͤr kleine Blech⸗ 

tafeln eignet, werden dieſe in geſchmolzenes Talg, welches nicht 
völlig die Temperatur von ſchmelzendem Zinn befipt, und hierauf 
in das Zinn getaucht. Letzteres befindet fich in einer laͤnglich 
viereddigen trogartigen gußeifernen Pfanne, und ift etwa 8 Zoll 
hoch mit Talg bedeckt. Man zieht das Blech fehr bald wieder 
heraus (zu Tange im Zinn verweilend unterliegt es der Gefahr 
zu ſchmelzen); ſteckt es abermals, um die Verzinnung durch 
Wegſchmelzen des Ueberfluffes gleichförmiger zu machen, in ge: 
hoͤrig erhipted Talg, und putzt ed endlich nad dem Erkalten mit 
Werg und Aleie ab. Die zweite Art ift beim Verzinnen Tanger 
und breiter Platten angemeffen, weil fle feine fo große Zinnpfanne 
erfordert, ald zum Untertauchen nöthig fein würde; fondern nnr 
einen Pleinen gußeifernen Keffel, worin ein mäßiger Zinnvorra'h 
unter einer dien Bedeckung von Talg fich befinde. Man legt 
die ein Mal in Talg eingefenfte Blechtafel auf einen eiferuen 
Tiſch, welcher von unten mittelft Kohlenfener heiß erhalten wird, 
und ringsum eine Rinne zur Zurüdleitung des überflüffigen Zinns 
und Fettes in den Zinnfeifel enthält; fchöpft aus Letzterem mit 
einem Löffel etwas von dem heißen Talg und übergießt damit die 
Platte; beftreut fie mit gepulvertem Kolophonium; gießt aus 
dem Keſſel Zinn und Talg zugleich aufs verreibt endlich dad Zinn 
fo gleichmäßig ald möglich mittelft eines Wergbüfchelde. Iſt die 
Bersinnung der einen Seite beendigt, fo kehrt man die Platte 
um, und behandelt die zweite Seite eben fo. Schlüßlich wird, 
um den Zinnüberzug beider Slächen vollends abzugleichen, das 
Blech mittelft zweier Zangen zwifchen zwei Bürften von Werg 
Durchgezogen, von welchen die untere am Ende des Verzinnugs⸗ 
tifches befeftige iſt, die obere hingegen durch eine Perfon gehal: 
ten und niedergedrüdkt wird. Das anhängende Bett reibt man, 
wenn die Platten noch etwas warm find, mittelft Kleie ab. 

Eine Verzinnung auf gegoifenen Zinkfachen kann, fofern 
man davon Gebrauch machen will, Teicht nach den im Worftehen- 
den enthaltenen Srundfägen durch Eintauchen in gefchmolzene® 
Zinn oder duch Aufreiben deffelben andgeführt werden. 

8. Verzinnen des Bleies. Platten u. dgl. aus Blei 


Verzinnung auf naffem Wege. 627 


werden verzinnt, indem man fie zus Schmelzhitze des Zinnd er» 
waͤrmt, zeritoffenes.Kolophonium darauf fireut, gefchmolzenes 
Zinn aufgießt und diefed mittelſt Werg auöbreitet und verreibt. 
DBleierne Röhren verzinnt man öfters in dem rohen gegoffenen 
Zuftande, wonad fie wie gewöhnlich durch das Ziehen auf einer 
Ziehbank geftredt werden. Man legt für diefen Fall die eben 
aus der Gießform gewonnene noch heiße Röhre horizontal auf 
ein Bett von Werg, welches man vorher mit Terpentin oder ger 
pulvertem Kolophonium und zugleich mit etwas geſchmolzenem 
Zinn verſehen bat; zeibt die Anßenfläche der Röhre mit diefem 
Werg, und bewirft fo die Verzinnung. Berner wird auf ein an 
den Ende eines Eifenftäbchens vefeſtigtes Büſchel Werg etwas 
Kolophonium und flüffiges ‚Zinn gegeben, und bdiefer. Apparat 
im Innern der Röhre fo. ange als nöthig hin und her gezogen. 
Soll der Zinnübergug dicker werden , fo legt man die nach vors 
Hehender Art verzinnte Röhre in eine. Gießform, welche etwas 
weiter ift ald die zum @ießen der nämlichen Röhre gebrauchte; 
ſteckt in die Höhlung, einen zylindrifchen eifernen Kern von etwas 
geringerem Dutchmeijer, und gießt nun den offenen Raum aus 
Berhalb wie innerhalb der Nohrwand mit Zinn voll. Auf gleiche 
Art werden Die Bleizylinder zubereitet, aus Welchen man burch 
Preſſen (Bd. XIL, ©. 11) Roͤhren von bedeutender Länge dar⸗ 
ſtellt. Es find aber, auch Einrichtungen angegeben worden, wäh: 
rend des Preſſens felbf die Röhren inmendig zu verzinnen. Das 
her fommt dad Verziunen fertiger langer Röhren, Welches ohne⸗ 
bin mit Weitläufigfeiten verbunden und, mas die Innenfeite bes 
trifft, Schwierig ift, jetzt kaum mehr vor; die dbeöfallfigen (weſent⸗ 
lich ‚auf Einreiden mit Kolophoniumpulver und Hindurchführen 
durch ein ſtark erhigtes Ziunbad beruhenden) Verfahrungsarten 
fönnen folglich übergangen werden. 


B Berzinnung auf nafjem Wege. 

1. Weißſieden meilingener (und fupferner) Heiner Woa⸗ 

ren, namentlich Stednadeln, Ringe, Kettchen, Uhrſchlüſſel, 

Dedel und Befchläge von. Tabafpfeifen, Drahtſiebe ꝛc. Um auf 

diefen Gegenſtaͤnden ein fehe ‚dünnes, für die flüchtige Anficht 

faſt den ‚Effekt einer Werſilberung machendes Zinnhäutchen her⸗ 
an» 
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vorzubringen, werden fie — fofern fie nicht ohnehin fchon rein 
und blan? find — mit heißer gefättigter Weinfteinauflöfung ober 
verdünnter Schwefelſaͤure abgebeigt und unter Zufab einer gehö⸗ 
zigen Menge fein geförnten Zinn mit Weinfteinauflöfung gekocht, 
wie im Artitel Madeln (Bd. X., ©. 280) befchrieben iſt. 

Eine etwas foftfpieligere aber durch ſchnelle Wirkung aus⸗ 
gegeichnete (von Böttger angegebene) Methode beſteht darin, 
Zinnaſche (Zinnoxyd) durdy Kochen in Aetzkalilauge aufzulöfen, 
gerafpelted Zinn nebſt den weißzufiedenden kupfernen ober meſ⸗ 
fingenen Begenfländen in die Auflöfung zu legen, und noch einige 
Minuten lang das Kochen fortzufegen. 

Für eine Außfährung in großem Maßflabe kann man das 
Verfahren des Weißfiedend dahin abändern, daß man die meffin- 
genen Waaren nebſt geförntem Zinn, Weinſtein, Ziunſalz und 
heißem Wafler in eine Tonne fülle, welche gänzlich verfchloffen, 
und fo lange ald noͤlhig ununterbrochen langſam mit ihrer (hori⸗ 
sontal in Lagern liegenden) Achfe umgedreht wird. 

2. Eiferne oder ſtaͤhlerne Begenflände, wie Oteckaa⸗ 
deln, Drahtftifte, Holsfchrauben, Drahikettchen n. dgl. fönnen 
nad) vorausgegangener Weberkupferung , ebeufalis mittelft des im 
Vorftehenden erwähnten Zinnfudes (aus Weinſtein und ge 
förntem Zinn) weiß gemacht, d. 5. duͤnn verzinnt werden. Da 
dieſe Artifel Durch die Art ihrer Anfertigung fchon blank find, fo 
beyürfen fie feines Abbeigens fondern nur einer Reinigung von dem 
unvermeidlich ihnen anbängenden fettigen Schmube. Man gibt 
hierzu 25 bis 80 Pfund foldher Waare in eine um ihre Achſe in 
horizontaler Lage drehbare Tonne, welche etwa 200 Pfund Waſ⸗ 
fer faffen koͤnnte, aber nur mit 30 Pfund heißen Wafſers befchidt 
wird, worin man 8 Loth Seife aufgelöft hat. Nachdem die Tonne 
verfchloffen if, dreht man fie eine Viertelftunde lang; dann Wird 
die Waare herausgeſchafft und in einer andern Tonne mit trodenen 
Molsfägefpänen durch etwa 10 Dinuten dauerndes Umdrehen ab: 
getroduet. Die Verfupferungsflüffigfeit wird bereitet, indem 
man 80 Pfund Flud⸗ oder Regenwaſſer, 1 Pfd. 18 Loth Schwe⸗ 
felfäure, 2 Loth Zinnfalz, 2%, Loch Zinfoitriol und 216 Grau 
(= 0.9 Loth) Kupferviteiol vermiſcht. Das Ganze wird nebſt 
27 Pfund der gessinigten Heinen Eifenwaare in eine Tonne ge» 
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geben, welche man eine halbe Stunde lang umdrehen laßt. Nach 
Verlauf diefer Zeit feßt man ferner 2 Loch Aupfervitriol und 1%, 
Loth Zinfoitriol zu, und fährt mit dem Drehen noch eine Vier: 
teltunde fort. Die eifernen Gegenftände erfcheinen hiernach nicht, 
nur vollſtaͤndig mit Kupfer überzogen, fonderu auch polirt; fie 
werden nun zweimal mit reinem Waſſer gefpült, einmal mit heie 
Bein Beifenwaffer gewafchen, in &ägefpänen abgetrodnet und 
auf oben befchriebene Weiſe mit Zinn angefotten. " 

3. Einzelne etwas größere Segenflände aus Guß⸗ oder 
Schmiedeeiſen, Kupfer ꝛc. önnen auf folgende Weife ver- 
jinnt werden, Man bereitet Zinnchlorid, indem man Chlorgas 
durch eine Zinnfalzauflöfung leitet, bis diefe nichts weiter davon 
abforbirt ; verdünnt diefe Fluͤſſigkeit ſtark mit deſtillirtem Waſſer, 
und bringt fie in ein bölzerned Gefäß; legt dad zu verzinnende 
Stüͤck Hinein, und haͤngt zugleich in die Slüffigfeit ein kleines 
Stüd Zink frei ſchwebend ein, fo daß ed den Gegenſiand nicht 
berührt. Das Zin? muß man von Zeit zu Zeit abfpülen, eben‘ 
fo das verzinnte Arbeitöflüd, welche an Stellen, wo «6 etwa 
‚das Zinn nicht annimmt, nachtraͤglich abzupugen ill. Sind Ge⸗ 
fäße nur auf der Junenfeite zu verjinnen, fo füllt man biefe 
felbjt mit der obigen Zinnauflöfung gaͤnzlich an, und hängt das 
Zinf hinein. 

4. Naffe Verzginnung des Eiſenblechs, welde 
— wie an einer frühern Stelle dieſes Artikels erwähnt — von 
Morewvod und Roger angegeben und zur Vorbereitung 
für dad Verzinnen auf trodenem Wege empfohlen worden ifl. 
Nachdem die Eifenblehe nach einer der üblihen Methoden vou 
Gluͤhſpan befreit und gänzlich blan? gemacht find, bereitet man 
eine Zinnauflöfung, inden man ein Gefäß don Steinzeug mit 
granulirtem Zinn faſt ganz anfülle, und Lebtered dann mit Bäuf- 
licher (rauchender) Salzfäure aͤbergießt. Nach zweitägigem Ver: 
weilen auf dem Zinn ift die Slüffigfeit zum Gebrauche geeignet. 
Don diefer Zinnauflöfang werden 2 biß 8 Maß zu 600 Maß Waſ⸗ 
fer gemiſcht, welche in einem hölzernen Bottiche befindlich Find. 
Auf den Boden ded Bottichs fireut man num geförntes Zink oder 
Meine Zinkſtückchen, legt auf diefe eine der blanf gebeigten Eifen- 
biechtafelm, darauf wieder Binffüdchen, eine Wilschtafel, und 
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fo abwechfelnd fort bid ber Bottich voll genug iſt; Die oberite 
Blechtafel muß ganz unter der Oberfläche der Flüſſigkeit Liegen. 
Nach ein: bis vierjtändigem Verweilen in dem Bottiche (die Släf: 
ſigkeit wirft deſto ſchneller, je ſtaͤrker und je wärmer fie if) find 
die Bleche gewöhnlich hinreichend mit Zinn uberzogen; folite die 
mit allen oder mit einigen nicht der all fein, : fo bringt man fie 
in einen andern eben fo vorgerichteten Bottich, und wiederholt 
die Behandlung mit der einzigen Abänderung, daß die das erſte 
Mal abwärts gefchrte Flaͤche des Blechso jept nach oben gerichtet 
wird. Die fertigen Bleche werden mit reinem Waſſer abgefpult 
und in dev Wärme fchnell getrocknet. | 

5. Eine naſſe Verzinnung auf Zink gelingt nad 
Lüders dorff ſehr gut in folgender Weiſe: Man erhigt ein 
Gemiſch von 2 Theilen gereinigtem Weinftein, 1 Theil Zinndhlo- 
rid (nicht gewöhnlichen Zinnfalz, welches Zinnchlorür it) und 
4 bid 5 Iheilen Waſſer auf ungefähr 60 R., vermengt nach er: 
folgter Auflöfung des Weinſteins die Flüſſigkeit mit fo viel feinem 
Bande, daß fie einen flüſſigen Brei bildet, und reibt hiermit 
mitteljt eincd Schwammes (an vertieften Stellen mitteljt einer 
Bürſte) das vorläufig ganz blank gemachte Zinf. 

6. Salvanifde Verzinnung. Auf galvanijchem 
Wege läßt jich eine fchöne und hHaltbare Berzinnung von Buß: 
eifen, Schmiedeeifen, Zinf, Kupfer, Mejling berftellen, wenn 
man fich einer nicht zu ſtarken Batterie, einer Auflöfung von 
Zinnoryd in Kali, und übrigens des rüdjichtlich der galvanifchen 
Bergoldung im Artifel Vergolden befchriebenen Verfahrens 
bedient. Die Bereitung der Verzinnungeflüffigfeit Ichre EI 8« 
wer wie folgt: Dean löfet 3 bis 4 Loth Zinuchlorid (Faufliches 
falzfaures Zinnoryd) in 5 Pfund Waller auf, und gießt hierzu 
eine ſehr ftarke egfalilöfung fo lange, bis der Anfangs eutilandene 
weiße Niederfchlag von Zinnorydhydrat völlig wieder verfchwunden 
und die Flüſſigkeit Flar geworden iſt; dabei gehen etwa 2 Loth 
trockenes Aebfali gegen I Loth Zinnchlorid auf. Mit dem Lei- 
tungsdrahte des negativen Poled der Batterie iſt der zu verzin⸗ 
nende Gegenſtand, mit dem Drahte des pofitiven Poled ein Stud 
dünn ausgewalztes Zinn gu verbinden ; diefe beiden in die Flüſſig⸗ 
foit eingetauchten Stücke dürfen einander nicht berühren, Die 





